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Wie oft ift nicht bezweifelt worben, ob über ber Erdenkinder Lafter, 
Leidenſchaften, Sünben, Thorheiten und Verirrungen wirklich eine höhere 
| Hand retiend und ausgleichenn walte! Der denken de Forſcher in den Jahr⸗ 
büchern ver Menfchheit gewinnt bie troftreichfte Löſung dieſes Zweifels aus ver 
ihm Häufig entgegentretennen Wahrnehmung, daß, wenn gleich die Vorſehung 
in ihrem, dem Denter fehr begreiflichen, Rathſchluffe es nicht heilſam erachtet, 
den Sterblichen vie giftigen Brüchte zu erlaffen oder auch nur zu mildern, 
welche vie Hingabe an jene Dämonen und Sivenen ihnen nach dem Sittenge- 
gefetz zeitigen müſſen, fie doch burch pie wunderbare Verknüpfung ver menſch⸗ 
fichen Dinge bie Reife verjelben erbarmungsvoll zu einer Zeit und unter Um⸗ 
ftänden erfolgen läßt, vie bas Gift felbft zu einem noch erſprießlicheren Gegen- 
gift machen, weil durch daſſelbe ein höheres Gut gerettet oder ge» 
währt wird als das ift, welches es zerftört. So wenig bie Borficht bie 
Stuarts und Bourbonen vor ven unausbleiblichen ſchlimmen Früchten ihrer 
Lafter, Trevel und Verblendung bewahrt hat, fo wenig konnte es mit ben Ge⸗ 
Sugenbeim, Deutfche Geſchichte. II. 4 
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ſetzen ihrer höhern fittlichen Weltordnung vereinbar fein, ven Nachlommen 
Karl's des Großen die naturwüchſigen Folgen der jo entſchieden 
freiheitfeindlichen Tendenzen ſeiner innern Waltung, ihrer 
eigenen Sünben und Thorheiten zu erlaſſen. Wie die Vorſicht aber Die unver⸗ 
meiblichen blutigen Kämpfe und entjeglichen Erfchütterungen , die mit dem 
Untergang jener gegen ven heil. Geift bes Sittengefeßes und ber Königs p fTich- 
ten fich fo ſchwer vergehenden Herrjchergeichlechter endeten, für deren Völker 
zu fruchtbaren Müttern höherer Entwidlung und größern Gedeihens machte, 
für leßtere, die am wenigften Schuldigen, fomit bie vorübergehenden gif 
tigen Früchte böfer Thaten zu Keimen dauernden, mehr als ansgleichenven 
Segens werben ließ, fo fügte fie es auch erbarmungsvoll, daß die unausweich⸗ 
lichen ſchlimmen Früchte der beregten Ausfaat Karl’s nes Großen und feiner 
Dynaftie zur vollen Reife erft zu einer Zeit und unter Umſtänden getieben, 
wo fie dem deutſchen Volke ven unſchätzbaren Dienft zu leiften vermochten, 
bie Retter feiner Einheitzuwerden. 

Denn die Erhaltung biefer war zu feiner Zeit in höherem Grabe gefähr- 
bet, als in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts, und namentlich nach 
dem Tode Ludwig's des Kindes. Die Herzöge, die während der Scheinregie- 
rung beffelben zu thatfächlichen Beherrſchern aller Hauptoölterfchaften Deutich- 
lands fich emporgefchwungen, alfo bie eigentlichen Machthaber, waren um 
jo weniger geneigt, ein neues NeichSoberhaupt zu wählen —, denn ein 
irgend erbberehhtigtes war in Germanien nicht mehr vorhanden, — ba 
der Mangel eines folchen ihrer Befeftigung in der neugewonnenen Stellung 
offenbar am förderlichiten zu werben verbieß und ba fie fih zudem in der 
volllommenften Uebereinftimmung mit ihren Untertbanen 
wußten. Denn bie Oberberrichaft, welche vie Sranlen während einiger Jahr⸗ 
hunderte behauptet, das Uebergewicht, welches feit Ludwig dem Deutichen bald 
fie, bald die Bayern, bald die Schwaben, je nach ven Wandlungen in ven 
oberften Regierungskreiſen, in der Reichsverwaltung geltend gemacht, hatten 
bie unfelige Eiferfüchtelei ber Stämme, den verbängnißvollen alten Sonbertrieb 
und Zwieſpalt wieder ungemein geſchärft. Jeder Stamm gemwahrte bie 
Gleichberechtigung , die er in Anfpruch nahm, nur darin, daß er ber herr- 
ſchende werbe; gehorchen wollte keiner dem andern. Die iprechenbften Be⸗ 
weile Diefer traurigen Wahrheit vefultiven aus ven Klagen einfichtiger Zeitgenof- 
fen?), wie auch aus der Xhatfache, daß das Herzogthum, d. h. ver Nepräfen- 





1) Wie 3. B. aus denen des gleich zu erwähnenben Biſchof's Salomon IH. von Kon- 
Ranz bei Ragzel, Sal. III., Biſch. v. Konfl. u. Abt v. St. Ballen 18 f. (Glogau 1858). 
Der Hagt wörtlich: „Da ber Zwieſpalt dieſes einheitlichen Volkes fo groß if, wie lönnte 
mananden Beftand biefes Reiches glauben? Man mußſſich wundern, daß 
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tant ber Sonbergelüfte und ber Zwietracht, im zehnten Jahrhundert durch und 
durch volksthümlich war. Denn faft alle deutſchen Stämme haben bie, im 
Folgenden noch näher zu erwähnenven, Kämpfe ver Herzöge gegen vie Könige, 
bie Repräfentanten ver NeichBeinheit‘, damals in Liedern gefeiert, aus welchen 
Sagen entftanden find, die noch zu uns herüberflingen. Diefe Sagen nehmen 
um durchgängig Partei für die Herzöge, gegen bie Könige und bie zu ihnen 
ſtehenden Bifchöfe ; wie allgemein vie Theilnahme zumal in ven unteren Schich⸗ 
ten ver Bevölkerung an den Schiefalen jener war, folgt fchon daraus, daß 
ſelbſt vie niebere Geiftlichleit mit ihnen hierin übereinftummte und offen gegen 
bie Bifchöfe in Die Schranken trat. Es ift, zum Theil auf Grund des lettbe- 
rührten Umftanbes, öfters behauptet worben, vie Hochlicche habe damals 
Deutſchlands Einheit gerettet, jevoch ſehr mit Unrecht, da bie Priefterfürften 
bes Reiches Damals weniger venn je im Stande waren, Germaniens Söhnen 
biefen wichtigen Dienft zu leiften, wegen ber grimmigen Feindſchaft, 
bie gerade zu ber Zeit zwifchen ihnen und ben meiften neuen Stamm- 
herzögen, wie ben weltlichen Großen überhaupt waltete. Der übermäch- 
tige Einfluß, welchen bie Kirchenhäupter, ſeitdem bie Zügel ber höchſten Ge⸗ 
walt thatfächlich in ben Händen Hatto's von Mainz rubten , auf alle öffent- 
lichen Angelegenheiten gewonnen?) , hatten ven in ver Bruſt ber weltlichen 
Magnaten ſchon lange gegen fie kochenden Neid auf's Höchfte gefchwellt. Dazu 
km, daß die neuen Herzöge in ihren Gebieten wie die weltlichen Herricherrechte 
der Könige fo auch vie Befugniffe in Anfpruch nahmen und geltend zu machen 
ſuchten, die dieſe ver Geiftlichleit gegenüber geübt, bie von leßterer ihnen aber 
heftig beftritten wurden. Welch’ arge Eonflikte hieraus zwifchen ber Kirche 
md ben neuen Lanbesfürften, wie ber ihnen zur Seite ftehenben weltlichen 
Ariſtokratie überhaupt erzeugt wurben, erhellt fchon aus ven bald näher zu er- 
wähnenden Vorgängen in Süddeutſchland und mehr noch aus den Verband» 
lungen und Beſchlüſſen einer ein Luftrum nach dem Ableben Ludwig's des 916 Get. 
Kindes zu Hohenaltbeim im Nie zufammengetretenen Synode. Die zeigen 
nämlich, daß man felbft durch bie abfcheulichften Gewaltthaten die verhaßten 
geiftlichen Herren zur Fügſamkeit zu zwingen fuchte, daß ſie öfters eingekerkert, 
geblendet, verftümmelt, fogar tobtgefchlagen wurven ?). Bet jolcher Gefinnung 
ber weltfichen Ariftofratie gegen den Klerus, liegt doch Har zu Tage, daß ber 
Einfluß der Hochkirche auf bie neuen Herzöge, auf die e8 jetzt ja hauptfächlich 





nicht Alle ſchon von Grund aus vernichtet, und bie Stämme und bie BBL- 
fer im verberblihen Kriege aufgerieben finb.“ 
2) Efrörer, Gef. d. ofl- und weſtfränk. Karolinger II, 408. 
3) Löher, 8. Konrad I. u. Herz. Heinrich v. Sachfen in ben hifter. Abhandl. der mün⸗ 
Alabemie VI, 508. 
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ankam, unmöglich groß genug fein Tonnte, um fie zur Wahl eines neuen Reiche- 
oberhauptes zu vermögen, bie ihren Intereffe eben fo fehr widerſtrebte als 
fie von dem der Priefterfürften geboten war, bie mehr denn je des Schutzes 
eines jolchen, und zwar eines ftarten, gegen ihre zahlreichen, täglich übermaͤch⸗ 
tiger werdenden Dränger beburften. 

Kein Zweifel mithin, daß Dentfchland nach vem Tode Ludwig's des Kin⸗ 
bes in bie fünf Herzogthlimer (ober vielmehr Königreiche , pa jenes derſelben 
feinem Umfange nach füglich als folches gelten konnte) Sachen, Franken, 
Bayern, Schwaben und Lothringen fich aufgeldft haben würde, wenn nicht 
bie in der ganzen erften Hälfte nes zehnten Jahrhunderts auf 
Germanien fhwer laſtende Magyarenplagees fo gebieterifch 
verwehrt hättet). Ihr allein, ganz allein dem Umftante, daß die er⸗ 
barmende Vorficht fie weder früher noch fpäter fanbte, daß fie bie giftigfte 
naturwüchſige Frucht der freiheitmörberifchen Tendenzen ber innern Waltıng 
Karl’ des Großen, bie im Vorhergehenven erwähnte entfeßliche Abnahme ver 
deutſchen Wehrkraft dam als, erft zu einer Zeit zur vollen Reife fich entwideln 
lteß, wo durch dieſes Unglüd ein weit größeres verhütet werben konnte, tft es 
zu banlen, daß letzteres abgewendet, daß bie werthvollſte Gründung des genann- 
ten Monarchen erhalten wurde. Der ſprechendſte Beweis der Richtigkeit dieſer 
Behauptung reſultirt ans ver Thatſache, daß es, wie wir bald erfahren werben, 
dem erſten Nachfolger Ludwig's des Kindes nicht einmal gelang, ſeine allgemeine 
Anerkennung als Reichsoberhaupt, trotz der mächtigen Unterſtützung, welche 
die fortdauernde Magyarennoth ihm gewährte, durchzuſetzen, daß auch ſein 
zweiter, trotz ber gewichtigen Förderung feiner Strebungen durch letztere, erft 
nach ſchweren Kämpfen ver übermächtigen Sondertriebe und Sonvergelüfte 
Meifter zu werden vermochte. Wenn dieſe nicht einmal von dem fortwährend 
brohenden Damoklesſchwert ver bitterften Noth, der entſetzlichſten Drangſale 
überall vericheucht werben konnten, wie ftand da zu erwarten, daß fie ohne 
bie gewaltige Nachhülfe verftunmmt, zurüdgetreten fein würden ? 

Al’ die neuen Herzogthümer, mit alleiniger Ausnahme Lothringen’s, 
waren während ver Scheinregierung bes leiten deutſchen Karolinger's von ben 
Ungarn ſchwer heimgefucht worden, alle konnten mit Sicherheit vorausſehen, 
daß bie blutigen Niederlagen ſämmtlicher ihnen entgegengetretenen deutſchen 
Heere jene furchtbaren Feinde bald wieder nach Deutichland führen würben, 
und mit nicht minderer, daß man in ber Vereinzelung noch weit weniger im 
Stande fein werde, fich ihrer zu erwehren, als in ber Vereinigung. 


4) Man wirb zugeben müflen, daß bies bie natürlichſte und begründetfte, wenn gleich 
nicht ſehr ſchmeichelhafte Erklärung des Wunders ift, welche Andere, auch Giejebrecht, bier 
erblidten. 


1. Rap. Ihre Rettung durch Die Ungarnplage; Konrab’s I. Königewahl. 5 


Wie wenig Neigung die Sachfen auch verfpürten, in ber feitherigen er- 
zungenen Verbindung mit ben Franken noch länger zu verharren, wie ftark 
auch in den anderen Stämmen ber Trieb nach völliger Auflöfung ver fchon 
ſehr gelodterten bisherigen Verbindung und nach Rückerwerbung ver einftigen 
Selbitftändigkeit fich regen mochte, die arge Magharennoth erwies fich ſchließ⸗ 
fich doch mächtiger, als jene verblenveten Zrennungegelüfte, veren Sieg in 
jenen Tagen ficherlich das folgenfchwerfte Unglüd geweſen fein würbe, welches 
Deutihlann Hätte treffen Finnen. Nicht nur wegen ber böchft traurigen Ge⸗ 
ihide, die alsdann über feine getreunten Söhne unfehlbar hereingebrochen 
wären, fenbern weil biefe durch ihre Trennung auch die Fähigkeit eingebüßt 
hätten, der auf deutſcher Erde feßhaften feinplihen Slaven— 
Hömme Meifter zu werben, ihre große glorreiche civilifato- 
riſche Miſſion im Norden und Oſten unferes Welttheils zu er- 
füllen. Se höher die Ungarnplage ftieg, je mehr und mehr wurden alle, 
auch die unmweifeften Kinder Germaniens von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß fie jegt zur Abwendung derſelben einander zu fehr be- 
bürften, um in einer felchen Zeit fih das Vergnügen erlauben zu können, 
ben alten Untugenden ber Abfonderung und der Zwietracht wieber zu fröhnen. 
So wurde durch bie Ungarn das Band gefchaffen, welches alleinim Stande 
war, Deutichlands beibörte Söhne dauernd zu einigen, das der ge- 
meinfamen Noth, bes gegenjeitigen bringenpften Bedürf— 
nifies. Das ift, wie alle gejchichtliche Erfahrung lehrt, leider! noch viel 
wahrer als bitter, die Aufgabe bes Geichichtichreibers aber eine andere als bie 
bes Auderbädlers. Diefer ift berufen ver Welt mit Süßigkeiten zu bienen, ber 
Seichichtichreiber barf und wird ihr nur mit der ungefchminkten Wahrheit 
bienen, darf ebenjo wenig ein Volks⸗ wie ein Fürſten jchmeichler fein. 

Es gereicht ven beiden beutichen Stämmen, zwilchen welchen bie grim- 
migite, noch nicht erloſchene, Feindſchaft und Eiferfucht am Längften gewaltet, 
ben Franken und Sachfen, zu nicht geringer Ehre, daß gerade fie bie erſten 
waren, vie bamals die Nothwenbigleit begriffen, nereint zu bleiben. 
Schon im Wintermond nach dem Ableben Ludwig's des Kindes verſammelten ſich 
weltliche und geiftfiche Große aller veutichen Völferichaften, mit Ansnahme ber 
Lothringer, zu Forchheim behufs der Wahl eines neuen Reichsoberhauptes, am 
zahlreichſten indefſen die Magnaten der Franken und Sachſen. Der legteren 
Herzog, Otto ber Erlauchte, war mbeftritten ver angefehenfte und mächtigfte 
deutſche Fürft, indem auch die Thüringer nach dem nenlichen Falle ihres bis⸗ 
berigen, bald Markgraf bald Herzog genannten, Negenten Burcharb im Kampfe 
gegen die Ungarn, hülfsbebürftig in Otto's Arme fich geworfen, ihn als ihr 
Oberhaupt anerkannt hatten, wenngleich erft fein Sohn, er felbft noch nicht 
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fih Herzog der Sachfen und Thüringer nannted). Da man gegen bie Magy⸗ 
aren nun vor Allem eines ftarfen Königs bevurfte, fielen die Stimmen ver 
Wähler zuerft auf ben even Linpolfinger. Der aber fühlte fi, weil fchon 
ein Greis, ver ſchweren Bürde biefer Krone nicht gewachlen und bachte groß 
genug, um der Wohlfahrt des Ganzen willen, fich einem Andern freiwillig 
unterzuorbnnen. Deshalb empfahl er ver Verfammlung ven früher erwähnten 
in voller Iugendkraft prangenden Trantenherzog Konrad zum Neiche- 
oberhaupte, der darauf bin von derſelben auch dazu erforen wurbe. Das beißt, 
Dtto von Sachſen, ſowie die aus Bayern, Schwaben und Lothringen zu Forch⸗ 
heim erjchienenen Magnaten erhoben ven Salter auf den erlevigten Thron, 
aber keineswegs geichah das auch von ven Herzögen ber genannten drei Län⸗ 
der, die in ver Wahlverfammlung gar nicht erfchienen waren und mit der An⸗ 
erfennung bes neuen Königs Konrad I. fich keineswegs beeilten. Loth⸗ 
ringens Herzog Reginar ging fogar foweit, ber Unterwerfung unter ven 
bisherigen Gegner völlige Losreißung nom deutſchen Neiche vorzuziehen, dem 
nach dem Tode König Odo's allgemein als Beherricher Frankreichs anerkannten 
noch einzig vorhandenen Rarolinger, Karl IH. dem Einfältigen als feinen 
Dberherrn zu huldigen. Zwei Feldzüge, bie Konrad gegen den Abtrünnigen 
unternahm, blieben erfolglos wegen ter Unterftügung, die diefer bei dem fran- 
zöftfchen Monarchen fand und auch in Schwaben und Bayern war bie 
Anerkennung des neuen NReichSoberhauptes nur von kurzer Dauer. 

Im erjtgeriannten Lande hatte gleich nach Herzog Burchard's Ermorbung 
ber muthmaßliche Urheber verjelben, ver Königliche Miffus Erchanger fich 
ber höchften Gewalt bemächtigt, wenn fehon er den Herzogsnamen erft 
jpäter annahm, und gegen die Familie feines Vorgängers eine planvolle höchft 
gewaltthätige Verfolgung begonnen, bei welcher ihn Niemand eifriger unter- 
ftüßte, al8 Biihof Salomon II. von Konstanz, einer ver ſchönſten, klüg⸗ 
ften und gelehrteften, aber auch habjüchtigften und herrichgierigften Männer 
feiner Zeit, aus einem vornehmen Gefchlechte Alamanniens®), der Bufenfreund 
und innigfte Vertraute Hatto’8 von Mainz. Graf Adalbert, des erfchlagenen 
Herzogs Bruder, war auf dieſes Kirchenfürften Anftiften ebenfalls ermordet, 
jelbft Burchard's Wittwe und andere weibliche Anverwandte deſſelben ihrer 
Befigungen, zum Theil mit Hülfe falſcher Zeugnilfe, beraubt worden. Was 
in Salomon’s Bruft ſolch' grimmigen Haß gegen Burchard und beifen &e- 
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5) Knochenhauer, Geſch. Thilringens in ber karoling. u. ſächſiſch. Zeit 48—55. 

6) Und zwar in ben letzten Monden dieſes Jahres. Wittih, Die Entſtehung bes Her- 
zogthums Lothringen 78. 

7) Wittich 85 f. 

8 Wie Raczek a. a. O. 7 dargethan bat. 
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ſchlecht entzündet, daß dieſer nämlich feinem Gelüften nach verſchiedenen Reichs⸗ 
gütern ſehr im Wege geftanven?), machte dem anfänglichen guten Vernehmen 


zwilchen ibm umb dem neuen Herzoge Erchanger auch fehr balp ein Ende. Die’ 


Feindſchaft kam zu offenem Ausbruche, als diefem von König Konrad I., einem 
großen Gönner des Biſchofs, befohlen wurde, die von ihm neu erbaute Burg 
Stammheim rem Klofter St. Gallen, veffen Abt Salomon zugleich war, ab- 
zutreten. Ein böchft unkluger Befehl, da Konrad I. zu einem faft verzweifelten 
Mittel hatte greifen müffen, um ſowol Schwabens wie Bayerns Herzog zur 
Anerfennumg feiner Königswürde zu vermögen. Denn mır die Abficht Tann 
ihn zur Heirath mit Kunigunden, ber an Jahren ihm fehr überlegenen Stief- 
mutter Herzog Arnulf's von Bayern und Schwefter Erchanger's, beftimmt 
haben. Letzterer war aber weit entfernt, ver Ehre dieſer Verwandtſchaft auch 
feine genannte wichtige Feſte opfern zu wollen, vie Fehde, welche er fofort ge» 
meinfchaftlich mit feinem Bruder Berthold gegen Biſchof Salomon erhob, 
endete mit deſſen Gefangennahme. Der König eilte jedoch zu feiner Befreiung 
berbei, und es gelang ihm, fich ver Berfon Erchanger's zu bemächtigen, den er 
bes Landes verwies. Aber nicht zu feinem Vortheil, denn Burchard, bes 
ermorbeten gleichnamigen Herzogs aus der Verbannung zurüdgelehrter Erſt⸗ 
geborner, ftellte fich fofort an die Spige der zahlreichen Widerſacher Konrad's 
in Schwaben. Bald ſtand dies ganze Land in Aufruhr gegen Letztern, ver fei- 
ner um fo weniger Herr zu werben vermochte, Da auch Exrchanger bald wieber 
auf dem Kampfplatz erichien, und in Verbindung mit feinem Bruber und 
Burchard bei Wahlwies unfern Stodach einen vollftändigen Sieg über bes 
Königs und des Konftanzers Anhänger errang, in beifen Folge er allgemein 
wieder als Herzog von Schwaben anerkannt wurde... Noch Ichlimmer für Kon- 
rad war, daß biejer Triumph Erchanger's auch deſſen Neffen, ven Bayernher⸗ 
zog Arnulf, zur Empörung reizte, fo daß jener auch gegen den Stiefjohn zu 
den Waffen greifen mußte, jedoch eine Zeitlang ohne Erfolg. 

Wenn fchon diefe Vorgänge im Süben zeigten, daß Konrad I. ber Klug⸗ 
heit entbehrte, deren ein deutſches Reichsoberhaupt unter fo ſchwierigen Ver⸗ 
hältniffen mehr denn je bedurfte, fo warb dieſe unerfreuliche Wahrheit noch 
Härlicher durch feinen Streit mit Herzog Heinrich von Sachfen ent- 
hüllt. Es läßt fich das nur darans genligend erklären, daß der König nach dem 
Tode Otto's des Erlanchten, der, ſchon weil er ihm die Krone verdankte, einer 
ebenſo bedeutenden wie heilfam mäßigenden Geltung bei ihm fich erfreute, aus» 
ſchließlich den fchlimmften Einflüffen unterlag, denen Hatto's von Mainz, 


9) Dönniges, Staatsrecht I, 330. 
10) Diefe Zeitbeftimmung nach Waig, Jahrbücher K. Heinrich's I. 199 (d. zweiten 
it.). 
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feines gleichgefinnten Nachfolgers Heriger, Salomon's I]. von Konftan un 
anderer Biſchoͤfe nämlich, welche ihren griummigen Haß gegen bie wiedererſtan⸗ 
penen, ihrer Selbſtſtändigkeit allerdings auch gefährlichen, Stammberzöge 
dem Rönige ebenfalls einimpften, in ihm ven Wahn erzeugten, daß er vor 
Allem jene vernichten müſſe, daß er nur auf dem Wege bes Bürgers 
Irieges des Reiches fchwer gefährdete Cinheit retten könne. Als ob Konrad 
zu erfterem ſtark genug, als ob angefichts der ewig drohenden Einfälle ver 
Ungarn Erhaltung des innern Friedens nicht das Nöthigfte gewejen wäre ! 
So bethört war der Salier durch die unaufhörlihen Eipflüfterungen der 
Priefterfürften, daß er völlig überſah, wie ſehr Undank gegen ven Sohn de 
Mannes, welchen allein ex feine Erhebung zur höchften Reichswürde verdankte, 
ihm bie Herzen ver Sachſen, des damals ftärfften deutſchen Stammes, ent⸗ 
fremden und baburch jchon die erftrebte Einigung am meiften hindern müfle. 
Denn Herzog Heinrich befaß und verdiente in hohem Grabe bie Liebe feiner 
Unterthanen, da er jchon bei des Vaters Lebzeiten als tüchtiger Feldherr fich 
bewährt, durch Klugheit und Scharfblick nicht minver als durch fittlichen Ernſt, 
ftrenge Gerechtigkeit, herzliches und freundliches Wefen fich auszeichnete. Auch 
trug feine trefflüche zweite Gemahlin Mathilde nicht wenig bazu bei, bie 
Gemüther der Sachſen an ihn zu feileln. Nachdem er durch Bilchof Sieg- 
mund I. von Halberftabt, jenen wunderlichen Heiligen, der von feinen Stifts⸗ 
einfünften nie das Geringfte verbrauchte, fondern feinen Unterhalt durch Ab- 
ſchreiben, Malen und Hanbarbeiten ſich erwarb, gegwungen worben, von 
feiner erſten Gemahlin Hatheburg, ber Tochter des merfeburger Grafen Erwin 


ih zu trennen, weil diefe junge Wittwe fich worher dem Nonnenleben geweiht 


und ihre zpiche Erbſchaft einem Kloſter beftimmt hatte, ungeachtet fie jchon 
einen, nach Auflöſung ihrer Che gebornen und dadurch zum Baftarb herab⸗ 
gewärbigten Sohn, Thankmar, unter bem Herzen trug, hatte Heinrich einige 
Jahre fpäter in Mathilden mehr als ausreichenden Exrfag gefunden. Mehr 
nach fein Herz als des Vaters Wille hatte ihn zu ber in jeltener Schönheit 
prangenden Jungfrau hingezogen, vie dem edeln Gefchlechte des alten Sachſen⸗ 
helden Widukind entiproffen war und ebenfo ſehr veshalb als wegen ihrer Hohen 
Zugenben bey allgemeinen Berehrung des Sachſeuvolles fich erfreute. 

Deshalh war bie Entrüftung unter dieſem um fo größer, als Konrad 1. 
bie Abſicht verrieth, Heinrich's Herrichaft, allem Auſcheine nach u Thü⸗ 
singen !!), empfindlich zu Schmälern. Der feicht reizbare alte Stammeshaß ber 
Sochſen gegen die Fronten ließ Alle in viefem thörichten,, unzeitigen Verſuche 
bes Mannes, der noch vor etwa zwei Jahren nur ber Letzteren Herzog ger 








11) Waitz a. a. ©. 21. 201 ff. 
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weien unb ohne Otto's patriotifche Beſcheidenheit wel auch gebliehen wäre, 
eine perjönliche Kränkung gewahren, einmüthig gingen fie darum Heinrich an, 
bie nom Vater ererbte und durch feines Volles Willen ihm beftätigte Gewalt 
und Rechte gegen alle Eingriffe bes Königs energifch zu wahren, ihn zu dem 
Behufe ihres nachbrüdlichften Beiſtandes verſichernd. Konrad, von. biefer 
Stimmung der Sachlen unterrichtet, verfuchte nach feiner pfäſfiſchen Lenker 
Rath, zuvörderſt durch Lift feinen Zweck zu erreichen , und erft als ſolche miß⸗ 
lang entichloß er ſich, zum Schwerte zu greifen. Aber das Heer, welches er 
unter feines Brubers Eberharb Führung gegen Heinrich ausfanbte, erlitt bei 
ber alten Feſte Eresburg eine furchtbare Nieverlage, bie auf ein Jahrhundert 
der Sachſen Lebergewicht im beutichen Reiche entſchied, eine Niederlage von 
welcher bie ſächſiſchen Bäntelfänger noch lange nachher fangen: 
Kein Holleuſchlund ift tief und weit genug, 
Zu faffen die Sranten, die man bier erfchlng. 

Weniger, daß des Könige Rachezug nach Sachfen gleichwie ein vergeftenber 
Einfall Heinrich's in Franken ohne entſcheidende Refultate blieb, als Konrad's 
I. damalige Kämpfe mit den Herzögen von Schwaben und Bayhern und neue 
gleichzeitige Einbrüche ver Magyaren, Die Schwaben und Franken, wie Thü- 
fingen und Sachſen bis Bremen entfeglich verwüfteten, wie auch ber Elbe⸗ 
Slaven und Dänen iu lettere Provinz, mögen das baldige Ende des fo thö⸗ 
siht begonnenen Kampfes herbeigeführt, Konrad's Ausjähnung mit Herzog 
Heinrich bewirkt haben. ‘Die Bedingungen verjelben find uns zwar nicht über- 
liefert worden, können aber nach ver ganzen Sachlage nur barin beftanden 
haben, daß im Wefentlichen Alles beim Alten blieb. 

Für die geringe Ehre, mit welcher ber König aus dieſem Kampfe jchied, 
gewährte ihm die günftigere Geftaltung feiner Affaiven in Schwaben einigen 
Erſatz, indem hier ſowol Erchanger wie Berthold und Burchard kraft Vertrag 
zum Gehorſam zurüctehrten. Aber durch ſchnöden Bruch deſſelben zeigte ſich 
ber König dieſes kurzen Sonnenblids Fortunens unwürbig; er ließ feine ver- 
txaueusvoll zu ihm gekommenen Schwäger verhaften, zum Tode nerurtheilen 
und bei Aldingen im Nedargau'?) nebſt ihrem Neffen Lintfrieb enthaupten. 
Doch erntete ex von ber Schanbthat keineswegs die erwarteten Früchte, benn 
fie bewirkte nur, daß kurz Darauf ganz Schwaben fich abermals gegen ihn und 
ver jungen Burchard zu feinem Herzoge erhob, daß Arnulf von Bayern 
fih ihnen auſchloß, um den Tod feiner Oheime zu rächen. Letzterer vermochte 
indeſſen nicht, gegen des Königs überlegene Macht ſich lange zu behaupten, 


ſloh deshalb mit Weib und Kind zu den Ungarn, bei weichen ex in hoher 
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Achtung ftand , wegen ber fchweren Nieverlage, die er ihnen im Vereine mit 
o13 feinen Hingerichteten Oheimen vor einigen Jahren unweit Paſſau beigebracht. 
Arnulf weilte in ihrer Mitte bis nach Konrad's I. Ableben ; die Magyaren er- 
goffen fich aber fofort neuerdings über Bayern und Schwaben, wie über den 
Elſaß und Lothringen. Der König war unfähig ihren VBerwüftungen Einhalt 
zu thun, ba er feine befte Kraft in inneren Kämpfen vergeubet und eine im 
jüngften bayerifchen Feldzuge empfangene Wunde ihn ſelbſt auf's Krankenbett 
geworfen, von welchem er nicht mehr erftehen follte. Als er des Todes Heran⸗ 
nahen fühlte, vaffte er fich zur ruhmvollſten That feines Lebens, nämlich zu 
dem Entichluffe empor, was er an Dentichland gefündigt dadurch am würbig- 
ften zu fühnen,, vaß er dem Wohle veffelben des eigenen Haufes Glanz und 
Größe unterorpnete. Erkennend, daß von der Wahl feines Nachfolgers das 
Schickſal des von mächtigen Feinden überall ſchwer bedroheten Reiches abhing, 
gewann er e8 über fich, feinem oben erwähnten Bruder Eberhard, denn Söhne 
hatte er nicht, wie dem Frankenvolke überhaupt ven Mann, ben fie noch vor 
Kurzem fo grimmig befriegt, ven Sachfenherzog Heinrich, als ten Ein- 
zigen zu empfehlen, ver fähig fei, das lede Schiff des Neiches aus dem auf 
allen Seiten e8 umtofenden wilden Wogenmeere in ven ficheren Hafen zu ret- 
ten. Es gereicht Eberharben und ven Franken zu nicht geringer Ehre, daß fie 
nach Konrad's I. Hintritt, der im Klofter zu Fulda feine letzte Ruheſtätte fand, 
=. ar. feinem bochfinnigen Rathe fofort folgten, und zu Fritlar an der Ever Heinrich 
F einmüthig mit den Sachſen zum Reichsoberhaupte erkoren. 
April nd Es war eine überaus glückliche Wahl; denn König Heinrich J., der bie 
Mai Meihe ver Beherrfcher Deutfchlands aus dem ſächſiſchen Haufe der Liudol⸗ 
finger eröffnet, ift in einem ganz andern, weit höheren Grabe, als jpäter Ru⸗ 
dolph I. von Habsburg fich deffen rühmen konnte, ver Wiederherfteller 
des deutſchen Reiches dadurch geworben, daß er fich vor Allenı bemühte, 
demſelben, welches damals nahe daran war, aus den Fugen zu gehen, das 
Nöthigfte, vie ihm fehlende Eintracht und Einheit dauernd wieder 
zu Schenken. Da feine Erhebung auf den deutſchen Thron, wie erwähnt, nur 
von den Franken und Sachlen vollzogen worven , hatte er zunädhft bie fchwie- 
rige Aufgabe zu löſen, die Anerkennung auch ver anderen Stämme zu erlangen. 
Mit feltenem Scharfblid erfannte er, daß ihm dies nur dann gelingen werde, 
wenn er den bominirenden Einfluß der Geiſtlichkeit abweiſe, ber, 
wie erwähnt, feinen Vorgänger zu dem verhängnißvollen Mißgriffe verleitet, 
Deutſchlands Einigung auf dem verfehrten Wege der Vernichtung ber neuen 
Stammberzöge zu erftreben. Auf dieſe war damals pas Hauptaugenmerk ber 


13) Diefe Zeitbeftimmung nah Wait, Jahrbücher 209. 
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bentichen Priefterfürften gerichtet, deren Selbftfucht Teinen größern Schreden 
kannte, als ihre bisherige reich eunmittelbare Stefung einjubüßen , von 
ben neuen Herzögen in Abhängigkeit zu geratben, und um bies zu verhüten, 
Konrad I. von einem Bürgerkrieg zum anderen verleitet hatte, mochte Deutfch- 
land darüber auch zu Grunde geben. Heinrich I., ver im Volksmunde befannt- 
fich heute noch ver „inkler“ oder „Vogler“ heißt!“), war darum fo klug, gleich 
an der Schwelle feiner königlichen Waltung aller Welt einen fprechenven Be- 
weis, gleichfam ein Pfand feines feften Entfchluffes zu geben, von dem un- 
feligen Einfluffe, ven die Bifchöfe auf feinen Vorgänger geübt, fich zu eman- 
eipiren. Als nämlich der mainzer Metropolit Heriger ihn nach der Wahl auf- 
forderte, von ihm nach alter Sitte fich falben une krönen zu laſſen, lehnte 
Heinrich dies mit dem Beſcheide ab, er bepürfe ver Weihe durch Prie- 
ſterhand nicht, ihm genüge es, durch Gottes Gnade und des Volkes 
Wahl König zu fein. Obwol er befchwichtigenn hinzufügte, er fühle fich fo 
großer Ehre nicht würbig, tänfchte er die Geiftlichleit doch nicht über Sinn 
und Bedeutung feiner Weigerung, bie fie ihm noch lange nachgetragen hat?). 

Kaum werden wir bezweifeln dürfen, daß Heinrich I. gerade durch dieſe 
die rafche Löſung feiner beregten fehwierigen Aufgabe ſich weſentlich erleich- 
tete. Gab er doch den Herzögen, welche Anerkennung ihm verfagten,, damit 


deutlich genug zu verftehen, daß er frei fei von übermäßiger Nüdfichtnahme 


auf die Kirche, und darum auch Tein allzu großes Bebenfen tragen würbe, bie 
Berftändigungen mit ihnen burch einige Einräumungen auf Koften ver Bi⸗ 
{höfe ihrer Lande zu erlanfen. Diefe, ihre Tobfeinde, fich zu unterwerfen, 
Binfichtlich ihrer Die Befugniſſe zu erwerben, bie feither als ausfchließliche 
tönigliche Prärogative gegolten, gehörte aber zu ven Lieblingswünfchen aller 
neuen Stammbherzöge, was Heinrich um jo füglicher wifjen konnte, da er felbit 
und zweifelsohne auch fchon fein Vater daſſelbe Verlangen gehegt und beijen 
Erfüllung thatfächlich wol auch erreicht hatte!). Zwar wifjen wir nur von 


14) Anläßlich der, indeflen jeder gefchichtlichen Begründung entbehrenden Sage, Hein- 
rich fei auf dem Harz in [lichten Sagdgewand am Vogelherde figenb von den Abgeſandten 
angetroffen morbeir, bie ihm feine Erhebung auf ben beutichen Thron verfünbeten. Vergl. 
Waitz a. a. O. 213 f. 

15) Ihrem Unwillen gab fie in einer Möndserzählung Ausdruck, nach welcher der 
Spofeltiun der heil. Afra erichienen fei, ihr zwei Schwerter, das eine mit, das andere ohne 
Griff gezeigt und die Erflärumg hinzugefügt habe: Die regi Heinrico, ille ensis qui est 
sine capulo significat regem qui sine benedictione pontificali regnum tenebit; capu- 
latus autem, qui benedictione divina regni tenebit gubernacula. Gerhard, Vita S. 
Oudalriei Episc. c. 3: Periz SS. IV, 389. Selbſt Biſchof Thietmar von Merfeburg, Hein- 
richs I. großer Verehrer, kann fi) des Stoßfeufzers nicht ermehren: Attamen in hoc_ wurd 
die fragliche Ablehnung) eum equidem peccasse vereor, Pertz SS. IH, 737. 

16) Löher 619. 
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einem der Herzöge mit Sicherheit, daß Heinrich I. duvch dieſes wichtige Zu⸗ 
geftändniß ihn zu feiner Anerkennung bewog, da wir aber glaubwürbig erfahren, 
baß auch ein zweiter fchon vor feiner Ausjdhnung mit dem deutſchen Neicher 
oberhaupte über die Kirche feines Gebietes Die gleichen Rechte uſurpirt hatte, 
bie jenem ber Friedensvertrag einräumte, ericheint es kaum fraglich, daß hier 
felbe Conceſſion allen venitenten Herzögen gewährt wurde, daß hierin ber 
Schlüffel zu ihrer balvigen Anerfennung des neuen Königs zu fuchen tft. 

Der Erſte, ber zu biefer vermocht wurde, war Herzog Burkhard I. von 
Schwaben. Da verjefbe eben fo tapfer als Tampfluftig 17) war und noch vor 
Kurzem im Kriege gegen den Burgunderkönig Rudolph IL. vom Glück begün- 
ftigt worden, würbe e8 ohne die eben erwähnte Annahme um fo unerklärlicher 
fein, daß er gegen Heinrich I. gar feinen Widerſtand verfuchte, daß die bloße 
Erſcheinung bes Letztern mit einem Heere in biefen Gegenden hinveichte, 
ihm zu ſchleuniger Unterwerfung zu vermögen. Auch gibt bie Erbitterung, mit 
welcher Burchard's Andenken non ben Mönchschroniften verunglimpft werben, 
einen nicht zu mißfennenden Fingerzeig darüber, wer? die Koſten ber rafchen 
Berftänbigung zwifchen ihm und dem neuen Könige vornehmlich zu tragen 
haben mochte. Arnulf von Bayern ift jener Herzog, non bem wir ganz 
beſtimmt willen, daß bie in Mebe ftehende bedeutſame Conceſſion die Haupt⸗ 
bebingung ſeines Friedens mit Heinrich I. bilvete, Jener war fogleich nach 
Konrad's I. Hintritt nah Bayern zurückgekehrt, von Adel und Volk freudig 
empfangen , und ihm von beiden ftark zugefeßt worden 18), fi zum Könige, 
d. 5. ſich unabhängig vom deutſchen Neichsoberhaupte zu machen. Arnulf 
felbft mag bazu auch nur zu große Luft verjplirt haben ; mit einem mächtigen 
Deere erwartete er bei Regensburg ben beranrädenden Sachien. ‘Dem war eB 
aber nicht um Vergießen beutihen Blutes, fondern um friebliche Verſtän⸗ 
digung zu thun, und fie erfolgte raſch, als er Arnulf Forderung: bie volle 
tönigliche Oberhoheit über die bayerifhe Kirche und namentlich das Er⸗ 
nennungsrecht ihrer Bifchöfe ihm zur bewilligen , unberenflich zugeftand. Ar⸗ 
nulf machte von diefer Einräumung einen jehr umfaflenden Gebrauch, indem 
er mit den Klöftern feines Landes und deren Befigungen wie weiland Karl 
Marteli und deſſen Nachfolger mit denen des Frankenreiches umfprang !?), wes⸗ 
balb er von ver Geijtlichkeit pen Beinamen des „Böen“ erhielt, ver im Mittel⸗ 





17) Bellator intollerabilis nennt ihn Wibulind bei Pertz SS. Ill, 429. 

18) — ut rex fiat, ab iis vehementer hortatur. Cuperat sane et ipse rex fleri. 
Liudprand, Antapodos. l. I, c. 21: Pertz SS. III, 292. 

19) Arnolfum ducem Bawariorum adhuc viventem de destructione multörum 
monasteriorum, quaeinbeneficia laicorum divisit, accusatum. Gerhard, 
Vita S. Oudalr. : Pertz SS. IV, 389. Vergl. Hirſch, Jehrbucher d. deutſchen Reichs unter 
Heinrich I., I, 94 f. 
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after nur zu leicht denen ertheilt warde, die Eingriffe in bie Rechte ober dad 
Bermögen ber Kirche fich erlaubten. Daß Armulf zu denjenigen, vie er fich ge 
fattete, durch den mit König Heinrich 1. abgeichloffenen Bertrag berechtigt 
war, erhellt am fprechenbfien daraus, daß viefer , troß aller Klagen bes Kle⸗ 
ms, Dagegen mie bie geringfte Einſprache erhob. 

Am längften währte es bis Lothringen® dauernde Wiedervereinigung 


mit dem deutſchen Meiche ben neuen Oberhaupte deffelben glückte. Dem oben 


erwähnten Meginar20) war veffen Sohn Giſel bert auf vem Herzogeſtuhle 
dieſes Landes gefolgt, weicher, kaum dem Sünglingsalter entwachſen, voll Kraft 
unb Unternehmumgsgeift, aber auch voll Uehermuth**) und höchſt weitermen- 
diſch, ganz nach feines Volles Art wer, die fich in ber feinigen fpiegelte. 
Darum gerieth er auch mit König Karl II. von Frankreich, deffen Oberherr- 
khleit fein Vorgänger fich unterworfen, ger bald in Fehde, wurde von ibm 
aber besgeftalt in bie Enge getrieben, daß er fein Land veriaffen mußte. Er 
flüchtete zum bamaligen Herzog Heinrich nach Sachfen und verbantte nur ber 
Berwentung defſelben bei Karl vem Einfältigen??) vie Rückgabe eines Thei⸗ 


les feiner Lande. Eben bieje beichräntte Wiebereinfehung reizte Sifelbert aber 


an der bald darauf durch Karls IH. Unklugheit entzündeten ?) Empörung ber 
ftanzoſiſchen Großen gegen venfelben fich zu betheiligen, und wirklich gelang 
8 ihm damals, wieder Herzog von ganz Lothringen zu werben, wofelbft 
et fortan gerade fo wie Arnulf in Bayern fchaltete und bejonbers ver Geiſtlich⸗ 
keit übel mitpielte. Er entriß ihr viele Güter, machte fich, um bies leichter zu 
Bunen, zum Abt ver veichften öfter, und beanfpruchte auch vie Beſetzung ber 
Biſchofftühle, wie er denn namentlich über das Bisthum Tongern (Lüttich) 
nach feinem Belieben verfügte und den Metropoliten von Köln zwang ?*), ben 
von ihm ernannten Bifchof auch zu weißen. Um au dem nunmehrigen Könige 





20) Diefer farb nach ber wahrfcheinlichten Anmahme in ber zweiten Därfte b bes Jahre 
915 oder im Ian. 916. Wittich, Die Entſtehung des Herzogthums Lothringen 89 

21) — homme inconstant, qui ne pouvait souffrir ni supérieur ni egal, wird er 
ſehr treffend genannt in ber Hist. gener. de Metz der Benediktiner Francois et Tabouil- 
lot II, 41 Abel. 1769). 

2) Die zarte Rückſichtnahme des Frauzoſenkönigs auf ben Sachſenherzog ift allerdings 
auffallend, und deutet unverfennbar an, daß zwifchen beiden damals ein fehr freundſchaftliches 
Berhättniß beftanden haben muß. Mi baffelbe aber fo weit ging, wie Bfter$ und noch neu⸗ 
lich von Lohet 577 behauptet worden, ift jedenfalls höchſt unwahrſcheinlich, wie Wittich in 
den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. IIT, 134 f. gezeigt hat. 

23; „Karl hatte Hagano, einen Giünftling aus nieberem Stande zu hoben Ehren er- 
heben, zu feinem Rathgeber gemacht, dadurch Neid und Unzufrievenheit dieſer Großen er- 
regt. Weil er ihn nicht entlaffen wollte, waren fie abgefallen.” Wittich, Entſtehung 95. 

24) Quo (Gislebert.) jubente, immo extorquente potius et urgente, 
tonsecratur Hilduinus episcopus ab Herimanno Agrippinae sedis archipraesule. Fol- 
Cuin. Gesta Abbat. Lobiens. c. 19: Pertz SS. IV, 63. 
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Heinrich I. einen Rückhalt gegen ven franzöfiichen Monarchen zu gewinnen, er⸗ 
neuerte ber Lothringer bie mit dem Herzog von Sachſen angelnüpfte Verbin⸗ 
bung, unb würde ohne Zweifel jetzt jchon dem beutichen Reiche ſich angefchlof- 
fen haben, wenn nicht Karl ver Einfältige mit Hülfe der Hochlirche wieher 
vergeftalt die Oberhand gewonnen hätte, baß er fogar gegen Heinrich I. zu 
Felde ziehen konnte. Er drang bis in bie Gegend von Worms vor, floh aber 
fchon bei beifen Annäherung ; da er demungeachtet an Giſelbert einen Verbün⸗ 
beten gegen ben beutfchen König gewann, war biefer Hug genug, von Loth⸗ 
ringens Wiedervereinigung mit dem beutjchen Reiche um eines höheren Zweckes 
willen vorläufig abzuftehen. Weil Karl II. als ber einzige Karolinger bisher 
Erbaniprüche an Deutſchland behauptet hatte und deſſen Selbftftänpigfeit 
rechtlich erft daun als gefichert betrachtet werben konnte, wenn er fich ihrer 
feierlich begeben, trug Heinrich Fein Bedenken, dieſe wichtige Verzichtleiftung 
um ben berübrten Preis, wenn gleich nicht um ben einer förmlichen Refignation 
auf Lothringen *), zu erfaufen. In Mitte des Rheines bei Bonn kamen beide 
Könige auf einem Schiffe zufammen, fchloffen Friede und Freundſchaft; Karl 
II. erfannte in dem betreffenden Vertrage den Sachſen als vechtmäßiges und 
gleichberechtigtes Oberhaupt Deutfchlands an, womit erft alle Anfprüche be= 
feitigt waren, bie er diefem gegenüber bislang erhoben. Und was Heinrich I. 
bamals vorläufig aufgegeben, gewährte ihm Fortunens Gunft fchon nach we- 
nigen Sahren. Kurz nach dem Abfchluffe des erwähnten Vertrages kam es 
in Frankreich nämlich zu einem Thronftreite, der Karl ven Einfältigen in bie 
Sefangenfchaft des Grafen Heribert I. von VBermanbois führte, in welcher er, 
fpäter nur auf kurze Zeit in Freiheit geſetzt, fein trauriges Dafein beichloß. 
Herzog Giſelbert, der ihm treu geblieben, rief, um fich wider feinen Gegen. 
könig zu behaupten, Heinrich I. zu Hülfe, ber fie ihm natürlich gerne gewährte, 
und, wenn gleich erft nach längerem Kampfe, zumeift gegen ben genannten 
wetterwenbifchen Fürften felbft, ber während deſſelben abermals auf franzöfifche 
Seite getreten war, Xothringen mit dem beutjchen Reiche wieber vereinte. Es 
blieb ſeitdem mit biefem verbunden, ba Heinrich I. den wantelmüthigen Gifel- 
bert, um ihn fefter am fich zu fetten, mit feiner eigenen Tochter Gerberge ver. 
mählte, und ihm in feinem Lande eine ähnliche Stelle und Machtfülle gönnte, 
wie den Derzögen von Bayern und Schwaben. 

So hatte ver trefflihe Sachje innerhalb weniger Iahre ohne viel Blut» 
vergießen zu Stande gebracht, was fein thörichter, von Brieftern mißleiteter 
Vorgänger auf dem unfeligen Wege des Bürgerkrieges vergeblich erftrebt, 


25) Wittih, Entftehung 103. 
26) Waitz, Jahrbücher Heinrich's I. 124. 
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Deutſchlands Einigung und Einheit nämlich dauernd wieberherzuftellen, 
weil er einfichtig genug geweien,, nur das unter den bamaligen Verhaltniſſen 
Erreichbare zu wollen. Das mar nicht die Herrſchaft eines deutſchen, alfo 
des von ihm vepräfentisten fächfifchen Stammes, über bie anderen Bruber- 
fämme, wie fie von ben Franken in ben Tagen ber Karolinger nach häufigen 
und fchweren Kämpfen fchließlich burchgefegt worden, fondern die Gründung 
eines Staatenbunbes, ber jedem Stamm unter felbfterforenen Häup- 
tern in allen inneren Angelegenheiten volle Autonomie gewährte, allen 
Stämmen aber in dem gemeinfamen Könige einen oberften Schirmer bes Rechts 
gab und fie mittelft deſſelben auswärtigen Feinden gegenüber zu einer ftarten 
imponirenden Einheit verband. Daß durch folch’ weife, durch ſolch' maßvolle 
Zurückhaltung und Selbftbeichräntung Heinrich's I. die Ausbilpung dieſes 
thatſächlichen deutſchen Staatenbumbes zu einem fräftigen Einheitsſtaate feinem 
Nachfolger, ſobald der Umſtände Gunſt fie erlaubte, weientlich erleichtert, 
nicht erſchwert worden ift, wirb fpäter fich zeigen. 

Erſt nachdem ber edle Sachfe vergeftalt das Nothwendigſte, bie Wieder- 
dereinigung aller deutſchen Stämme zu einem wiberftandsfähigen Ganzen ers 
müht hatte, machte er fich an bie Köfung der nicht minder fchwierigen Aufgabe, 
Dentihlands Wehrtraft ihrem kläglichen Verfalle zu ent- 
reißen, feinen Bewohnern das verlorne Selbftvertrauen, bie Fähigkeit zurück⸗ 


wgeben,, ihren auswärtigen Feinden mit Erfolg tie Spike zu bieten. 


Allerdings ift er auch Hier vom Glücke in merkwürdiger Weife unterftüßt, das 
Meifte und Entſcheidendfte aber doch durch feine Klugheit und umfichtige Be⸗ 
rügung der Verhältniſſe erreicht worden. Denn ein Glück war e6 freilich, 
daß Germaniens fchlimmfte Dränger, die Ungarn, nachdem fie im Jahre fei- 
ner Thronbefteigung Sachſen ſchrecklich heimgefucht hatten?”), ein volles, das 
erfte und Fritifchite Luſtrum feiner ganzen Regierung verjtreichen ließen, ehe fie 
ten deutſchen Boden wieber betraten. Abermald wurde Heinrich's I. Heimaths⸗ 
and von ihrer Raubiucht ung Zerftörungswuth am fchwerften betroffen 2), 
ohne daß der König zur Minderung des Elendes, welches fie über baffelbe aus⸗ 
gegofien, etwas thun Konnte, da er fich ihnen bei weitem nicht gewachfen fühlte, 
deshalb Hüglich jede Schlacht vermieb und in feiner Tefte Werla am Fuße bes 
Harzes fich einfchloß. Da fügte es Fortunens Gunft, daß einer der vornehm- 
ften Ungarnfürften von ben Renten bes Königs gefangen wirbe. Als bie 





27) Ungari Saxoniam crudeliter vastabant, et cum infinita praeda et maxima 
Gptivitate utriusque sexus ad proprias reversi sunt terras. Annal. Corbeiens. zu 
919: Pertz SS. III, 4. 

29) — tantam caedem ubique egerunt, ut ultimam depopulationem commina- 
rent. Widukind ]. I, c. 32: Pertz SS. III, 431. 
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Seinen nun fchweres Loͤſegeld für ihn boten, benübte Heinrich I. dies, ums 
von ihnen zu exlangen, was ihm nöthiger war, als Gold und Silber — Zeit 
zur Hebung ver Wehrfraft feines Landes, zur Vollendung feiner Vertheidi⸗ 
gungsauftalten. Er erbot ſich darum, wenn die Mogyaren ihm einen neun⸗ 
jaͤhrigen Frieden gewähren wollten, nicht nur zur unentgeltlichen Entlaffung 
ves Gefangenen, ſondern auch zur Zahlnug eines jährlichen Tributes für die 
Dauer ver ihm gegönuten Waffenruhe, woranf jene auch unbevenflich ein⸗ 
gingen unb heimkehrten. Schwer genug mochte es dem Könige fallen, zu 
einem fo fchimpflichen Abkommen fich zu bequemen, aber ihn ſtand damals 
fein anderes Mittel zur Grlangung deſſen zu Gebote, weſſen er vor Allen: 
bedurfte. Uebrigens erftreckte fich fein fraglicher Vertrag mit den Magyharen 
nur auf Sachfen und Thüringen. Ob Heinrich die übrigen deutjchen Länder 
(Bayern, Schweben und Lothringen wurben ſchon bald nach deffen Abſchluß 
von ihren ganz entjelich heimgeincht) ?) vor ihrer Wuth nicht ſchützen fonnte 
oder wollte, ift ungewiß, wabrfcheinlich jedoch letteres, damit der in ihnen 


: noch fo mächtige Abfonderungstrieb eine erfprießliche Abkühlung erleide und 


Alle an ber eigenen Haut erführen, wie gebieterifch das Heil Aller bie engfte 
Bereinigung fämmtlicher Söhne Germantens heifche. 

Da Heinrich I. mit Recht Nichte mehr fcheuete, ald erneuerte Eonflikte 
mit ben Herzögen ber übrigen Stämme, bie gar leicht hätten hervorgerufen 
werben lönnen, wenn er fich jo beveutende Eingriffe in vie innere Verwal⸗ 
tung .ver von ihnen regierten Länder erlaubt haben würbe, mußte er fchon 
beshalb vie beichloffenen Vorkehrungen zur Tünftigen Abwendung ver Ma⸗ 
guarenplage auf Die Theile Deutſchlands befchränken, veren unmittel- 
barer Beherricher, veren Herzog er jelbft war — alfo auf Sachſen und 
Thüringen. Die Gane diefer Bölkerfchaften find daher als die Mittel- 
punkte zu betrachten, von welchen vie Wiedererbebung ber deutſchen 
Wehrkraft ausging. Crftes Erforberniß zu dem Behufe war augenfällig, 
dem Mangel befeftigter Plätze abzuhelfen, an welchem jene damals noch 
in höherem Grabe litten, als bie anberen Provinzen des Neiches.. Größere 
befeftigte Ortjchaften gab e8 dort zu ber Zeit überhaupt noch nicht, indem bie 
Sachen und Thüringer, nach nralter Sitte, noch auf einzeinftehenvden Höfen, 
inmitten ihrer Aeder oder in offenen Dörfern wohnten, und bie Feftungen, 
bie Karl ver Große einft hier angelegt, in ven vielen Kriegen mit Normanen 
und Slaven zerftört worden ; nur bie und da erhoben fich Königspfalzen, fefte 
Schlöſſer des Adels und umfrievete Site der Bifchöfe und Mönche. Das 


29) — in his temporibus Ungrorum sevitia in istis provinciis more demo- 
niorum crassabatur. Gerhard, Vita S. Qudalr. : Portz 88. IV, 390. 
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Zend Sag within Überall ben Feinde offen, entbehrte ver Fahigkeit, größere 
Streitkräfte in fichesen Einmmelplägen zu nexeinigen. Darum mar deren 
Herftellung nach dem Abzuge Ber Ungarn Heinrichs nächſte Sprge. Gebr 
forderlich wurden ihm hierin Die zum Theil ſchon feinem Vater geglückte und 
ven ihm vollendete Unterwerfung: dex Sorben an der Saale to wie bie ihm 
ebenfalls gelungene Vertreibung anderer Sladenſtaͤmme, bie während der 
Wirren ber letzten Decennien über die mittlege Elbe vorgerrungen. Dadurch 
waren ausgedehnte Granzſtriche kraft des Rechtes der Eroberung fein unmit⸗ 
teſbares Eigenthuut, geworden; er henützte fie, um hier eine Menge feiner 
Sachſen mit größeren und kleineren Kehngütern, gegen vie Berpflichtung zum 
Kriegepienft, auszuſtatten. Hier, wo Alles eine beſondere, ftreng kriegeriſche 
Berfaſſung erhalten haste, und in ben zunächft anftoßenhen Gauen, bie mit 
diefen Marlen meift user berfelben Leitung ſtanden, wurden dann auch haupt⸗ 
ſächlich die neuen Burgen und befeftigten, mit Wällen uns Mauern 
amrfingten Ortſchaften angelegt, an deren Aufführung Heinrich I. jet 
Tag und Macht arbeiten, wie ey gleichzeitig denn auch bie in feinem Herzog⸗ 
thume ſchon berhanbenen Heineren Feſten vergrößern hub bie gerftörten wie» 


derherftellen ließ. 


Faſt noch wichtiger ats dieſe Abhülfe des dringendſten Bedürfpiſſes an 
fih war, daß bierburch der, beſonders in Thüringen ſchon weit gediehenen, 
fortwährennen Umpandlung ber Heinen Gemeinfreien in Hin— 
terfoffen, im Untertbanen des Adels und der Seiftlichleit 
ein ftarler Damm entgegengejegt wurde. Wie im VBorhergehen- 
den berührt, war. ber. Mangel. an befeftigten, dem wehrloſen Landvolk eine 
fichere AZufluchtitätte gegen Magharen. uns andere auswärtige Dränger pe 
währenpen, Plätzen Hauptanlaß ver fraglichen betrübenden Erſcheinung in 
ganz Deutichlann geworben. Zwar Jotte pie ungemein zähe Freiheitsliebe ver 
Sachen biefem ans den traurigen Berhältnifien des Reiches reſultirendem 
Zwange bislang ned) am tapferften getrotzt; es möchte aber ſehr zu bezweifeln 
jetn, ob noch länger mit Erfolg, wenn ihr. Heinrich. I. micht in ber beregten 
Weile rechtzeitig zu .Hälfe gelommen wäre. Erkennend, daß den ſchutzbedürf⸗ 
tigen Landbewohnern indeſſen mit der bloßen Sicherung ihrer Perfonen nur 
ſchlecht gedient werbe, forgte. der umfichtige König. durch zwei andere Maße 
nahmen bafür, daß die Wirthſchaft ver in Die nenen Heften Geflüchteten nicht 
zu Grunde ‚gehe, wie-auch, daß dieſe in ihren nunmehrigen Wohnfigen Ger 
tegenbeit zum Erwerb, firh dert zu ernähren fänden. Er verordnete nämlich, 
daß ter neunte Mann in bie neuen Ortichaften ziehen, vajelbft für fich und 
acht feiner Genoſſen Wohnungen und Borrathälammern für den Fall eines 
feindlichen Einbruches herrichten folle, wogegen letztere feine eher beftellen, 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 


18 IV. Bud. 8. Konrad I. und bie ſächſtſchen Katfer. 


feine Exnten beforgen mußten ; ferner, daß der dritte Theil ver Oeſanmiternte 
eines ſolchen Neuner-Confortiums in bie befeftigten Ortfchaften verbracht, dort 
aufgeſpeichert werben müffe, um für ven Fall der Belagerung einer Hungers- 
noth vorzubeugen. Um bie Gelegenheit zum Erwerb in ven fraglichen neuen 
Bründungen zu mehren, verfügte Heinrich I. weiter, daß fortan alle Gerichts⸗ 
tage, Berfammlungen, Feftlichleiten und Beluftigungen ver Gemeindegenoſſen 
bafelbft, Hinter den Mauern ver befeftigten Ortfhaften ab» 
gehalten werden ſollten, woraus in biefen natürlich ein immer leb⸗ 
hafterer Verkehr fich entwiefelte, ver zur Förberung ver bürgerlichen Inbuftrie 
sticht wenig beigetragen hat. Nicht minder denkwürdig ift, wie ber Fuge Herr- 
ſcher felbft die fchäblichften Beſtandtheile der Bevölkerung dem allgemeinen 
Beſten dienftbar zu machen wußte. Er gewährte nämlich Räubern und Die- 
ben, wie überhaupt heimath- und Befiglofen Abentenerern, wenn fie anders 
muthige und Eriegstüchtige Männer waren, nicht nur Verzeihung, ſondern 
auch Aecker und Waffen, fiebelte-fie unter dev Bedingung in Merſeburgs Bor- 
ftabt und der nahen Burg Keufchberg an, daß fie zur Landesvertheidigung 
mitwirkten, mit ihren Landsleuten fortan Frieden hielten, wogegen er ihnen 
erlaubte, witer die Slaven fo oft e8 ihnen beliebte Raubzüge zu unterneh⸗ 
men. Wie vafch dieſe weiland fo verberblichen und jet fo nüßlichen Gefellen, 
bie man Keufchberger, auch Merfehurger nannte, zu einer ftattlichen Schaar 
erwuchfen, ift aus der, Thatfache zu entnehmen, daß fie vem Könige fchon nach 
wenigen Jahren zum Kriege gegen Böhmen ein Contingent von 1000 Mann 
ftellten. 

Freilich erftredten fich all’ biefe Anoronungen Heinrich's I. nur auf 
deſſen unmittelbares Gebiet, auf Sachien und Thüringen ®), es ift aber nicht 
zweifelhaft, vaß fein Beifpiel auch auf die übrigen Provinzen bes Reiches un- 
gemein erfprießfich einwirkte, Indem ja alle von derſelben Plage damals fchwer 
genug beimgefucht wurten, baffelbe Bedürfniß ficherer Zufluchtsftätten des 
wehrlofen Landvolles gegen die gefürchteten Magyaren nicht minder gebiete- 
riſch empfanden. Eben darum waren auch ſchon vor Heinrich I. in den ver- 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, wie namentlich in Bayern uud Lothrin⸗ 
gen, ähnliche Anftalten getroffen, fo insbeſondere bie alten Römerftäbte neu 
befeftigt, die bisherigen Erdwälle und hölzernen Bruftwehren durch Mauern 
erfegt worben®!). Wenn es fonach anch nicht zutreffend ift, Heinrich I., wie 
früher gefchehen, als Begründer des Bürgerthums und ſtädtiſcher freiheit in 
Germanien zu feiern, fo hat er doch um dieſe vie erheblichften Verdienſte fich 


30) Knochenhauer, Geſch. Thüringens in d. faroling. und ſächſ. Su 95. 
31) Waitz, Jahrbücher Heinrich's I. 96 f. 
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erworben. Denn er hat durch ſeine Einrichtungen und Anregungen Großes 
dazıı beigetragen, vie noch vorhandenen Reſfte der Heinen Gemeinfreien vor 
den Nachſtellungen ver weltlichen und geiftlichen Ariſtokratie zu retten, und 
babırrch ben wefentlichften Keim ber fpäter entftanpenen freien Bürgerſchaften 
vor dem fichern Untergange zu bewahren, ben fie ohne ihn wol gefunden haben 
würden. Schon darum Ehre feinem Andenken! 

Da die Heere ber Ungarn faft nur aus Reiterei befanden, Infanterie zu 
beren erfolgreicher Abwehr ganz unzulänglich erſchien, ging Heinrich's 1. 
nächfte Sorge dahin, feine im Cavalleriebienft noch wenig geübten, weil bis⸗ 
lang faft nur zu Fuß fechtenden, Sachen zu tiefem auszubilben, und dadurch 
zu befähigen, jenen bie Spike zu bieten. Er verpflichtete darum all’ feine 
Baffallen zum Reiterdienſt mit ebenfalls berittenen Dienftleuten und 
Knechten, und ba deren eine ganz anjehnliche Menge war, erhielt er vergeftalt 
zahlreiche Reitergeſchwader, die er jahrelang emſig und ausdauernd übte, bie 
fortan Grundlage und Kern feiner Streitmacht bilveten. Auch in ver Orga- 
nifatton des Fußvolfes führte er weientliche Verbefferungen ein. Die beutiche 
Infanterie kämpfte von jeher in großen Maſſen, vie gewöhnlich mit einer 
Spitze in die feinblichen Reihen drangen und zulegt Mann gegen Mann ftrit- 
ten. Heinrich lehrte fie aber in gefchloffen®n Reihen fechten, jedoch 
wicht in tiefen Haufen, fondern in ansgerehnten Linien, um bem gewöhnlichen 
Rückenangriff der Magyaren beffer begegnen zu können; auch machte er ihr 
begreiffich, daß es dieſen gegenüber hauptſächlich auf geſchickte und flinte Wen: 
tung anfomme. Da bie Ungarn noch während eines Menjchenalters bie ge- 
fürchtetften Feinde Mieben, und ver Sieg über fie von ber Tüchtigkeit ver Net 
terei zumeift abbing, trat bie Infanterie invefjen auch bei den Sachfen, wie 
ſchon früher bei den anderen beutjchen Stämmen, immer mehr in den Hinter- 
grund; fie verlernten den Kampf zu Fuße bald völlig und haben lange Zeit 
bedurft, ehe fie fich in ihm wieder Geltung verfchafften. 

Mit größter Sicherheit konnte Heinrich I. norherfehen, daß die Magya⸗ 
ren nach Ablauf ver vertragsmäßigen neunjährigen Waffenruhe bei erfter Ver- 
weigerung bes bafür verheißenen Zributs Sachfen wieder überfluthen würden. 
Darum nütte er als kluger Feldherr die ihm vergönnte Frift zur Hebung fei- 
ner neuorganifirten Streitkraft im Kampfe mit minter furchtbaren Feinden, 
den benachbarten Wenden: oder Slaven ſtämmen, und zwar in ber trei- 
fachen Abficht, die Zweckmäßigkeit feiner Einrichtungen erft an ſchwächeren 
Feinben zu erproben, das Selbftvertrauen feiner Krieger zu ftählen und jenen 
die Fähigkeit zu benehmen, wieder, wie früher wieberholt, mit den Ungarn 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. Die Heveller, vie auf beiden Seiten ber 
Havel und an der unteren Spree fahen, die Rhedarier, vie nörhlich von 
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ber Havel bis zur Peene wohnten, die Abopriten und Wilzen fowie noch 
einige andere Zweige ver großen ſlaviſchen Völlerfamilie wurden nach heißen 


023932 Kämpfen zur Unterwerfung gezwungen, und bamit ber größte Theil des Lau⸗ 
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bes zwiſchen Elbe und Oder ver beutfchen Herrichaft wieder gewonnen. Selbſt 
bie ftoßen und mächtigen Böhmen, even im Vorhergehenden (Bd. 1,©.544) 
erwähnte Unterordnung unter biefe nur von ſehr kurzer ‘Dauer geweſen ?2), wur⸗ 
ben durch Heinrich 1. zur Wieberanertennung berfelben genöthigt. Ihr zwanzig- 
jähriger Herzog Wenzel mußte fein Land als Lehn aus des Königs Hand em⸗ 
pfangen, fich zu einem jährlichen Tribut von 500 MartSilber und 120 Ochſen 
verpflichten. Zu letzterem, ohne viel Blutvergießen errungenen beveutenben 
Triumphe Heinrich's I. trug wejentlih bei, daß Herzog Arnulf ven 
Bayern, in Folge der Hugen, maßvollen Haltung des Reichsoberhauptes 
ihm gegenüber, "mit feinen Streitkräften die Löniglichen verftärkt hatte, daß 
zum erften Male feit langer Zeit Sachfen und Bayern wieber vereint fochten. 

AS der neunjährige Waffenftilfftanp mit ven Ungarn fich feinem Ende 
näberte, veranftaltete Heinrich I: eine große Vollsverſammlung ver Sachien 
und Thüringer, um fie auf ven fehweren Kampf mit biefen furchtbaren Fein⸗ 
ben vorzubereiten, ihnen das Schimpfliche ver Zinspflichtigfeit, zu welcher ex 
ſich feither nothgebrungen verftanden, recht lebhaft zu Gemüthe zu führen, ihr 
Selbftgefühl und ihr Selbftvertrauen zu entflammen. Und es glüdte ihm 
über Erwärten: einmüthig verpflichteten ſich Alle?) feierlichſt, mit äußerfter 
Anftrengung ihrer Kräfte die Schmach folder ZTributpflicht abzufchütteln. 
As nun bald baranf die Geſandten ver Magyaren erfehienen, um bie fällige 
Fahresfteuer zu holen, wurben fie vom Könige mit leeren Hänten heimge⸗ 
ſchickt. Natürlich dauerte es nicht lange und mächtige Reiterſchaaren ergoffen 
fich über Thüringen, welches fie während des Winters fchredlich verbeerten, 
zu ihrem eigenen größten Verderben. Denn das arme Land konnte bald bie 
große Menge der Feinde nicht länger ernähren, was dieſe nöthigte, fich zu 
trennen. Den vorausgefehenen Moment hatte Heinrich I., ber feine Streit- 
kräfte längft gefammelt, auch aus Bayern und anderen Theilen des Reiches 
Zuzug erhalten hatte, mit kluger Zurückhaltung abgewartet; er fiel fogleich 
über die jehwächere Hälfte ver Magyharen ber und rieb fie größtentheils auf. 
Erſt nachbem durch diefen Erfolg ver Seinen Selbftvertsauen und Muth noch 
höher geſchwellt worden, rückte er- ver jtärlern Feindesabtheilung nach, über 
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32) Palady, Geſch. von Böhmen I, 199. 

33) Operam suam deinde promittens regi contra gentem acerrimam, dextris 
in coelum elevatis, pactum firmarit. Tali itaque pactocum po- 
pulo peracto, djmisit rex maltitudinem. Widukind 1.1,c,38: Pertz 95. II, 434. 
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welche er einen nicht minder volfftändigen Sieg errang. Wo? dieſe beiden glor⸗ 
reihen Schlachten. worfielen, ift bis jet mit Beſtimmtheit nicht ermittelt), 
uud nur beinunt, daß tie Ungarn mit jetcher Eile flohen, daß ihrer, obwol 
man fie zwei Meilen verfolgte, doch nur weitige gefangen ober niebergemmdht 
werden Isunteu, daß fie, jo lange Heinrich I. lebte, des Reiches Boden nicht 
mehr zu betreten wagten. Es ift kaum zu jagen, welchen Ruhm biejer wie in 
Dentichland fefbft fo auch in ber ganzen-Ehriftenheit davon erntete, ben bis⸗ 
‚im für unüberwinblidh gehaltenen Magharen eine fo gewaltige Rieterlage 
beigebracht zu haben, mit weicher vie feitherige jchimpfliche Zributzahlung 
netürlich für immer ihr Ende erreicht hatte. 

Mit ber Umficht, welche das ganze Walten dieſes trefflichen Monarchen 
kennzeichnet, beſchloß derſelbe ven frischen Eindruck feines großen Triumphes 
über bie Ungarn ſogleich gegen einen zweiten gefährlichen Feind Dentſchlands zu 
verwertben — gegen bie Dünen nämlich. Dieſe hatten nach der um Borher- 
gehenden (I, S.551)erwähnten Unglücksſchlacht, in welcher Heinrich's I. Oheim 


| Bruno gefallen, nicht allein die ganze von Karl dem Großen errichtete Mark 


geilchen Eiber und Schlei in Befik genommen, fonbern auch alles Land nörd⸗ 
lich der Elbe und bie geſammte veutfche Bevöllerung über biefe gebrängt; nur 
almählig und nach vielen Kämpfen war ven Sachfen die theilweife Rückerobe⸗ 
tung diejes verlorenen Zerrains gelungen. Deren Bollenpung war bie nächfte 
Irucht von Heinrich's I. glorreichem Siege über die Magyaren. Der Dänen- 
Knig Gorm ver Alte, obwol in vielen Schlachten vom Glücke begünftigt, 
wagte es doch nicht, dem Beſieger der Letzteren in offenem Kampfe zu begeg- 
nen. Er fügte fich darum, als tiefer mit einem mächtigen Heere in Jütland 
eindrang, allen Forderungen beffelben und machte ſich fogar dem beutfchen 
Könige tributpflichtig. Solchergeftalt gelang e8 Heinrich I., auch Hier bie 
alten Gränzen des Reiches wieber herzuftellen ; tie von Gorm zurüderftatte: 
ten Landſtriche wurden höchft wahrfcheinlich fchon damals von ihm zur Markt 
Schleswig, mit einem eignen Markgrofen an ver Spike, erhoben®). Er 
überwies fie großentheils ſächſiſchen Kriegern zum Lehnbefie, und gab ihnen 
auch im Uebrigen eine ähnliche Verfafjung wie denjenigen, bie er in ben ben 
Slaven wieder abgenommenen Marken augeftebelt hatte. 

Zwei Jahre fpäter ereilte den faft 6Ojährigen König ver Tod in feiner 
Pla zu Memleben an der Unftrut; in dem von ihm begründeten, ober viel- 
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34) Auch durch die neueſte Unterfuchung von Waitz 157 f. nicht. 

35) Wait, Jahrbücher 165. 281 ff. Der Ort Schleswig, ber im neunten Jahrhun⸗ 
dert prerſt auſtanchte, erhob fich halb zu eimern bebeutenben Haudelsplatz, befien Ruhm 
ſelbſt bis ins ferne Arabien drang. Weinheib, Altnord. Leben 108. 
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“ mehr von Wendhaufen nah Quedlinburg verlegten Kloſter, feiner einzigen 
bedeutenden geiftlichen Stiftung, fand Heinrich I. feine letzte Auheftätte. Den 
Beinamen des Großen, ben.er mit mehr Recht führen würde, als jo manche 
Herrfcher, denen berfelbe zu Theil geworben — (denn eine Wirkſamkeit, wie 
bie feine, bie mit beziehungsweife geringen Mitteln Großes durchſetzt, bie mit 
weiſer Selbftbefchräntung überall nur pas Erreichhare, das Nothwendige und 
Heilfame erftrebt, die perfönliche Empfindlichkeit ung Citelfeit ftets ber 
Wohlfahrt des Ganzen unterorbnet, ift wahrhaft fittlich groß, wenn gleich 
nicht glänzend) — hat er vemungeachtet nicht erhalten, weil er vie Gunft ber 
Geiſtlichkeit nicht befaß. Dieſe, die Damals allein die Feder flihrte, deren Ur» 
theil von der Monarchen Werth lediglich von ber Haltung verfelben ver Kirche 
gegenüber bedingt wurde, konnte es bem „Stern tes reinften Lichtes an dem 
weiten Firmamente unferer Vergangenheit”, wie Heinrich I. jo ſchön, wie 
treffend (von Sybel) genannt worben, nicht vergeben, daß er ihr während 
feiner ganzen Regierung auf vie Neichsangelegenbeiten jo wenig Einfluk ge- 
ftattete, daß er feinen Befit und bie Früchte feiner Stege nur zum Wohle 
Deutfchlants, zur Begrüntung und Befeftigung feines innern Friedens, wie 
zur Abwehr feiner äußeren Feinde, nicht zur Bereicherung ber Pfaffen ver- 
wendete, fein Bedenken trug, jenen höheren Zwecken, wenn nöthig, auch bie 
Interefjen biefer unterzuordnen. 


Zweites Kapitel’). 


Entftehung der fog. Erzämter des deutfchen Reiches; K. Otto's 1. Anfänge, 
Kämpfe mit feinem Stiefbruder Thankmar, den Herzögen von Franken und 
Bayern, Slaven, Ungarn, und des Franzofenkönige Ludwig IV.; fein unfluges 
Bündnig mit Herzog Hugo von Francien. K. Otto I. und fein Bruder Heinrich; 
Herzog Giſelbert von Lothringen und der mainzer Metropolit Friedrih. Um⸗ 
ivandlung des deutfchen Staatenbundes in einen kraftvollen Einheitäftaat dur 
Dtto L. durch Todesfälle begünftigt. Markgraf Gero und die Slaven; Hermann 
Billung und die Dänen; Gründung von Bisthümern in den SIavenländern, 
Dauernde Grlöfung Deutfchlands von den Magyaren durch die Schlacht 
auf dem Lechfelde. 


In gerechter Würdigung der eminenten Verdienſte, die dieſer Wiederher⸗ 
ſteller des deutſchen Reiches, welches er im Innern eben ſo beruhigt und ge⸗ 
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1) Gieſebrecht's Geſch. ber deutſchen Kaiſerzeit liegt dem Folgenden, was That⸗ 
ſachen und Zeitangaben betrifft, überall ſelbſtverſtändlich zu Grunde, wenn, wicht 
auf andere Quellen ober Hülfsfchriften verwieſen wird. 
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einigt und nach Außen eben fo gefürchtet hinterließ, wie ex e8 beim Antritte 
feiner önigfichen Waltung zwieträchtig und mißachtet gefunden, hatten bie 
von ihm kurz vor feinem Hintritte in Erfurt verfammelten Fürften und Großen 
eingewilligt, feinem Sohne Otto die erbetene Nachfolge auf dem Throne 
zu gewähren. Diefer bamals im 24ften Lebensjahre ftehenn, war der erfte 
Sproß aus Heinrich's I. überaus glädlicher Ehe mit Mathilven?) ; fein älterer 
Halbbruvder Thankmar konnte aus dem oben (S. 8) berührten Grunde nicht 
in Betracht kommen. Wenige Wochen nach dem Hintritte des trefflichen Va⸗ 
ters erfolgte in ber alten Katferburg Karl's des Großen zu Aachen turch bie 
Herzöge, vornehmften Reichsvaffallen und anderen Großen aus allen veutfchen 
Länbern Otto's I. feierliche Wahl und Anerlennung, und unmittelbar baranf 
feine Salbung und Krönung durch Erzbiſchof Hilvebert von Mainz, welcher 
erft nach langem Hader mit ben Metropoliten von Köln und Trier dies Recht 
fih erftritten Hatte. Von ver prachtvollen Feier diefer Königswahl batirt bie 
Entftehung ter fogenannten Erzämter bes veutichen Reiches, indem 
Herzog Gieſelbert von Lothringen dabei die Dienfte des Kämmerers und 
Ordners der ganzen Feſtlichkeit verfah, der Frankenherzog Eberhard als 
Truchſeß für die Tafel ſorgte, der Schwabenherzog Hermann, Burchard's 
Nachfolger, als Mundſchenk fungirte, und Arnulf, der Bayern Herzog, 
als Marſchall wirkte, das Unterkommen der verſchiedenen Großen, ihres 
Gefolges und ihrer Pferde vermittelte, auch die Stelle beſtimmte, wo die Vie⸗ 
len, die in Aachen ſelbſt kein Unterkommen fanden, ſich lagern und ihre Zelte 
aufſchlagen ſollten. 

Schon der ungewöhnliche Pomp, mit welchem Otto J. die Krönungs⸗ 
feier beging, zeigte ſprechend genug, daß fein Sinn ſehr verſchieden von dem 
feines hochverdienten Vorgängers, mehr auf das Glänzende, als auf das 
Nothwendige und Heilſame gerichtet war, und bie erſten Regierungs⸗ 
jahre des neuen Königs enthüllten noch Härlicher dieſen hervorſtechenden Cha⸗ 
ralterzug deſſelben. Offenbar war dem Reiche, da fchon in den erften Mon⸗ 
den ber Waltung feines neuen Oberhauptes Tein Zweifel darüber obwalten 
tonnte, daß deſſen auswärtige Feinde den Tod ihres gefürchteten Beſiegers 
zu ernenerten Angriffen benügen würden, Nichts nöthiger, ale Erhaltung des 
inneren Zrievens und namentlich der Eintracht zwiſchen Franken und Sach—⸗ 
fen, der beiden Hauptftämme, von beren Einigkeit Deutichlands Zukunft ab: 
hing. Nun Hatten die Erhebung ihres Herzogshaufes auf ben Thron umd 








2) O nobis semper fidissima et merito dilsctissima Christo gratias apinıus, 
quod te superstitem relinquimus. Nam nullus sibi adjunxit mulierem fide firmio- 
rem, in omni bono probabiliorem, fagte Heinrich I. zu biefer auf dem Sterbebette. Jün⸗ 
gere) Vita Mathild. c. 8: Pertz 88. IV, 288. 


geb. 
912 
22. Run. 


936 
8. Aug. 


937 
14. Suli 


2 IV. Bud. E. Konrad I. und bie ſachſiſchen Kaiſer. 


wol andy ihre eigenen glorreichen Waffenthaten in ben lebten Jahren ber 
Sachſen Selbfigefühl fo hoch geſchwellt, daß Vaſſallen dieſes Stammes die 
in auderen dentſchen Provinzen Lehugüter beſaßen, es ſich herausnehmen zu 
dürfen glaubten, den Obliegenheiten ſich zu entziehen, zu welchen deren Ver⸗ 
leihung fie ihren dortigen Lehusherren gegenüber verpflichtete. So lange Hein⸗ 
rich I. lebte hatten vie hieraus entftandenen Händel keine nachtheiligen Folgen 
gehabt, ta tiefes zu Hug und zu gewecht war, um night überall, wo nöthig, 
vermittelnd eingufchreiten und fo ken auftauchenden Hader ſchon in ber Ge⸗ 
burt zu erftiden, Otto I. fcheint es aber gleich Aufangs nicht nur unterlaflen, 
fondern durch parteiiſche Theilnahme jeine Landsleute noch übermüthiger ger 
macht zu haben, was doch das Wiedererwachen des alten Stammeshaſſes 
zwiſchen Franken und Sachſen zur unvermeirlichen Folge haben mußte, 
eines Haffes, für deſſen endliches Einfchlafeun mau dem Himmel nicht genug 
danlen konnte. Schon bald nach Otto's Kröuung kam er zum Ausbruche , als 
ein Sachſe, Namens Bruning, Lehusträger des Fraukenherzogs Eber- 
hard, diefem offen die Dienfte verweigerte, zu welchen er ihm für verſchie⸗ 
dene heffifche Güter verpflichtet war. Der machte aber kurzen Proceß, bela⸗ 
gerte und eroberte des Wiperfpenftigen feſte Burg Helmershauſen an ver 
Diemel, ftedte fie in Brand und ließ Afle, die darin gekauft, über die Klinge 
fpringen. Wegen foldhen Bruchs tes Lantfrievens wurde Eberhard vom 
Köpige zu einer Buße von 100 Pfund Silber, wurden bie fränkiſchen Großen, 
die ihm bei jenem Unternehmen behülflich geweien, zu ber ſchändenden Strafe 
verurtheilt, Hunde vor ben Augen alles Volles nach ver Königlichen Pfalz zu 
Magdeburg zu tragen, während Bruning und feine Genoſſen ſtraflos ausgingen. 

68 iſt leicht zu ermeſſen, welchen Eindruck ſolch' parteiiſche Rechtspflege 
auf Eberhard und die Franken überhaupt machte, hatten doch ſelbſt viele 
Sachſen kein Hehl, daß dieſen bitteres Unrecht gefcheben fei! Der Herzog 
war jedoch Hug genug, die Befriedigung ber in ihm kochenden Rachbegier auf 
günftigere Zeiten zu verfchieben, die auch nicht lange auf fich warten ließen. 
In Bayern ftarb nämlich kurz nachher Herzog Arnulf, mit Hinterlaſſung 
mehrerer Söhne, von welchen ver ältefte, Eberhard, fich ohne Weiteres 
der Regierung bemüchtigte, un dem Könige bie Huldigung verweigerte, woren 
vie Aufhebeyeien des rachebrütenden benachbarten Stantenfürften keinen un- 
weſentlichen Antheil gehabt haben mögen. Um biefen, bie Reichseinheit ge- 
fährbenden, Trob des Bayern zu beugen, brach Otto mit Heeresmacht gegen 
ihn auf, mußte fich aber unverrichteter Dinge zurüdgiehen?), da Ereigniffe in 
anderen Theilen nes Reiches dort feine Gegenwart dringend heilchten. 


3) Köple, Jahrbücher d. deutichen Reichs unter Otto I, 18. 
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Denn der rachebürftende Franlenherzog hatte mittlerweile wit Thank⸗ 
mar, dem Stiefbruber. bed Könige, gegen dieſen eine Berſchwörung ange 
zettelt, vie über dem Haupte veffelben bie ernfteften Gefahren aufthürnite. 
Thankmar, ohmehin voll Reid gegen ben Bruper, weil nach feiner Meinung 
die väterliche Krone ihn, bem älteren, gebührte, warb zum glühendſten Hafſe 
gegen ihn entflammt, als er ihm auch tie erbetene Würde bes königlichen 
Stellvertreters in Suchen verfagte, weil er mit Recht Bedenken trug, bie 
Macht, welche Dies wichtige Amt verlieh, feiner Herrſchbegier, feiner zweifel⸗ 
haften Treue anzsivertrauen. Schnell reifte vie Gleichheit der Geftumung 
zwiſchen dem Frankenfürſten und Thankmar, ver als kühner, gewandter und 
Mnger Kriegemann einen ftarlen Anhang unter ven Sachien gewonnen, ein 
geheimes Berftänduiß, und nicht ſobald ſah Eberhard den König von ber Be⸗ 
wältigung des bayeriſchen Anfftandes in Aufpruch genommen, als auch er die 
Fahne der Empärmg aufpflanzte. Der allgemeine Kampf, ver fofort zwiſchen 
den Franlen und den dem Reichsoberhaupte treugebliebenen Sachen, in ganz 
Heften und Weſtfalen entbrannte, erfüllte dieſe Provinzen mit Mord und Ver: 
wüftung. Wie kritiſch die Rage war, in welche Otto I. durch bie gleichzeitige 
Rebellion ver beiden Eberharde, bes baheriſchen und bes jräntiichen, verlegt 
wurde, erhellt am ſprechendſten aus ben Mitteln, welche er anwandte, um den 
gefährlichften Gegner, den Frankenherzog, zu entwafinen. Cr verſuchte dies 
nãmlich durch Milde und Nachgiebigleit, die fernen berben, ftrengen und ger 
bieterifchen Weſen Jouft wenig geläufig waren, und unfer tiefen Umftänben 
von feinen Feinden mit Hecht ala Beweiſe von Schwäche aufgefaßt wurden, 
daher zur Tolge hatten, daß jet auch Thankmar mit feinem Anhange fich 
offen empörte, die Burg Beleke in Weitfulen, unweit Zippftabt, fogleich über- 
fiel, und dert feinen. Stiefbruder Heinrich, Mathildens Zweitgebornen. ge- 
fangen nahm. Gebunden, wie einen gemeinen Knecht, führte ex ven. Jüngr 
(ing mit fish fort, und ſandte ihn dann an Herzog Eberharb nach Franken, 
als das beite Unterpfand ihres Bundes. Hierauf eroberte er die alte Feſte 
Eresburg und werwäftete von dort aus wis feinen Schaaren weit und breit 
Weſtfalen. Und während dergeftalt bed Dürgerkrieges büftere Binth in Franken 
Bayern und Sachſen emporloderte, die Herzöge Lothringens und Schwabens 
in verdächtiger Neutxelitũt verharrten, hatte Otto I. gleichzeitig auch Augriffe 
ver Steren und Magharen zurückzuwerſen. Nicht allein bie au ver unteren 
Elbe ſeßhaften Steven, auch bie Böhmen hatten. fich kurz nach Heinrich’ I. 
Dintritt erheben; wu das Joch ber Dentſchen abzuſchutteln. Der. Exrfteren 
wuxven biele zwar bald Meiſter. abex ver Kampf mit ven Böhmen wogte noch 


lange mit wechſelndem Exfölge fort; erft nach einem allen. Decennium glͤckte 


e8 dem Könige, fie zum Gehorſame und zur Tributzahlung zurüdzuführen. 
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Daß die Ungarn, als fie ven Nachfolger ihres gefürchteten Befiegers jo überall 
von wachſenden Schwierigkeiten umringt ſahen, neuerdings herranftürmten, 
ift begreiffich genug. Obwol von Otto gefchlagen, uoch ehe fie von Franken 
aus in Sachfen einpringen konnten, Tehrten ſie doch im nächften Sabre wieder, 
ba bie fteigende innere Zerrüttung bes Reichs ihnen eine glüdlichere Raub- 
fahrt zu verfprechen fchien. Die Thüringer und Sachen hatten viel von ihnen 
zu leiven, bis es leßteren mit Hülfe eines Platzregens und durch Lift gelang, 
ihnen zwei Nieberlagen beizubringen, bie Norddeutſchland fortan von dieſer 
ſchlimmſten aller Plagen befreiten. Diefen jchönen von den Sachfen ohne 
ben König errungenen Erfolg dankten fie vornehmlich den weilen Einrichtun⸗ 
gen Heinrich's 1. 

Man jollte glauben, das wäre ver Beichäftigung durch innere und äußere 
Feinde genug geweien für ven Thatenburft auch des ruhm⸗ und ehrjüchtigften 
Herrichers, und für jeden einftchtigen Staatsmann der dringenden Abmab- 
nung genug, ehe er beider völlig Herr geworben, jeder Einmiſchung in bie 
Angelegenheiten des Auslandes, pie unter ſolchen Umftänven leicht zu noch 
bevenklicheren Berwidelungen führen konnte, fich zu enthalten. Darum tft 
für Otto's I. hochfliegenden Ehrgeiz, für tie Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
er feiner perfönlichen Nuhm- und Slanzbegierde auch vie gebieterifchiten Auf⸗ 
forderungen der Klugheit unterorpnete, Nichts bezeichnender als die Thatfuche, 
daß er, noch ehe e8 ihm gelungen, die gefchilverten Schwierigfeiten der eigenen 
Lage irgend zu bemeiftern, vem Auslande gegenüber ganz unzweideutig Ein⸗ 
mifchungs- und Eroberungsgefüfte, pie Abficht verrtetb, ‚eine Weltſtellung wie 
vie Karl's des Großen zu erringen, noch ehe er das dazu Nöthigfte, vie Macht 
beffelben oder auch nur bie Ausficht hatte, eine ähnliche zu erwerben. Auf 
Frankreichs Thron ſaß damals Ludwig IV., der „Weberfeeiiche” ge- 
nannt, weil er nach dem Sturze feines Erzeugers, Karl's des Einfältigen, 
von der Mutter zu deren Bruder, dem Könige Athelftan. nach England ge- 
flüchtet worden. Mit deſſen Hüffe war es ihm gelungen, ven mächtigften fran- 
zöfiichen Großen, Herzog Hugo son Trancien, zu gewirmen, und fo bie väter⸗ 
liche Krone zurüd zu erwerben. Lebterer mußte fich indeſſen ſehr bald über⸗ 
zeugen, wie eitel feine Hoffnungen geweſen, der junge Monarch werde ſich mit 
dem Konigsnamen begnügen, ihn. vie Wolle des Majordomus unter: ven Häg- 
Tichen Merovingern jptelen laſſen. Denn ver 16jährige Juͤngling war mutbiger 
und krafwoller als viele feiner Vorfahren in ver Reife des männlichen Alters; 


er entzog fich bald der Bevormundung bes Herzogs, ber rachebürftend nicht 


nur mit mehreren mlänbifchen Großen ich verfchwor, ſondern auch im Aus⸗ 


Tambe Heffer warb. Der erfte, den er fand, war Otto J.; das Bundniß zwi⸗ 


2. Kap. Otto's I. thör. Allianz m. Herz. Hugo v. Francien u ſeitenes Glück. 297 


fchen letzterem mud Hugo wurbe burch deſſen Heirath mit Hedwig!), einer 
Schwefter des veutfchen Könige, befiegelt. Das war von biefem weder ehren- 
haft noch Hug gehantelt, denn Ludwig IV. hatte ihm nicht ten mindeſten An- 
laß zur Feindſchaft gegeben, und ein legitimer Monarch, ber felber noch, wie 
Otto, mit anfftändigen Baffalfen zu kämpfen Hatte, Tonnte ficherlich feine 
größere Thorheit begeben, ale mit tem rebelliſchen Lehnsträger eines andern 
benachbarten legitimen Herrichers, in ſolch offenkundige Allianz fich ein- 


zulaften, bie Letztern zur Wiebernergeltung veizte und berechtigte, welche ihm - 


ander ven obwaltennen Berhältnifien ach gar nicht ſchwer fiel. Man fieht, 
wie mächtig une frühzeitig Herrſch⸗ und Ehrſucht, vie Begierde über feinen 


Tegitimen Wirkungskreis binauszugreifen in Otto's I. Bruſt fich regten. 


Mehr als biefer ift wol nie eim deutſcher König vom Süd begünftigt 
worden. Aus der Tritifchen Lage, in welcher er fich in den erfien Monden des 
nächften Iabres befand, vettete ihn ein einziger Todesfall. Bei ber vorhin 
enwähnten Eroberung ver Feſte Belele durch Thankmar war Gebhard, ber 
Sohn des Grafen Udo von ver Wetterau, eines Verwandten des Frankenher⸗ 
3098 Eberhard, geblieben. Aus biefem fo unfcheinbaren Ereigniffe entwickelte 
füch alsbald (noch nmermittelt wodurch?) eine gewaltige Spaltung im Haufe 
bes Lebtern, die feine fännntfichen Verwandten, wie auch den Schmabenberzog 
Herrmann 1. zu feinen Zobfeinden und zu eifrigen Verbündeten Otto's I. 
machte, der die Sorge, ihn von biefem vor Kurzem noch furchtbarften Gegner 
zu befreien, jet ruhig ihnen überlaflen, und zunächft gegen feinen rebelliſchen 
Stiefbruder fich wenben konnte. Die Befagung ver alten Eresburg, in welcher 
diefer noch immer haufte, wagte gar keinen Widerſtand gegen ven vor ihren 
Mauern erjchienenen König ; fie Öffnete ihm freiwillig-die Thore. Thankmar, 
von den Seinen verlaffen, flüchtete in die Burgkirche, an deren Altar zwiſchen 
ihm und ven nachſetzenden Kriegern Otto's I. ein heißer Kampf entbrannte, 
der mit dem Tode des Bellagenswerthen envete. Auch die anderen Tächfifchen 
Seften, die dieſer und ber Frankenherzog genommen batten, ergaben fich fofort 
dem Könige, mit welchen feinen Frieden zu machen Eberhard fich jet um fo 
mehr beeilen mußte, da er ebenfalls von all’ ſeinen Anhängern fich verlaflen 
ſah. Durch Vermittlung Heitrich's, des natürlich wieder in Freiheit geſetzten 
niglichen Bruders, und bes neuen Erzbiſchofs Friebrich von Mainz, er⸗ 
langte er auch Verzeihung vom Könige, der ihm nur bie gelinde Buße kurzer 
Berbannung nach Hildesheim nuferlegte und dann gegen ernenertes Treuge⸗ 
lobniß, in all feine Ehren und Rechte wieder einſetzte. Und noch im Spät 


. 





4) Die bereits am 14. Sept. 937 urkundlich als Hugo's Gemahlin erſcheint. Köpfe, 
Jahrbücher 13. ie | 
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bexbit deſſelben Jahres gelang e8 dem Könige auch bes bayerifchen Auf- 
ruhrs Herr zu werben. Herzog Eberhard mußte nach beftigem Widerſtande 
fich unterwerfen, wurde bes Herzogtums verluftig erlärt, des Landes ver 
wieſen und verfchwindet ſeitdem ſpurlos aus ver. Gefchichte. Gleich ihn wur- 
ben auch feine fimmtlichen Brüder von ber Herzogswürde ausgefchlofien , vie 
ihr Obeim Berthold, Arnulf's des, Böſen“ Bruder, erhielt, jedoch mit 
erheblich verkürzten Rechten. Nicht nur warb ihm bie Letzterem non Heinrich I. 
- eingeräumte Befugniß der Beſetzung der Biſchofſtühle, wie überhaupt alle 
königliche Oberhoheit .über die bayesifche Kirche entzogen’), fondern auch in 
weltlicher Beziehung feine Gewalt vaburch bedentend eingefchränit, daß er in 
feinem eigenen Neffen Arnulf, vem jüngeren Bruder bes entſetzten Herzogs, 
einen fehr unbeguemen Auffeher und prattifchen Mitregenten erhielt. Otto I. 
beftelite dieſen nämlich zum Pfalzgrafen in Bayern. Dergleichen Beamte 
hatte e8 bier, wie in allen Theilen der karolingiſchen Monarchie, die zeit 
weile zur Selbitftänpigfeit gelangten, fchon früher gegeben, da ver Pialzgraf 
ber nothwendige Gehülfe und Beiſitzer res Königs im oberften, im Hof⸗ 
Gericht war. Aber eine weit umfafjenbere Macht legte Dito I. jetzt in bie 
Hände des genannten neuen bayeriichen Pfakgrafen, indem er ihn nicht nur 
zum Stellvertreter des Königs im hächften Gericht ernanute, ſondern 
ihm auch die Aufficht über alle Töniglichen Burgen, Güter und Leben, wie 
über die Eiukünfte des Reiches in Bayern übertrug, within. die Stellung ber 
karolingiſchen Miſſi mit der des Pfalzgrafen vereinte. 

Diefe Anordnungen Otto's 1. in Baiern waren beſonders deshalb von 
großer Tragweite, weil fie bie weite Kluft Härlich enthüllten, vie zwiſchen 
feiner Auffaſſung der Stellung der Stammherzöge zum Reichsoberhaupte 
und berienigen beftaud, wie fie in ben leßten Decennien fattiich fich entwickelt 
und von feinem Dater anerkannt worden war. Wan konnte jetzt nicht länger 
zweifeln, ihm galt bie Herzogswürde nicht ale erbliches Zehn, noch war 
er gefonnen, fie ferner von ver Vollswahl abhängig zu machen, ſondern fie 
sollte bloß ein Reichhamt fein oder vielmehr werben, welches er nur nach freier 
Entſchließung verlieh und aller Borrechte entlfeivete, die nach der Meinung 
ber Zeit zur Töniglichen Vollgewalt gehörten. Eine um fo bebeutfamere Um⸗ 
wanblung der Ratur der Herzogthümer, da Otto I. durch die fraglichen Det 
nahmen auch ven, ziemlich ficheren Erfolg verfprecheuben, Weg verftünnlich genug 
anbeutete, auf welchem ex die als feine Hauptanfgabe richtig erfannte Schwä- 
Hung ver Macht der herzoglichen Hänfer auszuführen gevarhte, nämlich durch 
Theilung der Intereffen ihrer Mitglieter, ur) Erhebung und Benükung eines 
derſelben gegen das andere. 

5) Thietmar Chron. 1. I, c. 15: Pertz SS. IIl, 742. 
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Unter ſolchen Verhältniffen kounte ein neuer Kampf zwiſchen Otto 1. 
umb ben in ihrer bisherigen Stellung fchwer bedrohten Stammberzögen sicht 
onsbleiben, und die uninge Berbinbung des Könige mit Hugo von Francien 
trug wicht wenig dazu bei, ben Ausbruch befielben zu beichleunigen. Lud⸗ 
wig IV. war, um ſich bafüc zu rächen, noch währen ber geichiltenten. De 
ſchäftigung Ottos in Sachſen, im das Elſaß eingefallen und hatte Breiſach 
belagert, die Gegner des Letztern tu Deutſchland konnten folglich mit der größ⸗ 
ten Sicherheit auf feine bereitwillige Unterjtiigung rechnen. Uup ebenfo auf 
einen anderu nicht minver wertheollen Berbündeten, nämlich auf des Königs 
eigenem vorhin erwähnten Bruder Heinrich. Dieſer glaubte ein nähe⸗ 
res Anvecht nis Dito anf bie Krone zu befigen, weil er zur Beit das Licht ber 
Belt erblicdte, wo fein Vater diefe bereit trug, mithin bes Königs Erſtge⸗ 
berner war. Schou früher Hatte er deshalb geämfert: daß hoch ebleres 
Blut in feinen Adern volle, und bie überihwängliche Zärtlichkeit, mit ber die 
serwittwete Königin an dem bilpihönen ‚Süngling hing, fowie bie gleich 
größere Gunft, in weldyer er auch bei dem Sachfensofle ſtand —, Dito I. 
warb von viefem mehr gefürchtet als geliebt, — endlich die Wahrnehmung, 
wie viele mächtige innere und Äußere Feinde der beneidete Bruder befaß, waren 
aus zu geeignet in thm ben Wahn zu erzeugen, Daß es ihm nicht allzu ſchwer 
fallen bürfte, demſelhen vie Krone zu entreißen. Noch während ey in des 
Frankenherzogs Haft fih befand, war der Entichluß im: ihm zur Reife ge- 
biegen, und eine biesfäflige Verſtäͤndigung mit Lebterem erzielt worden, des 
far, baranj and). ein Bündniß mit Herzog Bifelbert nom Lothringer 
folgte, weich’ Letzterer pie Herzogswürde me als etwas Anderes nis eine Staffel 
zum Lothring’ichen Königthume betrachtet hatte, und es nicht verwinden konnte®), 
daß Otte L in feiner hevriſchen Art auf ihn, den älter Schwager, nicht mehr 
Rüdficht nahm, wie auf die andeven Derzöge. Schon im Beginn bes näch 
ften Jahres brachen bie Verſchworenen los. Prinz Heinrich beging jeboch ben 
folgenichweren Mißgriff, den Kampf gegen ven König in Sachien nud Thür 
ringen feinen dortigen. Anhängern zu überlaſſen, fich jelbft aber zu feinem 
Schwager nach Lothringen zu verfügen, um im Vereine mit biefem das Zei⸗ 
chen zum allgemeinen Aufftande zu geben. Otto eilte ibm noch und erfodht 
bei Birthen, zwiſchen Xanten und Rheinberg, einen. vollſtändigen, merk⸗ 
mürbigen Sieg über Vruder und Schwager, ven die wunberfühtigen Zeitge⸗ 
noffen wir: aus unmittelbarer EGinwirlung bes Himmels zu erklären vermoch⸗ 
tew., Heinrich, jelbft ſchwer vexwundet, kehrte jet nach Sachſen und Thlzxtn- 
gen zurück, wo die Dinge mittlerweile aber auch eine ihm ungünſtige Wen⸗ 


6) Vogel, Ratherins v. Verona u. das zehnte Jahrhot. I, 110 (Jena 1864). 


938 
Aus. 


30 IV. Bud. 8. Konrad 1. und bie ſächſiſchen Kaifer. 


bung genommen hatten, ta bort von ben Iäniglichen Beamten das Gerücht 
verbreitet worden, er fei in dem erwähnten Treffen geblieben, was einen all» 
gemeinen Abfall feiner dortigen Freunde zu Folge Hatte, fo daß ihm Nichts 
übrig blieb, als fich in Merſeburg einzufchließen?). Hier von Otte, der ihm 
auf dem Fuße gefolgt war, belagert, mußte er fich glücklich ſchaͤtzen, nach zwei⸗ 
monatlichen Wiberftande von demſelben eine ISOtägige Waffenruhe und bie 
Erlaubuiß zu erhalten, mit all feinen Anhängern pas Land unbehelligt zu 
verlaffen. Er verbankte fie nur einem neuen Aufftande der Elbe⸗Slaven, 
bie diefen Bürgerkrieg zur bauernden Abfchüttelung des verhaften deutſchen 
Joches zu benäten fuchten. Otto mußte ihre Bewältigung feinen Feldherren 
überlaffen, weil ihn felbft erufte Ereigniffe wieder an den Rhein riefen. 

Hier galt e8 nämlich Lothringen dem Reiche zu erhalten, ba beffen Her⸗ 
zog den Franzoſenkönig durch Anerlennung feiner Oberherrlichleit vermocht 
batte, ihm zur Fortſetzung des Kampfes gegen Otto ein ftarkes Hülfsheer zu 
gewähren. Obwol biefer über den Lothringer, mit welchem Prinz Heinrich 
fich abermals vereint hatte, nicht unbedentende Vortheile errang, Tonnte er 
boch feine Unterwerfung nicht erzwingen, ba ber immer ernfter fich geftaltenbe 
Kampf mit den Slaven in Sachſen und bevenfliche Bewegungen der Dänen 
feine Anweſenheit dort gebieterifch heifchten, zubem auch Herzog Eberhard 
von Franken jekt die Fahne ver Empörung aufpflanze. Ihn, offenbar vie 
Seele der ganzen Immer gefährlicher werdenden Bewegung, fuchte ber König 
durch bes mainzer Metropoliten Friedrich Vemittlung zu verjöhnen ; 
der überfchritt aber feine Vollmacht, ließ fich zu weitgehenden Zugeſtändniſſen 
berbet und verbürgte fogar eidlich Otto's Ratifikation verfelben. Diefer ver⸗ 
weigerte fie jeboch, obwol er vorausſehen Tonnte, daß er fich dadurch in dem 
erften Biſchof des Reiches einen neuen gefährlichen Feind erwecken würde. 
was denn auch fogleich erfolgte. Friedrich ging nicht nur eine geheime Al⸗ 
lianz mit ven Gegnern des Könige ein, kraft welcher er fich verpflichtete, inner» 
halb einer beftimmten Frift in Metz mit feinen Mannen zu ihnen zu ftoßen, 
fondern übernahm fogar die ſchmähliche Rolle, Treue heuchelnd noch länger 
im Königlichen Lager zu verweilen, um auch unter feinen Amtsbrüdern Ver» 
vätber zu werben. Es gelang ihm über Erwarten, da Otto's firengmonarchi« 
ſche Waltung, feine zu früh enthüllte Abficht, dem deutſchen Fürſtenthum die 
Art an die Wurzel zu legen, dem geiftlichen nicht minder zuwider war, als 
dem weltlichen. Als Eberharb und Gifelbert nun bei Anvernach über ben 
Rhein fetten, gevieth der König in die gefährlichfte Lage. Erzbiſchof Fried⸗ 
rich und bie anderen mit jenen einverftandenen Prälaten verließen jegt mit 


7) Knochenhauer, Geſch. Thüringens 70, 
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ihren Mannfchaften ‚in folcher Eile vas Töntgliche vager, daß fie felbft ihr 
Gepäd mitzunehmen vergaßen, und viele Kleinmüthige folgten, da Dito der 
entſchirrenen Webermacht gegenüber rettung6los verloren ſchien, dem fchlim- 
men Beifpiel; ſchaarenweiſe defertirten fie zum Feinde. 

Otto 1. bewies nie augenfälliger als damals, welch” ächte Herrſcher⸗ 
keele in ihm wohnte. Inmitten ver gewaltigen Bebrängniß, in ber er fich 
befand, zeigte er eine Nuhe, eine Sicherheit und ein Vertrauen, ale ob er 
in affer Fülle ver Macht regierte. Als ein mächtiger Graf ihm drohete, ihn 
ebenfalls zu verlaffen, wenn er ihm nicht die Einfänfte des SMofters Lorſch 
verleibe, verweigerte ber Konig bies entſchieden mit ber Aufforberung, wenn 
auch er ein Berräther werben wolle, pie Abficht je eber je Lieber auszuführen! 
Da erröthete jener und warf fich zu Otto's Füßen, der inbeffen auch jet nicht 
durch feinen Muth und fein Selbftnertrauen aus ber ungemein kritiſchen Rage 
gerettet wurde, in welcher er fich befand, fondern abermals Durch einen ganz 
merwarteten Glüchsfall. Eberhard und Giſelbert hatten fich unvorfichtig 
mit geringer Begleitung von ihrem Hauptheere entfernt, und wurden hier 
von einigen Getreuen bes Königs mit weit größerer überfallen. Der Fran- 
fmberzog wehrte ſich wie ein Loͤwe, bis er unter den Streichen ver Feinde 
zuſammenſank, währen: &tfelbert Rettung durch bie Flucht fuchte. Aber ber 
Kahn, in welchen er fich mit mehreren Anberen warf, wurde dadurch über- 
füllt, ſchlug um und begrub ihn mit dieſen in den Fluthen des Rheins. Nach 
folchem Untergang der mächtigften Feinde Otto's bemächtigte fich Schrecken 
und Rathlofigleit ver übrigen.  Erzbtfchof Friederich und Biſchof Rothard 
von Straßburg Flelen in des Königs Hände, ver ihnen nur eine äußerſt ge 
Imde Buße auferlegte, Prinz Heinrich mußte nach Frankreich zu Qubwig dem 
„Ueberfeeifchen“ flüchten, ver jetzt noch allein zu bekämpfen, aber auch ein 
um jo gefährlicherer Gegner wat, da er Gtielbert's Wittwe, Otto's I. Schwe- 
fer Gerberge, geheirathet und dadurch einen ſtarken Anhang unter den Lothrin⸗ 
gern gewonnen hatte. Und ver Kampf gegen ihn, ben ber Sachſe fo ohne 
alle Noth fich zum Feinde gemacht, war nicht fo leicht wie dieſer fich einge- 
bildet. Zwar gelang es ihm im nächjten Iahre mit einem gewaltigen Heere 
hef in Frankreich einzubringen, wo Herzog Hugo mit feinen Anhängern ihm 
förmlich als ihrem Oberlehnsherrn huldigten. Allein die noch immer nicht 
vollendete Beruhigung Lothringens, das gleich zu erwähnende fortwährenve 
Mifverhäftniß zu feinem Bruder Heinrich, und die bald gewonnene Weberzeu- 
gung, daß fein Plan, ven Bürgerkrieg in Frankreich lange hinauszuſpinnen, 
um es dadurch ſchwach und in Abhängigkeit won fich.zu erhalten, auf bie 
Dauer doch nicht ausführbar war, befehrten ihn endlich, daß er nichts Klüge- 
res thun könne, als den Bemühungen feiner Schwefter Gerberge um Wieber- 
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herſtellumg des Friedens zwiſchen ihm und threm zweiten Gemahl ein williges 
Ohr zur leihen. Pabſt Stephan IX, hatte nämlich für Lodwig IV. ganz eut⸗ 
ſchieden Partei ergriffen, ‚ud. alle ſramzöſiſchen Großen wieverholt mit dem 
Banne bedroht, die ihrem legitimen Könige Bis zum nächſten Weihnachtsfeſte 
ſich nicht unterwerfen würden*). Otto, der umter ſolchen Umſtanden ben bal⸗ 
digen Abfall feiner franzofiſchen Verbündeten vorausſehen bonnte, kam voch 
por Ende dieſes Jahres mit ſeinem königlichen Schwager zu Vouziers an ber 
Aisne, we die Gränzen beider Meiche fich berührten, zufammen, ſchloß mit 
ihm Friede und zugleich ein eugeres Freundſchaftshündniß. Die uns nicht 
überlieferten Bedingungen ber Austöhnung beſtanden im Weſentlichen ohne 
Zweifel bayın, daß Dito allen ferneren. Verbindungen wit Ludwig's Feinden 
in Frankreich, dieſer Dagegen allen. Anſprüchen anf Lothringen entſagte, bie 
ſich aus ver vorhin erwähnten Huldigung Herzog Giſelhert's ableiten Tiefen; 
Die Verjöhnung beider Monnreben fchemt aufrichtig gemeien- zu fen, ba 
Dito I. ſich bemühete auch zwifchen feinem andern Schwager, Herzog Duge 
von Francien und dem Sranzofenlönige eine ſolche zu Stande zu Bringen, was 
ihm auch glückte. 

Als Dito, wie eben:erwähnt, bis in das Her Srantreiche vorgedrungen 
war, hatte ſein zum König deſſelben geflüchteter Vruder Heinrich freilich daran 
denken müſſen, ihn zu verſöhnen, was ihm durch Vermittlung einiger Bi⸗ 
ſchöfe ſo ſehr gelang, daß ihm jener nicht nur vergieh,. ſondern ihm auch bie 
Verwaltung über ganz Lothringen übertrug. Den hochſtreberden Ehrgeize 
Heinrich's genügte aber die Stellung um ſo weniger, da er fich in bem von 
Parteien zerriffenen Lande unbehaglich fühlte, bald aller Orten in Unfriede 
gerieth und fich daher zur Flucht aus tem Herzogthume genötbigt ſah. Der 
König, der jekt zum Adminiftrator des Letztern für Heinrich, dem einzigen un⸗ 
münbigen Sohn feines Schwagers Gifelbert, einen einheimifchen Großen, 
ben Grafen Otto, beftellte, ſcheint des Bruders Handlungsweiſe mißbilligt und 
dadurch deſſen kaum eingeſchlafenen Groll neuerdings geweckt zu haben. Die 
Gelegenheit, ihm Befriedigung zu verſchaffen, bot ſich nur zu bald. Es iſt 
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8) Legatus Stephani papae — — in Franciam venit, aflerens litteras Apostoli- 
cae sedis ad principes regni cunctosque Franciae vel Burgundiae habitatores, ut 
recipiant regem suum Ludovicum; quod si neglexerint, et eum-amplius hostili 
gladio persecuti fuerint, excommunicalionis depromens intexrminsfionem ....... 
Legati Remensis ecclesiae Roma regressi pallium deferunt Hugoni episcope ab 
Stephano papa transmissum : cum quibus pariter et legatio venit principibus regni, 
ut Ladovicum regerm.recipiant, et sic legatos suos Romam dirigant: quod si usque 
ad Nativitatem Domini facere non procuraverint, excommunioandos tunc fore se 
noverint.‘ Flodoardi Chron. ad a. 942 (II, 83—84 ber Oeuvres de Flodoard et Hist. 
de Richer, pabl. p. FAcadem. Imper. de Reims avec Traduct. et Notes; Daletör 
1854-55). 
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ſchon vorhin berührt worden, daß Otto J. bei den Sachſen überhaupt wenig 
beliebt war, und die Entſchiedenheit, mit welcher derſelbe gegen einen ſeiner 
dortigen Statthalter angebrachte, allerdings ungegründete, Beſchwerden zurück⸗ 
gewieſen, hatte ven Haß der Kläger, zu welchen die mächtigſten feiner dortigen 
Vaſſallen gehörten, auf ven König felbft gelenkt. Prinz Heinrich, kaum davon 
unterrichtet, ſchürte ihn eifrigft purch Geſchenke und Verfprechungen. Die 
von ihm vergeftalt zu Stande gebrachte fürmliche Verſchwörung gegen den 
König gewann bald auch außerhalb Sachlens Theilnehmer, veren bebeutenp- 
fter Erzbijchof Friedrich von Mainz war, welcher jo des Monarchen neulich 
erjohrne Großmuth vergalt, und ſelbſt kein Bedenken trug, an dem zwifchen 
ven Berichtuorenen vereinbarten abjcheulichen Plane ſich zu beteiligen, Otto I. 
durch Menchelmorn aus dem Wege zu räumen und feinem Bruber bie Krone 
aufzuſetzen. Allein fein gewohntes Glück rettete auch diesmal ven König; ber 
verbrecherifche Anfchlag wurde ihm kurz vor vem zu feiner Ausführung be» 
ſtimmten Dfterfefte verratben, und leßtere burch feine Vorfichtsmaßregeln ver- 
eitelt. Die Hauptſchuldigen traf der verbiente Tod durch Henkershand, vie 
Mindergravirten Verbannung; Erzbiſchof Friedrich, welcher fich vergebens 
dadurch zu reinigen fuchte, daß er vor allem Volle pas Abendmahl nahm, 
wurde dem Abte von Fulda zum ftrengen Gewahrfam übergeben. Der Schul- 
digfte von Allen, Prinz Heinrich, rettete fich durch vie Flucht, gerieth aber in 
arge Noth, die fein Herz enblich wahrer Neue erſchloß. Dtto verzieh ihm 
auch diesmal, Tieß ihn jeboch nach der Pfalz zu Ingelheim in ftrenge Haft 
bringen, aus welcher er aber nächtlicher Weile entwich, fich feinem Bruder 
am nächſten Weihnachtsfefte im Dome zu Frankfurt zu Füßen warf, volle 
Bergebung erflehend. Otto war jo Hug und großmüthig, fie ihm zu gewäh- 
en, Dont! der mütterlichen Einwirkung Mathildens). Bon tiefem Zage 
an haben Dtto und Heinrich 1), wie es Brüdern geziemt, in ungetrübter, im 
Liedern gefeierter, Eintracht mit einander gelebt. Heintich war ſeitdem völlig 
umgewandelt, feine Herrſchſucht wurde Otto I. gegenüber zur größten Erge- 
benheit, überall entfaltete er das rühmliche Streben, deſſen Abfichten zu 
anterftügen, große Vergeben durch große Verdienſte vergeffen zu machen. 
Nachdem vergeftalt vie inneren Stürme, welche, freilich zum ‘Theil durch 
feine eigene Schuld, das erſte Luſtrum feiner königlichen Waltung umtoft, 
ausgetobt hatten, ging Dtto mit der ihm eignen Energie an die weitere Aus— 
bildung und Vollendung der mühſamſten Gründung ſeines hochverdienten 





- 9) Köpfe, Jahrbücher 52. 96. 

10} Fratrum vero pax alque concordia — — toto orbe fit jam celebris, dum " 
unanimes res publicas augent, hostes debellant, oivibus paterna potestate prae- 
sant. Widukind I. II, c: 36. Perta SS. III, 447. 
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Baters, an bie Umfchmelzung des von diefem wieber bergeftellten deutſchen 
Staatenbundes zu einer wirfliden Monarchie, zu einem kraft⸗ 
vollen Einheitsftaate. Auch hierin ift er in ganz merhwürbiger Weile 
vom Glüde, durch Todesfälle, begünftigt worden. Aus bem Vorher⸗ 
gehenden wiffen wir, daß Heinrich I. von den Verhäftnifien fich gezwungen 
gefehen, die Bülle der Selbftftänpigfeit, welche die Herzöge ber beutfchen 
Hauptſtämme in den Tagen ber letzten Karolinger in allen inneren Ange» 
legenheiten ihrer Länder errungen, anzuerfennen. Otto I. war jett auch nach 
feinen entſchiedenen Siegen über bie rebellifchen Herzöge, Hug genug einzu- 
feben, daß er nur die Keime enblofer neuer Bürgerkriege ausftreuen würbe, 
wenn er von dem gewöhnlichen Webermuthe des Triumphgefühls fich verleiten 
ließe, König Konrad's I. verhängnißvollen Mißgriff zu erneuern, durch allge 
meine Vernichtung der Stammherzöge, die Wieberherftellung einer fräftigen 
beutfhen Monarchie zu verfuchen. Er fah ein, daß fich dies große Ziel 
auch auf tem von feinem Vater angebahnten Wege erreichen ließe, und vers 
mieb darum im Allgemeinen vie Aufhebung der Herzogthümer, mit Ausnahme 
eines einzigen, des Herzogthums Franken nämlich. Dieſes wichtigite 
von allen, weil e8 ven beutfchgebliebenen Theil des Stammes umfaßte, ver 
fange die übrigen Söhne Germaniens beberrfcht hatte, und deshalb voll ftolger 
Erinnerungen war, vereinte Dtto I. nach dem Tode Eberhard's unmittel- 
bar mit ver Krone, indem er feinen eigenen Herzog von Franken mehr 
beftelfte, fondern fich ſelbſt tiefe Würde beilegte. Das gelang ihm freilich 
nur durch Zerftüdelung ber großen Macht und ausgerehnten Befigungen 
feines genannten Todfeindes, dadurch, daß er ven größten Theil feines veichen 
Nachlaffes denen gönnte, die Erbanfprüche an venfelben, oder fonftige Auf: 
forderung befaßen, feine fragliche Maßnahme bezüglich des fränkiſchen Her- 
zogthums zu durchkreuzen. Den nächften Anverwanbten Eberbarv’s, zu wel- 
hen auch der Schwahenherzog Hermann I. gehörte, überwies er bie reichen 
Allovialbefigungen veffelben ; feine ausgebreiteten Lehngüter vergabte er zum 
Theil an mächtige Große des Frankenlandes, fo namentlich die ſchönen Graf- 
[haften an der Nahe, um Worms und Speier am linken Rheinufer, gejegnete 
fruchtbare Gegenten, die ein herrliches Fürſtenthum bilpeten, einem der ange- 
ſehenſten und tüchtigften fränkiſchen Magneten, Konrad, ven man ven Ro⸗ 
then nannte, theils wurben fie geiftlichen Anftalten gefchenkt, oder zum könig- 
lichen Kammergut geichlagen. Ebenfo erwuchſen dent Bayernherzoge Bert⸗ 
hold aus bes benachbarten Herzogthums Zerftüdelung erhebliche Vortheile; 
er erhielt nämlich zu ven Marken am Böhmerwalve und der fpätern Ober: 
pfalz, die ſchon längft zu feinem Gebiete gehörten, auch die anſtoßenden Gaue 
bis zum Main und zum Speffart. Indem Otto I. bergeftalt fo Viele durch 
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vie Zerftüdelung von Eberhard's Nachlaß gewinnen ließ, befeitigte ev mühelos 
jede ernftfiche Oppofition, bie biejer Muge Staatsftreich fonft doch wol gefun- 
ven haben wäürbe. " 

In ben übrigen Herzogthümern, bie er fortbeftehen ließ, ift dem Streben 
Otto's I., die Gewalt der Herzöge ver Königlichen Macht gegenüber mehr und 
mehr zu begränzen, Nichts förberlicher geworben, als ber Umſtand, daß es 
ihm glückte, alle Herzogthümer in bie Hände ihm unbebingt ergebener Männer, 
und endlich fogar in die feiner eigenen nächften Anverwandten 
zu bringen. Zuvörderſt Lothringen. Giſelbert's Knabe Heinrich und bef- 
ſen Vormund Otto waren in demſelben Jahre kurz nacheinander geſtorben; 
ber König übertrug bie dadurch erledigte Herzogswürde dem eben erwähnten 
Grafen Konrad dem Rothen, einem Manne, ganz dazu geichaffen, bie 
unruhigen, gerne rebellirenden Lothringer zu bänbigen. Er entlebigte ſich ber 
Khwierigen Aufgabe in kurzer Friſt zu folcher Zufriedenheit des Könige, daß 
biefer ihn ſchon nach einigen Jahren fih zum Schwiegerjohn erfor, 
indem er ihm die Hand feiner Tochter Liutgarde bewilligte. Bald nach ven 
erwähnten Tobesfällen fchied auch Herzog Berthold von Bayern, eben- 
falls mit Rücklaſſung nur eines Söhnchens, aus der Zeitlichkeit. Obwol bie 
Neffen des Werftorbenen, die Söhne Herzog Arnulf's, ein unbeftreitbares 
Näherrecht an das erledigte Herzogthum befaßen, verlieh es ber König doch 
feinem von ihnen, ſondern feinem eignen mehrerwähnten Bruder Heinrich, 
weicher mit Judith!i), der durch Körperliche Reize, wie durch feltene Klug⸗ 
beit gleichausgezeichneten Schwefter der Genannten, verheirathet war. Und 
bie etwa zwei Jahre fpäter erfolgte Vermählung Lindolf's, bes 16jährigen 
Sohnes des Königs, mit Ira, der Tochter Hermann's I. von Schwaben, 
brachte auch dieſes Herzogthum in des Königs Familie. Denn Ida war ihres 


föhnelofen Vaters einzige Exbin, welcher fchon nach Iahresfrift ftarb, und 


Liudolf mithin der rechtmäßige Erbe feines großen Allodial-Bermögens wie 
auch ber Herzogswürde. Dergeftalt befanden fich nunmehr ſämmtliche Stamm: 
herzogthümer in ven Händen Otto's Inn feiner nächften Angehörigen; er 
ſelbſt war Herzog von Sachſen und Franken, fein Bruder von Bapern, fein 


damals einziger Sohn von Schwaben und fein Eitam von Lothringen.” Welch’ 


beteutfante Vorbereitung zur Wieverherftellung ver Reichseinheit! 

Wie oben berührt hatten die Dürgerkriege, welche Otto's I. erite Regie⸗ 
rungsjahre erfüllten, unter anderen auch die Elbe⸗Slaven zu erneueten 
Berjuchen ermuntert, des verhaßten veutichen Joches ſich zu entſchlagen; fehr 





il) — femina egregia formae mirabilisque prudentiae nennt fle Widukind bei 
Pertz 88. III, 447. . 
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natürlich mithin, daß die völlige dauernde Bewältigung biefer ſtets zur Nebel» 
lion geneigten Stämme, nach ber gelungenen Wieberherftellung des innern 
Friedens zu ben vornehmften Sorgen des Königs zählte. Mehr als er felbft 
hat zu dem Behnufe invefjen einer feiner Statthalter in dieſen Gegenden, 
Markgraf Gero, getban, eine ver hervorragendſten Perfönlichkeiten dieſer 
Tage. Otto I. bat feine oft bethätigte beſondere Gahe, für bie fchiwterigften 
Stellungen die tüchtigften Männer auszufinden, nie glänzender bewährt, als 
durch Die gleich beim Beginne feiner Königlichen Waltung vorgenommene 
Ernennung des genannten, bis dahin wenig beveutenden nordthüringiſchen 
Grafen von dunkler, noch nicht ermittelter Herkunft, zum Oberbefehlshaber 


. in den Gränzftrichen auf beiden Seiten ver Eibe. Ihr folgte ſchon nach etwa 


zwei Jahren Gero's Erhebung zum wirklichen Markgrafen aller Tächfiichen 
und thüringiſchen Marken von ver Saale und Mittelelbe bis zur Unterelbe, 
zur Over und Böhmen, d. h. feine Ausftattung mit all’ ven ausgedehnten 
alten Befugniſſen biefer Würde, wozu den König die bebenkliche Wendung 
trängte, welche damals der Krieg gegen die Slaven in biefen Gegenden ge- 
nommen, bie gebieterifcher denn je Einheit bes Oberbefehls heifchte '2). 

Es war ein ganz eigenthümlicher Kampf, ven bie Sachfen gegen biefe 
Bölterichaften zu führen hatten, ein Kampf, in welchem fich mit der bloßen 
Tapferkeit nur wenig ausrichten ließ. Grauſam und verlogen gegen Feinde zu 
jein galt bei jenen, wie bei den Slawen und Wenden überhaupt, keineswegs 
für Unrecht; während fie von Anderen Beſtändigkeit und Treue verlangten, 
waren fie felbft weit entfernt, folche zu üben, fonvern ftets zum Gegentheil 
bereit, ſobald e8 vortheilhaft erfchien !?). Je höher die Erbitterung ver Deut- 
ſchen gegen Feinde ftieg, deren Treulofigkeit und Verſchmitztheit ihnen mehr 
ihabeten, als ihre Schwerter, je mehr gewöhnten fie ſich auch an Nachah⸗ 
mung der Mittel, deren jene fich bevienten, und in ver bier in Rede ftehenven 
Zeit, war e8 bereit dahin gefommen, daß beiten Theilen alle erlaubt dünk⸗ 
ten, daß auf beiden Seiten Verrath und Hinterlift ebenfo häufig angewendet 
wurden, als die Waffen. In biefen beiten Arten des Kampfes, ver von Sla⸗ 
ven wie von Deutjchen mit einer Grauſamkeit und Wildheit geführt ward, 
vie ſelbſt in der hier in Rebe ftehenven eifernen Zeit fonft nicht leicht vorkom⸗ 
men mochten, fanden jene nun an Markgraf Gero ihren Meifter, va fich in 
ihm liſtige Schlauheit, Scharfblid und rückſichtsloſe Entfchloffenheit mit einem 


12) Heinemann, Marlgraf Gero 12—29 GBraunſchweig 1860). 

13) Infideles ipsi et mutabiles ipsi, inmutabilitatem ac magnam exigunt ab 
aliis fidem. Pacem abraso crine supremo et cum gramine datisque affirmant dex- 
tris. Ad hanc autem perturbandam et facile pecunia corrumpuntur. "Thietmar 
1. VI, c. 18: Pertz SS. III, 812. ° 
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ungewöhnlichen Feldherrntalent und großer Tapferkeit paarten; er ſchlug tie 
Wenden meift mit ihren eignen Künften. In der erften Zeit nach feiner Er- 
bebung zum wirkfichen Markgrafen, gerietb er inbejjen durch jeine unbedenk⸗ 
liche Nachahmung terfelben in eine ziemlich Tritifche Tage. “Die Feinde, die 
Niemand mehr haften und fürchteten ale ihn, hatten einen Anfchlag ausge- 
bet, im zu überfallen und zu ermorten. Allein Gero, davon unterrichtet, 
lam der Lift durch Liſt zuvor; er lub dreißig ihrer Häuptlinge zu einem präch- 
figen Gaftmaple, trank ihnen Hier auf gut beutfch zu, bis fie beraufcht zu Bo⸗ 
den ſanken, und ließ fie dann alle, bis auf einen, dem es glüdte zu entrinnen, 
in derſelben Racht erichlagen. Die Wirkung der graufigen That — unerhört 
ſchon deshalb, weil fie das von Slaven wie von Deutfchen für gleich heilig ge- 
baltene Gaſtrecht fo blutig verlegte, — war aber boch eine ganz andere ale 
Gero erwartet. Statt Schreden unter ben Feinden zu verbreiten, entflammte 
fie dieſe zur Höchften Wuth, welche ſogar über ihre alte Erbſünde der Uneinig- 
fit und Zerrifjenheit zeitweilig trinmphirte, eine allgemeine Erhebung 
ſämmtlicher Slavenzweige biefer Gegenden zur Folge hatte. Gero, deſſen 
Streitkräfte ven ihrigen bei weiten nicht gewachfen waren, gerieth in fo arge 
Bebrängniß, daß Otto I., wie ober berührt, zu feiner Unterftügung aus Loth⸗ 
Yingen herbeieilen mußte. Die erfolgreichen VBerwüftungszüge bes Königs in 
die Siavenlänter befreiten ven Markgrafen zwar aus feiner mißlichen Tage, 
führten aber doch feine Entſcheidung herbei, bie erſt erfolgte, als e8 Letzterem 
durch Lift und Verrath gelang, das gefährliche Bündniß der Feinde zu fprengen. 

Unter ven Deutichen lebte ſchon jeit längerer Zeit iu einer Art leichter 
Haft ein in König Heinrich's I. Tagen in ihre Hände gerathener Mann aus 
färftlichem Geichlecht ver Heveller, Namens Tugumir. Der ließ fich 
jetzt durch reiche Geldſpenden und noch größere Verfprechungen Gero's ver- 
leiten, an feinem Volle und Vaterlanve zum Verräther zu werben. Ex erfchien 
im Brandenburg, der Hauptfefte ber Heveller, und gab vor, er fei feiner Haft 
entiprungen. Seine Tanbelente nahmen ihn mit Subel auf und erhoben ihn 
um fo unbebenklicher zu ihrem Fürſten, da in dem erwähnten von tem Mark; 
grafen angerichteten Blutbade faft alle Stavenhäuptlinge umgelonmten waren 
und es baher in dem noch immer fortwüthennen Kampfe dem Volke fehr an 
tauglichen Führern gebrach. Zugumir aber trachtete nur danach, feines Nef⸗ 
fen, der anfer ihm allein vom fürftlichen Haufe noch übrig war, fich zu be 
mächtigen, was ihm durch Lift anch glückte; er töbtete ihn und übergab fo- 
dann verfprochenermaßen Befte und Land ven Sachſen!). ‘Damit war ber 
Wenden Bund aufgelöft und ein feiter Stützpunkt gewonnen inmitten ber 


14) Heinemann a. a. O. 30 f. 
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zwifchen Elbe und Ober feßbaften, tie von Gero Jämmtlich nach und nach zur 
Unterwerfung gezwungen wurben. Sänger bauerte es, bis auch bie, von der 
Mündung ter Eider bis zum Haff, die Küften ver Oftfee bemohnenten Zweige 
jenes Volkes, die Abodriten, Wagrier u. a., bie fich ver erwähnten allgemei- 
nen Erhebung ihrer Stammesgenofjen angefchloffen hatten, zum Gehorſam 
zurüdgeführt wurden. Bauptfächlich gegen fie waren Otto's I. Anftrengungen, - 
nach der gelungenen Wieverherftellung des innern Friedens gerichtet, da fein 
Statthalter Hermann Billung, welden, feinem eigenen Haufe nabe 
verwandten, Sproß eines ber edelſten jächfifchen Gefchlechter ver König ſchon 
furz nach feiner Thronbefteigung in biefen Gegenden mit einer gleichen Ge⸗ 
waltfülle, wie einige Jahre fpäter ven Markgrafen Gero bekleidet hatte, im 
Kampfe gegen jene weit weniger als Legterer vom Glücke begünftigt wor- 
ben. Dies rührte nicht ſowol daher, daß ihm Gero's Meiſterſchaft in den 
Künften ver Rift und des Verraths fehlte, als vielmehr von ver Unterftükung, 
die jene Slavenftänme bei den benachbarten Dänen fanden, welche natürlich 
mit Begierde tie günftige Gelegenheit ergriffen, für die oben erwähnte burch 
König Heinrich I. erlittene Demüthigung fich zu rächen. Nachtem Hermann 
Billung manche Niederlage erlitten und zuleßt felbft in der ‘Dänen Gefangen- 
ichaft gerathen war, die fo lange gedauert haben foll, daß er ihre Sprache 
erlernte, brach entlich Dtto I. felbft mit gewaltiger Heeresmacht gen Däne⸗ 
mark auf. Nur dunkle und fagenhafte Kunde ift uns von diefem Kriegszuge 
des deutſchen Monarchen überkommen; er foll tief in das Dänenland einge- 
rungen fein, weithin alles mit Feuer und Schwert vernichtet haben. Sicher 
ift bloß, daß Otto die Dänen fchließlich zum Frieden, zur Verzichtleiftung auf 
ihre Eroberungen nöthigte, die Wieverherftellung ver Mart Schleswig, 
die Erneuerung ber dortigen beutichen Kolonieen erzwang. 

Bon Karl dem Großen, ben Otto 1. fich zum Vorbilde erforen, deſſen 
eifriger Nachtreter er, wie wir jpäter noch erfahren werten, beſonders in feiner 
äußern Waltung und kirchlichen Politik wurbe, hatte er gelernt, daß die Be⸗ 
tehrung beibnifcher Völker zum Chriſtenthum das wirkfamfte Mittel fer, fie an 
bie deutſche Herrichaft zu gewöhnen, mit ihr dauernd auszujöhnen. Nun Hin- 
gen alle in Rebe ftehenten wendiſchen Stämme noch mit der ganzen Zähig⸗ 
feit religiöſer Gefühle an den alten, fehr zahlreichen Göttern!) ; vie Miſ⸗ 
jionsthätigleit der fächfifchen Geiftlichen unter ihnen konnte fich bislang nur 
äußerft geringer vereinzelter Erfolge rühmen. Allerdings zumeift wegen des 


15) Die befte überficgtliche Auskunft über dieſe geben Klöden's Abhandlung: bie Göt- 
ter bed Wendenlandes und bie Orte ihrer Verehrung in ben märkiſchen Forſchungen III, 
193— 291 und Giefebrecht, Wendiſche Geſch. I, 57 f. 
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gegenfeitigen grimmigen Hafſes, aber gutentheil® doch auch, weil jener vie 


techte Organifation fehlte, weil die Kirche felbft dieſe, ihre jo wichtige Aufgabe 
faft vergeffen hatte. Um ihren Eifer new zu beleben, letztere zu jchaffen, fchritt 
Dtto I. nach nem Borgange Karl's des Großen in Sachen, zur Gründung 
von Bisthümern in dieſen Stavenlänvern, fobald des Krieges Stürme 
dort ausgetobt hatten. Seine älteften Stiftungen waren bie der Bisthümer 
Oldenburg oder (Aldenburg) und Havelberg. Der Sprengel des Er⸗ 


946 


ftern, welches von ben Slaven Stargarb genannt wurbe, im öftlichen Hof _ 


ftein, der Inſel Femern gegenüber lag, umfaßte die von den Abodriten und 
Bagriern bewohnten Oftjeeftriche bis zur Peene und Elde. Die Didcefe Ha- 
velberg, an beren Gründung Markgraf Gero ben entfchievenften Antheil hatte, 
umfaßte die zum Amtsbezirk veifelben gehörenden Gegenden zwiſchen Elbe und 
Oper nörblich der Havel, war vorzugsweije zur Belehrung ver wilden Rhe⸗ 
barier beftimmt, der hartnädigften Feinde ver beutfchen Herrſchaft und des 
Chriſtenthums, muthmaßlich weil in ihrem Gebiete das vornehmfte Heilig⸗ 
thum alfer nordweſtlichen Slaven lag’). Drei Jahre jpäter erfolgte bie Stif⸗ 
tung des Bisthums Brantenburg in biefer alten Hauptfefte der Heveller, 
und vornehmlich zu veren Belehrung beftimmt , es umfaßte das Havel» umb 
Spreeland oftwärts bis an die Ober. Gleichzeitig benütte ber König die über 
die Dänen errungenen Erfolge zur Errichtung ter drei Bisthümer Schles⸗ 
wig, Ripen und Aarhaus in ber däniſchen Mark. ‘Die bebeutfamfte 
aller firchlichen Gründungen Otto's I. war aber die Stiftung des Erzbisthums 
Magdeburg und die damit in Verbindung ſtehende feiner Suffragan“ 
fühle Meißen, Zeiz und Merjeburg, bie er inbefjen erft in feinen letz⸗ 
ten Lebensjahren durchſetzte, wegen des bartnädigen Widerſtandes, ven bie 
mainzer Erzbiſchöfe Friedrich und Wilhelm und Halberftabts ftörriger Bi⸗ 
fchof Beruhard dem entgegenfeßten. Die mainzer Metropoliten betrachteten 
nämlich die Miffton im Often, obgleich fle fich jehr wenig damit befaßten, 
als ein Privifeginm ihres erzbifchöflichen Stuhles, und der genannte Bifchof 
war Zeit feines Lebens durchaus nicht dazu zu bewegen, auf einen Theil feines 
fehr ausgedehnten Sprengels zu Gunſten bes projeltirten neuen Erzftiftes zur 
vegichten. Darım mußte Otto I. die Ausführung diefes Lieblingsplanes bis 
nach dem faſt gleichzeitig?) erfolgten Ableben Erzbifchof Wilhelm’s und des 


16) Diefe Zeitangabe nach Heinemann 58 und Wigger, Medienburg. Annalen bis 
3. 3. 1066. 31. (Schwerin 1860). 

17) Boll, Geſch. d. Landes Stargard I, 3 Neuſtrelitz, 1846). 

18) Erzbiſchof Wilhelm, Otto's 1. natürlicher Sohn (de matre quamvis captiva et 
Selavonica tatamen nobili et exrege predicto genitus) u. von ihm im 9, 954 auf ben 
mainzer Stuhl erhoben Thietmar I. H, c. 22: Pertz SS. IN, 754) ſtarb am 14 Mär 
968, Biſchof Bernhard am 3. Febr. beffelben Jahres. Pertz III. 466. 749. 
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halberftänter Kirchenfürften verſchieben; bie von ihm zu deren Nachfolgern 
auserjehenen PBrälaten, Abt Hatte von Fulda und Dompropft Hildeward zu 
Hafberftabt, mußten vor ihrer Ernennung genügende Bürgfchaft leiften, daß 
fie der endlichen Gründung bes magteburger Erzbisthums nicht wiberftreben 
würden. Set erft fonnte Otto biefe, fo wie bie feiner erwähnten Suffragan- 
fise vollziehen; auch die älteren Bifchofftühle Havelberg und Brandenburg 
wurden dem neuen, vom Könige mit- veichem Grundbefitz ausgeftatieten, Me⸗ 
tropoliten ımtergeorbnet, welchen der Pabſt den trei älteften deutſchen (von 
Mainz. Trier und Köln) völlig gleichftellte und daneben ermächtigte, bie 
Sprengel feiner Suffraganen nach Otto's I. Willen zu begrängen und zu 
ordnen. 

Größern Ruhm inveflen, al8 durch feine erfolgreichen Kämpfe gegen 
Slaven und Dänen hat biejer in ver ganzen Chriftenheit durch vie dauernde 
Erlöfung von ben Ungarn geerntet, die Deutichland, wie jene überhaupt, 
ihm vertanfte. Lebtere hatten nach ihrer oben erwähnten in Sachlen erlitte- 
nen, empfindlichen Nieterlage ihre NRaubzüge auf Germaniens VBorwachten, 
auf Kärıten und Bayern, beichräntt. Obwol des Leßteren tapferer Herzog 
Berthold bei Wels in Oberöfterreich einen glänzenden Sieg über diefe ſchlimm⸗ 
ſten Dränger Germaniens erfocht, war deſſen Wirkung doch feine nachhaltige, 
wie daraus erhellt, daß fein Nachfolger Heinrih, Otto's Bruder, mit ihnen 
in den nächſten Jahren ebenfo heiße als glüdliche Kämpfe zu beſtehen hatte. 
Nachdem er fie aus Kärnten und Friaul vertrieben, drang Herzog Heinrich, 
der Erſte unter allen Deutichen, über die Enns in das eigene Yand ver Ma⸗ 
gyaren ein und, fiegreich im zwei Schlachten, verheerenn bis über die heiß 
vor 1?) ; weiter waren felbft bie Heere Karl's des Großen nie gelommen. Daß 
jene unermüblichen Todfeinde des beutfchen Namens troß ber in folcher Weile 
erhaltenen fehr empfinklichen Lektion ſchon nach wenigen Jahren bie bayeri⸗ 
ichen Marken durchbrachen, Bayern felbft, dann Franken, die Rheingegenden 
und Lothringen arg beimfuchen konnten, war lebiglich ven, im Folgenden noch 
näher zu erwähnenten, traurigen Zerwürjniffen zu banken, bie im Königs⸗ 
baufe wieder ausgebrochen waren, und Deutſchlands Kraft gegen auswärtige 
Feinde eine Zeitlang völlig lähmten. Nichts natürlicher, als daß dieſe Wahr⸗ 
nehmung die Ungarn veizte, jchon in den erſten Monden bes nächften Jahres 
abermals in Bayern einzufallen, und bis tief in Schwaben vorzubringen. 
Zahlreich, wie nie zuvor?) (fie jollen 100,000 Mann ſtark gewefen ein) 





19) Köpte, Jahrb. 58. SU. Muchar, Geſch. von Steiermark IV, 255. 

20) — tanta multitudo Ungrorum erupit, quantam tunc temporis viventium 
hominum nemo se antea vidisse in ulla regione profitebatur. Gerhard, Vita 8. Ou- 
dalrici c. 12: Pertz SS. IV, 301. 


2. Rap. OEtto J. u. db. Ungarn; d. Schlacht auf d. Lechfelbe u. deren Folgen. 41 


waren bie Unholde erfchienen, und fchlunmer wie je hanften fie in bem armen 
Bayerland, prahlend: fie fchenten Nichts auf ber Welt, wenn nicht ver 
Himmel einftürge, ober die Erte fie verichlänge. Damals erwarb fich ber 
treffliche Bifchof Ulrich von Angsburg, ein wahrhaft hochwürdiger Mann, 
ans bem @efchlechte der Grafen von Dillingen , große Verdienite um biefe 
‚Stadt. Otto I. war noch fern in Sachfen, gan, Süddeutſchland von den Bar⸗ 
baren überfluthet, eine Vertheidigung ber großen und volfreichen,, aber fehr 
ungenügend befeftigten, nur mit niebrigen Mauern und nicht mit Thürmen 
veriehenen Stapt gegen bie übermächtigen Belagerer ſchien faum möglich. ‘Den- 
noch unterzog fich ihrer der wadere Kirchenfürft mit eben fo viel Muth als 
Umfiht, und dem glängenriten Erfolge, tes Königs Annäherung mit ftarter 
Heeresmacht veranlakte vie Magharen zum Abzuge. 

Es war ein großer entfcheivungsvoller Tag, nicht allein für das dentſche 
Reich fondern für das gefammte chriftliche Abendland, diefer zehnte Auguft, 
an welchem auf dem Lechfelde bei Augsburg vom frühen Morgen bis zum 
Abend Deutfche und Magyaren in heißer, grimmiger Schlacht um vie Balme 
bes Sieges rangen. Unterlag das Heer, weiches Otto I. mübfam zufammen- 
gebracht, er würte damals kein zweites pen heitnifchen Unholden entgegen- 
znftelfen vermocht haben, und noch weit weniger widerſtandsfähig waren zu 


ber Zeit die anderen Völker ver Chriftenheit; nicht ohne Schaubern fan man 


daran denken, welches Schickſal über viefe gefommen wäre, wenn jene Barbaren 
gefiegt. Darum entfalteten, im Vollgefühle veflen, was auf vem Spiele ſtand, 
alle Söhne Germaniens, bie fi) auf dem weiten Schlachtjelve zufammenfan- 
den, eine faft übermenfchliche Tapferkeit. Die Ehre des Sieges, um fo glor- 


reicher, da er der entſchiedenſten Uebermacht abgerungen iwnrbe, war vornehm⸗ 


lich vem Feldherrntalente, ven umjichtigen Anordnungen des Königs und ſei⸗ 
nem Eidam Konrad dem Rothen zu banfen, welch’ Letzterer das fchon 
bedenklich wankende Glück des Tages im kritiſchſten Momente den dentſchen 
Fahnen wieder zuwandte, den großen Ruhm aber leider! mit dem Leben be⸗ 
zahlte. Dem als er, um friſche Luft zu ſchöpfen in der Glühhitze des Augnft- 
tages, die Bänder des Helms löſte, durchbohrte ihm ein Pfeil die Kehle und 
warf ihn entſeelt vom Rofſe. Endlich wandten ſich die Magyaren zur Flucht, 
fanden aber zu Tauſenden den Tod in den Fluthen des, von Gewitterregen 
eben ſtark angeſchwollenen Lech; daß ihrer Viele auch unter den Schwertern 
der ihnen nachſetzenden Sieger gefallen oder gar von bayeriſchen Bauern er⸗ 


ſchlagen worden, iſt wenig wahrſcheinlich ?), und wol nicht minder ſagenhafte 


Ausſchmückung, als die Angabe, von dem ganzen ungeheuern Heere ſeien nur 





21) Nach ber ſehr richtigen Bemerkung Palady’s, Geſch. v. Böhmen I, 218. 
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fieben Krieger in die Heimath entlommen. Denn bie fehwer bewaffneten, an 
Zahl wie berührt, weit ſchwächeren Deutfchen hatten auch große Verluſte er- 
fitten und waren jebenfall® von der furchtbaren Blutarbeit dieſes Tages zu er- 
ſchöpft, um ben durch Schnelligkeit und Ausbauer ihrer Roſſe begünftigten 
Feinden die Flucht abjchneiden, gejchweige denn fie einholen und nievermeßeln 
zu können, und noch weniger ift dieſe Fähigkeit dem damals jo unkriegeriſchen, 
Cavalleriſten, auch wenn fie fliehen, überhaupt wenig gefährlichen Landvolle 
zuzutrauen. Zudem erfahren wir aus einem, ein Jahr nach der Schlacht auf 
dem Lechfelde nievergefchriebenen beutfchen Berichte), daß bie Ungarn nach 
ihrer Nieberlage bei Augsburg noch ftark genug waren, um einen Angriff Böh- 
mens zu wagen, der aber für fie nicht glüclicher endete, indem deſſen Herzog 
Boleſlaw I. ihnen eine zweite beibrachte und Lehel, einen ihrer Heerführer, 
gefangen nahm. 

Die Folgender Schlacht auf dem Lechfelde waren aber für Sie- 
ger wie für DBefiegte von unermeßlicher Bedeutung. Jene wurden durch fie 
für immer von ter größten Plage befreit, die feit länger als einem halben Iahr- 
hundert fie heimgefucht, indem ben Magyharen feitvem bie Luſt zu ferneren Ein⸗ 
brüchen in die beutfchen Gaue, wie in das chriftliche Abendland überhaupt 
verging, welches fonach Germaniens Söhnen bie dauernde Befreiung von dies 
jen ſchrecklichen Unholden verdankte. Nur das biyantinifche Kaiferreich blieb 
noch während einiger Nuftren ihren Raubzügen bloßgeftellt; nach einer auch 
hier erlittenen empfinblichen Nieverlage, entfagten fie allmäblig dem feitherigen 
zuchtlofen Nomadenleben und gewöhnten fich an fefte Wohnfige. Die gewal- 
tige Erfchöpfung der Nation erleichterte e8 ihrem neuen, mit einer Ehriftin 
vermählten, Fürften Gejſa nicht wenig, in einer Berfammlung der Volls⸗ 
und Stammhäupter ven Beichluß purchzufegen , fortan nur ver Kultur ber ge⸗ 
wonnenen ſchönen Donaulänver zu leben und mit ihren Nachbarn freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu unterhalten). Seitvem fand auch das Ehriftenthum, 
wenngleich nur ſehr langfam, Eingang bei ven Magyaren, jo daß bie auf dem 
Lechfelvde empfangene blutige Lektion nochmals auch ihnen zum Segen gereichte. 


22) Der Annal. Sangallens. major. bei Pertz SS. I, 79 unb Balady a. a. O. 
23) Horvath, Geſch. der Ungarn I, 26. 
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Drittes Kapitel, 


Italiens jammervolle Fuftände unter Berengar von Friaul und deſſen Gegen⸗ 
königen. Hugs von Provence und fein Sohn Lothar; Adelheid von Burgund und 
Berengar von JIvrea; Deutſchlands verhängnißvolle Verflechtung in die italien. 
Händel. Otte I. und K. Ludwig IV. von Frankreich; des Erſtern erſte Heerfahrt 
nah Wälfchland und Bermählung mit Adelheid von Burgund; deren unjelige Fol 
gen. Steigende Unzufriedenheit der deutfhen Großen über Otto's J. italien. Polis 
tif; Krieg des Vaters und der Eöhne, deſſen nationaler Zwed und Popularität. 


Aber trog dem großen Ruhme, welchen Otto I. purch feine im Vorher⸗ 
gehenden gefchilverten Thaten bei Mit⸗ und Nachwelt fich erworben hat, er- 
fcheint e8 doch jehr zweifelhaft, ob feine äußerlich fo glanzuolle 37jährige Re⸗ 
gierung Germaniens Kindern mehr zum Heil oder mehr zum Unheil gereichte. 
Denn ein einziger grober Mißgriff, zu welchem vornehmlich feine ungemeflene 
Ehr⸗ und Herrfchiucht, feine maßlofe Ruhm- und Prunkbegierde ihn verleiteten, 
ftelit vie Dienfte, die er Deutfchland leiftete, gar jehr in Schatten, indem eine 
lange Reihe von Generationen an den Bolgen deſſelben ſchwer gemug zu tragen 
hatte, und jogar die Gegenwart fie noch nicht verwunden hat — e8 war fein 
unglüdjeliger Griff nach der Herrfchaft über Italien und nach ber 
Kaiſerkrone. 

Traurigere Zeiten als in der erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts hat⸗ 
ten bie Bevölkerungen dieſer ſchönen Halbinſel wol noch nie erlebt. Während 
der Süben verfelben von den Einfällen ver, die Infeln neben Sicilien, jet 
auch Sardinien und Corſika beherrſchenden, Saracenen nur zu häufig heim- 
gefucht wurde, bat er faft noch mehr zu leiden von den ewigen inneren Kriegen 
zwifchen ven in Neapel und Calabrien noch berrfchenden Byzantinern und den 
Inngobarbifchen Fürften von Benevent, Salerno und Capua, , welche mit allen 
Mitteln der Gewalt, Liſt und Grauſamkeit einander belämpften , heute Ver⸗ 
räther, morgen felbft verrathen'), wetteifernd um die Allianz ver Mufelmän- 
ner buhlten, mit veren Hülfe fich gegenfeitig zu vernichten fuchten. Zwar er- 
ftrediten die Söhne des Propheten ihre Raub- und Verheerungszüge nur zu oft 
auch auf Mittel- und felbft Oberitalien, dennoch waren fie nicht bie ſchrecklich⸗ 
ften Onäfgeifter dieſer Provinzen; das find vielmehr die Magyaren ge 
weſen?). Und paneben erwuchjen auch hier unaufhörliche innere Römpfe zwi⸗ 


1) Papencordt, 6. d. Stadt Rom im Mittelalter 167. 

2) Der erfie Einbruch diefer in Ober- Italien erfolgte im Auguft 889; damals erlag 
ihren Horben das Heer König Berengar's an ber Brenta (24. Sept. 00). Gregorovius 
Geſch. d. Stadt Rom im —— ın, 259. 
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ſchen den Machthabern zu nicht minder furchtbaren Erinnyen ihrer unglüdlichen 
Bewohner. Sie dreheten fich, neben ven fpäter zu erwähnenden um ben apofto- 
liſchen Stuhl, vornehmlich um die Erwerbung und Behauptung ber italieni- 
hen Königskrone. Markgraf Berengar von Ftiaul, ver, wie im Vor⸗ 
hergebenven (Br.1., ©. 541) berührt, am Ente des neunten Jahrhunderts ale 
Deherricher des ganzen weiland farolingifchen Wälſchlands fich anerkannt ſah, 
erhielt zwar im Beginne des folgenden an Ludwig von Provence einen Gegen- 
könig, ber indefjen nur kurze Zeit fich zu behaupten vermochte, und war jpäter 
mit Hülfe der Saracenen auch Kaifer geworden. Diefe bebrängten nämlich 
Pabſt Johann X. aus ihren in der Campagna angelegten Raubburgen, nament- 
lich aus einer an der Mündung des Garigliano erbauten, bermaßen?), daß 
berjelbe dem Genannten das längjt heiferfehnte faiferliche Diatem in St. Pe⸗ 
ter's Dom unter ber Bedingung auf's Haupt fegte?), daß er ihn aus jeinen 
Nöthen befreie, was Berengar auch verſprach, aber nur fehr unzulänglich 
hielt. Wie fo manchen feiner Vorgänger fcheint auch ihm vie neue Würde zu 
unklugem Uebermuth aufgebläht und dadurch die Loſung zu ven Bürgerfriegen 
gegeben zu haben, bie ven Reſt feiner Regierung erfüllten. Berengar gerieth 
burch bie Empörung der geiftlichen und weltlichen Großen bald vergeftalt in bie 
Enge, daß er nur mit Hülfe in Sold genommener Ungarnichaaren fich zu 'be- 
baupten vermochte. Seine Feinde, an deren Spitze Erzbilchof Yambert von 
Mailand und des Kaifers eigener Schwiegerjohn, Markgraf Adalbert von 
Iorea ſtanden, vergalten dies damit, daß fie Rudolph II.°), ten damaligen 
Beberricher des transjuranifchen Burgunterreiches zu Hülfe riefen und in 
Bavia zum Könige von Italien frönten. Nach einem bei Fiorenzuola über 
Berengar erfochtenen glänzenden Siege überließ ver Burgunder bie Fortfüh- 
rung des Kampfes gegen Letzteren, der ihn nur wenig gefährlich mehr erichien, 
feinen italieniſchen Freunden und kehrte in fein Alpenreich zurüd. Aber ver 
Kaiſer rief neue Magyarenſchwärme herbei, welche Pavia einäfcherten, unt, 
nachtem fie in der Lombardei gräulich genug gehauft, ven Gegenkönig in feiner 
Heimath auffuchten, was ihnen indeſſen übel bekam, ta eine Seuche und ber 


— 
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3) Gregorovius a. a. O. III, 284 f. Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia II, 
161 sq. (Firenze 1654-58). 

4) Barſoechini hat jchon in ber Memorie e Documenli del Ducato di Lucca V, 2, 
p. XIX aus Urft. nachgewieſen, daß Dies zwifchen dein 6. und 29. Dechr. 915 gefchehen fein 
möüffe, und Gregorovius d. a. D. IF, 290 aus einem unebirten Diplome Berengar's daß 
diefer bereits am 8. Dechr. 915 die Kaiferkrone trug. 

5) Deffen Vater, 8. Rubolph L, wer am 25, Oktober 911 oder wahricheinlicher 912 
geftorden, und Rudolph U. fein Nachfolger anf dem Throue. Ueber bes Erſtern Tobesjahr 
vergl.: Forel, Regeste relat. à l’Hist. de la Suisse Romande (M&moires et Docum. de 
la Suisse Rom. XIX, 1862) Introd. XLVIII u. 34. 
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Feinde Schwert fie faft völlig aufrieben®). Berengar I. erntete jedoch nicht 
ven Heinften Bortheil von vem Vollmaße ber Schredten , welches ex durch jene 
Barbaren über fein ungfüdliches Vaterland ausgegoffen, denn er fiel?) gleich⸗ 
zeitig durch Die Hand eines von ver burgumdiſchen Bartei gedungenen Meuchlers. 

Nur zu bald mußte ver Gegenkönig Rudolph II. fich überzeugen , wie 
etel feine Hoffnungen auf ven nunmehrigen,, frieblichen und alleinigen Befig 
ter italienischen Krone gewefen. ‘Denn die Sroßen ver Halbinfel wollten va⸗ 
mals, wie ter Zeitgenoſſe, Biſchof Liutprand von Eremona°), ber fie jehr 
genau kannte, bemerkt, immer zwei Herren haben, um ven einen durch den 
andern in Furcht und folchergeftalt von fich abhängig zu erhalten. Hauptſäch⸗ 
ih mit Hülfe dieſes Uniftandes gelang es der gefährlichen Circe Irmengarb, 
ver Wittwe bes erwähnten Markgrafen Adalbert von Toren, dem Burgunder bie 
Krone Waͤlſchlands fo bald zu entreißen. Irmengard, durch ihre Mutter, Enkelin 
jener Waldrada und König Lothars II., um verentwillen Letzterer ſich (Br. J., 
8.506 F.) in fo verbsießliche und unglückſelige Händel mit dem apoftolifchen 
Stuhle verwickelt, war ein ebenfo reizendes als intriguen- und herrfchflichtiges 


Weib, in welches Rudolph II., als er nach Berengar's Ermordung in die Lombar- 


dei zurüctgekehrt war, wo er Anfangs allgemeine Anerkennung gefunden, fich nicht 
minder fterblich verliebt hatte, als fo viele andere Machthaber Wälſchlands 8 
waren. Aus der vereinzelt ſtehenden, kurzen und unflaren Angabe eines Zeit« 
genoſſen)), ver Burgunterlönig habe noch bei Lebzeiten jeiner eriten ran 
eine zweite geheirathet, laͤßt fich errathen, woher Irmengarden's grimmtige 
deindſchaft gegen ihren königlichen Anbeter rühren mochte. An jener Nachricht 
ſcheint nämfich fo wiel begründet zu fein, daß Rudolph II. ver Markgräfin ver- 
ſprochen, feine erfte Gemahlin zu verftoßen und fie zu ehelichen, daß er 
aber als jene ihn zur Erfüllung der Zufage prängte, vor ben unabjehbaren 
Berwidefungen zurückſchredte, mit welchen folche ihn bedrohete. Nicht allein 
mit ber Kirche, da ihm jeber irgend legitime Scheinungsgrund fehlen mochte, 
ſondern auch mit feinem fehr gefürchteten Schwiegervater. Königin Bertha 
war nämlich die Tochter Herzog Burchard's I. von Schwaben, mit welchem 
Rudolph II. wieoben (S. 12) berührt, einen für ihn unglüclich endenden Krieg 





6} Gingins-la-Sarra, Memoires p. serv. à l’Hist. des royaumes de Provence et 
de Bourgogne-Jurane im Archiv fltr fchmeizerifche Gefch. IX (1853) 133 f. Giulini, Me- 
mor. di Milano I, 458 sq. (Ausg. v. 1854). 

7) Früheſtens gegen Ende März 924, wie Barfocchhini a. a. DO. XX nachgewieſen hat. 

8) Antapod. 1. I, c. 37: Pertz SS. III, 284: — quia semper Italienses geminis 
ui dominis volunt, quafinus alterum alterius terrore coherceant. 

9 Rodulfo — qui regnum illud pervaserat et alteri foeminae vivente 
aU20resuase copulaveraf. Flodoard, Chron. ad a. 926: Oeuvres (f. oben ©. 32 


Anmerk. 8) UI, 36 
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geführt hatte. Allem Anfcheine nach war er nur mittelft viefer Heirath19) zu 
einem erträglichen Friedensſchluß mit feinem Beſieger gelangt, und konnte vor⸗ 
ausjehen, daß ber tapfere Schwabenfürft bie Verftoßung feiner unſchuldigen 
Tochter furchtbar rächen würde, dar um mochte Irmengarben’s Haß ibn ale 
das geringere Uebel erſcheinen. 

Dieſe beſaß aus ber erſten Ehe ihrer Mutter Bertha, König Lothar's U. 
und Waldraden's Tochter, einen Stiefbruder, ven Grafen Hugo von Vienne. 
Seitvem König Ludwig von Provence ben thörichten Griff nach der Krone Ita⸗ 
liens mit dem Verluſte des Augenlichtes gebüßt — , Berengar J., in beffen 
Gewalt er gerathen, hatte ihn blenven laffen —, dadurch zur Ausübung feiner 
Herrſcherrechte und Pflichten unfähig geworben, hatte jener zu deſſen Bremier- 
Minifter und fpäter zum faltifchen alleinigen Negenten feines Reiches an des 
blinden Monarchen Statt, der ihn zum Herzog und Markgrafen erhob, ſich 
emporgeſchwungen; durch kräftige Wahrung des inneren Friedens und tapfere 
Abwehr der Äußeren Feinde zeigte ſich Hugo bes in ihn geſetzten Vertrauens 
würbig!!). Er war e8, ben Icmengarbe zu Rudolph's II. Gegenkönig aus⸗ 
erſah, als fie in Haß gegen biefen entbrannte; der nach Wälſchlands Tönig- 
lichen Diadem längft Gierende'?) würbe es inveffen doch fo leichten Kaufes 
nicht erlangt haben, wenn nicht Herzog Burcharb I. von Schwaben, ber feinem 
Eidam ein ftarkes Hülfsheer zugeführt, im entſcheidenden Momente in ber 


un Nähe von JIvrea in einen feindlichen Hinterhalt gerathen, getöbtet und feine 
28. over 29. Krieger zerftreut worden wären. Diefer Verluft feiner Hauptftüge beftimmte 


April 


den Burgunberlönig, allen weiteren Verſuchen zur Behauptung ber italieni« 


1 ſchen Krone zu entfagen und in fein Heimathreich zurückzukehren; Hugo ſah fich 
926 Juli ohne Kampf mit biefer geſchmückt. Als Ludwig ver Blinde etwas fiber zwei 


Jahre fpäter!?) aus der Zeitfichfeit ſchied, benützte Letzterer, veffen Stelle in 
ber Provence mittlerweile fein Bruder Bofo verfehen,, die Machtlofigkeit des 
legitimen Thronfolgers Karl Konftantin dazu, denfelben des väterlichen Erbes 


10) Bann? fie vollzogen wurbe, ift mit Beftimmtheit nicht zu ermitteln, Die Angaben 
ſchwanken zwifchen 921, 922 und 924; das mittlere Jahr ift das wahrfcheinlichfte. Berg. 
Dey, Notice sur Berthe, Reine de la Bourgogne-Transjurane: Archives de la soci6t6 
d’Histoire du Canton de Fribourg I, 129. 

11) Gingins-la-Sarra im angef. Archiv VII, 69 f. 

12) Erat enim longo ex tempore multis argumentis et ipse periclitans, si forte 
regnum posset obtinere Italicum. Hic enim et Berengarii regis tempore cum multis 
in Italiam venerat; sed quia regnandi tempus ei nondum advenerat, a Berengario 
territus est atque fugatus. Liudprand, Antapod. 1. III, c. 12: Pertz SS. III, 305. 

13) Waitz, Jahrbücher K. Heinrich’ I. 87 (d. Zweiten Bearb.). 

14) Und zwar zwiſchen d. 6. u. 11. dieſes Monats, wie Barſocchini a. a. O. XX nach- 
gewieſen bat. 

15) Gingins-la-Sarra hat a. a. O. VII, 72 ans Urff. ermittelt, daß Ludwig's bes 
Blinden Hintritt zwiſchen dem 26. Aug. u. 12. Nov., wahrfcheinlich im Septb., 928 erfolgte. 


3. Kap. E. Hugo u. f. Mitreg. Lothar; Adelheid v. Burg. u. Bereng. v. Jvrea. 47 


zu berauben, ihn auf ben Beſitz ver Grafſchaft Vienne zu befchränten, und ſich 
felbft auch zum Könige des provencalifchen Reiches aufzuwerfen. 

Hugo war ein Herrfcher, wie ihn bie bamaligen, vom Wurm unfäglichen 
moralifchen und ftaatfichen Verderbniſſes zernagten ttalienifchen Zuftände er» 
beiichten, ein Mann von ungemeiner Härte und Grauſamkeit, aber auch von 
jeltener Thatkraft, ungewöhnlicher Willensftärke und burchbringend fcharfem 
Perftande. Mittelft dieſer Eigenſchaften, die er namentlich bei Unterdrückung 
einer gegen ihn angezettelten Verfchwörung entwidelte!®), imponirte er ben 
Großen ver Halbinfel vergeftalt, daß fie einwilligten, feinen Sohn Lothar 
ihm zum Deitregenten und eventuellen Nachfolger zu geben. Dennoch lam es 
bald zu einer neuen Verfchwörung gegen ihn, hauptſächlich wegen feines maß. 
(ofen Nepotiſmus und feiner zu weit gehenden Begünftigung ber Auslänber. 
Er beſetzte nämlich die wichtigften weltlichen und geiftlichen Aemter mit feinen 
natirlihen Söhnen, deren er von feinen fehr zahlreichen Concubinen eine 
Menge hatte, und fonftigen Verwandten, fowiemit feinen provencalifchen Ge⸗ 
treuen, was zwar 19) eine damals viel angewandte Maßregel der Herrfcher war, 
bie fich im Beſitze der Macht befeftigen wollten, aber ben Nein ber zurückgeſetz⸗ 
ten Italiener immer Höher fchwellte. ALS dieſe mit ihrem gewejenen Könige 
Rudolph II. von Burgund Einverftänpniffe anknüpften, um mit feiner Hülfe 
Hugo zu entthronen, wußte Letzterer ven ihm jet gefährlichen Gegner dadurch 
ſchnell zu Wefeitigen, daß er ihm das ganze wjurpirte Königreich Provence, mit 
Ausnahme der bebeutenden Domänen, bie er dort bejaß!?) gegen DVerzicht- 
keiftung auf alle Anfprüche auf die italtenifche Krone abtrat. Und als Rudolph IT. 
einige Jahre nach ber folchergeftalt erlangten Vereinigung des cis⸗ und 
transjuraniſchen Burgunberreiches in feiner Hand, aus der Zeitlichkeit ſchied, 
benũtzte Hugo dies zum Verfuche, fich des Raubes wieder zu bemädhtigen , ven 
er batte fahren laſſen müffen. Des Verftorbenen Nachfolger Konrad zählte 
nämlich Höchftens vierzehn Sommer und ftand unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Bertha , welche Italiens König zu bereben wußte, ihm bie Hand zu 
reichen und gleichzeitig ihre etwa fechsjährige Tochter Adelheid feinem Mit- 
vegenten Lothar zu verloben. Aber des Schlauen Abficht, als nunmehriger 
naͤchſter Verwandter des jungen Königs fich feiner Perſon zu bemächtigen und 
ihn aus dem Wege zu räumen, wurde durch vie burgumbifchen Großen vereitelt, 





16) Crevit extunc non solum Papiae, sed et in omnes Italiae fines regis timor ; 
neque hunc ut reges ceteros floccipendere, verum modis omnibus honorare. Liud- 
prand, Antapod. 1. II, c. 41: Pertz SS. III, 312. 

17) Und zwar zwifchen dem 10. und 18. diefes Monats. Barſocchini XXI. 

18) Vogel, Ratherins von Verona u. d. zehnte Jahrhundert I, 35. 

19) Gingins-la-Sarra im Archiv IX, 166—171. 

20) Forel, Regeste de la Suisse Romande 43, 


931 April 


937 
20 


11. Zuli 


937 
12. Decbr. 


910 oder 
941 


48 IV. Bud. 8. Konrad I. und die ſächſtſchen Kaifer. 


bie, jenen fürchtend, durch Lift ben jungen König in ihre Gewalt brachten und 
ihn Otto I. überlieferten, dem Einzigen der damals ftarf geuug war, ihn gegen 
ben ſchlimmen Stiefuater ausreichenp zu ſchützen. Damit wurde Deutſchlands 
Oberhaupt gleichjam zu Konrad's Bormund beftellt, und Burgund thatſächlich 
zu feinem Baflallenftant gemacht. 

Hieraus erwuchs dem deutſchen Reiche jedoch eine gar ſchlimme Frucht, 
nämlich die ihm jo überaus verhängnißvoll gewordene Verlockung Otto's 1. 
zur Einmiſchung auch in Italtens Angelegenheiten. Es tft ſchon oben berührt 
worben, daß biefer felbft in den erften fo kritiſchen Jahren ſeiner königlichen 
Waltung die Begierde nicht zu zügeln vermochte, auch im Auslande eine glän- 
zende Rolle zu fpielen, auch dort Anfehen und Einfluß, eine gebietende Stel 
(ung zu erringen, und leicht zu ermeſſen, wie jehr bie eben erwähnte mübelofe, 
von ben Verhältniſſen ihm gleichjam in den Schooß gejchlittelte „ Befriebigung 
diefer Leidenſchaft in Otto's Seele die Hingebung an biefelbe fteigern mußte. 
Es ift nicht in Abrede zu ftelien, daß er das Gelingen der, ohne Zweifel ſchon 
fett ven fraglichen Vorgängen in Burgund bejchloffenen Intervention in Wälſch⸗ 
land mit großer Umficht vorzubereiten, bie Gunft der Verhältniffe meifterlich 
zu nüßen verftand. Nach dem Scheitern des Planes ver italieniichen Großen, 
welchen Hugo's kräftiges, aber auch fehr willfürliches Regiment mit jedem 
Tage verhaßter wurde, an Rudolph II. von Burgund ihm wieber einen Gegen. 
lönig zu geben, war Markgraf Berengar non Ioren, Irmengarden's Stief- 
john, Dazu auserfeben worden. Diefer, purch feine Mutter Giſela von Friaul 
Kaiſer Berengar's Enkel und Erbe, ging auf ihre Anträge um fo freubiger ein, 
ba er den Berluft ver großväterlichen Krone ohnehin noch nicht verſchmerzt 
hatte. Hugo, davon unterrichtet, befchloß ihm Freiheit und Augenlicht zu rau« 
ben, allein fein Deitregent Lothar, noch ein Knabe, wußte das Geheimniß 
nicht zu wahren; burch fehleunige Flucht zum Herzog Herrmann I. von Schwa- 
ben, der damals höchft wahrjcheinlich?!) für den jungen König Konrad im 
Auftrage Otto's I. über Burgund waltete, entzog fi) der Markgraf ber über 
feinem Haupte fehwebenven großen Gefahr. Die von Hugo dringend begehrte 
Auslieferung des Tlüchtlings wurde vom beutfchen Reichsoberhaupte mit dem 
Beſcheide zurüchgewieſen: e8 fei thöricht ihm zuzutrauen, daß er einen Schuß 
bebürftigen verrathen könne ; doch werde er die VBerjöhnung beider Theile gerne 
vermitteln. Damit ftand es nım freilich in gar fchlechtem Einklange, daß Otto 
von Berengar die Lehnshuldigung fich Leiften“) und deſſen Be- 








21) Gingins-la-Sarra a. a. ©. IX, 19. 

22) Auf dieſen von allen Forſchern, auch von Gieſebrecht überjehenen wichtigen Um- 
fand hat meines Wiſſens Maurenbrecher, Die Kaiferpolitit Otto's I. in Sybel's hifter. Zeit- 
icrift V, 135. 152. zuerft aufmerffam gemacht. 
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mühungen, feinem legitimen Lehnsherrn Wälſchlands Krone zu entreißen, mit, 
telbare Förderung angebeiben ließ. “Denn von feiner fichern Zufluchtöftätte 
in Schwaben aus unterhielt ver Markgraf durch feine, als Bettler und Pilger 
verfleideten, Emifläre vie lebhaftefte Verbindung mit ben unzufrievenen Großen 
der Halbinfel, fie turch lockende Verheißungen und ſonder Zweifel auch durch 
ven Hinweis auf bes deutſchen Königs geheime Unterftügung zum Aufftande 
veizend. ALS er folchergeftaft dieſen genügent vorbereitet zu haben glaubte, 
brach er mit einem in Schwaben, alfo mit Otto’s I. Genehmigung , geworbe 
nen Heinen Heerhaufen nach Italien auf, und zwar mit einem Erfolge, ver 
Härlich zeigt, wie trefflich er ven Boden unterminirt hatte, auf welchem Hugo's 
Schöpfung ſtand. Diefer, plöglich von aller Welt verlaffen, ſah fich zu einem 
Ablommen genöthigt, Traft welchem er zu Gunften feines Sohnes Lothar auf 
Staltens Krone verzichtete, ohne Zweifel nur in ver Abficht, Berengar in trü⸗ 
geriiche Sicherheit einzuwiegen,, und baburch Gelegenheit zu gewinnen, mit 
feinen in Pavia aufgehäuften großen Schägen vie Halbinfel verlaſſen, in ven 
Rahbarläntern neue und verläffigere Streitkräfte werben zu können. ‘Der 
Dartgraf, der nunmehrige faktiſche Machthaber, fuchte ihn zwar durch geheu⸗ 
chelte Unterwerfung zurückzuhalten, Hugo ließ fich aber nicht täufchen und 
entlam mit feinem Mammon glücklich nach ver Provence, wurbe aber bot, 
noch ehe er feine Nüftungen vollentet, zu Arles vom Tode ereilt?). 

Derengar, ver fich doch nicht ſtark genug fühlte, um Lothar's Entthronung 
wagen zu Können, begnügte fich vorläufig damit, von ihm zum Mlitregenten 
angenommen zu werben und unter dieſem Titel die höchſte Gewalt thatjächlich 
zu handhaben. Das war nun freilich nicht nach dem Wunfche Otto's J., ver 
fh vom Markgrafen jetzt überfiftet, feinen fein erfonnenen Plan vereitelt ſah, 
durch letztern einen längern Bürgerkrieg auf ver Halbinfel zu entzünben , ver 
diefe fchließlich zu feiner leichten Beute zu machen veriprach. Dem Könige, 
ver den Wälfchen nur als Mittel zum Erreichen feines Zweckes gebrauchen 
wollte, war von dieſem biefelbe unangenehme Enttäufchung bereitet worben, 
Otto aber Hug genug, feine diesfällige Empfindlichkeit zu unterdrücken, um ein 
gümſtigeres Reſultat in aller Stille vorzubereiten. Zu dem Behufe trat er in 
engere Beziehungen zum Pabſte Agapet II. , ver auch ein gebieterifches Inter- 
eſſe beſaß, Berengar nicht allzumächtig werten zu laffen, mußte des Königs 
Bruder, Herzog Heinrich von Bayern, gelegentlich feiner oben (©. 40) er- 
wähnten glücklichen Kämpfe mit den Ungarn Aquileja's, und damit eines 
Schlüffels von Italien fich bemächtigen, und durch geſchickte Agitation eine 
deutfche Partei in ber Lombardei bilden. König Lothar's plögficher Hintritt 





23) Gingins-la-Sarra a. a. O. IX, 206—218. 
Sugenheim, Deutfche Geſchichte. II. 4 
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im Jünglingsalter, höchſt wahrfcheinlich *) an von Berengar ihm beigebrach⸗ 

tem Gifte, gab dem deutſchen ReichSoberhaupte auch fehr bald ven gewünfchten 

legalen Anlaß zu fofortigem Einfchreiten in Wälfchland. Berengar hatte näm- 

oo ich die erledigte Krone fich und feinem Sohne Aralbert mit raſcher Hand auf's 

15. Decbr. Haupt gejegt, damit aber ben Otto I. geleifteten Vaſſalleneid gebrochen, bie 

von biefem früher empfangenen Wohlthaten mit ſchnödem Undank vergolten. 

Die Aufforderung , ihn dafür zu züchtigen, lag um fo näher, ba nicht nur bie 

Derhältniffe ver Halbinfel, fondern auch die Machtftufe, auf welcher Otto 

damals ſtand, zu biefem Strafact verführerifch genug lodten, deſſen Boll- 
ftredung ungemein leicht erfcheinen Ließen. 

So lange Berengar II. ver Krone noch nicht ficher war, hatte er bie Ita- 

liener durch geheuchelte Leutſeligkeit und Milde zu gewinnen gefucht, aber faum 

im Defige des erfehnten Diadems fich jedes weiteren Zwanges entfchlagen zu 

bürfen gezlaubt. Mit Schreden gewahrten bie Wäljchen nur zu bald, daß ihr 

neuer König den wegen feiner Härte und Grauſamkeit ihnen einft jo verhaßten 

Hugo von Provence hierin fowie an Habfucht (zumal die Hochkirche hatte von 

biefer viel zu leiden) noch übertraf, und daß feine auf ihn ben entichietenften 

Einfluß übende Ehehälfte Wille, König Hugo's Bruberstochter, eine wahre 

Schandjäule ihres Gefchlechtes, unter ven hochftehenden fchlechten Weibern, 

beren die Halbinfel damals fo viele zählte, als die fchlechtefte fich auszeichnete. 

Je mehr bie Gemüter feiner neuen Unterthanen fich deshalb von Berengar 

abwankten, je mehr wandten fie fih Adelheiden?) von Burgund zu, bie 

” Lothar im Todesjahre feines Vaters geheiratbet hatte. Um bie noch fehr ftarte 

burgunbifche Partei der Halbinfel an fich zu knüpfen, betrieb deren nunmebriger 

Beherricher die eheliche Verbindung ver 19jährigen Wittwe Lothar's mit feinem 

Sohne und Mitregenten Aoalbert, allein Adelheid verweigerte piefem ganz ent⸗ 

ſchieden ihre Hand und reizte hierdurch , fo wie durch ihr muthmaßlich ruchbar 

geworbenes Vorhaben), nach Deutfchland zu entwilchen, ven König und 

it deſſen böfes Weib, in deren Gewalt fie fich befand, fie einzuferfern und übel 

zu behandeln. Die Folgezeit bat dies Mißgeſchick ver wunderſchönen könig⸗ 

lichen Wittwe romantifch und legendenartig ausgeſchmückt; bie fanfte Dulberin 

und Heilige, als welche fie von Prieftern gefeiert worden, war Adelheid ſchon 


24) Gingins-la-Sarra a. a. D. 234. 

25) Die oben erwähnte Ehe ihrer Mutter Bertha mit König Hugo war eine fehr un- 
glüdiiche, weshalb fie wahrſcheinlich bald nach Burgund zurüdkehrte, an beifen Verwaltung 
für ihren, und fpäter mit ihrem Sohn Konrab fie einen nicht unbebeutendben Antheil genommen. 
zu haben ſcheint. Wenigftens hat fle Dort ein fehr gefeguetes Andenken binterlaffen, welches 
in der romaniſchen Schweiz noch in dem Sprichworte fortlebt: au bon temps ou Berthe 
filait. Dey am oben (Anmert. 10) angef. DO. 135 f. Gingins-la-Sarra Archiv VIII, 87. 

26) Giulini, Memor. di Milano I, 520. 


3. Kap. Abelheid's Flucht und Ränke; Dtto I. u. 8. Ludw. IV. v. Frankreich. 51 


damals ficherlich eben fo wenig, wie fpäter auf dem beutfchen Throne. “Die 
Bemerkung eines modern - mittelalterlichen Hiftoriters?7) : es fei zweifelhaft, 
ob fie, wenn fie nicht nachmals Otto's I. Gemahlin geworden wäre, in einem 
viel reinern Lichte ericheinen würte, als Irmengard von Iorea und andere 
ihrer italienischer Zeitgenoffinnen, mag der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
worauf auch ter gleich zu erwähnende Zwiſchenfall, ven Herzog Liudolf kurz 
vor ber italienischen Heerfahrt feines Vaters in Scene fette, hindeutet. Jeden⸗ 
falls fcheint Adelheid in ihrem Gefängnifle auf der Burg Garda am gleich- 
namigen See mehr mit den Zröftungen ber Fluchtverſuche als mit denen ber 
Religion fich befchäftigt zu haben, ba jene troß ber forgfältigften Ueberwachung 
bie fie ohne Zweifel fand, endlich dennoch glücdten. Mit Hülfe eines Priefters, 
Ramens Martin, entlam fie zum Bilchofe Adelard von Reggio, einem ber 
treueften Anhänger ihres verftorbenen Gatten, und wurde auf deſſen Empfeh- 
fung von einem, ibr verwandten, Vaſſallen deſſelben auf feiner ungeheuer feften 
Felſenburg Canoſſa, unweit Reggio, in Sicherheit gebracht). Von biefem 
meinnehmbaren Verſtecke aus knüpfte Adelheid mit allen Gegnern König Bes 
tengar’8 II. Verbindungen an; es warb ihr um fo leichter, die vielen mit ber 
Herrichaft deſſelben Unzufrievenen für ihr Schieffal zu intereffiren, ta ihre fel- 
tene Schönheit allen Männerherzen höchſt gefährlich und mit großer Klugheit 
gepaart war. Ihre immer zahlreicher werdende Partei trug bei ven in Italien 
unter den Wirren ber beiden jüngftverfloffenen Menſchenalter ſelbſt in bie 
äußerfte Verwirrung gerathenen Beftimmungen über die Thronfolge fein Be⸗ 
denken, ber reizenden Königswittwe die Berechtigung anzubichten, mit ihrer 
Hand Wälſchlands Krone einem zweiten Gemahle zu fchenten. Dazu wurde 
Otto I. auserfehen, nicht nur, weil man wußte, daß er fich über Berengar II. 
mit Recht zu beklagen hatte ,. fondern mehr noch, weil man ihm die Fähigkeit 
zutraute, dieſen zu ſtürzen. 

Als Deutſchlands König die ihm ſehr erwünfchte??) Einladung empfing, 
nad) Italien zu kommen, um beffen Krone mit Adelheiden's Hand zu empfangen, 
hatte er, wie berührt, bereits eine Machtftellung errungen, wie kein abend- 


laͤndiſcher Herricher feit Karl dem Großen. Daß er bie gelungene Bewäl« 


27) Leo's Geſch. v. Italien I, 315. Adelheid hat neuerbinge in Dey (Hist. de S. 
Adelaide, Imperatrice, tableaux du X siöcle. Gendve 1862) mehr einen PBanegyrifer, 
als unbefaugenen Biographen gefunden. 

28) Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi I, 75—79. IV, 94. Gingins-la- 
Sarra: Archiv IX, 235. 

29) — clam legationem Longobardi Ottoni regi miserunt, quatenus veniret et 
regnum Italiae sub sua ditione obtineret .... Ut talia rex Otto audisset, valde 
gavisus est, atque ut id fieret omnimodis gratulabatur. Chron. Salernit.: Pertz 
SS. II, 553. 
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tigung aller inneren Feinde, die in den erften Jahren feiner Waltung fich gegen 
ihn erhoben, weit mehr feinem feltenen Glücke, als feiner Thatkraft zu danken 
hatte, konnte die Wirkung diefer Erfcheinung auf die, den innern Zufammen- 
hang ber Dinge nicht überblickenden, Zeitgenoffen nicht fchwächen. Dazu kam 
ter beftechenve Glanz feiner über Siaven und Dänen, Feinde, die Deutfchland 
lange Zeit fo viel zu fchaffen gemacht, errungenen Triumphe, bie ihm, wie er- 
wähnt, gelungene thatfächliche Umwandlung bes burgundifchen Reiches in einen 
deutſchen Vaſſallenſtaat und bie gebietende Stellung, vie er auch Frankreich 
gegenüber jegt einnahm. ‘Die oben (S. 32) erwähnte von Otto I. vermittelte Ber- 
\öhnung zwifchen feinen beiven Schwägern, König Ludwig IV. und Herzog 
Hugo von Francien, war nur von kurzer Dauer und jener fo unglüdlich, in 
dem zwifchen ihm und dem übermüthigen Herzog abermals entbrannten Kampfe 
sıs im des Letzteren Gefangenfchaft zu gerathen. Otto I., welcher durch bie Cm- 
pörung unzufrievener Großen felbft zu viel gelitten hatte, um über das Ver⸗ 
hältniß zwifchen biefen und ihrem legitimen Könige jetzt nicht anders zu den⸗ 
ten, als im Beginne feiner Regierung , lieh den dringenden Hülfebitten Lud⸗ 
wig's IV. und feiner Schwefter Gerberge ein um fo geneigteres Ohr, va es 
jeiner Ehrfucht nicht wenig fchmeichelte, auch in Frankreich ven Schiebsrichter 
zit |pielen, auch bier feine Oberberrlichkeit zu tbatjächlicher Anerkennung zu 
96 bringen. ‘Die Heerfahrt, die er deshalb nach Gallien unternahm, verjchaffte 
jeinem Königlichen Schwager , freilich nur gegen Abtretung feiner wichtigjten 
Feſte Laon, zwar die Freiheit, nüßte aber ihm im Ganzen boch nur wenig 
mehr als die Drohungen Edmund's des Prächtigen ?®) , des angelfächfifchen 
Oberfönigs und Oheims des franzöfifchen Monarchen. Otto, von Letzterem 
wieberholt um Unterftügung angegangen, fand fich darum auch zu einem zwei⸗ 
ten Kriegszuge nach Frankreich nicht bemüßigt, beichräntte fich vielmehr darauf, 
einen Waffenſtillſtand zwifchen feinen beiten Schmägern zu vermitteln, ſowie 
auf den Verfuch, auf anderem Wege, nämlich mit Hülfe ber Kirche, ihrem 
ewigen Hader dauernd ein Ende zu machen. Indeſſen erfchien auf dem von 
7. uni Dtto zu Ingelheim unter dem Vorſitze eines päbftlichen Legaten eröffneten 
großen Concil ver Bischöfe Germaniens ?!) nur Qubwig IV. in der vemüthigen 


30) Richer, Histor. 1. Il, c. 49 (174 d. Ausg. Boinfignon’s, Reims 1855). Edmun- 
dus quoque rex de sobrini miseriis adeo conquestus, eidem, duci multam animi 
indignationem suorum legatione demonstrat ; plurimum si non reddat contra illum 
sese facturum intendens, insuper et hostes ei terra marique inducturum, ac terram 
ejus penitus depopulaturum. . 

31) Bon den ebenfalls berufenen franzöfifchen erfchienen in Ingelheim nur zwed Erz 
biſchof Artaub v. Reims u. Bifhof Robulf von Laon, indem bie übrigen durch Herzog go 
abgehalten wurden, fich dort einzufinden. Hefele, Conciliengeſch. IV, 568, der aber irrthua⸗ 
lich von.drei franzöflihen Biſchöfen fpricht, da der von ihm erwähnte Fulbert v. Camb 


ein lothringifcher, alfo deutſcher Biſchof war. 
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Rolle eines willenlofen Schülings des teutichen Königs, der von tem Aus: 
ſpruche deſſelben und ver Verfommlung ven Beſitz feiner Krone abhängig 
machte; Herzog Hugo blieb fern und fügte fich felbft dann nicht, als er unter 
Antrohung des Bannes wiederholt zum Gehorſam gegen feinen legitimen Mo- 
narchen aufgeforbert wurte. Den mußte Otto jedoch erft durch zweijährige, 
von feinem Eidam Konrad von Lothringen geführte, Kämpfe erzwingen laffen, 
durch welche Franciens Herzog zur Rüdgabe Laons und zur Erneuerung bes 
Lehnseides genäthigt wurde. ALS e6 kurz darauf zu abermaligen Zwiſtigkeiten 
zwilchen ihm und dem Franzoſenkönig fam, rief Liefer wiederum Otto I. zum 
Richter in feiner Sache auf, und jetzt weigerte fich auch Hugo nicht, ihn ale 
folhen anzuerkennen , feiner Vorladung nach Aachen Folge zu leiften. (Er 
fanbte ibn fogar zwei Löwen zum Gefchenk?), um fich eine gute Aufnahme 
zu bereiten. ‘Die fand er zwar, vernahm aber zugleich auch Otto's I. ftrengen 
Spruch: er wolle, daß Ludwig IV. König fei in feinem Lande, und befeble 
daher, daß dort Niemand ohne deſſen Zuftimmung im Beſitze einer feften 
Burg fei. 

Sehr natürlich mithin, daß ber folchergeftalt überall vom Glücke begün- 
ſtigte deutſche Monarch, veffen erfte Gemahlin Eritha, eine angelfächfifche 
Königstochter, fchon vor einem Luſtrum geftorben war, in der ihm geworbenen 
Einladung, bie Hand einer der gefeiertften Schönheiten Europens und mit- 
telft ihr Wälſchlands Krone zu empfangen, nur einen neuen Beweis ber Gunſt 
dortunens erblicte. Anderer Meinung war aber fein Sohn Herzog Liudolf 
von Schwaben, der die ihm zugedachte Stiefmutter beffer gelannt zu haben 
ſcheint, als Otto I. Denn da ver 20jährige Jüngling ſchwerlich von ftants- 
männifchen Erwägungen zu bem Verfuche verleitet wurde, die von feinem Vater 
beſchloſſene Heerfahrt nach Italien überflüffig zu machen, läßt fich derſelbe nur 
daraus genügend erflären, daß bie ihm über Charakter und Abfichten feiner 
deſignirten Stiefmutter gewordenen, und wie die Bolgezeit lehrte nur zu authen- 
tiſchen, Benachrichtigungen ihn mit ben fchlimmften Beſorgniſſen erfüllten. 
Allein der von ihm noch in bemfelben Sommer, gegen Otto's I. Willen, 
unternommene Kriegszug über bie Alpen, um König Berengar II. zu ftürzen, 
Kbeiterte an den Jutriguen feines eigenen Oheims, Herzog Heinrich’ von 
Bayern, welcher mit dem Neffen wegen Gränzftreitigfeiten zerfallen war ®), 
und jet den wälichen Großen angelegentlichit abrieth , fich ihm anzufchließen. 
Lindolf, der deshalb faft überall verfchloffene Thore fand, mußte fich zurüd- 


32) Flodoard, Chron. 3u 951: Oeuvres III, 131. 

33) — qui interse propter confinia regionum ex suasione malignorum hominum 
rixas et contentiones exercere Coeperunt. Gerhard, Vita S. Oudalrici: Pertz, SS. 
J, 398. . 
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ziehen, und wäre ohne das nachrückende mächtige Heer feines föniglichen Vaters, 
welches ihn aufnahm, wol in eine fehr kritifche Tage gerathen. 

Faſt ohne Schwertftreich drang biefer in die reiche Ebene ver Yombarbei 
immer weiter vor; fogar dem Verſuche, wenigftens in jeiner Hauptſtadt Pavia 
fih zu behaupten, entfagte Berengar II. fobald das deutſche Heer fich ihr 
näherte, feige auf eine feiner fefteften Burgen flüchtenn. Tags darauf zog 

ss Otto I. in Pavia ein, wofelbjt er auch einige Wochen fpäter (mahrjcheinlich 

2. ut. Ihon im Oftober) feine Vermählung mit Arelheiten von Burgund feierte, 

Das ungewöhnlich reiche Witthum, welches er ihr bei tiefem Anlaffe ausfette, 

gab fprechenves Zeugniß von bem gewaltigen Einprude, ven das reizende Weib 

auf ihn gemacht, und fteigerte in nicht Wenigen feiner Umgebung bie trüben 

Ahnungen, welche ſchon die Heerfahrt nach Wälſchland in ihnen geweckt, bie 

mit denkwürdiger VBorausficht in der italienischen Krone fchon damals ein trau⸗ 

riges Geſchenk erblickten, das ſchweres Unheil über das deutſche Neich bringen 

werde, und in bes Königs junger Gemahlin die Urbeberin arger Zerwürfnifie 

im Herrfcherhaufe. Und nur zu bald follten ihre Befürchtungen in leßterer 

Hinficht fich erfüllen. Herzog Liudolf, welchem der Vater bereits vor einigen 

se Fahren in feierlicher Berfammlung ver Großen, deren Anerkennung als feines 

Thronfolgers verfchafft, war Kurz nach ver Hochzeit heimlich aus Pavia nach 

Deutfchland geeilt, da die berührte überfchwängliche Zärtlichkeit, pie Otto ſchon 

jet Adelheiden gegenüber bethätigte, ihn fürchten ließ, daß wenn dieſe ihn mit 

einem Stiefbruder beſchenken follte, er trotzdem fehwerlich der Erbe ver väter» 

lichen Krone werben bürfte. Viele der paheimgebliebenen, beſonders fächfifchen 

Großen, welche des Monarchen Zug über die Alpen und veffen zweite Ehe aus 

ben berührten Gründen verwünfchten, ſchloſſen fich dem unzufrievenen Königs⸗ 

johne in einer zu Saalfeld am Weihnachtsfefte veranftalteten Verſammlung 

an, welcher auch ver erfte Kirchenfürft des Neiches , Erzbifchof Friedrich von 

Mainz beimohnte, der mit Liudolf Italien verlaffen hatte. Es müſſen in 

Saalfeld fehr weit gehende Beſchlüſſe gefaßt worden fein, da die Kunde davon 

ben König zu fchleuniger Rückkehr nach Deutfchland bewog, noch ehe es ibm 

gelungen, Berengar II. völlig zu Baaren zu treiben. Kaum hatte er tie Lom⸗ 

Ense Behr. barbei verlaffen, als dieſer ſich wieder aus feinem Verſtecke hervoriwagte. Sei 

es num, daß ber mit einem Theile des Heeres zur Behauptung des Errungenen 

zurüdgebliebene Herzog Konrad von Lothringen wirklich in eine kritiſche Lage 

gerietb, oder, was wahrfcheinlicher, daß auch er zu den Gegnern ber italieni⸗ 

chen Pläne feines Töniglichen Schwiegervaters zählte, genug! er ließ fofort 

ohne deſſen Ermächtigung ſich in Verhandlungen mit Berengar ein, die damit 

enbeten, daß er dieſem den Tortbefit ſeines Neiches unter der Bedingung ver- 
bürgte, taß er fich Otto I. unterwerfe, d. h. ihn als feinen Oberlehnsheren 
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anerlenne, und mit ihm zu dem Behufe unverzüglich zu bemfelben fich nach 
Sachſen begebe, was auch geſchah. 

Die Aufnahme, die der tapfere Herzog und ſein Schützling in Magdeburg 
fanden, war aber eine wenig freundliche. Otto, der bereits den königlichen 
Titel von Italien angenommen hatte, fühlte ſich höchlich verletzt durch ſeines 
Eidams Eigenmacht, ſein Bruder Heinrich, der ſchon ſicher darauf gerechnet 
hatte, mit einem Theile der Lombardei ſein bayeriſches Herzogthum zu ver⸗ 
größern, grollte dem Lothringer wegen ver drohenden Vereitlung dieſer Hoff⸗ 
nung, und Adelheid von Burgund nicht minder, weil er auf ihre Begierde, an 
Berengar II. ſich zu rächen, ſo wenig Rückſicht genommen. Es gewann ganz 
dad Anſehen, als ob deſſen Sache einen neuen furchtbaren Zwieſpalt im könig⸗ 
chen Haufe entzünden werde, und nur um biefes Unglüd abzuwenden verftand 
fih Otto I. endlich zu theilweiſer Nachgiebigfeit. Die vollftändige ARüdgabe 
feiner Lande, die Berengar auf des Lothringers Bürgfchaft hin zu fordern bes 


rechtigt war, gewährte er ihm nicht, fondern jener mußte ?*) auf vem Reichs⸗ gs2 ug. 


tage zu Augsburg, wo die Angelegenheit endgültig erledigt ward , ſich gefallen 
laſſen, daß das alte und große, bereits in bie Markgrafſchaften von Iſtrien, 
Aquileja, Verona und Trient zerfallene Herzogthum Friaul von Italien los⸗ 
gerifien, dem veutfchen Reiche, welches damit die Schlüffel zur Halbinjel er⸗ 
hielt, einverleibt und vorläufig dem Bayernherzoge Heinrich zugetheilt wurbe. 
Hiergegen ſowie gegen vie Verpflichtung zu dem bedeutenden Iahrestribut von 
1200 Pfund Goldes empfingen Berengar UI. und beffen Sohn Abalbert von 
Otto I. die Belehnung mit dem verftümmelten Reiche. 

Obwol die Verzichtleiftung auf diefes dem deutſchen Monarchen nicht ge: 
ringe Ueberwindung geloftet haben mochte, erreichte er doch in keiner Weile 
den Zweck des fraglichen Compromifjes , durch welchen in Wahrheit Niemand 
gewann, als fein Bruder Heinrich, deſſen Amtsgebiet jet unftreitig Das aus⸗ 
gerehntefte und wichtigfte geworden. Seinem Einfluffe und dem ter jungen 
ihm auf's Engfte verbündeten Königin — (welches Verhältniß Adelheid's 
Schönheit und des Herzogs mwohlgefälliges Aeußere wol anfänglich geknüpft, 
aber doch nur die Webereinftimmung ver beiberfeitigen Intereffen erhalten haben, 
jo daß es wirklich kein umfittliches geworben fein mag) — hatte Konrad ber 
Rothe offenbar bie bittere Kränkung zu danken, daß Otto I. die von ihm dem 
Waͤlſchen gegebene Garantie nicht in ihrem vollen Umfange erfüllte, und 





34) „Eine nnfinmigere Behandlung“, bemerkt derb aber treffend Mannert, Geſch. der 
alten Deutjchen II, 163, „läßt fich faum denken; entiveder mußte Berengar mit ehrenvoller 
Behandlung, wie e8 Konrad verfprochen hatte, als König Otto's Hoheit anerlennend, zurlid- 
an erden ; oder wenn Ungerechtigkeit vorherrſchend blieb, durfte er nie wieter fein Land 
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Liudolf konnte fchon jegt nicht taran zweifeln, daß er zum nächſten Opfer ver 
Alltanz zwifchen der Stiefmutter und dem gehaßten Oheim auserjehen fet- 
Adelheid gebar nämlich Kırz darauf einen Sohn, der in ver Taufe ven Namen 
Heinrich erhielt, was dem vielverbreiteten 3°) Gerüchte: daß es der Königin 
mit Hülfe feines, über ihren Gemahl jett fo viel vermögenven Pathen bereite 
gelungen fei, von Otto 1. das Veriprechen zu erlangen, dieſem Rinde die Krone 
zuzumenben, bie feinem Erſtgeborenen ſchon zugefichert war, zu weiterer Be⸗ 
ftätigung diente. Dennoch fcheint anfänglich weder Konrad noch Liudolf an 
Empörung, fondern nur daran getacht zu haben, Adelheid's und Heinrich's 
Ränke zu vereiteln, Lebtern, das bienftbefliijene Werkgeug der Erftern, aus 
bem Rathe Otto's I. zu verbrängen, und erft bie zwiefache Wahrnehmung, 
daß bies ihnen nimmer gelingen werde, fowie bie, daß fie bei einer Schilter- 
bebung auf ſehr zahlreiche Unterftügung in allen Theilen des Reiches rechnen 
töunten, den Entſchluß zu einer folchen gereift zu haben. ‘Denn die Menge 
derer, die des Königs italienijche Politif, die feine zweite Heirath , feine wicht 
zu bezweifelnde Abficht, über kürz oder lang nicht allein Wälfchlands , fonvern 
auch bie kaiferliche Krone fich auf's Haupt zu ſetzen, entſchieden mißbilligten, 
war in täglicher Zunahme begriffen. Einmal, weil gegen bie alsdann unvers 
meiblichen Heerfahrten über die Alpen, bie bereits in den Tagen ber Karolinger 
als eine jo drückende Bürde für die Maſſen fich erwiefen , die fo viel deutſches 
But und Blut verichlungen hatten, bie entjchiebenfte Abneigung in allen Stäms 
men berrichte. Dann, weil alle Schärferblidenpen ver Nation von ver Ueber» 
zeugung burchbrungen waren, daß man mit Slaven, Dänen und Magparen 
noch jchwere Kämpfe zu bejtehen haben würde, daß ver damalige Friebe mit 
ben gefährlichen Feinden nur eine zeitweilige Waffenruhe und Nichts geeig« 
neter fei, fie zu neuen Angriffen zu reizen, als die anhaltende Abweſenheit be- 
deutender Streitkräfte in Italien, die Deutſchland zu feinem Selbſtſchutze 
jevenfalfs viel nöthiger als dazu babe, feinem Oberhaupte eine Krone zu vers 
ſchaffen, die noch weit ſchwerer zu behaupten, als zu erringen war. 

Nur aus der rafchen und wachſenden Verbreitung viefer Stimmungen 
und Erwägungen läßt fich vie befremdliche Thatſache genügend erklären, daß 
Konrad und Linbolf als fie zur Ausführung ihres beregten Entichluffes jchrit- 
ten, eine jo ungemein belangreiche Unterftügung bei den Maffen fanten. 
Denn die perfönlichen Motive, welche die beiden Genannten vornehmlich 
zur Rebellion trieben, wären, wie treffend bemerkt worden ift*), nimmer im 


35) Nato siquidem regi filio ex moderna conjuge, ferebatur eidem puero rex 
regnum suum promittere, quod olim, priusquam Italiam peteret, Liudulfo delega- 
verat. Flodoard, Chron. zu 953: Oeuvres III, 136 (Ausg. b. reimfer Alabemie). 

36) Bon Maurenbrecder in Sybel’s hifter. Zeitfhrift V, 141 f., deſſen Darleguug ber 
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Stande geweſen, ihrem Unternehmen eine ſo weit verbreitete Theilnahme zu⸗ 
zuwenden, wenn daſſelbe nicht einen die Maſſen anſprechenden Zweck, eine 
vollsthümliche Tendenz gehabt hätte. Die Einwendung, daß dieſe gewaltige 
Oppoſition gegen Otto J. entzündet worden ſei durch den ſtarken Druck, den 
derſelbe ſeit einem Decennium auf die Stammberzöge geübt, daß alſo das ver⸗ 
legte Selbſtgefühl der Stämme die Empörung auf dieſe Höhe getrieben habe, 
ift nicht zutreffend. Denn in Bayern war ber Vertreter der Provinz Herzog 
Heinrich, für den König, Adel und Voll aber mit höchftem Eifer für ven Auf- 
ftand, und ebenfo umgekehrt der Herzog von Lothringen ein Bührer und Urs 
beber veflelben , während ber größte Theil des Adels biefes Landes es mit 
Otto I. hielt. Es ift mithin unmöglich ven Particularismus der Provinzen 
als Erflärungegrund einer Bewegung aufzufaſſen, die nicht bei einem Acte 
innerer Politit, fondern bei den erften Schritten zur Ausführung ber ita- 
lieniſchen Pläne Otto's I. ausbricht und fie zu vereiteln ſucht; was Anlaß zur 
Oppofition gegeben hat, ift ficherlich auch vie Haupturfache ver großen Ver⸗ 
breitung des Aufftandes geworden. Auch verbehlen bie gleichzeitigen Chro⸗ 
niften, troß ihrer beſchränkt kaiſerlich⸗religiöſen Parteiftimmung nicht, daß die 
Sache der Empörer überall Beifall gefunden, jogar im Heere des Könige, wo 
nicht Wenige rückhaltlos erflärten, daß die Abficht der Rebellen eine lautere 
jet”), daher auch der gleich zu erwähnende maflenhafte Webertritt zumal ver 
bayeriichen Kriegsvölker zu den beiden Herzögen. 

Schon im nächiten Frühjahr ward biefen die Freude eines leichten, aber 
auch nur fehr kurzen Triumphes zu Theil. Otto J., der fonverbar genug! 
nicht ahnte, daß fein alter Gegner, Erzbifchof Friedrich von Mainz, mit Liu⸗ 
bolf und Konrad im Einverftänpniffe war, kam arglos nach deſſen Metro- 
politenfig, obwol der Umftand, vaf die Bürger, bie ihm fonft jubelnd ent- 
gegenzogen, ihn diesmal ungebührlich lange vor ihren Thoren warten ließen, 
ihn hätte warnen follen. Er gab fich hiermit in die Hände ver Verſchworenen, 
denn auf Friedrich's Einladung eilten des Königs Sohn und Schwiegerfohn 
herbei, ihm rüchhaltlos bekennend, was fie im Schilde führten und unter wels 
hen Bedingungen fie auf deſſen Ausführung verzichten würden. Scheinbar 





meinigen bier überhaupt zu Grande liegt. Uebrigens haben fon Mannert a. a. O. 1, 
161 f. W. Menzel, Geſch. d. Deutfchen I, 260 (5. Ausg.) u. A. Achnliches angebeutet. 
Die Einwendumgen, welche neueſtens Rommel in den Forſchungen z. deutichen Gefch. IV, 
123 f., gegen Maurenbrecher vorgebracht hat, find hinfichtlich des im Text hervorgehobenen 
Lardinalpunktes ganz irrelevant. 

37) Audire hoc erat frequentius etiam ab hisqui in castris regalibus milita- 
bent, laudare adversae partis fortitudinem, praeferreineisdemin- 
nocentiam causae, quod coacti et nimig inviti hunc sibi laborem assumerent. 
Ruofger, Vita Brunonis c. 17: Pertz SS. IV, 260. 
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bie Rolle des Vermittlers ſpielend fprach der Erzbifchof angelegentlich für bie 
vebellifchen Herzöge, fo daß der wehrloje Monarch ver Schmach ver Gefangen- 
ſchaft nur dadurch entrinnen konnte, daß er alle Forderungen der beiden Schwä- 
ger kraft förmlichen Vertrags bewilligte. Wir kennen ven Inhalt veffelben 
nicht, da die Meönchschroniften jener Tage nicht rathſam erachteten,, ihn ver 
Nachwelt zu überliefern, aber aus tem Vorbergegangenen und ver Anveutung 
eines berfelben (Widukind's), daß Otto ven König, ben er in Franken (d. h. 
in Mainz) beinahe verloren, in Sachfen wietergefunben babe, find wir im 
Stande zu errathen, daß er im Wefentlichen Liudolf's Thronfolgerecht beftätigt, 
bie volle Gültigkeit ver vom Lothringer Berengar II. gegebenen Bürgſchaft an⸗ 
erfannt, alfo das augsburger Uebereinkommen mit diefem annullirt und ben 
König zur Verzichtleiftung auf feine italienischen Pläne verpflichtet haben mag. 
Aber nicht fo bald war es Leßterem gelungen, mittelft folcher Demütbigung 
nach Sachen zu entlommen, als er ven mainzer Vertrag, ven er ohne Zweifel 
hatte beſchwören müſſen, als einen ergwungenen , für null und nichtig erklärte, 
fich mächtig rüftete, und um. die Mafeftätsbeleiviger zu richten einen allgemei- 
nen Reichstag nach Fritzlar berief. Die Strenge, die Otto I. bier gegen Sohn 
und Schwiegerfohn entfaltete, ohne fie gehört zu haben, die unumwunden aus- 
gefprochene Rückkehr zu den alten Plänen und vie rüdfichtslofe Beſtrafung 
aller entgegenftrebenden Tendenzen gaben das Signal zu einer allgemeinen 
Empörung in Franken nd Schwaben, und zu einem ungemein bfutigen, 
unfägliche Leiden über das arme Land 38) verhängenven Barteilampfe in Lot h⸗ 
ringen, wo Herzog Konrad ben Königlichgefinnten endlich weichen und zu 
feinem Schwager nach Mainz fich zurüdziehen mußte. Diefe von Otto mit 
gewaltiger Streitmacht belagerte, ftark befeftigte Stabt, wurbe won feinem 
Sohne und Eidam mit bewunbernswertber Tapferleit zwei Monate lang ver- 
iheidigt; die vorhin berührte immer fchwieriger werbente Stimmung feines 
eignen Heeres, in welchen zumal die Bayern fteigende Sympathien für bie 
Sache der Aufftändigen verriethen, nöthigte ven König, einen Waffenftillftant 
vorzufchlagen, um währen deſſelben über den Frieden zu unterhanbeln. Aber 
alle Mittel ver Religion und Drohung, alle Künfte ver Diplomatie und Schmei- 
chelei fcheiterten an ver ehrenwerthen Feſtigkeit, mit der die beiden Schwäger 
fich weigerten, ihre Anhänger ver Rache Otto's preiszugeben, und an der Ent- 
ſchiedenheit, mit welcher fie bei ihrem, durch den mainzer Vertrag anerkannten 
Principe bebarrten. 

Kaum war bie Nefultatlofigkeit ver gepflogenen Unterhandlungen im 
Königlichen Lager bekannt geworten, als ein maffenhafter Uebertritt ber bayeri⸗ 


38) Francois et Tabouillot, Hist. de Metz II, 60 sq. 
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ſchen Kriegsvoͤlker zu ven Schwägern erfolgte. Nichts konnte fie zur Rückkehr 
bewegen, während gleichzeitig Pfalzgraf Arnulf, welchem der vor Mainz be- 
findfiche Herzog Heinrich Bayerns Verwaltung übertragen hatte, auch dort 
die Fahne der Empörung aufpflanzte. Eben fo trat ein aus Sachſen nad 
Mainz dirigirtes Hülfsheer zu den Aufftändigen über, und nur ven äußerften 
Anftrengungen Herrmann Billung's war e8 zu danken, daß es nicht auch in 
biefem Stammlande Otto's I. zur Rebellion gegen ihn fam. Und eine an- 
ſcheinend fo ſchlechte Sache, wie der Krieg per Söhne gegen den 
Bater, vie bei allen deutſchen Hauptftämmen eine ſolche Zuftimmung fand, 
jollte nicht eine durchaus nationale gewefen fein? Worin kann die Anziehungs- 
kraft ver Vertheibiger jener denn anders beſtanden haben als in der immer all- 
gemeiner werdenden Verurtheilung der italienifchen Pläne Otto's I., als in ver 
Erkenntniß, daß Deutichlants wahre ntereffen in biefem traurigften aller 
Bürgerkriege nicht vom Vater, ſondern von feinen fcheinbar fo ſchuldigen 
Söhnen vertreten würden? Auch weift hierauf bie fehr bezeichnenve Thatſache 
bin, daß ein allgemeiner Abfall von Letzteren erfolgte, ſobald fie bie fchwere 
Verirrung fich zu Schulden kommen fießen , ihren nationalen Zweck mit Hüffe 
der Nationalfeinde erreichen zu wollen. 

Ald das Jahr fih dem Ende zuneigte, war Otto I. nahe taran, feinen 
unglüdfeligen Griff nach der italieniſchen Krone mit dem Verlufte der veutichen 
büßen zu müſſen; gewiß eine Wendung, in welcher jchon damals Viele bie 
Andeutung einer höhern Hand gewahren mochten, daß bie Begierde der beut« 
ſchen Könige nach Wälſchlands, nach dem Taiferlichen Diadem Germaniens 


Herricherpynaftien und Stämmen bereinft zu einem fchweren Verhängniß er» 


wachfen were. Unfähig mit feinen arg zuſammengeſchmolzenen Streitkräften 
die Belagerung von Mainz fortzufegen, hatte ver König dieſe aufheben müffen, 
und fein Verſuch, Liudolf aus Bayern zu vertreiben und das Land zum Ge- 
borfame zurüchuführen , fcheiterte vollftändig. ‘Denn bier ergriff alle Welt 9) 
offen Partei gegen ven König und feinen Bruder, Herzog Heinrich, beffen Ges 
mahlin und Kinder lanbflüchtig werden mußten, deſſen Schat Liudolf's Beute 
wurde. Selbſt die bayeriſchen Bifchöfe benahmen fich überaus zweideutig, 
- hielten e8 bald mit dem Könige, bald mit feinen Gegnern. Otto ſah fich jet 
foft feines ganzen Neiches beraubt und nur durch Erfolge in Rothringen 
hielt fich feine Sache noch. Er verbantte fie feinem jüngften Bruder Bruno, 


welchen er auf ven durch das eben erfolgte Ableben Exrzbifchof Wilfriev’s er- - 


ledigten kölner Metropolitenfig erhoben hatte. Bruno, ver mit Recht bie 





39) Multitudine denique deficiente a fide, rari admodum erant qui partes regis 
adjuvarent. Widukind (Pertz SS. III, 455). 
40) Ennen, Geſch. d. Stadt Köln I, 238. 
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ansgezeichnetfte Perſönlichkeit unter der beutfchen Geiftlichkeit des zehnten Jahr⸗ 
hunderts genannt worben *!), war nicht nur einer ber größten Gelehrten und 
Redner feiner Zeit, ſondern auch ein ungemein feiner biplomatifcher Kopf, ein 
ausgezeichneter Staatsmann und feltenes atıminiftratives Talent. Eben darum 
hatte Otto I. ihm auch ftatt des entjegten Konrad zum Herzog von Lothringen 
beftellt, wie unerhört und auffallend bie derartige Verwendung eines Kirchen⸗ 
fürften auch immer war; an Bruno's Energie und meifterliher Benügung 
ber Verhäftniffe fcheiterten alle Bemühungen des königlichen Eidams, ihn aus 
dem Lande zu drängen, biefer mußte vielmehr ſchließlich ihm weichen. 

Und um bes Reiches und feines Oberhauptes Unglüd zu vollenden, reizte 
ber leidige Bürgerkrieg jetst auch die Todfeinde des deutichen Namens und An- 
fehens, Staven un Ungarn, zu erneuerter Schilverhebung. Es ift nicht 
zu läugnen, baß bie ver Erſteren gerechtfertigt war. Denn fchwer wie Eifen 
laftete die Herrichaft der Deutichen auf biefen Stäminen, beren oben er- 
wähnte Unterwerfung ohnehin nur bie Folge augenblidlicher Erſchöpfung, 
ebenfowenig aufrichtig geweſen, wie in ben meiften Fällen bie Belehrung ber 
Einzelnen zum Chriftentbume. Schon das böfe Wort Biſchof Thietmar’s von 
Merfeburg: Wenn ver Slave gehorchen folle, müfje man ihn Heu freffen laf- 
fen, wie einen Ochfen und prügeln wie einen Eſel, charakterifirt zur Genüge 
bie Beſchaffenheit ver beutfchen Waltung in den Slavenläntern. Was Wun- 
ber, baß nach einem folchen Schema behandelte Menſchen die unerwartete 
Gunſt des Geſchickes, daß ihre Zwingherren fich gegenfeitig felbft aufrieben, 
nicht ungenützt laffen wollten? Auch ift nicht zu zweifeln, daß Otto's I. Feinde 
in Sachſen die benachbarten Wenbenftänme zur Empörung veizten, zu ber 
überbies die gleichzeitige Erfcheinung ver Magharen (zwifchen weichen und ven 
Erfigenannten wie fchon früher Einverftändniffe beftanden haben mögen 12), gar 
verführerifch Iodte. Darum erhoben fich zur jelben Zeit, im Beginne bes 
nächften Jahres 2), wo die Ungarn ihren oben erwähnten Einbruch in Süb- 
und Weſtdeutſchland vollführten, auch die Elbe⸗Slaven gegen bie verhaßten 
Sachſen und die noch verhaßteren chriftlichen Priefter, geraume Zeit bedeutende 
Erfolge erringenb. 

Was aber der ‘Deutfchen Unglüd zu vollenden fchien, follte nach ver gütigen 


41) Bon Aſchbach, Weber bie politifche Wirkſamkeit Bruno’s: Lerſch, Niederrhein. Jahr⸗ 
buch f. Geſch. 1843, 22 f. 

42) Heinemann, Markgraf Gero 86. 

43) Die Einwendimgen Heinemann’ 147 gegen biefe, von Waitz und ben beiden Gieſe⸗ 
brecht aboptirte Zeitbeftinunung erſcheinen mir ganz irrelevant: denn das Unmwahrfcheinlichfte 
bleibt Doch immer, daß bie Slaven Otto's I. drangvolle Lage im Beginne bes Jahres 954 
nicht benützt, und ſich erft empört haben follten, als in derſelben bereits eine erhebliche Wen⸗ 
dung zum Befjern eingetreten war. 








3. Kap. Der Söhne Frevel; d. Bürgerfriege Beend. burd d. Ungarn Eindr. GI 


Sügung einer höheren Hand ihnen Rettung von dem größten Schreden,, von 
rem des Dürgerkrieges bringen. Wie einft vie ſchwer bedrohete Einheit des 
Reiches turch die Magharenplage gerettet worben, fo führte auch jet ver Ein- 
jall der Ungarn im Süden deffelben einen plöglichen Umſchwung in ter Lage ver 
Dinge herbei. Herzog Liubolf, ver damals dort unbeftritten Meifter war, ließ 
fih von dem Wunfche, die errungenen großen Erfolge durch tie genannten 
Barbaren nicht geftört zu fehen, zu dem argen Frevel verleiten, mit biejen 
Nationalfeinden mittelft beträchtlicher Geldzahlungen zu tem Behufe fich zu 
verftäntigen, bie Wucht ihres Angriffes von fich ab⸗ und auf feine einheimi⸗ 
ſchen Gegner zu wälzen. Und fein Schwager Konrad beſudelte fich mit dem 
uoch fchwerern,, die Magyaren in Worms, welches damals in feinen Händen 
war, feftfich zu bewirthen, reichlich mit Gold und Silber zu befchenten , und 
jie dann felbft‘‘) nach Lothringen gegen Erzbifchof Bruns und feine dortigen 
Feinde zu führen. Seit viefen groben Verirrungen war die Sache der beiden 
Schwäger in ver Bollsmeinung vertientermaßen unrettbar zu Grunde gerichtet. 
Die von den Königlichgefinnten ausgeiprengte Beichultigung: daß bie Herzöge 
die Ungarn zu ihrer Unterſtützung hHerbeigerufen hätten, war vermuthlich 
nur ein Partei⸗Manoeuvre und eben jo ungegrünbet, wie die gleiche von Her⸗ 
zog Liudolf gegen Herzog Heinrich gefchleuberte Anklage, aber ihre Wirkung 
hätte nicht größer fein Lönnen, auch wenn fie auf Wahrheit beruht hätte. ‘Denn 
als Dtto I. die bitteren Erfahrungen, die er noch nor wenigen Monden in 
Bayern hatte machen müfjen, mit ächt Königlichem Sinn damit vergalt, daß 
er anf bie erfte Kunde von dem Einbruche ver Magyaren in dies Laub mit 
einem in Sachjen fchnell gefammelten Heere zu deſſen Befreiung von den 
Unholden berbeieilte, gewann er fich dadurch hier und in Schwaben eben jo 
zahlreiche Freunde, als er noch vor Kurzem troßige Widerſacher gefunden. 
Und wie bier das nationale und religiöſe Gewiſſen“*) die Maſſen dem Könige 
zumanbte, fo bald überall; vafch gedieh allenthalben die Erfenntniß zum Durch» 
bruch, daß Vaterland und Chriſtenthum auf's Aeußerſte bedroht jeien, wenn 
bie Todfeinde Beier die zu ihrer Vertheidigung Berufenen noch länger in 


44) Praememoratus Conradus, pacto cum Hungarisinito, eosper regnum Lotha- 
riense deducit usque in terram Ragenarii,, scilicet aemuli sui, atque Brunonis epi- 
scopi. Flodoard, Chron. zu 954: Oeuvres III, 138. 

45) Rommel in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. IV, 153 bemerlt: „Die Wenbung 
um Glücke Des Aufftandes wurde weniger dadurch herbeigeführt, daß durch die Verbindung 
deſſelben mit den Ungarn die öffentliche Meinung ihm abgeneigt wurde, als vielmehr Dadurch, 
daß nunmehr gegen die vereinigten Ungarn und Empörer die Königlichen in Bayern und 
in Lothringen auch die leßte Kraft aufivandten, beren fie fühig waren.“ Woher kömmt bem 
guten Mann biefe Kunde? Wäre fie begründet, dann müßte Das Nationalgefühl der Deut. 
ſchen damals bereits unter dem Gefrierpunfte geftanden haben. 
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brudermörberifchern Kampfe ſich zerfleifchent finden würden. Es trat einer ver 
in ven Annalen Deutfchlants fo feltenen Momente ein, wo die eminente Ge⸗ 
fahr, die über dem Haupte Aller ſchwebte, das Nationalgefühl aus feinem habi⸗ 
tuellen Schlummer fo gewaltig aufrüttelte, daß Nichts ihm zu widerftehen ver⸗ 
mochte. Binnen wenigen Wochen fah fich Liudolf in eine fo bevenkliche Lage 
verfetst, daß er fich zum Abſchluſſe eines Waffenftillitannes bequemen mußte, 
nach deſſen Ablauf eine in Langenzenn bei Nürnberg zuſammentretende Reichs⸗ 
verſammlung die Wiederheritellung des innern Friedens verfuchen follte. Aber 
noch vor dem dazu anberaumten Termine unterwarfen ſich Erzbiſchof Friedrich 
von Mainz und Konrad ver Rothe, diefer von Neue ergriffen, jener in Huger 
Würdigung Des rafchen Umfchwunges ver allgemeinen Stimmung, dem Könige. 
Und kaum zweifelhaft erfcheint, daß auch zwifchen Liudolf und feinem Erzeuger 
fchon jett eine Ausföhnung zu Stande gelommen fein würde, wenn nicht Her⸗ 
zog Heinrich's giftige Stachelreven —, er bezüchtigte jenen auf dem erwähnten 
Neichstage, die Ungarn zu Bundesgenoſſen geworben und ihnen ven Weg in's 
Land geöffnet zu haben, — den ohnehin leivenfchaftlichen Jüngling zum höch⸗ 
ften Zorn entflanmt und baburch tie Fortdauer des abjcheulichen Kampfes 
zwifchen Vater und Sohn verfchulbet hätten. Hauptichauplag deſſelben blieben 
Bayern und Franken; bei ber Fefte Horfadal, dem heutigen Markte Roftall 
im mittelfräntifchen Landgerichte Cabolzburg *9), kam e8 zu einer mörberifchen *7) 
aber entjcheitungslofen Schlacht zwifchen Otto I. und feinem Erſtgebornen. 
Zwar glüdte e8 dem Könige nicht, Regensburg, das Hauptbollwerk feines 
Sohnes, zur Mebergabe zu zwingen, aber des Pfalzgrafen Arnulf , bei einem 
währen ber jechswöchentlichen Belagerung biefer Stabt unternommenen Aus⸗ 
falle erfolgter, Tod wirkte ungemein deprimirend auf Liudolf, der in ihm feine 
feste und vornehmfte Stüte verlor. Dennoch zeigte fich der nah Schwaben 
GSeflüchtete auch jet noch zur Tortfeßung des Kampfes entjchloffen, bis es ven 
Biſchöfen Ulrich von Augsburg und Hartbert von Chur endlich glüdte, feinen 
Starrfinn zu jehmeibigen, und den Abſchluß eines Waffenftillftandes zwiſchen 
Vater und Sohn bis zum nächften in Friglar abzuhaltenden Reichötage zu ver⸗ 
mitteln. 

Dem richterlichen Ausipruche vefjelben kam jedoch vie Verſohnung zwi⸗ 
chen Vater und Sohn zuvor. Nachdem fein trogiger Sinn einmal erweicht 
war, mag bie Reue in Liudolf's Gemüth bald über alle anderen Empfindungen 
triumphirt haben. Darum wollte er ven Tag zu Friklar nicht abwarten, ſon⸗ 


46) Stumpf, Bayern II, 700. (München 1853). 

47) — durius certamen circa murum nemo umquam viderat mortalium. Multi 
ibi ex utraque parte caesi, plures sauciati; noctis tenebrae proelium dirimere. 
Widukind 1. IH. c. 35: Pertz SS. III, 456. 
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dern eilte nach Thüringen, wo Otto I. im Herbfte nach gewohnter Weife dem 
Waidwerke oblag. Bier überrafchte er den Vater auf ter Jagd und erlangte 
leicht die Berzeihung, um bie er barfuß und weinend flebete, gegen das Gelöb- 
niß fich Allen zu fügen, was biefer über ihn verhängen werbe. Und beziehungs- 
weife milte genug lautete des Königs Ausfpruch auf bem, nicht nach Friglar 


fondern nach Arnftabt in Thüringen berufenen Neichstage, wo Liudolf und 954 Decbr. 


Konrad der Rothe —, Erzbifchof Trieprih von Mainz war kurz vorher ge- 
fiorben, — ihre feierliche Unterwerfung erneuerten, Mainz und alle noch in 
ihren Händen befindlichen Burgen jenem übergaben. Beide Schwäger burften 
bie ausgebehnten Allovien , welche fie in Franken und Schwaben beſaßen, be- 
halten, mußten jedoch auf ihre Herzogthümer und alle Reichslehen verzichten. 
Noch ſchlimmer erging es Berthold, dem Sohne bes gefallnen bayerifchen 
Pfalzgrafen Arnulf; er und fein Haus verlor nicht allein bie väterliche Würke, 
bie ber Kaifer dem Gefchlechte ver Grafen von Chiemgau verlieh, fontern 
auch alle Reichslehen und mußte jelbft in die Verbannung wantern; nur feine 
Allovialgüter wurben feinen Erben belaffen‘°). Lothringen verblieb dem Erz⸗ 
bifchofe Bruno, und Schwaben erhielt Burchard II., ein Stieffohn *?) des 
gleichnamigen in Italien getöbteten Herzogs, und folglich Oheim ber jungen 
Königin Adelheid. Mit dem fchon bejahrten Manne wurde Hedwig, bie 
eben fo jchöne als geiftuolle Tochter Herzog Heinrich’8 vermählt, von der ſpä⸗ 
ter noch die Rede fein wird. Wie Konrad der Rothe feine grobe Verirrung in 
der Schlacht auf dem Lechfelte glorreich fühnte, ift oben erwähnt worben. 
Liudolf, den fchweres Seelenleiden abgehalten an dieſem Ehrentage ber wieder: 
geeinigten Söhne Deutſchlands fich zu betheiligen , zeichnete fich rühmlich aus 
in ten ibm unmittelbar folgenden Kämpfen mit ven Slaven oder Wenden, bie 
noch während eines vollen Luſtrums faft ohne Unterbrechung fortdauerten 5%), 
ba ber Wiberftand verfelben ein wahrhaft verzweifelter war, in ber richtigen 
Borausficht, daß wenn bie Deutfchen fiegten ,. veren Ioch nur noch Härter und 
rüdfichtslofer auf ihnen laften würde, was denn nach ihrer endlich gelungenen 
Bewältigung natürlich auch nicht ausgeblieben ift. 


45) Buchner, Geſch. v. Bayern IH, 81 f. 

49) Burkardus nomine secundus, ordine IV Alamannorum dux, Burcardi quon- 
dam I ducis privignus, et Ite ducisse ejus Hermanni filie, Luitolfi defuncti Ducis 
ordine Ill relicte vidue frater uterinus et Adelhaidis Imperatricis avunculus. Notizen 
ans dem, durch Zuwerläffigkeit feiner Meldungen ſich auszeichnenben Liber Heremi (be® 
KHofters.Einfiebeln) bei Zeerleder, Urkunden f. d. Geſch. d. Stabt Bern u. ihr. Gebietes I, 
32 (bafelbft 1853). 

50) Wigger, Medienburg. Annalen bie 1066, 33 f. 


21. O8. 


955—960 


9 


64 IV. Buch. K. Konrad I. und die ſächſiſchen Kaifer. 


Diertes Kapitel. 


Traurige Lage des apoftolifchen Stuhles in der erften Hälfte des 10. Jahrhun⸗ 
derts; die Grafen von Tusculum; Alberih und fein Sohn Oktavian; Pabft 
Johann XII. Dtto’® I, zweite Heerfahrt nach Italien und Kaifertrönung ; feine 
Auffaffung diefer Wiedervereinigung ded abendländifchen Kaiſerthums mit dem 
deutfchen Reiche. Gericht über Johann XII.; Kämpfe mit den Römern, des neuen 
Kaifers dritter Zug nad) und langed Berweilen in Wälſchland. Folgen der un- 
glüdfeligen Idee der kaiſerlichen Theofratie, Otto's II. Kaiferfrönung und byzans 
tinifche Heirath ; Dtto’3 I. Tod. Würdigung diefed Ludwig XIV. des Mittels 
alterd und feined Bruders, Erzbiſchof Bruno's von Köln; erjprießliche Theils 
nahme auögezeichneter Bifchöfe an der Reichsverwaltung. Schwindelhaftigkeit 
der Kaiferpolitit Otto's I. und die durch fie veranlaßten verhängnißvollen 
Berfäumniffe und Mißgriffe. 


„Ein Bürgerkrieg voll der entjeglichiten Gräuel; Verwüſtung tes Lan⸗ 
nes durch innere und äußere Feinde; faſt völlige Auflöfung des fcheinbar fo 
wohlbefeftigten Königthums: das waren bie. nächjten und unmittelbaren Fol- 
gen bes erften Zugs Otto's I. über die Alpen; in zehn Jahren hatte fich das 
Reich nur langfam wieder zu ver Mlachtitellung erhoben, vie es vorbem ſchon 
befeffen hatte. Es ſchien dies gleichjam ein Vorſpiel zu fein der furchtbaren 
Reiten und bitteren Kämpfe, bie bereinit noch Deutſchland aus der Vereins 
gung mit Italien erwachſen follten, und wol hätte eine Warnung Otto und 
bem beutichen Volle daraus entgegentönen können, eine jo mühevolle und 
fchmerzenreiche Bahn zu verlaffen.“ Mit biefen aus den Thatjachen fich 
gleichſam von felbft ergebenden Bemerkungen mag einer ber neueften und ge⸗ 
(ehrteften Bewunderer ver Politit Otto's I. wie ber Kaiferpolitif überhaupt 
(Giefebrecht), die Erwägungen, welche in ven ſechs Jahren, die zwifchen ver 
glorreichen Schlacht auf dem Lechfelde und der zweiten Heerfahrt Otto's 
nah Wälſchland verftrichen, im Geifte biefes Monarchen aufs und ab⸗ 
wogten, viel richtiger errathen haben, als mit den daran gefnüpften Bermu- 
thungen über vie „Wedrufe einer innern Stimme”, bie jener Hiftorifer, 
ber mit ber Bewunderung früher fertig war als mit ber Forſchung, ebenſo 
wenig belaufcht Haben kann, als von ven Beitgenoffen bezügliche Anbentungen 
uns überlommen find. Es tft, da Otto im oben erwähnten Markgrafen Gero, 
welcher die Hauptlaft auch die ſes Wenden-Krieges zu tragen hatte, einen 
jehr tüchtigen Vertreter befaß, wenig wahrfcheinlich, daß nur vie Abficht, vie 


4. Kap. Linbolf’s Heerfahrt nad Stalien u. Tod. 65 


Beendigung beflelben abzuwarten, ihn zu einem fo langen Aufichube feines 
zweiten Zuges über tie Alpen beſtimmt habe, und weit glaublidger, daß es ver 
ſchwere Zweifel geweien, ob es ihm, feiner Dynaſtie und dem beutichen Reiche 
zum Heile gereichen werke, wenu er jene „entgegentönenve Warnung“ unbe, 
achtet lafſe. Namentlich Damals, wo bie bitteren Früchte der Abweichung von 
ven Pfade, welchen fein trefflicher Water ihin vorgezeichnet, noch nicht gänz- 
lich verwunden waren, mag das Beiſpiel König Heinrich's 1.') mächtig ab⸗ 
mahnent feiner Seele vorgeſchwebt Haben. Auch können wir errathen, was 
is dieſer dem folgenjchwerften Entſchluſſe zum ‘Durchbruche verholfen haben 
mag — ter übermächtige Einfluß der ſchönen Burgunderin LAdelheid, vie faft 
mehr als nach van Schimmer der Kaiſerkrone dauach ftrebte, ihrem noch un⸗ 
gejättigten Durſt nach Rache an Berengar II. volle Befrievigung zu ver⸗ 
hoffen. Kaum war viefer mit feinem Sohne Adalbert von Augsburg nach 
stalien zurückgekehrt, als er bie volle Schaale feines Zornes über bie geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Großen der Halbinfel ausgoß, deren Abfall ihn gend« 


‚ gt, feine Krone ale ein Gnadengeſchenk aus ven Händen des beutichen Kö⸗ 


nigs zurück zu empfangen. Letzterer und fein Bruder Heinrich wurden durch 
den leidigen Bürgerkrieg, dann durch den Ungarneinfall viel zu ſehr in An- 
ſpruch genommen, um an irgend welche Einmiſchung in Italiens Angelegen- 
heiten denken zu können; felbft die hayeriiche Herrichaft in ven abgetretenen 
Narken von Verona und Aquileja war kur von furzer Dauer?). Erſt nach 
ver gloreeichen Schlacht auf dem Lechfelde und den erften über tie Siaven 
errungenen Erfolgen machte Otto einen Verſuch, ven eipbrüchigen Wälſchen 
für bie Nichtbeachtung ber Verträge zu züchtigen, am welchem inbeffen auch 
die Abficht, feinem unglücklichen Exftgebornen Liudolf einen. Erfag für das 
Ihm entgogene Herzogthum Schfoaben zu verfchaffen, ohne Zweifel einen ſehr 
weientlichen Antheil hatte. Er verhieß ihm nämlich das Königreich Italien, 
wenn es ihm gelänge, baftelbe Derengar II. zu entreißen, und fanbte ihn zu 
bem Behnfe mit einem Heere Über die Alpen. Sieger in zwei Schlachten 
war es Lindolf ſchon gelungen, fich des größten Theils“ ver Lombardei, d. h. 





1) Es iſt mir zur Genüge bekannt, Daß auch diefer kurz vor feinem Tode an eine Reife 
nach Rom dachte. Aber ficherfich nicht, um fich dort bie Kaiſerkrone zur holen, ſondern, was 
viel wahrſcheiulicher (wie bereite Gieſebrecht treffend bemerkte), um am Grabe bes Apoftel- 
Kirflen, zu welchem beſonders vornehme Sachſen fchon feit und noch während langer Zeit 
fich mächtig hingezogen fühlten, der Andacht frommem Drange zu genügen, vielleicht auch, 
um ein in eimer feiner vielen Schlachten gethanes Gelübde zu erfüllen. Was Waitz, Jahr⸗ 
büder 8. Heinrich's I. 175, nach Thietmar, felbft erzählt ſpricht Doch fehr für dieſe von ihm 
nicht getheilte Auffaffung. 

2, Bogel, Ratherius v. Verona, I, 142. 250. . o 

3) Leibnitz, Annal. Imper. IH, 18. 


Sugenheim, Deutfche Geſchichte. II. 5 
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Oberitaliens, zu bemächtigen, als ein böfes Bieber ihn in ber Blüthe ter 
Jahre plöglich wegraffe. Es ift ungemein bezeichnent für ven Widerwillen 


der Deutſchen gegen bie italienifchen Heerfahrten, daß Liudolf's Krieger alle 


von ihnen errungenen Vortheile ohne Weiteres preisgaben und in die Heimath 
zurüdeilten, fobald der Hintritt ihres Führers ihnen bazu den willfommenen 
Vorwand lieh. Defien Folge war, daß Berengar II. wieder in den Vollbe⸗ 
ſitz des Landes und fogar der durch den augsburger Vertrag abgetretenen 
Martgrafichaften gelangte. Doch war feine veftaurirte Herrlichkeit nicht von 
langer Dauer; der Anftoß zu feinem definitiven Sturze ging aber vom a po= 
ftolifhen Stuhle aus. 

In einer traurigern Lage, als in der ganzen erften Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts, Hatte fich dieſer noch nie befunden. Den Potentaten, die da⸗ 
mals um ten Beſitz ter italienifchen; unb der mit ihr zufammenhängende: 
kaiſerlichen Krone ftritten, fehlte ebenfo jehr ver Wille wie die Kraft, St. Pe. , 
Nachfolger gegen die vielen Feinde zu ſchützen, bie auf allen Seiten fie um-* 
ringten, von welchen die Saracenen noch lange nicht bie fchlimmften waren. I 
Das find vielmehr vie eigenen Vaſſallen der Statthalter Chrifti, jene 
römischen Adelsgeſchlechter geweien, in deren Händen der weitaus 
größere Theil der päbftlichen Beftgungen fich befand. 

Ohnehin unfähig, ven rohen Gewaltmenfchen, bie mit fteigernrer Lü— 
fternheit auf biefe blickten, fie auf die Dauer vorzuenthalten, hatten Chrifti 
Statthalter feit den legten Yuftren des neunten Jahrhunderts das Auskunfts⸗ 
mittel zu ergreifen fich genöthigt gefehen, die meiften Städte und Territorien, 
welche fie ber Freigiebigkeit König Pippin’s und Karl's des Großen verdank⸗ 
ten, jenen unter ver Bedingung zum Lehn beſitze zu überlaffen, dagegen mit 
ihren Dienftleuten fie wieder männiglich zu fehirmen und zu vertheibigen. 
Der folchergeftalt auch in St. Peters Patrimonium eingebürgerte Feudalis⸗ 
mus wucherte bort ebenfo giftig wie in ben großen Lehnreichen. Desn gleich 
den Baffalfen der Karolinger find auch bie ber Päbfte ihrer Macht fehr bald 
inne, und nicht minder wie jene gereizt worben, ſie zum Nachtheile des apo« | 
itolifchen Stuhles zu mißbrauchen, ba ihnen daſſelbe Ziel vorjchwebte, Aus⸗ 
bildung ihres bloß zeitweiligen LTehnbefiges zum erblichen, und ähnliche 
Berhältniffe, wie die, welche in ven fräntifchen Reichen ven Beftrebungen 
anmaßender Baffallen jo förderlich geworben find, damals auch in der Sie- 
benhügelſtadt obwalteten. Seit dem legten Decennium bes neunten Secn- 
lums ift e8 nämlich hier ungleich häufiger als früher vorgelommen, taß meb- 
rere Bewerber um die Tiara zugleich auftraten, weil die jeßt fehlende Ueber⸗ 
wachung ver Pabftwahlen durch kräftige Kaifer dem Ehrgeize auch unfähiger 
oder unwürdiger Kandidaten weit größern Spielraum geftattete, ihm mehr 


rn — —1 [ [⏑0 


4. Kap. Der apoſtol. Stuhl u. d. röm. Adel; Alberich v. Tubeul. u.f. Sohn Oktav. 67 


Ausficht eröffnete, durchzudringen. Da dies aber eben wegen ber fehlenden 
söhern Unterftägung und Entſcheidung meift nur mittelft der Kräfte möglich 
war, bie in Rom und dem Kirchenſtaate ſelbſt ven Bewerbern fich barboten, 
ergab fich daraus deren alljeitiges Buhlen um ben Beiftand bes römifchen 
Stadtadels und ver Lehnmänner des heil. Stuhles, bie hier allein ben Aus⸗ 
flag zu geben vermochten und mit biefer vortheilhaften Stellung trefflich zu 
wuchern verftanben. 

Am mächtigften unter den Adelsgefchlechtern,, von welchen St. Petri 
Nachfolger vergeftalt in die drückendſte Abhängigkeit fich verfett fahen, waren 
während bes gamen zehnten Jahrhunderts und noch lange nachher bie Gra⸗ 
jen von Tusenlum, bie muthmaßlichen Ahnherren ver Eolonnas. Seit 
ber Erhebung eines Sohnes des Grafen Benebikt von Tusculum, Sergius III., 
auf ven heil. Stuhl befand fich diefer thatfächlich in ven Händen feines Hau⸗ 
je, indem der genannte Ausbund von Lafterhaftigfeit bie hochwichtige, weil 
Rom beherrichende, Engelsburg biejem überlieferte und während feines etwas 
mehr als fiebenjährigen Pontifilats überhaupt keine angelegentlichere Sorge 
kannte, als feinen Gefchlechte tie Präponderanz zu fichern, was ihm auch nur 
zu fehr glüdte. Nicht wenig dazu beigetragen hat allertings bie nahe Ver⸗ 
wandtſchaft der Tusculaner mit jenen berüchtigten brei vornehmen Römerin- 
nen (der fchönen Theodora, Roms geheimnißvoller Semiramis, und ihren 
Töchtern Marozia und Theobora), die faft während eines halben Jahrhunderts 
in der ewigen Stadt mit einer noch nicht genügend erklärten Allınacht fchal- 
teten, welche mit einem bekannten jehr ſtarken Ausdruck bezeichnet zu werben 
pflegt. Auf ihren Gipfel gedieh die Herabwürtigung und Ohnmacht ver 
Statthalter Ehriftt unter Johann XI., der von feiner Mutter Marozia —, 
ex ift höchſt wahrſcheinlich pie Frucht ihrer Xiebe zu Sergius ITI. gewejen *), — 
auf ven heil. Stuhl erhoben worben. Diefer Pabſt wurde nämlich von feinem 
eigenen Bruder Alberich in ver Engelsburg eingefperrt, und gezwungen, 
fogar in geiftlichen Dingen ihm als willenlojes Werkzeug zu dienen. Seitvem 
ſchaltete Alberich, geſtützt auf den Befi ver genannten Akropole ver Sieben 
hügelftadt und vie entichiedene Gunft der Bevölkerung diefer, bis zu feinem 
Hintritt als unumfchräntter Diktator in Rom und dem größten Theile feines 
Gebietes, ſchuf nach Johann's XI. Ableben aus eigener Machtvollkommenheit 
und ganz nach den Eingebungen feiner Laune vier Päbfte, die er ſämmtlich auf 
die Ausübung ihrer geiftlichen Befugniffe befchräntte. | 

Diefer jedenfalls außerorbentliche Mann glich dem Vater Otto's I. darin, 


4) Provana, Studi critici sovra la Storia d’Italia a’tempi del re Ardoino 139 
(Torino 1844). 
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baß er mit verfelben ſtaatsklngen Mäßigung mit ber Herrſchaft fich begyligte, 
bie zu behaupten ex ſtark genug war, and darum auch nach keinem höhern ale 
dem von ihm geführten Titel „Fürft und Senator aller Römer“ trachtete. 
Den ſelbſt verſchmähten Tatferlichen gönnte er aber auch feinem Andern, ſchon 
wegen ber daraus leicht berzuleitenven Anſprüche auf ben Befitz ver höchften 
Gewalt in der ewigen Stadt. Eben darum hatte Alberich dem PBabfte Aga- 
pet II. auch nicht geftattet, das von Otto I. ſchon während feines erften Auf: 
enthaltes in Italien erbetene Taiferliche Diadem ihm aufzufeten. Sein Sohn 
Oktavian ſah fich jedoch durch bie Verhältniſſe genöthigt, dem beutichen 
Könige anzubieten, was fein Erzeuger demſelben ſo entſchieden vorenthalten. 
Oktavian, der jechzehn, höchſtens achtzehn Sommer zählte, als Alberich's Top 
ihn zum Fürſten, zum weltlichen Herrn von Rom machte, Tonnte fchon im 
nächſten Jahre, nach vem Hintritte Agapet's II., Dank! ver - väterlichen Für⸗ 
forge?), mit biefer auch bie höchfte geiftliche Würde ver Chriftenheit vereinen, 
die er aber in noch nicht dageweſener Weife ſchändete. Hatte das’ Jahrhun⸗ 
dert auch der Bähfte gemug geſehen, die im Schlamme der Lüfte fich wälsten, 
zu einer folchen Gemeinheit und Niederträchtigleit, wie diefer Sobann XH. 
war boch noch Fein Statthalter Chrifti herabgeſunken, fo daß fein Beben felbft 
bei_ den damals wegen ihrer Sittenlofigfeit berüchtigten Itafienern Abfchen 
erregte. Zu nicht geringer Freude König Berengar's II., ber, dieſe Stim- 
mung benützend, feine Hand mit wachjender “Dreiftigleit na St. Peter's 
Patrimonium ausftredte, und Sohann XII. bald in eine fo kritiſche Lage ver- 
feßte, daß diefer zu Otto I. feine Zuflucht nehmen mußte. Er bot ihn jetzt 
die Raiferfrone an, allerdings unter Bedingungen, Aber deren Tragweite wir 
inbeffen feine authentifche Nachricht befigen. 

Im Herbte des nächften Jahres zog Otto J. zum zweiten Male mit 
gewaltiger Streitmacht über vie Alpen. Berengar 11. joll®) durch fein berrich- 
jüchtiges Weib abgehalten worben fein, der Forderung bes um ihn verfam- 
melten Heeres zu willfahren: zu Gunften feines Sohnes Adalbert abzudan⸗ 
fen, deshalb im entfeheivenden Moment von demfelben verlaflen worden fein 
und zur Flucht fich gendthigt gejehen haben. Sicher ift, daß Otto ohne 
Schwertftreih in Pavia und kurz darauf in Rom einzog, in deſſen Peters⸗ 


5) Albericus — — — languescere coepit. Qui festinus ad ecclesiam principis 
apostolorum devenit, nuntius transmissos per cunctosRomanos nobiles ad se venire 
fecit; et omnes promiserunt fide per sacramentum, ut Octabianus filium suum 
post mortem Agapiti pape Octabianus papa eligerent. Benedicti Chron. c. 34: Pertz 
sS. IN, 717. 

6) Leibnitzens (Annal. Imper. II, 76) Zweifel an ber Richtigkeit Diefer Erzählung 
erſcheinen mir nicht unbegründet, weshalb ich mich ſo ausdrücke. 


4. Rap. Otto's L yweite Romfahet, Laiſerkröng. u. Gericht üb. Johann XI: 69 


Kirche er nebit feiner Gemahlin Adelheid mit nie gejehenem Pomp von Jo⸗ 
hann XH. vie faiferliche Salbung une Krönung empfing; bas abend- 
länpifche Kaiſerthum warb tamit wieder hergeftellt, mit bem 
deutſchen Reiche vereinigt, Nein Zweifel, daß ven unerfahrenen 
ingesdlichen Babft fchon unmittelbar darauf ber Entichluß gerenete, Germa- 
mens Beherrſcher zu Hülfe gerufen zu haben, pa ihm fehr bald Har werben 
mußte, wie gar verichieden feine Auffaflımg ihrer gegenfeitigen Stellung von 
ber Otto's I. war. Da die uns überlommenen bezüglichen Schriftſtücke wol 
chen fo wenig ächt find, als es das prächtige Purpurpergament if, mittelft 
welchen ber neue Kaiſer dem Pabfte vie Schenkungen weilen König Pippin’s 
und Karl's des Großen beftätigte, wiffen wir, wie berührt, nicht zuverläfftg, 
was jener biefem nor feiner Krönung Alles verſprochen; wir bürfen aber 
unbevenklidh annehmen, daß das beireffenbe Dokument ber Hermeneutif einen 
eben fo meiten Spiefraum geftattete, als bie ähnlichen Tarolingiichen Diplome. 
Denn von einem Herrſcher, wie Otto J., ver Alles, was er erftrebte, ganz 
befigen wollte, der darum auch das italientfche Reich, das Kaiſerthum in dem 
Sinne, wie ſein Vorbild, Karl der Große, wiederherſtellen wollte, iſt es ſehr 
unwahrſcheinlich, daß er dem apoſtoliſchen Stuhle mehr eingeräumt habe, 
als von letzterem geſchehen, und eine bekanute Taktik auch würdigerer Nachfol⸗ 
ger des heil. Petrus, als Johann XIL war, wenn die Verhältniſſe ihnen bie 
wißfiche Rolle ver Bittenten aufnöthigen, für dehnbare Ausdrücke und Zwei⸗ 
dentigleiten zu forgen, in beren Erfinbung und Benützung bie Italiener von 
jeher ven Deutichen fo fehr überlegen geweien. Daß Dito I. von dem ge 
nannten Statthalter Chrifti nicht nur dergleichen, ſondern noch viel Schlim⸗ 
meres fürchtete, erhellt aus dem charalteriftiichen Befehle”), welchen er beim 
Antritt Des feierlichen Zuges zur Peterslirche feinem Schwertträger Ansfrien, 
Grafen von Hui und nachmaligen Biſchof von Utrecht?), ertheilte und aus 
bem Give, ben der Pabſt ſowie die hoben Beamten ver Siebenhügelſtadt fo- 
gleich noch der Seröuung ihm leiften mußten, fich nämlich mit Berengor II. 
uud Adalhert niertals gegen ibn zu verbünden. 

Dennoch geſchah es bald nachdem ber nunmehrige Roii er Otto J. Rom 
verlaſſen hatte, um dieſe aus ihren Burgen zu vertreiben. Johann XII., der 
ihn gerufen, um Berengar zu vernichten, gewahrte mit Schrecken, daß er in 
vem Befreier füch jelbft einen übermächtigen &ebieter gegeben babe, dem 
Richts ferner als vie Abficht lag, mit ter befcheitenen Rolle eines Beſchü⸗ 
zer s des apoftofifhen Stuhles, der Patrimonien St. Peter's und der eiwi- 


7) Thietmar ı. IV, c. 32: Pertz SS. III, 777. 
8, Hirſch, Jahrbücher d. deutfchen Reiche unter Heinrich II. I, 349. 
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gen Stadt fich zu begnügen, ber über fie insgefammt vielmehr bie volle, den 
Nachfolger Alberich's zur Bedeutungsloſigkeit herabdrückende, Gewalt bean- 


‚fpruchte, die einft Karl ver Große und. feine nächſten Nachfolger. befeifen. 


Selbit die verwerflichften Mittel nicht verfchmähend, um fich eines Oberherrn 
wieber zu entledigen, ver weit größere Eile gehabt, Rom in Beſitz zu nehmen, 
al8 Berengar I. für immer unfchäblich zu machen, trat Johann XII. nicht 
nur mit diefem und feinem Sohne Adalbert, fonbern auch mit dem byzan⸗ 
tinifchen Hofe in Verbindung, und. forderte fogar bie Todfeinde der Ehri- 
ftenbeit, die Magyaren zu einem Einfall in Deutichland auf, um Otto I. zum 
DBerlaffen der Halbinfel zu nöthigen! Sobald biefer davon fo wie von ber 
freundlichen Aufnahme Adalbert's in Rom verläfftge Kunde erhalten, eilte ex 
von ber fich ſehr in bie Länge ziehenden Belagerung S. Leo's bei Montefel⸗ 
teo, der Hauptfefte Berengar’s, nach ver Stebenhügelftabt, die Johann XL. 
zu vertheidigen zwar Miene machte, aber. jehr bald ven Muth verlor und mit 
Adalbert fein Heil in der. Flucht fuchte. Nach feinem fofortigen zweiten Ein⸗ 
zuge in Rom mußte beren Bevölkerung Otto I. nicht allein Geifeln ftellen und 
das Gelöbniß der Treue erneuern, fondern auch ſchwören, fortan nie mehr 
einen Pabft zu wählen und zu weihen, ohne des Kaiſers ausprüd- 
lihe Zuftimmung und Beftätigung?); eine hochwidhtige, aber dem 
beutfchen Reiche doch gar wenig Segen bringente Einräumung. " Unmittelbar 
barauf verfammelte ver Kaiſer in ber Petersfirche unter feinem eigenen Vor⸗ 
fige, eine Synode, um den meineidigen Pabſt zu richten; als biefer fich wei» 
gerte, ber Citation verfelben Folge zu leiften, wurde er von ihr fofort —, 
allerdings „ein Muſter von unkanoniſchem und formloſem Verfahren“ 1%), — 
des Pontifilats entjegt und ver Vorfteher der, in ber emigen Stadt damals 
ſehr einflußreichen, Schreiberzunft unter bem Namen Leo III. auf ven Stuhl 
des Apoftelfürften erhoben. Otto I. bat nie augenfälliger bewieſen, daß er 
tie Italiener, die er beherrfchen wollte, im Grunde boch nur fehr oberflächlich 
kannte, als dadurch, daß er jetzt mit dem Babfte und mit ven Römern fertig 
zu fein wähnte, und darum dem größten Theile feines Heeresit) die Rückkehr 
in bie Heimath geftattete. Raum davon unterrichtet, glüdte e8 Johann XU. 


9, „Die Stadt gab in bem Schwure ihr Toftbarftes Recht, die freie Belebung des päbſt⸗ 
lichen Stubles auf. Der Kaifer gewann ein Zugeftändniß, welches in gleichem Umfange bie 
Karolinger kaum angeftrebt, nie erlangt hatten. Die Beſetzung des Stuhles war damit in 
ganz ähnlicher Weiſe an Otto's Willen gebunden, wie die Bejegung der Erzbisthlimer und 
Bisthümer in feinen Deutichen und italieniſchen Landen.” Floß, Die Pabſtwahl unter dem 
Dttonen 17 (Freiburg 1858). 

10) Floß a. a. D., der diefen zutreffenden Ausfpruch auch näber begrünbet. 

11) — ne consumeretur Romanus populus ob multitudinem exercitus, meint 
Liudprand, Hist. Otton.: Pertz SS. Ill, 345. 
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durch glänzende Verheißungen in der Siebenhügelftabt eine Verſchwörung an- 
zuzetteln, beren Zweck vie Ermordung tes Kaiſers, tes thatfächlich von ihm 
creirten neuen Babites fo wie aller Dentſchen war. Allein diefe befiegten ’?), 
teog ihrer geringen Zahl, die Rebellen und zwangen fie zur Erneuerung bes 
Zreuefchiwurs, welchen inbeifen von ben Römern nicht gewifjenhaftere Folge 
geleiftet wurbe, als ihrem frühern, ungeachtet ver fortvauernden Triumphe 
ver kaiferlichen Waffen. ‘Denn die Einnahme St. Leo's war biefen damals 
endlich geglückt, Berengar II. und bie böfe Willa waren in Otto's I. Hände 
gerathen, ver fie nach Bamberg abführen ließ, wo fie bald darauf ihr Leben 
beichlofien ; ihr Sohn Adalbert hatte ſich nach Corſika zu den Saracenen ger 
flüchtet und ging fpäter nah Byzanz. Das Alles vermochte die Römer 
jedoch nicht, kurz nach Dtto’8 I. Entfernung, von einem abermaligen Auf- 
ftande abzuhalten, Leo VII. mußte fliehen und Johann XII. den heil. Stuhl 
überlajfen. Diefer nahm an ben hervorragenven Theilnehmern feiner Ab- 
jegung eine barbariiche Rache, fand aber fchon nach wenigen Monden ein 
plößliches Ende, ob durch einen Schlagfluß oder burch die Folgen eines galan- 
ten Abenteners'?), ift zweifelhaft. Trotz ber bitteren Erfahrungen ber jüngften 
Bergangenheit wagten die Römer jet ven Verſuch, ihr wichtigftes, von Otto I. 
ihnen entriffenes Recht, das ber freien Bejeung bes apoftoliichen Stuhles, 
wieder zur Geltung zu bringen. Aber der von ihnen gewählte neue Babft 
Benedikt V., ein fehr würbiger und gelehrter Mann, vermochte troß ver un- 
gewöhnlichen Tapferkeit, welche vie Vevöllerung ber ewigen Stabt jebt entfal- 
tete, dieſe nicht lange zu halten ‘*) ; ſchon nach einigen Wochen z0g Otto I. 
zum zweiten Male als fiegreicher Eroberer in die Metropole ver Chriftenbeit 
ein. Ein im Lateran fofort verfammeltes Concil entfegte Benedikt V. auf tes 
Kaiſers Befehl feiner hohen Würbe. Es war eine erfchütternbe, felbft dieſem 
Thränen entlodende Scene, als ber Unglüdliche ihn fußfällig um Gnade und 
Erbarmen bat, der höchfte Triumph, den je ein Kaifer über das Pabftthum 
errungen. Otto begnügte fich bamit, ihn nach Hamburg zu verbannen, wo- 
ſelbſt er jchon im nächften Jahre ftarb, bafd nach feinem Gegner Leo VIII, 
weich’ Letzterem ver Tod ein willlommener Erlöfer aus ver überaus mißlichen 


12) — quasi aceipitres avium multitudinem. Liudprand a a. O. " 

13) Letzteres nach Liudprand bei Pertz SS. 111, 346: — quadam nocte exira Ro- 
mam dumsecum viri cujusdam uxore oblectaret, in timporibus adeo a diabolo (b. h. 
von dern in diefer Verkleidung fich rächenben Ehemann) est percussus, ut infra dierum 
octo spacium eodem sit vulnere mortuus. 

14) „Der Hunger flieg bald in der Stadt fo entſetzlich, daß ein Scheffet Kleien zu dem 
unerbörten Preife von 30 Denaren verfauft wurde. Das Feuer in ber Stabt gefellte fid) 
zu dem Hunger; Seuchen mögen das ihrige binzuznfligen nicht verfehlt haben.“ Floß 
a. a. O. 25. 


964 
8. San. 


906 


964 
11. Jan. 


Febr. 


14. Mai 


v64 
23. Juni 


965 
4. Jull 


März 


Jan. 


965 
25. Juni 


1,08. 


16. Dechr. 


966 
12. Nov. 


12 IV. Buch. K. Konrad I. und bie fächftichen Kaiſer. 


Lage fein mochte, in vie er fich nach des Kaifers Rückkehr nach Deutſchland 
inmitten einer ihm entjchieven feindſeligen Bevöllerung verfekt ſah. 

Kurz nach) Otto's I. Heimlehr erichien ver nach Konſtantinopel gefküch- 
tete Sohn Berengar’& IL, Abalbert, in Oberitalien wiebet, wo nicht mer 
mehrere weltliche Große, ſondern auch einige Biſchöfe fich für ihn erklärten. 
Indeffen reichte ein einziges, von dem Schwabenherzoge Burchard IL ben 
Rebellen geliefertes Treffen zu deren Bewältigung hin, während bagegen bie 
Borgänge in ber ewigen Stabt fchon im nächften Jahre den Kaiſer zw einer 
britten Deerfahrt über vie Alpen veranlaften. Mit feiner Genehmi⸗ 
gung hatten die Römer ben Biſchof Johann von Narni nach Leo's VIII. 
Hintritt zu veffen Nachfolger auf St. Betri Stuhl erkoren. FJohann XI., 
wie ver nene Pabſt fich nannte, reizte fie aber durch ben unklugen Verſuch, 
die Präponderanz bes römifchen. Stabtabels zu brechen, fowie durch übermä- 
Kige Begünftigung feiner eigenen Familie, zu einer Berſchwörung; er wurde 
unter Mißhandlungen in die Engeläburg geworfen, und fpäter in einem feften 
Schloſſe per Campagna eingefertert, aus welchem er erft entkam ober entlaflen 
wurde, als tie Kunde von Otto's I. Annäherung eine Gegenrevofution in ber 
Siebenhügelftadt hervorrief. Wenn beren Benöllerung geglaubt hatte, durch 
Johann's XII. feierliche Wiedereinfetzung bie Ahndung des erzürnten Kaiſers 
abzuwenden, ſo ſah ſie ſich in dieſer Hoffnung nur zu bald bitterlich ge⸗ 
tanicht. Denn ein gar ſchlimmes Weihnachtsfeſt bereitete der über dieſe ewi⸗ 
gen Aufftände höchlich ergrimmte Monarch ven zitternben Römern. Die vor- 
nehmen Häupter rer Rebellion wurden nach Deutfchlanb exilirt; zwoͤlf Füh⸗ 
rer aus den .ımteren Klaſſen aufgelnüpft, andere gelöpft, ober geblenvet und 
entjeglich gefoltert. Johann's XI: Hauptgegner, ver Stabtpräfelt Be» 
trus — man entnimmt hieraus, daß beffen einft berühmte und lange ver⸗ 
ſchollne Würde von Otto I. wieberhergeftelit worben, — wurde nen Letzterem 
dem Pabſte überliefert, welcher, vie kaiſerliche Barbarei noch überbietend, an 
ihm eine ebenſo bizarre als graujame Rache nahm’). 

Taft ſechs Jahre weilte Otto I. diesmal in Italien, indem er feit feiner 
Krönung in Rom es noch emtichievener wer früher als feine vornehmſte Auf⸗ 
gabe, als feinen eigentlichften Beruf betrachtete, das dadurch erneuerte und 
mit bem beutfehen Reiche verfnüpfte abendländiſche Kaiſerthum wie- 
der zu der Bedeutung zu erheben, vie e8 in ben Tagen feines Vorbildes Karl's 
bes Großen errungen, zu dem Glanze, der damals es umftrablt. Und es 
waren nicht hochfliegender Ehrgeiz, Ruhm⸗ und Prunkbegier allein, bie viefen 
für Dentſchland fo verhaͤngnißvollen Entſchluß in Otto's Seele wre fontern 


— — — 


15) Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom im Mitt. III, 387 f. 
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ex ift zum Theil auch das Ergebniß ber jetzt tief kirchlichen, oder vielmehr 
npftischen Stimumung feines Gemüthes geweien. Sie ließ ihn in ver Wie- 
beraufsahme und Durchführung der vee der kaiſerlichen Theokratie 
feines genannten Vorbildes die glorreichſte Miſſion eimes chriftlichen Herr⸗ 
ſchers erbiiden. Man muß einräumen, daß die Machtſtufe, bie er damals 
erfiommen, das eminente Stüd, weiches bislang alt’ feine Unternehmungen 
begleitet, nur zu geeignet waren, auch in einem klarern, ſtaatsmämnmiſchern 
and kenntnißreichern Geifte ben Wahn zu erzeugen, ihm werde auf die 
Dauer gelingen, was, wie bie Erfahrung lehrte, ſelbſt Karl dem Großen 
unter weit günftigeren Verhältniſſen weder anhaltend noch vollſtaͤndig gelun⸗ 
gen war. Die Auffaſſung bes abendländiſchen Kaiſerthums als der irdiſchen 
Form jener religiöſen Einheit, zu der bie chriſtliche Kirche alle Voller Euro⸗ 
pens zu verbinden ftrebte, die See, daß ver Kaiſer demgemäß der von Gott 
ſelbft geſetzte weltliche Oberherr und Vorſteher ver Chriſtenheit ſei, mußte 
namentlich aber für einen fo herrfch⸗ ruhm⸗ uud prunkſüchtigen und dabei 
fo wenig gebildeten Monarchen, wie Otto L, etwas unwiderſtehlich Feſſeln⸗ 
des befigen, “Der nächfte unerläßliche Schritt zu. ihrer Verwirllichung war, 
daß er Herr von ganz Italien werbe, alfa auch des noch von longobardiſchen 
Herzögen und Byzantinern beherrſchten fühlichen Theiles der Halbinſel, fo 
wie der von ben Saracenen occupirten Bufeln Sicilien und Corſika. Bezüg⸗ 
li der longobardiſchen Fürften gelang es ihm mühelos, ven mächtigften der⸗ 
ſelben, Pandulf, ver Beherriäher von Benevent und Capua ftch unterguorbnen. 
Denn biefer ging ſchon am erwähnten, für vie Römer fo traurigen Weih⸗ 
nachtofeſte mit dem Kaiſer in ber ewigen Stadt einen Vertrag ein, Traft beffen 
er ihn als feinen Ober⸗ und Lehnsherrn anerkannte, weil er Hug genug war, 
ſolche Abhängigkeit dem Kampfe mit dem mächtigen Monarchen vorzuziehen. 
Letzterer war über die leichte Erwerbung eines fo wichtigen Anhaltspunktes 


in Säp-Italien, weiche nicht uur bie baldige Unterordnung au des Herzog⸗ 


Has Salerno in Ausſicht ftellte, fondern auch eventuelle Kaͤmpfe gegen vie 
Griechen weſentlich erieichterte, fo erfreut, daß er Pondulf nach mit den Mark⸗ 
srafichaften Spoleto und Camerino belehnte. 

Hinfichtlich des noch byzantiniſchen Theiles von. Walſchland verſuchte 
Otto J., ehe ec Waffengewalt anwandie, wittelft eines Heirathsprojektes 
feine berührte Abficht zu erreichen. Bon den drei Söhnen, bie ihm Adelheid 
von Burgund vajch nach einander geboren, waren zwei, Heinrich vnd Benno, 
ſchon im zarteſten Kindesalter wieder geftorben, und mur Otto, der Jüngſte, 
noch am Leben. Es war dem Water nicht ſchwer gefallen, dem erſt ſechs 
Sommer zählenden Knaben ſchon nor dem Antritte feiner zweiten italient- 
ſchen Heerfahrt die einftimmige Wahl und Anerkennung ver Großen zu ſeinem 
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1 dereinſtigen Nachfolger auf dem deutſchen Throne zu verfchaffen, und eben fo 
Mai leicht erlangte er jet von dem, von ihm völlig abhängigen Pabſte bie Zu- 
ſage, den Knaben auch mit dem Faiferlichen Diademe zu ſchmücken, zu wel- 
7 chem Behufe er ihn nach Italien kommen ließ; am nächften Weihnachts⸗ 
an fefte vollzog Johann XI. in der St. Peterslicche zu Rom Otto's U. Kai- 
| fertrönung. Dielen Erben feiner Krone wünfchte ver Vater nun mit ver 
griechifchen Prinzeffin Theophanie zu vermählen, in der Hoffnung, daß fie 
demſelben als Mitgift pie byzantiniſchen Beſitzungen in Wälfchland zubringen 
werbe, ober daß durch dieſe Bamilienverbindung doch minbeftens bie beabfich- 

tigten Unterhandlungen über teren Ceſſion wejentlich erleichtert werden wür⸗ 

ben. Die Hoffnung erſchien um fo begründeter, ba zwifchen ihm ımb dem 

Hofe zu Konftantinopel bislang ein fehr freundliches Verhältniß gewaltet, 
welches felbft durch feine Erwerbung ver abenbländifchen Kaiſerwürde nicht 
getrübt worden, wie eiferfüchtig ver in Byzanz thronende Imperator darauf 

auch immer fein mochte, und dieſer zudem bamals in einen. Krieg mit den 
Sicilien beherrſchenden Arabern verwidelt war, ber für ihn bereits eine be⸗ 
denkliche Wendung genommen hatte, burch eine Alltanz mit Dito I. aber leicht 

eine ihm günftige gewinnen Tonnte. Dieſer fcheint jedoch den groben Miß- 

griff begangen zu haben !®), daß er, bie Bebeutung feiner Bundeshülfe über- 
ſchätzend, als Preis berfelben gleich im Beginne der Verhandlungen die Ab: 
tretung der griechifchen Befitungen in Süd⸗Italien allzu entjchienen forberte, 

und dadurch den bamaligen Träger ber morgenlänbifchen Krone, Nicepborus 
Bhocas, einen kaum weniger Träftigen und ſtolzen Monarchen, wie er felbft, 

ſehr empfinblich verlegte. Die Unterhanblungen bfieben deshalb reſultatlos, 

208 aber auch ver Verſuch Otto's J., ven Griechen Apulien mit Gewalt zu ent⸗ 
RAR reißen, fcheiterte an nem Mangel einer Flotte, da Bari, bie Haupt- 
feite jener, ohne eine folche nicht zu erobern war. ‘Darum gab ber Kaifer 

auch teren Belagerung jehr bald auf, ven Berfuch erneuernd, auf diplomati⸗ 

chem Wege fein Ziel zu erreichen. Allein bie geringen. Erfolge feiner Waffen 

in Unteritalien waren eben jo wenig geeignet, ben bigantinifchen Kaiſer zur 
Nachgiebigfeit zu ſtimmen, als Otto's I. Abgeſandter, der Gefchichtfchreiber 
Biſchof Lindprand von Eremona, die Selbftbeherrichung, Feinheit und Ge- 
ſchmeidigkeit befaß, Die das Gelingen eines fo fchwierigen Geichäftes bebing- 

. Pr sie ten. Liudprand wurde während feines faft viermonatlichen Aufenthaltes in 
2.0n. Konftantinopel mit höhnender, fteigender Geringſchätzung, mehr als Gefange- 
ner, denn al8 Geſandter behankelt; Nicephorus wollte nicht allein von einer 


16) Wie aus dem Schreiben Otto's I. v. 18. San. 968 bei Pertz SS. III, 464 wel 
ainbebenklich gefolgert werben barf. 
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Landabtretung eben fo wenig etwas wiſſen, wie von einer Heirath, jonbern 
begehrte auch Roms Befreiung von der deutichen Oberberrichaft und erneuerte 
bie alten belannten Nechtsanfprüche ver morgenlänbifchen Kaifer auf ganz 
Stalien. 

Otto's I. jeßt wiederholter Verſuch, die füblichen Provinzen veffelben ven 
Griechen durch Gewalt zu entreißen, wurbe anfänglich nom Glück begünftigt ; 
allein das Mißgeſchick welches Pantulf, ven Fürften von Benevent unt Ca⸗ 
pua, feinen nützlichften Dittftreiter gegen bie Byzantiner, zum Rriegsgefange- 
nen berjelben machte, war für ihn ein harter Schlag, deſſen Folgen felbft durch 
bie Palaftrenolution nicht aufgehoben wurben, vie Nicephorus Phocas Thron 
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und Leben raubte. Denn fein Mörder und Nachfolger Johann Tzimisces 10. Deckr. 


verstand fich zwar dazu, Pandulf in Freiheit zu feßen, und Theophaniens 
Hand Dtto II. zu bewilligen, verweigerte aber bebarrlich bie Abtretung Un- 
teritaftens, und ber alternde Kaiſer, deſſen Waffenerfolge fich auf bie reſultat⸗ 
loſe Berheerung Apuliens beichräntten, fand um jo weniger geratben, vie ihm 
dargebotene Frierenshand zurüczuftoßen, ta die Anerkennung feiner Kaifer- 
würde durch den Hof von Konftantinopel für ihn von nicht unbedeutendem 
Werthe war. Er accepfirte naher den von Johann ihm angebotenen Vertrag ; 
eine glänzenve, vom Erzbiſchof Gero von Köln geführte, Gefanbtichaft holte 
bie heißerſehnte Griechin nach Wälfchland ab; zu Rom 'erfolgte ihre Ver⸗ 
mählung mit Dito I. und gleichzeitig ihre faiferliche Krönung in St. Peter's 
Dom. Einige Monden fpäter kehrte Otto-I. mit ven Seinen nach Deutfchland 
zurück. Außer der wunderſchönen Schwiegertochter beftand Die ganze Errungen⸗ 
ſchaft feiner fat fechsjährigen Abweſenheit aus dem Reiche in einer umge- 
beuern Menge Reliquien, mit welchen er bie beutfchen Tempel, beſonders vie 
in Magbeburg ausftattete. Im deſſen Deoritlirche fand er auch nach feinem, 
um nächften Frühling zu Memleben, verjelben Pfalz, wo König Heinrich I. 
vom Tode ereilt worben, erfolgten Dintritte bie letzte Ruheſtätte an der Seite 
feiner erften Gemahlin Editha. 

Den Beinamen des Großen, welchen die Geiftlichkeit, in deren -Hän- 
den damals, wie wieberholt bemerkt, vie Gefchichtichreibung und damit das 
Urtbeil der Mit- une Nachwelt über der Monarchen Werth ober Unwerth 
ausschließlich rubete, feinem um Deutſchland bochvervienten Vater vor- 
enthielt, hat fie Otto I., ber ihre Macht, ihren Reichthum und ihre Herr- 
ſchaft ungemein vermehrte, neben anderen Ehrentiteln?”), bereitwilligft zuer- 


17) Im den Gest. Episcop. Camerac. 1. I, c.94: Pertz SS. VII, 439 heißt Otto I. 
3. 8. Imperator sanctissimus, tutor fidissimus, norma justitiae, cultor devotus eccle- 
siae, spes pacis, amator religionis. 
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fonnt. Da eine von fittlichen und nicht fo beichränft einfeitigen @efichts- 
puntten ausgehende Würbigung ter Herrſcher ver Exbe in Verbienften dieſer 
Art eben fo wenig mie inter Menge und in dem Glanze änferer Er 
folge vollgültige Anfprüche auf jenen Ehrennamen zu erkennen vermag,. fo fanıı 
fie Dtto I. höchftens den Beinamen „bes (gegen bie Kicche) Freigebigen, 
Siegreichen, des Glücklichen“ gewähren, am treffendften möchte er 
als ver Ludwig XIV. des Mittelsiters bezeichnet werben. Mit Karl dem Gre⸗ 
Ben, feinem Vorbilde, tft er nicht entfernt zu vergleichen, jchon deshalb weil 
ex weber die geiftige Erhebung noch die materielle Wohlfahrt feiner Böl⸗ 
fer irgendwie förderte. Selber jo ohne allen Sinn für wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, daß er leſen zu lernen erſt in feinem fünfunddreißigſten Jahre 
anfing), und mit Latiumso Sprache erft nach feiner Verehelichung mit Adel⸗ 
heib von Burgumb.fich bekannt zu machen fuchte —, weit kann er es in ber- 
felben nicht gebracht haben, da ver Biſchof Lindprand von Cremona einft feine 
beutjche Anfprache pen Römern ins Lateiniſche 1?) und noch am Abend feines 
Lebens Dito IL in diefer Sprache eingelanfene Berichte für ihn in's Deutiche 
übertragen mußte, — Tag ihm auch Nichts an deren Ausbreitung unter ben 
von ihm Beberrfchten ; was unter feiner Regierung zu dem Behufe geſchah, 
war lediglich das Werk feines trefflichen,, hochgebilteten Bruders Brunn. 
Wie es, ehe diefer, faft noch im Ruabenalter 1), von Dito I. zum Chef ber 
Reichskanzlei, zum Erzlanzler ernannt wurte, mit ber wifjenfchaft- 
lichen Bildung fogar feiner nächiten Umgebung beftellt gewefen, erhellt aus 
ber gränlichen Verwirrung, in welcher Bruno felbft die genannte hochwichtige 
Anftalt antraf, daraus, daß er folche ganz nem organifiren mußte. Ebenſo 
war die Wiederberftellung ber längft anufgelöften bochwichtigen, von 
Karl vem Großen gegründeten Hoffchule und ber in argen Verfall gerathe- 
nen Kloſterſchulen zu St. Gallen, Reichenau, Fulda, Hersfeld, Corvei umb 
andermwärts, fo wie tie Gründung mehrerer neuen Stätten wiſſenſchaftlichen 
Lebens, zumal in dem von ihm verwalteten Herzogthume Lothringen, lediglich 
das Verbienft Bruno's und ber von ihm, beſonders aus Italien, berufenen 
tüchtigen Mitarbeiter. Trotz feines hohen Ranges und feiner anhaltenben 
Theilnahme an ber oberften Leitung ber Stantsgefchäfte), verſchmähte es 


18) Vogel, Ratherius von Berona I, 161. 

19) Liudprand, Hist. Otton. c. 11. Pertz SS. Ill, 343. 

20) Köpfe, Jahrblicher Otto's I, 100. 

21) Denn er erblidte das Licht der Welt im Srübling d. J. 925. Bogel a.a.D. I, 157. 

22) Multa sunt alia et prope iafinita, quae in brevi non in Lotbariorum tantum- 
modo populo — — — set etiam per totum regnum gloriosissimi imperatoris sui in 
Dei rebus et salute tocius populi strennuissime operatus est. Erat enim eidem 


4. Kap. Würdigung Otto's I. u. |. Bruders Bruno; erfprießl. Wirt. ausge. Biſch. 77 


Bruno nicht, in ter Hofſchule, wie in ber Reichslanzlei felbft als Lehrer 
thätig zu fein; Dank! ihm erwuchſen beine Anftalten zu Pflamftätten einer 
langen Neihe ausgezeichneter Bifchöfe, vie für Deutſchland von nicht 
geringer Wichtigkeit geworben find. 

Deun vornehmlich wit biefen Maͤnnern zegterten vie Sailer von nun an — 
wir werben bald erfahren, warum? —, bis zum Inveftiturftreit das Reich, 
und faft in Ihnen allein bilbete ſich ein Element ver Stätigkeit in der Leitung 
feiner Angelegenheiten aus, welches ven vem Wechfel ber Perfonen unberührt 
blieb. Ein noch weit größeres Vervsenft als hierdurch, jo wie burch züftiges 
Fortwandeln in Erzbrichef Bruno's Tußtapfen, mittelft Herſtellung ber Kir- 
chenzucht, Neformation ver Kidfter und Erwecknng wiflenfchaftlichen Lebens 
unter ver Geiftlichleit, erwarben ſich jene Kirchenfärften um das beutiche 
Land und Bolt aber durch vie fta atlich wichtigen praktiſchen Aufgaben, 
mit deren Wſung fie fich aueh fehr oft zu beichäftigen pflegten. Denn viele 
von ihnen ließen es ich wicht minder augelegen fein, ihre biſchöflichen Reft- 
demzen, fo wie anbere Stäbte ihrer Didcefen zu erweitern unb mit Mauern 
zu umgürden, Markt» und Münzrecht ihnen zu geiwinnen, und neue zu grün- 
den, was Hanbel und Gewerbe nicht wenig förberte, wüfte Gegenden an- 
zubanen, Wälder auszuroden, Sümpfe teoden zu legen, das 2008 ihrer Leib⸗ 
eigenen und Härigen zu verheffeen, und noch in anderer Weife bie Land⸗ 
wirthſchaft zu heben. Diefe wackeren Kirchenmänner haben dadurch ſehr 
erheblich zur Minderung ver ſchlimmen Folgen des großen Uebelftandes bei- 
getragen, daß Otto I. und feine nächften Nachfolger auf dem beutfchen Throne 
über ihre ſchwindelhafte Kaiſerpolitik, vie Wahrnehmung ber bereg- 
ten wichtigen materiellen Iutexeflen des beutichen Bolles fo nölfig ver- 
fänmten. Alles hierauf Bezügliche, was namentlich aus Otto's I. langer Re⸗ 
gierungszeit überhaupt berichtet wird, ift, daß während berjelben ganz zufällig 
amd ohne fein Zuthun das erfte Silberbergwerk auf beutichem Boden, 
anf vem Rammelsberge bei Goslar, aufgefunden wurbe?), und daß er 
nach dem Borfchlage des Entdeckers, eines im kaiſerlichen Iagbbienft ftehenden 
fränkiſchen Edeln, Namens Ramm ober Ramme (baher bes Berges Be⸗ 
nennung) vom Fichtelgebirge in Franken kundige Bergleute nach Goslar über- 
fiebefte, die dort Schachte anlegten und zugleich bie im Schmelzen des Erzes 
noch ganz unerfahrnen Sachfen barin unterrichteten. 
omnino communis cura cum seniore et germano suo. Ruotger, Vita 
Brunon. c. 39: Pertz SS. IV, 270. 

23) Im Iahre 968 ober nad anderen Angaben 972. Ramm ober Ratıme foll nad) 
der gewöhnlichen Erzählung auf der Jagd fein Roß an einem Baum im Walde angebunden 


unb das ungeduldig gewordene während feiner Entfernung eine blanle Siiberftufe hervorge⸗ 
Iharıt haben. Erufius, Geſch. v. Goslar 19 (Oſterode 1843). 
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Schwindelhaft ericheint die von Otto I. wieberaufgenommene und 
von feinen Nachfolgern leider! fo beharrlich verfolgte unglüdfelige Kaiſerpo⸗ 
fitit aber nicht allein vom Standpunkte einer fpätern, und zumal unferer prak⸗ 
tifch-nüchternen Zeit (ver allerdings nicht der richtige fein würde), fie ift auch 
ſchon damals und in den nächften Menfchenaltern von der Majorität ver 
deutſchen Laienwelt für nichts Anderes gehalten worden. ‘Das erhellt 
einmal aus ber oben erwähnten gewaltigen Oppofition, auf bie Otto I. gleich 
bei ſeinem erften Einlenten in biefe Unglüdsbahn im größten Theile des Rei⸗ 
ches ftieß, dann aus manchen, weiterhin zu erwähnenden Begebniſſen ber 
Folgezeit, die ſprechendes Zeugniß geben von bem fteigenden Wiberwillen ver 
Deutichen gegen die worherrichende Kaiferrichtung ihrer Reichshäupter, wie 
auch aus einer ferneren ſehr bezeichnenven Thatſache. Aus ver nämlich, daß 
fogar der entfchiebenfte moberne Bewunderer verjelben*) Hinterkrein zu dem 
Geftänpniffe fich gebrungen fühlt, daß für bie Tendenzen des Kaiſerthums, 
jelbft in feiner eigentfichen Glanzperiode, d. h. um bie Mitte bes elften Jahr⸗ 
bunterts, weber unter bem Adel nach unter den nieveren Schichten der Bevöl⸗ 
kerung Deutfchlands einiges Intereſſe anzutreffen geweſen, wie auch noch aus 
anderen DBelenntniffen®), beven verfelbe gelehrte aber befangene Forſcher fich 
nicht erwehren kann. Jener immerhin denkwürdige Inftinkt, mit welchem 
ſchon tamals jo Viele in Deutichland errietben, „daß die Inftitutionen biejes 
Kaiſerreichs, wie fie nicht im Herzen ‘Deutfchlands entftanden waren, fo auch 
bem nationalen Geiſt (in Deutſchland) nicht entfprachen“ 2%), verliert aber 
alles Auffallende, wenn man fich der im Ganzen beziehungsmeife fo geringen 
Erfolge erinnert, deren felbft. Otto I. fich rühmen konnte, die jeden nur eini- 
germaßen Unbefangenen belehren mußten, daß eine dauernde Wieberberftel- 
lung des abendländiſchen Kaiſerthums, wie er fle erftrebte, jet noch weit un« 
ausführbarer jei, als in ben Tagen Karl’8 des Großen. Denn was hatte 
Dtto I. mit allen Mühen in ven ſechs Jahren feines letzten Aufenthaltes in 
Italien, zu einer Zeit, wo er auf dem Gipfel feiner Macht und Herrlichkeit 


-jtand, erreicht? Die vorübergehenve loſe Verbindung von Capua und Bene⸗ 


vent mit dem abenblänbifchen Kaiſerthume und vie Hand ver Griechin Theo⸗ 
phanie für feinen Thronerben und Lebtere auch nur durch ven befonbern 
Glũcksfall, daß Nicephorus Phocas gerade damals ermordet wurde. Schon 


24) Gieſebrecht, Geſch. d. deutſchen Kaiferzeit III, 6—7. 

25) Wie namentlich aus dem weiter unten 3. 3. 1052 erwähnten und bem noch über- 
rafchendern III, 4, daß das Kaiſerthum, „eine Gewalt von fo furdtbarer und ge- 
fürdteter Energie, doch niemals zu rechter Befeſtigung gelangte (welcher Wider- 
ſpruch!) und den Kampf um ihre Exiſtenz immer von Neuem aufnehmen mußte.“ 

26) Worte Gieſebrecht's III, 6. 


4. Kap. Unpopularität u. Schwinbelhaftigt. d. Kaiferpelitif Otto’s 1. 79 


aus der vor Bari gemachten Erfahrung und den höhnenden Worten, die Letz⸗ 
terer an Biſchof Liudprand von Cremona richtete”), hätten Otto I. und feine 
Nachfolger die Lehre ziehen Können, daß fie ver Fähigkeit entbehrten, auch nur 
die unerläßliche Vorbebingung der reellen und bauernden Wieberherftellung 
des abentlänbifchen Kaiſerthums, vie Unterwerfung von ganz Italien zu 
erreichen, ſo lange ihnen eine Slotte fehlte, daß die Suüdprovinzen 
uud Inſeln Wälfchlands o he eine folche ven feemächtigen Byzantinern und 
Arabern nicht zu entreißen, und noch viel weniger gegen fie zu behaupten 
waren. Und nicht minder ſchwindelhaft mußte fchon damals eine andere, zum 
dauernden Gelingen ber ottonifchen Kaiferpolitit unerläßliche Voraus⸗ 
fegung erjcheinen, die nämlich, daß es den Trägern verielben glücken werbe, 
die Zwietracht in Frankreich, ber Otto I. pas in biefem Lande erlangte 
temporäre Anfehen, welches aber von einer wirklichen Oberherrſchaft noch 
jehr weit entfernt war, allein verbantte, zu verewigen. Auch bei einem ganz 
toben Volle ftand das Angefichts des fo mächtig fortgefchrittenen Einfluffes 
ber Nationalität nicht zu hoffen, daher noch viel weniger den Sranzofen 
gegenüber, bie den Deutfchen damals an Bildung und an politifcher Einſicht 
teinesfalls nachftanden, was fie am augenfälligften durch die Erhebung Herzog 
Hugo Capets von Francien, anf den Thron ihres Reiches bewiejen. ‘Der 
machte ven Bürgerfriegen dort bald ein Ende, und bamit auch für immer dem 
deutſchen Einfluffe auf fein Reich. 

Am unbeilvolliten ift für Deutfchland Otto's I. Kaiferpolitit, die Er- 
bebung berjelben zum Angelpunkt all’ feines Dichtens und Trachtens aber da⸗ 
burch geworben, daß fie ihn von ter Vollendung des wahrhaft großen 
und nationalen Wertes abbielt, welches er fchon fo erfolgreich ange- 
bahnt Hatte, veffen Ausführung er näher gerüdt war, ihm ungleich feichter 
geworden wäre, als irgend einem feiner Nachfolger anf dem beutfchen Throne 


— von ber WVWiederherftellung und feften Begründung einer 


ftarten deutſchen Monarchie, und damit ver Einheit Deutſch— 
lands. Ein überaus bedeutſamer Anfchritt dazu war die ihm, und ſeitdem 
feinem feiner Nachfolger mehr gelungene, oben erwähnte Bereinigung ſämmt⸗ 
liher Stammherzogtbümer in ben Hänten eines einzigen, feines eigenen 


27) Nec est in mari, fagte der morgenlänbijche Kaiſer dieſem, domino tuo .classium 
numeruss. Navigantium fortitudo mihi soli inest, qui eum classibus 
aggrediar, beilo maritimas ejus civitates demoliar, et quae fluminibus sunt vicina, 
redigam in favillam ..... Saxones, Suevi, Bagoarii, Italici omnes cum eo adfue- 
runt et cum civitatulam unam sibi resistentem (Bari) capere nescirent, immo ne- 
quirent, quomodo mihi resistent venienti? Relat. de Legat. Constantinop. Pertz 
SS. II, 349. 
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Hanfes. Aber der unfelige Bürgerkrieg, ver bie Folge ſchon feiner erſten Ein- 
miſchung in Italiens Angelegenheiten, feines erften Griffs nach ver Kaifer- 
krone war, veranlafte if, wie um Vorhergehenden berührt werben, zur Selbft- 
veruichtung dieſes eminenten Vortheils, und feine zweite Heexfahrt über Die 
Alpen, fo wie ver Hiutritt feines trefflichen, mit ver Verwaltung Lothringens 
betraueten Bruders Bruno, verleiteten ihn ‚zu weiteren Schritten auf ber mit 
der Entänkerung bes fohmäbiichen. Herzogthums betretenen. felichen Bahn. 
Nachdem in Dito I. ver Entſchluß zur Reife gerieben, das kaiſerliche Diadem 
um jeden Preis zu erringen, mußte e8 ihn peinlich bexühren, in. dieſem Lieb- 
lingoplane bie eigentliche Urfache der beregten traurigen Worgäuge innerhalb 
feiner eigenen Familie zu gewahren. Er mochte ſich daher, wie bie Großen 
ber Erde in berartigen Fällen jo Häufig, Leicht bereden, daß die bis dahin con⸗ 
fequent durchgeführte Hauspolitif, welcher gemäß er die alten Stammherzog⸗ 
thümer in bie Hänbe feiner eigenen Dynaſtie gebracht und bergeftalt bie fefte 
unmittelbare Verbindung aller veutichen Länder mit ber Krone jo wirkſam 
vorbereitet hatte, ein Mißgriff geweien, daß Liubolf und Konrad nimmer 
baran gedacht haben würben, die Fahne ver Empörung aufzupflanzen, wenn 
fie nicht Herzöge gewefen. Nur aus biefer Sekbfttäufchung Otto's 1. übt es 
ſich genügend erklären, daß er vor dem Antritt feiner zweiten Romfahrt vie 
Ueberzeugung gewann, er thue klug daran, ſogar fein eignes hochwichtiges 
Herzogtfum Sachſen, den Grundpfeiler feiner Hausmacht, 
frempen Händen zu übergeben. Da Markgraf Gero, welcher un- 
jtreitig die gegründetften Ansprüche auf dieſe Auszeichnung befaß, durch ben 
Zod feiner beiden Söhne Siegfrien?) und Gero fo tief gebengt worben, daß 
er wol fchon bamals mit dem fpäter ausgeführten Vorhaben, fih aus dem 
Öffentlichen Leben zurückzuziehen, ſchwanger ging, fiel Otto's I. Wahl auf 
feinen Kollegen Hermann Billung. Dieſen belehnte er??) mit dem Der- 
zogthum Sachſen; in welchem Umfange, ift freilich mit Sicherheit nicht zu 
ermitteln, aber gewiß, daß es dem neuen Herzoge und feinen Nachfolgern ſehr 
bald glüdte, ihre Anfangs muthmaßlich in ziemlich engen Gränzen gewieſene 
Gewalt dergeftalt auszudehnen, daß fie während der nächften anderthalb Jahr⸗ 


28) Dieſer ftarb im 9. 959 fein (zweifelhaft, ob älterer oder jlingerer) Bruder Gero 
war, wie es fcheint, ſchon wor ihm Todes verblichen. Heinemann, Markgraf Gero 109. 152. 
Leibnitz, Annal. Imper. III, 29. 69 sq. 

29) Wann? läßt fi allerdings nicht mit voller Sicherheit beflinnmen, aber zweifels- 
ohne im J. 960 oder 961 ; denn mit Steindorff, De Ducatus, qui Billingor. dicitur, in 
Saxonia orig. et propr. 15 sq. {Berol. 1863) anzunehmen, baß es, der Angabe Adams 
von remen entgegen, wol ſchon früher gejchehen fein dürfte, Dazu finde ich feinen geniigen- 
ten Grund. 


4. Rap. Dtte’s 3. Mißgriffe; Bermehrg. d. Zahl u. Macht d. Weltfürften. 81 


hunderte ben größten Theil Norddentſchlands mit faft unumſchränkter Macht⸗ 
fülfe beberrfchten. Und ein weiterer Schritt anf diefer Bahn war, daß Otto I. 
nach dem Ableben feines Bruders Bruno Lothringen im ywei Herzog. 
thũmer zerlegte,, bexen eines, Dber-Lathringen®®), ex bem eiuheimifchen, 
mit feiner Richte Beatrir vermählten, Grafen Friedrich von Bar verlieh, 
während er das andere, Nieber- Lothringen ®!), ven Beſitzungen ver Krone 
unnittefbar einverteibte, mit welchen e8 inbeflen, wie wir bald erführen wer- 
ben, nicht lange vereint geblieben ift. Alfo drei neue herzogliche Dyna- 
ftien in Dentichland, d. h. drei neue ſtarke Pfeiler feines weltlichen Fürſten⸗ 
tus , deren Wieberbeieltigung auch Iräftigere Neichebänpter, als Otto's I. 


. uächfte Nachfolger, um fo weniger verfuchen durften, da fie boch bald inne 


werben mußten, wig ſehr ihre eigene Hauomacht durch Sachſens Entäußerung 


- vermindert werben. 


Und faft noch fchlimmer war, daß Otto I., ſeitdem er in ber von ihm 
jo glüdlich eszielten Berbinbung ber Herzogthümer mit der Krone mittelft 
feiner Familie einen Mißgriff zu gemahren glanbte, noch zu anberen wirk⸗ 
lien Mißgriffen fich verleiten Tieß, welche die Macht ver Krone, ver 
Monarchie, eben fo fehr fchmächten, wie vie des Fürſtenthums, ver 


Ariftolratie erhöheten. Wenn ſein Bater Heinrich I. von dem patriotifchen 


Verlangen, dem Reiche das Nöthigfte, ven inneren Frieden zu) fchenten und 
zu fichern, auch zur Anerkennung ver beftehenden territorialen Gewalten 
beivogen werben, fo hütete er fich doch weislich, die Zahl verfelben zu ver⸗ 
mehren, bie Rechte ber vorhandenen u erweitern, wenn ihn vie Berhält- 
niffe nicht dazu nöthigten, da er Hug genug war einzuſehen, daß er in jedem 
neuen Zürften, den er creiren, in jebem Kronrechte, welches er einem bereits 
borgefunpenen verleihen würde, vie Kraft der Krone mindern und damit der 
dereimftigen Wiederherſtellung ber Reichseinheit ein neues Hinderniß bereiten 
werde. Otto I. war aber, ſeitdem bie Iee des Kaiſerthums ihn ausschließlich 
beherzichte, fo olme alle Ahnung biefer unausbleiblichen Folge ver Vermeh⸗ 
rung der Zahl der Fürften, daß er in verfelben fogar etwas ver Mo: 
narchie Heilfames erblidte, und darum Deutſchland mit einer belangreichen 
Anzahl neuer Pfalz» und Markgrafen befchenkte. Zur Einjegung von 


30) C'est à peu pres le pays connu aujourd’hui sous le nom de Lorraine. On 
Pappellait aussi Duche de Mosellane parceque la Moselle passe à travers. F F ngois 
et Tabouillot, Hist. de Metz U, 61. 

31) Deſſen Hauptbeflanptheil das ſpätere Herzogthum Brabant bildete. Außerdem 
umfaßte e8 une partie des Duch6s de Juliers et de Gueldres, avec les provinces que 
le Rhin, la Meuse et l’Eseaut arrosent vers leur embouchure. Francois et Tabouil- 
lot a.a. O. H, 62. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 6 


965 
11. Ok. 


82 IV. Bud. K. Konrad I. und bie ſächfiſchen Kaiſer. 


Bfahgrafen in allen Herzogthümern mochte ihn diefelbe Abficht beftimmen, 
bie ihn zur Beſtellung eines jolchen in Bayern veranlaßt, obgleich die in bie- 
ſem Lande mit dem Pfalzgrafen Arnulf gemachte Erfahrung ihn hätte beleh⸗ 
ven können, baß auch in diefen neuen Fürften, ebenfo wie in ben alten, ben 
Herzögen, das Stammes-, Stanbes- und Bamilienintereffe mächtiger war, 


als ihre Anhänglichfeit an bie Krone, daß fie bei Eonflicten zwifchen dieſer 


und der Ariftofratie fich mehr zu letzterer, als zu ven Reichshäuptern hinge⸗ 
zogen fühlten. Zu einer anfehnlichen Vermehrung der Markgrafen ſchritt 
Dtto I. nachdem Gero feinen berührten Entichluß, fich vom öffentlichen Leben 
zurücguziehen, ausgeführt und bald darauf geftorben war. ‘Die große Macht, 
bie er in der Hand dieſes Mannes von erprobter unerfchütterlicher Treue con- 
centrirt, einem Anderen anzuvertrauen, mochte dem Kaiſer bevenklich er⸗ 
icheinen; darum vertheilte er fie unter fech® Markgrafen. Die nörblichen 
Gaue von Gero's Amtsfprengel, die Nordmark, over, wie fie fpäter hieß, 
bie Altmark, erhielten im Markgrafen Dietrich einen neuen Vorſteher; 
bie mittleren Amtsbezirke Gero’s, die nachmalige Oſt mark over Marl Lau⸗ 
fig, wurden zwei Markgrafen untergeben, Hodo und Thietmar, einem Schwe⸗ 
fterjohne Gero's, und bie füblichen von Letzterem verwalteten Landſchaften, 
der alten ſüdthüringiſchen Mark, längs ver böhmifchen Gränze bis gegen den 
Bober bin, welche fih in der Folge zur Marl Meißen ausbilvete, unter bie 
brei Markgrafen Günther, Wigbert und Wigger vertheilt. 

Lettere Maßnahme ericheint auf den erſten Anblick jehr Hug, ftellt fich 
aber bei näherer Betrachtung doch nur als zwiefacher Mikgriff par. Da jeber 
der neuen Markgrafen mit dieſem Titel im Wefentlichen zugleich die von Gero 
bisher geübten Rechte, fowie bie von ihm befeffenen Reichslehen innerhalb 
feines Amtsbezirkes erhielt, fo wurte ihnen bamit immer, gleichwie ben neu- 
creirten, mit benfelben Befugniffen wie Arnulf von Bayern ausgeftatteten 
Pfalzgrafen, eine ganz bebeutende Macht anvertraut. Nun hätte Otto I. 
aus den Erfahrungen feiner langen Regierung doch die Lehre ziehen müffen, 
daß er nichts Thörichteres thun könne, als die Zahl der mächtigen Magna: 
ten, ber Fürſten bes Reichs zu vermehren. Denn eine je größere Macht 
ein Herzog, Pfalz oder Markgraf befaß, je weniger war er in Wirklichkeit, 
was er noch hieß — des Könige Beamter, fondern ein Potentat, deſſen 
Gewalt, wenn auch auf einer Verleihung bes Letztern beruhend, doch zugleich 
tief in jelbftftändigen Stammes⸗, Tamilien- und ZerritorialsIntereffen wur- 
zelte, bie fi) nur zu oft von nachhaltigerer Kraft erwieſen, als die Bande 
der Lehns⸗ und DBeamtenpflichten, bie ihn an das Reichsoberhaupt fnüpften. 
Bar fchon darum die erwähnte jo anfehnliche Vermehrung der großen Kron⸗ 
vaffallen ein grober, die Wieverherftellung ver monarchifchen Einheit unge- 


4. Rap. Irrthum Dtto’s I. binfichtl. d. Briefterfürften. 83 


mein exichwerenber Mißgriff, jo war es bie beregte Zertheilung ver Mart- 
graficheft Geros anch wegen ber baburch anfgehobenen, fo nöthigen Ein - 
heit bes Oberbefehls tn diefen Gränzlanden. ‘Das Gelingen des im 
Folgenden S. 94) erwähnten großen Anfftandes der bortigen Wenbenftänme 
balb nach dem Tode ves Kaifers rührte gutentheild von dieſem Mangel einer 
einbeitfichen Leitung ber bentichen Streitkräfte, von ber unter ben ſechs Mart- 
grafen herrichenben geringen Webereinftimmung ber. Within bat Dito I. 
auch in dieſer wichtigen Beziehung, die ald König früher errungenen Erfolge 
durch einen fpäteren, feiner Raiferzeit angehörenven, Mißgriff wieder ſelbſt 
zerftört. 

Kaum zweifelhaft erſcheint, daß Otto J. die beregte bedentende Vermeh⸗ 
rung der mächtigen Vertreter der Stammes-, Familien⸗ und Provinzial⸗ 
Sonderintereſſen, der ftarten Pfeiler ver weltlichen Nriftolratie, deshalb 
für unbedenklich Hielt, weil er wähnte in der geiftlichen ihr ein ausreichen- 
des Gegengewicht geben zu können. Auch das war ein mit ber ihn beherr- 
ſchenden Idee des Kaiſerthums enge zufammenhängenber, wefentlich durch fie 
erzengter, Irrthum, fchon deshalb weil Otto I. vie Doppelnatur ter Bi- 
Khöfe und Aebte dabei völlig überfab. Die Würden biejer konnten aller- - 
dings nie erblich werten und ihre Verleihung hing nach ber tamaligen 
Praxis hauptſächlich vom Könige ab, auch konnte von einem befondern Stam- 
med oder Provinzial-Intereffe Hinfichtlich ihrer feine Rede fein. Aber biefer, 
Otto I. zu dem Glauben verleitender Vortheil, daß er der Krone, ter Monar⸗ 
chie in den Priefterfürften ſtarke Stügen gegen bie Weltfürften fchaffen könne, 
wurde bei weitem durch ven Uebelſtand aufgewogen, taß er nicht ihr allei- 
niges Oberhaupt, daß das Band, welches vie Kirchenfürften an ven Babft 
üpfte, mindeſtens ebenfo ſtark war, wie das, welches zwiichen ihnen und 
ihrem Tatferfichen over königlichen Lehnsherrn beſtand. Schon die Erfahrun- 
gen ver Rarolingerzeit hatten diefe Wahrheit ebenfo Härlich enthält, wie bie 
fernere, daß das Standes intereſſe, das ber Ariftolratie nämlich, der fie 
angehörten, auch in ten Bifchöfen und übrigen Prälaten meift mächtiger war, 
als ihre Anhänglichkeit an das Königthum. Hatten die von Karl dem Großen 
umd feinen Nachfolgern mit fo vielen Gütern und Rechten ausgeftatteten Kir- 
henfürften fich etwa burch Zreue ausgezeichnet; hatten fle” Sie Abhängigkeit 
der zwieträchtigen, fich gegenfeitig abſchwächenden und vernichtenden Karo⸗ 
linger von ihren Magnaten und Vaffallen etwa weniger mißbraucht, als bie 
weltlichen? Und hatte Otto I. felbft an Erzbifchof Friedrich von Mainz, den 
bayerischen und anderen Bifchöfen nicht ganz ähnliche Erfahrungen gemacht? 
Hätten fie ihm nicht belehren müffen, daß jede Vermehrung der Mlacht ver 
Ariſtokratie, gleichwiel ob der weltlichen ober geiftlichen, eine Schwächung ver 
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Monarchie fei; daß die Bereicherung ver Kirchenfürften mit noch größerem 
Grunbbefig und noch größeren Rechten nicht das Königthum ftärken, fon- 
bern nur bie Kraft derer erhöhen heiße, bie wermöge ihrer beregten Doppel- 
natur und des fie dominirenden Stanbesinterefjes felbft.im günftigften Falle 
nur ſehr unzuverläffige Stüßen ber Krone waren, bei Conflieten mit bem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle aber, wie das ja jpäter fich ereignete, leicht noch gefährlichere 
Gegner ver Monarchen werben konnten, als bie weltlichen Glieder des hohen 
Reichsadels? 

Es findet ſich nicht, daß Otto J. ehe er die Hand nach dem kaiſerlichen 
Diademe ausſtreckte, der Prieſterfürſten entſchiedener Gönner geweſen, ihren 
Grundbeſitz und ihre Rechte nennenswerth vermehrt habe. ‘Die neuen Schen⸗ 
kungen mit welchen er damals einzelne Bisthümer bebachte, verdankten dieſe 
ganz ſpeciellen Gründen, ſo Utrecht z. B. dem Umſtande, daß Erzbiſchof 
Bruno dort erzogen worden, Chur feiner notoriſchen Unfähigkeit, aus eigenen 
Mitteln von dem ungeheuern Schaden ſich zu erholen, welchen es durch bie 
Raubeinfälle ver Saracenen??) ſeit einer Reihe von Jahren?) erlitten. Be⸗ 
fondere Freigebigleit gegen ben Klerus überhaupt Ing Otto I. damals fo fern, 
daß er e8 fogar feiner von ihm fonft hochverehrten, (ein Luftraum vor ihm, 
faft achtzigjährig, aus ber Zeitlichleit geſchiedenen) Mutter Mathilde ſehr 
verargte, daß ihre Hand für Kirchen und Klöfter ſtets offen war, daß fie mit 
ihrem reichen Witthum bei der Ausftattung neuer geiftlicher Stiftungen gar zu 
verjchwenderifch umging. Otto war darüber, gleich feinem Bruder Heinrich, 
10 erbittert, daß Beide kurz nach ihrer, doch vornehmlich von Mathilden ver- 
mittelten, dauernden Ausfähnung fich vereint gegen biefe wandten, ihr vor⸗ 
warfen, fte vergeube nicht nur ihr Witthum, ſondern habe ihnen auch große 
Schäte aus ver näterlichen Verlaſſenſchaft voreuthalten, Kränkungen auf Krän- 
tungen häuften und enblich verlangten, vie Mutter folle auf ihr Witthum ver- 
sichten und in eim Klofter gehen. Die durch ſolch ſchnöden Undank tief verlegte 
edle Frau entfagte auch willig Allem, was des Gemahls Liebe ihr gegeben, und 
zog fich auf ihr väterliches Erbe zurück; die längere Zeit geftörte Eintracht 
zwitchen ihr und ihren Söhnen wurbe enblich durch Otto's I. erfte Gemahlin 
Editha wiederhergeftellt. Nicht ſobald war in biefem aber ver Entjchluß zur 

32) Diefe hatten, von Oberitalien aus, in ben erften Decenniern des zehnten Jahrhun⸗ 
derts auch in den poniniſchen und rhätifchen Alpen fich feftgefetst und von bort ans häufige 
Streif- und Raubzüge nach den verfchiebenen Gegenden Helvetiens ımteruommen, fo nament- 
lich in das genannte Hodhltift, das Rheinthal, Die Gebiete ver Abteien St. Gallen und Pfef- 
fers. Keller, Der Einfall der Saracenen in bie Schweiz 7 f. (Mittheilungen d. antiquar. 
Geſellſch. in Zürich XI, Heft I. 1856). 

33) Wie man aus ben von Keller a. a. O. 9. 12 excerpirten Urkk. Otto’8 I. aus ben 


3. 940—958 erfieht. Im der erften berjelben wird erwähnt, das Hochftift Chur fei durch 
vie fortwährenden Plünberungen der Araber in eine Einöde verwandelt worben. 


4. Rap. Ausichweif. Liberalität Otto's I. gegen d. Kirche u. beren Kolgen. 85 


Reife gebiehen, Italiens und tie kaiſerliche Krone ſich auf's Haupt zu ſetzen, 
als er eine außerordentliche Freigebigkeit ver Kirche gegenüber entfaltete. 
Wie bei feinem Vorbilde Karl dem Großen, rührte das auch bei ihm hauptſächlich 
von der gleichen Auffaſſung bes Kaiſerthums als einer kaiſerlichen Theo- 
fratie, banon her, baf er im Chriſtenthume, d. h. nach ber damaligen all 
gemeinen Auffaffung in ber Kirche, das wirkfamfte Mittel gewahrte, bie in 
einem Glauben unter feinem Scepter vereinten Läuder auch zu einer dauern⸗ 
ben ftaatlichen Einheit zu verbinven. Freilich hätten, wie berührt, ſchon 
die Erfahrungen aus ber Karolingerzeit ihn belehren können, daß das eine arge 
und um fo befingenswerthere Täufchung war, ba Otto I. durch fie abgehalten 
wurte, für ein anberes wirffameres Binbemittel Deutſchlands zu forgen, deſſen 
Auffindung und Durchführung einem von ven Verhältniſſen fo begünftigten 
und mit folcher Herrſcherkraft ausgeftatteten Monarchen ficherlich nicht allzu- 
ſchwer gefallen fein würde. Schon die ungemeine ftantliche Bedeutung, bie 
dem zufolge bie Kirche als nachhaltigfter Länder⸗ und Völferkitt in feinen Augen 
erlangte, machte ihn natürlich , wie Karl ven Großen, auch fehr geneigt, ven 
irdiſchen Beflg, bie weltliche Macht und damit bie Leiſtungsfähigkeit wie 
Opferwilligkeit einer nach feiner Meinung ber Monarchie fo nüßlichen In⸗ 
ſtitution zu vermehren, und er glaubte daran um fo Müger zu thım, ba er bie 
Priefterfürften ja, wie erwähnt, zu feiner und feiner Nachfolger Stützen ver 
weltlichen Ariftofratie gegenüber auserjehen hatte, mit Ihrer Hülfe bie Neiche- 
einbeit leichter erhalten zu Können, in ihnen trenere und bienftbefliffenere Be⸗ 
amte zu finten hoffte, als in ven Herzögen, Grafen u. ſ. w. 

Mit ven fehr bedeutenden neuen Schenkungen an Land und Leuten, 
weiche Bifchöfe und Aebte biefen Auſchauungen Otto's I. verdankten, paarte 
fih aber auch eine faft noch belangreichere Erweiterung ihrer Immunitäten, 
d. h. ihrer Rechte und ihrer Macht in ten alten und zum Theil auch in ben 
nenerworbenen Befizungen. Mit ver Verleihung ter Criminal: Gerichts- 
barkeit, ber Marktgefälle, Zollerträgniffe, des Münzrechts 
und übrigen Regalten in ven bifchöflichen und klöſterlichen Territorien find 
felbft die fpäteren Rarolinger im Ganzen noch ziemlich ſparſam verfahren. 
Seitdem aber bie Idee des Kaiſerthums Otto I. beherrſchte, und mehr noch 
feitbem er die Kaiferkrone wirklich trug, bat er gegen ven Klerus auch in ber 
Dinficht eine wachſende Liberatität entfaltet. Je mehr er in teu Biſchöfen 
verläffigere Beamte, als in den Grafen zu erblicken glaubte, je geneigier wurde 
er natärfich auch, bie Befugniffeder Örafen anf fie zu übertragen, 
d. 8. ſie fortan mit der Wahrnehmung all! ver Nechte des Reichsoberhauptes 
in einer Stadt aber einem beſtimmten Bezirke, teren Handhabung bislang 
ben genannten weltlichen Beamten obgelegen,, zu betrauen, ober gar folche 
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ihnen als förmliche Schenkung zu überweifen. Häufiger noch als in Deutſch⸗ 
land ift dies von Dtto I. in Italien gefehehen®*), und da ſchon feine nächften 
Nachfolger hierin noch weiter gingen, nicht allein Theile einer Grafichaft, 
fonvern ganze Comitate fowol in der betreffenben bifchdffichen Diöcefe wie 
auch außerhalb verfelben einem Kirchenfürften verliehen, ift vie Abficht dieſer 
bedeutfamen, in ver Reichöverfaffung eingeführten Neuerungen, Ein- 
ſchränkung und Minderung der Grafenämter, und damit eines wejentlichen 
Vehikels der Macht ver weltlichen Ariftofratie, auch erreicht worden. Aber 
nicht zum Heile ver Monarchie. Denn obwol nicht zu läugnen ift, daß bie 
geiftlichen Herren fchon aus ven oben erwähnten Gründen ſich meift als intel- 
ligentere und humanere Verwalter der ihnen anvertrauten Stäbte und Terri⸗ 
torien erwieſen, wie die früheren Grafen, daß die Infaffen ihrer Comitate 
auch in materieller Hinficht weit befler daran waren, als bie ber anderen, fo 
erwuchs dem Königthume aus diefer Bereinigung aller geiftlichen und 
weltlichen Gewalt in einer Hand doch der große Nachtheil, daß das Epifco- 
patin Deutſchland nur zu bald mächtiger als das Königthum 
ward, daß zwifchen ihm und einem ſehr belangreichen Theil ber Bevölkerung 
eine intimere Verbindung fich bilvete, als bie zwifchen ihr und ben Trägern 
ber Krone beftehende war. ‘Die volle Bedeutung dieſes Nachtheild machte fich 
freilich erjt fühlbar, als der hauptjächlich dadurch unvermeidlich geworbene 
Streit zwifchen Kaiſerthum, ober vielmehr dem gefatferten Königthum , und 
Pabſtthum entbrannte. Wie tief mögen damals Deutſchlands Neichshäupter 
e8 beffagt haben, daß Otto I. und feine nächften Nachfolger den groben Miß⸗ 
griff begangen mit einer ſolchen Macht Männer anszuftatten, die zwei 
Herren hatten, die ven Schwerpunft ihrer Stellung nicht in dem Verhältniſſe 
zu ihrem weltlichen, fontern naturgemäß in dem zu ihrem geiſtlichen 
Oberhaupte erblidten ! | 

Wenn bie Kirche fonach von ihrem Stanppunkte aus Grundes genug 
hatte, Otto I. mit dem Beinamen des Großen zu ehren, ba fie vornehmlich 
ihm es verdankte, daß fie in Deutſchland fo groß geworben, daß fie bier eine 
Macht, eine ſelbſtſtändige fürftliche Gewalt, eine Landeshoheit erringen und 
während einer Reihe von Jahrhunderten behaupten konnte, wie in keinem an⸗ 
beren europäifchen Neiche , jo wirb bie von ſolch' einjeitiger Auffaffung freie 
Geſchichtſchreibung gegen jenen Otto dem Erften beigelegten Ehrennamen doch 
ebenfo entſchieden proteftiren müfjen. Denn nicht die Verbieufte, die ein 
Herrſcher um biefen oder jenen Theil des Ganzen, fondern nur bie, welche er 
um das, von der Vorfehung ihm anvertraute, große Ganze fich erworben, 
dürfen bei feiner gerechten Würbigung maßgebend fein; es wäre nisht minder 

34) Dönniges, Staatsrecht I, 411 f. 
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ungerechtfertigt, einen Monarchen groß zu nennen, der während einer langen 
Regierung nur die Literatur und Fünfte dauernd gefdrvert Hat, als denjenigen 
deſſen Waltung nur einer Kaffe feiner Untertbanen zu bauerndem Segen ge- 
reichte. Man wird nun nach dem Vorhergehenven zugeben müffen,, vaß tie 
äußerlich fo glänzenbe Regierung Otto's 1. für das deutſche Reich und 
Bolt ungemein verhängnißvoll geworben, weil fie vornehmlich es geweſen, 
welche die fo giftig wuchernden Keime der innern Schwäche der Monar- 
hie, der Repräfentantin ber Einheit und damit der Kraft 
Deutfhlands, ausftreuete, welche ben beklagenswerthen fpäteren Triumph 
der Sonbertriebe, d. 5. ber Fürſten⸗ über vie Königsmacht, burch ihre Miß- 
griffe begrümbete. Rein Zweifel, daß wenn Otto I. auf dem von feinem treff⸗ 
lichen Bater ihm Har vorgezeichneten und auch von ihm jelbft geraume Zeit ver- 
folgten Pfabe des Heils während feiner langen Regierung conjequent fortge- 
Ichritten wäre, das Königthum in Deutichland der Ariftolratie noch früher 
Meifter geworben fein würbe, als in ben anderen abenblänbifchen Reichen. 
Auch von feiner Waltung gilt, was im Staaten und Völlerleben fo oft ſich 
bewährt, daß nämlich das fcheinbar Beſſere (Hier ver Griff nach ver glei- 
enden Kaiſerkrone) der größte Feind, das größte Hinderniß des Guten (hier 
eines innerlich ſtarken Königthums) geworben. 


Fünftes Kapitel. 


Familien» und Bürgerkrieg im Neiche in den erften Jahren Otto's II.; Entftehung 
uener Fürftenthümer, aud d. Markgrafſch. Oeſterreich. Otto's. II. Krieg mit 
Frankreich, Heerfahrt nach Italien und furchtbare Niederlage; deren Rückwirkung 
auf Dänen, Siaven und die deutfchen Berhältniffe überhaupt. Vergebliche Bes 
mühungen der deutjchen Welt und Priefterfürften, Otto II. zur Berzichtleiftung 
auf feine italienifhen Bläne zu vermögen ; defien Tod. Kaiferin Theophanie und 
Heinrich der Zänker; Berdienfte des mainzer Erzbiſchofs Willigis. Einfluß der 
vormundſchaftlichen WeibersMegierung auf die Stellung der hohen Neichsariftes 
tratie zur Monarchie; Markgraf Ekkehard von Meißen; der oftfriefifche Freiſtaat; 
die Grafen von Holland. Berbildung Otto's III.; Rom und die Ereicentier, 
Otto II. und Pabſt Silveſter 1.; des Eritern kaiſerliche Rarrheiten und deren 
Ausbeutung durch feinen genannten Mephifto. Polens und Ungarns Berhältniffe 
zu Deutfchland ; Otto's II. verhängnißvolle Mißgriffe, 
bitterfte Selbftverurtheilung und Tod, 


Was Otto's I. Regierung zu einem fo überaus inhalt» und folgenfchweren 
Moment der ganzen deutſchen Geſchichte macht, ift, daß feine Politik, nicht 
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die feines Vaters, maßgebend wurde für eine fange, lange Reihe feiner Nach- 
folger anf dem deutſchen Throne, daß ber blendende äußere Glanz, ber fie 
umftrahlte, bie Erbenntniß ihrer inneren Gebrechen fo jehr erichiwerte, daß 
fie hierdurch zum Irrlicht geworben , welches Deutichlaubs Könige Jahrhun⸗ 
verte lang verlodte, in ber Jagd nach und in der Behauptung einer nur aus⸗ 
warts zu erlangenben Krone, ver abenblänbifchen Kaiſerkrone, ihre vornehmfte 
Aufgabe zu erbliden, und wegen dieſes unabläſſigen Strebens nach dem Fer⸗ 
nen bie nächften und wichtigften eiuheimifchen Intereffen zu verfäumen. 
Das Otto's I. Sohn und Nachfolger, Otto U. , nichts Erſprießlicheres thun 
zu lönmen glaubte, als überall genau in feine Fußtapfen zu treten, kann man 
ibm kaum verargen ; denn woher hätte ben damals achtzehnjährigen Jüuglinge 
eine Einficht kommen follen , bie feinem Erzeuger noch im reifen Mannesalter 
fehlte Auch unterlag er allzuſehr Einflüffen, weiche nur zu geeignet waren, bie 
in feiner begabten und feuerigen Natur ohnehin ſtark ausgeprägte Empfänglich- 
fett für alles Glänzenbe und Phantoftiiche noch zu fteigeru. Deun anfänglich 
beberrichte ihn feine Mutter Adelheid, ber er e& zumeift verbankte, baß er eine ge⸗ 
(ehrte Bildung erhalten, die er auch ſogar urkundlich feine Diitregentin nannte, 
bann feine Gemahlin Theophanie, die reizende Griechin von feinfter Erziehung 
und einem kräftigen, faſt männlichen Geiſte. Wenn Otto II., ver von feiner 
hochgerötheten Gefichtsfarbe „ver Rothe“ zubenannt worten, nicht ſchon im 
Beginne feines Regiments, wie er wol wünfchen mochte, nach Italien eilte, 
fo rührte das daher, baß er faft während einer Sahrwoche in feinem eigenen 
Haufe, wie im beutjchen Reiche jelbjt nur zu viel zu thun befam. ‘Denn kurz 
nad) dem Hintritte feines Waters gewann e8 ganz das Anfehen, als eb, wie in 
ben erften Regierungsjahren deſſelben, auch jet ber Bamilien- und Bürger- 
krieg Dentſchland wieder anbaltend zerrütten follte. Der Anftok dazu ging 
von Bayern aus. 

Deffen Herzog Heinrich J., Otto's I. Bruder, war kurz nach ber glor- 
reichen Schlacht auf dem Lechfelde, kaum vierzigjährig, aus der Zeitlichkeit ab- 
berufen worven. Da fein gleichnamiger Sohn erft vier Sommer zählte, wurbe 
veffen Mutter Judith, Herzog Arnulfs des „Böſen“ Tochter, feine Bor- 
mänberin und Negentin, und ihr vornehmſter Rathgeber der zumeift durch 
ihren Einfluß erhobene Biſchof Abraham von Zreifingen , welcher nachmals 
am Sarge Judith's durch öffentlichen Schwur auf die Hoftie ven ſchlimmen 
Leumund nteverichlagen zu müffen glaubte, ver ſich an fein Verhättni zu ihr 
genüpft!). Die Huge Fürftin wußte das Vertrauen ihres Tatferlichen Schwa⸗ 
gers und die Gunft feiner Gemahlin Adelheid in ſolchem Grabe zu gewinnen, 


1) Hirſch, Jahrbücher d. deutſchen Neichs unter Heinrich II. 1, 49. 
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daß fie mit faft unnmfchräntter Machtfülle in Bayern, dem damals bedeutend⸗ 
ften deutſchen Herzogthume, ſchalten kounte. Durch vie Bermählung ihrer 
Tochter Hedwig mit dem Herzoge Burchard I. von Schwaben gewann fie 
auch auf tie Berwaltung dieſes Laudes erheblichen Einfluß, inbem der genaunte 
greife Fürft ganz unter dem Bantoffel feiner fchöuen, an Beift und Thatkraft 
ihn weit überragenven Ehehäffte ſtand. Da ſonach in der Haud der jlingeren 
* Linie bes fächfiichen Haufes des wichtigen Herzogtbums Sachſen hatte 
Otto I. fich ja’ längft entäußert) eine größere materielle Macht vereinigt 
war, als in ber vie Krone tragenden ältern, begreift es fich um fo leichter, daß 
Otto II. eiferfüchtig wurde, da bie non jener mit Verhöhnung des Taiferlichen 
Anſehens durch Lift und Trug eben erlangte Erhebung Heinrich's, eines 
Schwefterfohnes ver Herzogm Judith, auf ben wichtigen Biſchofſtuhl von 
Augsburg, fie noch mehr kräftigte, und darum auch noch gefährlicher erſcheinen 
fieß. Otte II. beeilte ſich daher, bie ihm durch ben kinderloſen Tod Herzog 
Burchard's I. vargebotene Gelegenheit zu benüken, die Macht ber jüngern 
Linie zu minbern, inbem er feine Baſe nicht, wie biefe und bie Ihrigen erwar⸗ 
tet, als Erbin Schwabens anerkannte, ihr nicht geftattete, dies Herzogthum 
mit ihrer Hand auf einen zweiten Gemahl zu übertyagen , fonbern folches ſei⸗ 
nem unzertrennlichen Iugenbgefährten Otto, dem Sohne feines unglüdlichen 
Stiefbruders Linbolf, verlieh, und Hedwig nur ven Bortbefig ver reichen Fami⸗ 
liengüter ihres Gemahls und feiner Klofterungteien gännte. Wenn gleich die 


hochgebildete ſchöne Wittive eine große Freundin ber Literatur war, vermerkte 


fie e8 ihrem fatferlichen Better boch ſehr übel, daß er ihr dergeſtalt fo außer⸗ 
ordentlich viel Muße gewährte, mit ihrem verehrten aber von ihren Launen 
nichtöbeftoweniger mitunter recht fühlbar betroffenen?) Lehrer, dem St. galler 
Mönche Elleharb, in ihrer Feſte und gewöhnlichen Reſidenz Hohentwiel, dem 
Stubium der alten Dichter ungeftört obzuliegen. Ihre Erbitterung gegen ben 
ungelanten Kaiſer mag nicht wenig dazu beigetragen haben, Ihren Bruber, ven 
nunmehr großjährigen Herzog Heinrich IL, wider benfelben asfguveigen, 
was ihr um fo leichter fallen mochte, be der junge Banernfürft ohnehin fo 
hänvelfüchtigen Gemüthes war, daß er vom Volle ven Beinamen des Zänlers 
erhielt, und Otto IL zubem auch feine Gewalt zu beichränten fuchte. ‘Die 
eines Herzogs von Bahern erſtreckte fich damals auch über die Fränkifchen Ger 
genden jwiſchen dem Speſſart, dem Thuͤringer⸗ und dem Böhmerwalde, in 
weicher alten Heimath ber einft fo mächtige Babenberger —, wie dies 


2) Ginmel tüeß fle ihn jogar peitſchen und nur durch feine ſlehendlichſten Bitten fh ab⸗ 
halten, ihn ganz kahl ſcheeren zu laſſen. Hedwig ſtarb am 28. Aug. 994, im vierten Jahre 
nach dem 
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Gefchlecht nach feiner im Vorbergehenden (Br. I, ©. 554) erwähnten Kata⸗ 
ftrophe fich erhalten, ift bis jet noch unermittelt, — feit einiger Zeit Graf Bert- 
hold, ein Sproß beffelben, fein Haus wieber zu Anfehen und Ehren gebracht 
hatte, muthmaßlich mit Hilfe der Gunft Otto's I. , deren er fich erfreuete?). 
Noch größere wandte der junge Kaifer ihm jegt zu, wie auch feinem Bruder 
Liutpold, bem er bie Oſtmark gegen die Ungarn, d. b. eine Markgraf- 
ſchaft zufagte, wenn nicht ſchon damals verlieh, bie bislang e ein Verwandter 
Herzog Heinrich's I. verwaltet hatte. ü 
Letzterer, burch ven daher rührenden fteigenden Trotz ber habenbetziſchen 
Brüder auf's Höchfte gereizt, zettelte ſofort mit Hülfe Biſchof Abraham's von 
Freifingen eine Verſchwörung gegen ben Kaiſer an, bie nichts Geringeres als 
deſſen Entthronung bezweckte, die auch bie Herzöge Boleflaw I. von Böhmen 
und Miecziflaw I. von Polen zu Theilnehmern zählte, aber frühzeitig entdeckt 
ward. Heinrich I. und Abraham mwurben verhaftet, ver Derzog nach Ingel- 
heim, der Bifchof nach Corvei in fichern Gewahrjam gebracht, des Erftern 
Mutter Judith zog fi) in das Marienflofter zu Regensburg zurüd. Gerne 
hätte ber Kaifer an den Böhmen- und Polenfürften ſchon fett fich gerächt, 
aber ein Einbruch der Dänen in bie Nordmarken des Reiches zwang ihn, 
zunächft gegen biefe feine Waffen zu wenden. Und mit glänzenderem Erfolg, 
als er fich deſſen auf feiner im nächften Sabre nah Böhmen unternommenen 
Heerfahrt rühmen Ionnte; denn glückte es ihm auch Das Land weit und breit 
zu verwüften, fo doch nicht, deſſen Herzog Boleflaw II. zur Unterwerfung zu 
zwingen. An ber Erneuerung dieſes Verſuches fah ſich Otto IL. durch Die be- 
penfliche Empörung verhindert, die im nächiten Frühling in Süddeutſch— 
fand ausbrach. Heinrich dem Zänker war es nämlich geglädt, aus Ingel- 
heim zu entlommen und in Bayern bie Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen. 
Sofort vurchtobte der Bürgerkrieg mit all’ feinen Schredien das arıme Lan, 
während gleichzeitig auch in Schwaben bie Feinde bes Kaiſers und Herzog 
Otto's zu den Waffen griffen. Allein das Glück war ven Kaiferlichen günftig ; 
die Einnahme Negensburgs, ver Hauptſtadt Bayerns , entſchied Heinrich's II. 
Niederlage, zwang ihn nach Böhmen zu entfliehen. Weber ihn und bie übrigen 
Häupter des Aufſtandes erging jet ein ftrenges Gericht ; einige ber Schulpig- 
ften wurden zum Tode, viele andere zum Verluſt ihrer Habe verurtheilt, Hein- 
rich IT. felbft ward mit dem Verluſte feines Herzogthums beftraft,, welches ber 
Kaifer feinem Freunde Otto verlieh, ver folchergeftalt, gegen Sitte und Her- 
kommen, bie herzoglichen Fahnen von Bayern und Schwaben vereinte. Doch 
erfuhr das bayeriſche Herzogthum eine empfindliche Schmälerung feiner bis⸗ 


3) Hirſch, a. a. O. I, 17. 
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berigen Ausdehnung und Bebentung, indem bie Marten beffefben von ihm 
getrennt und zu einer felbftftändigen Stellung erhoben wurden. Die Oftmarf, 
das nachmalige Defterreich, wurte dem Babenberger Liutpold jetzt befl- 
nitiv übertragen, und ebenfo feinem Bruder Berthold vie Marl am Böhmer- 
walbe , weicher er nach ber neueſten Ermittelung *) fchon in Otto's J. Tagen 
vorgeftanven zur haben ſcheint, und bie jet für ihn zur eier eignen Markgraf» 
fchaft, ver des Norbgaus, erhoben warb. Ferner wurten aus ben bis⸗ 
herigen Markgraffchaften Kärnten und Berona, einnenes Herzogthum 
— Rämten — gebilbet, ind ſolches Heinrich nem Iüngern, einem Ar- 
nuffinger, dem beim Ableben feines Erzeugers noch unmündigen Sohne bes 
oben erwähnten bayerifchen Herzogs Berthold verlieben. 

&8 ift ein merfwürbiger Beweis von dem ſchon damals vorherrſchenden Ein- 
finffe der pynaftifchen ugb Stammes-Intereffen auf die deutſchen Fürften, daß fie 
fih fogar in dem neuen Herzoge von Kärnten mächtiger erwieſen, als bie Dank⸗ 
barkeit gegen feinen Taiferlichen Wohlthaͤter. Heinrich der Jüngere verband fich 
nämlich mit dem Bifchofe Heinrich von Augsburg, vem Better Heinrich's des 
Zãnkers, um diefen an Otto TI. zu rächen! Während eines abermaligen Feld⸗ 
zuges des Letztern gegen Boleflaw II. von Böhmen kam bie Verſchwörung zum 
Ausbruch. Da Herzog Otto zahlreiche Schaaren ans Bayern und Schwaben 
dem Heere des Kaifers zugeführt hatte, gelang es ven brei Heinrichen —, ver 
Zänter war nämlich mit böhmischen Hülfsvöällern zu den beiden anbern ge- 
ftoßen, — in kurzer Zeit fich faft ganz Bayerns zu bemächtigen, was Otto II. 
zu raſchem Friedensſchluſſe mit dem Boͤhmenherzoge, gegen das, auch erfüllte, 
Beriprechen erneuerter Lehnshuldigung beftimmte. Um Paſſau entbrannte 
jest ein heißer Kampf ver Ottonen und Heinriche, welcher mit ber Unterwer⸗ 
fung ver Letzteren endete. Ein Fürftengericht, dem ber Kaifer ihre Beſtrafung 
anbeimftelfte, verbannte den Zänker aus Bayern, übergab ihn dem Biſchofe 
Bellmar von Utrecht zur gefänglichen Verwahrung und verhängte über Hein 
rich den Jüngern ebenfalls Landesverweiſung und Verluſt des Herzogthums; 
der Bilchof von Augsburg, ver unter die Aufficht des Abtes von Verden ge- 
ftellt ward, durfte ſchon nach drei Monaten in fein Hochftift zurückkehren. Das 
Herzogthum Kärnten wurbe dem Grafen Otto, einem Vetter des Kaiſers ver- 
liehen, dem Sohne jenes Konrad's des Rothen, der ſchwere Verirrungen in 
der Schlacht auf dem Lechfelde fo rühmlich gefühnt. Sp gelangte, wie früher 
Lindolf's Gefchlecht, auch bie Nachkommenſchaft feines Schwagers und Ver- 
bünbeten jetzt wieder zu Ehren und Anjehen. 

An dem Aufbruche nach Italien hinderte den Kaifer jet nur noch ber 


4) Hirſch, Jahrbücher I, 17. 
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Krieg mit Frankreich. Deſſen König Lothar, Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig's IV., hatte währenb der erzählten Vorgänge mit fteigender Lüſternheit 
nach Lothringen geblickt; mit einem bebeutenden Theil des bortigen Adels 
angelnüpfte Einverftänpniffe beftärkten ihn in der Hoffnung, daß es ihm ge- 
lingen werde, durch einen verwegenen Haudftreich des wichtigen Landes ſich zu 
bemächtigen. Darum brach er plötzlich, wiver Sitte und Herkommen ohne 
Kriegsankündigung, mit einem 20,000 Mann ſtarken Heere in Lothringen ein, 
und faſt wäre e8 ihm gelungen in Aachen fich Otto's V. und feiner Gemahlin 
zu bemächtigen, die nur mit genauer Noth nach Köln entkamen. Lothar's Troß⸗ 
knechte vergehrten noch bie für das Raiferpaar beitimmte Mahlzeit; alles Ge⸗ 
päd und Hausgeräthe. fiel in die Hände bes Feindes, ber die alte Kaiſerſtadt 
der Blünberung preisgab und ven Adler auf der Zinne ber kaiſerlichen Pfalz 
von Dften nach Weiten umdrehen ließ, zum Zeichen, daß Aachen fortan wicher 
bem Weftreiche angehöre. Der ungeheuern Entrüftung, bie biefer ſchnöde Frie⸗ 
ben&bruch unter ben deutſchen Großen hervorrief, verbantte e8 Otto IL. 5), daß 
er ſchon nach einigen Monden zur Vergeltung mit einem ungeheuern, 60,000 
Streiter zählenpen Heere in Frankreich einbrechen fonute. Zwar gelang es 
ihm ohne Wiberftand bis Paris vorzudringen, aber im feinem Heere um ſich 
greifende Krankheiten nöthigten ihn bald, Die Belagerimg diefer gut vertheidig⸗ 
ten Metropole aufzugeben und ven Rückzug anzutreten, auf welchem feine Nach» 
hut aber von König Lothar überfallen und eines Theiles ihres Gepäckes bes 
raubt wurde. Die Wieterherftellung bes Friedens zwifchen den beiden Monar⸗ 
hen ſcheint dadurch wefentlich erleichtert worben zu fein, daß ber Kaiſer ſchon 
por dem Ausbruche bes Kriege Karl, ben Bruder Lothar's, mit dem, von 
Otto I. ben Kronbefigungen einverleibten, Herzogthum Nie der lothringen 
belehnt hatte, muthmaßlich in der Hoffnung, ven Franzoſenkönig hierdurch 
non der Denütung ber beutichen Wirren abzubalten. Da Lothar num von ber 
Berlängerung des Kampfes mit dem Kaiſer mit Grund beforgte, biefer midchte 
dem Bruder, welchen er wegen feines unruhigen Sinne lieber außerhalb 
Frankreich verforgt als dorthin zurüchtehren fah, das genannte Herzogthum ent- 
ziehen , ergriff er die Initiative zur Verſohnung Otto's U. Sie erfolgte auf 
einer von ihm erbetenen Zufammenkunft an ven Gränzen beiver Reie*), gegen 
Lothar's feierliche Berzichtleiftung auf alle Anfprüche an Lothringen. 


5) Ad cujus exhortationem cuncti animos fleotunt, iadignantes que sibi factum 
dedecus, omnes unanimiter quasi vir unus invicem conspirationem faciunt et pro 
fidelitate patris — — usque ad exitum vitae sese deservitum ire promittunt. His 
ergo adscitis atque coectis, tantae Copise exercitum movit ul nemo tanlam postea 
vel ante vidisse se meminisse potuerit. Gesta Episcop. Camerac. 1. I, c. 97: Pertz 
SS. VII, 440. 


6) Rider nennt den Ort biefer Zufammenkunft Margolins mb Margeil heißt er in 


5. Kap. Dktto’s II. ſucchtbare Niederlage in Calabrien unb beren Folgen. 93 


Kaum war ver Kaiſer von diefer Seite gefichert, als er, nit achten 
die Abmahnungen erfabrner”) Männer, vie Zurüftungen zur längft 
beichloffenen Heerfahrt nach Italien beſchlennigte. Von feiner Gemah⸗ 
im, ver Urbeberin dieſes unfeligen Entfchluffes, und dem Söhnlein mit wel⸗ 
chem fie ihu eben beichentt, to wie von feinem Freunde, dem Doppelberzoge 
Otto, begleitet, überftieg er ſchon im nächſten Herbfte die Alpen, hauptſächlich 
um bie legten Abfichten feines Vaters zu verwirklichen, d. h. um. ven Griechen 
such Die Sudprovinzen der Hakbinfel zu entreißen, auf weiche ex ale Theopha⸗ 


960 Nov. 


nien's Gatte, ein unbeftreitbares Recht zu haben vermeinte. Und das Glück 


begünſtigte ihm im Anfange fo ſehr, daß jene nur in einem Bunde mit ven 
Arabern Siciliens Rettung fahen. Au ber Meeresküſie Calabriens erlitt der 


Laiſer durch feine Unvorſichtiglkeit eine furchibare Niederlage; die Blüthe bes 


8 
952 Jeli 


deutſchen und bes italienischen Adels warb von den Saracenenfäbeln nieber- - 


gemäbt, Otto's II. ganzes Heer anfgerieben, und ex jelbft nur wie durch ein 
under gerettet. Bon ben Feinden umringt ftürzte er ſich auf einem, von 
einem Juden Namens Kolonyinus?) erhaltenen Pferde in bie Fluthen bes 
Meeres und fuchte ſchwimmend ein Fahrzeug zu erreichen, welches er in ber 
Gerne erblidte. Es war aber ein griechiiches Schiff und ver Kaiſer wäre ver- 
loren geweien, wenn fich nicht zu feinem Glücke ein ſlaviſcher Mann Namens 
Zolunta, anf demſelben befunden hätte, ver ihn kaunte und bereutete, er folle 
ſich nicht entpeden, dann pie Mannſchaft überrebete, ven Fremden, welchen er 
für ben Schagmeifter Otto’3 II. ausgab, aufzunehmen und nach Roſſano zu 
ftenern, wo fle ein bedeutendes Loͤſegeld für ihn erhalten würden. Sobalt 
man dort angelegt hatte, ging Zolunte in bie Stadt, um einige Dienftlente des 
Monarchen mit einem Roſſe zu holen; als Otto I. biefe erblickte, fprang er 
vom Bord in's Meer, gewann glücklich das Ufer und war gerettet. 

Ueberaus traurig find bie Folgen biefer entjeßlichen Niederlage Otto's 11. 
geweſen. Daß durch fie der Triumph der Byzantiner entſchieden wurde, Apu⸗ 
ken und Calabrien in kurzem wieder vollftändig in ihren Händen fich befanden, 


einer von Otto I. am 5. Inni 980 dort andgeftellten Urkunde, Welcher Ort damit gemeint 
if, weiß auch Richer’8 nenefter Herausgeber Poinſignon (teimf. Akad.) nicht zu fagen, und 
nur (S. 322 Note 1), daß berſelbe jebenfall® entre la Meuse et le Chier, si ce n’est sur 
ie Chier mome zu ſuchen ifl. 

7) Gfrörer, Pabft Gregor VII. V, 500, Bat die Quellenbelege, aus welchen dieſes her⸗ 
vorgeht, zuſammengeſtellt. 

8) Der Tag ſteht nicht feſt, die Angaben ſchwanken zwiſchen dem 13., 14. und 15. Juli. 

— Storia dei Musulmani di Sicilia Il, 324. 

) &8 if} wol berjelbe, der nachmals ala berühmter Rabbi in Mainz lebte, Sehr wahr- 
—** iſt Gieſebrecht's Vermuthung, daß die Verpflanzung dieſer aus Lucca ſtammenden 
jũdiſchen Familie nach Mainz und Speier von dem perſönlichen Verdienſte herrührte, wel⸗ 
ches ſich Colonymus damals um das Kaiſerhaus erwarb. 
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fo wie ihr Einfluß anf die Geftaltung der Dinge in Mittel- und Oberitalien 
war noch lange nicht das Schlimmfte, weil das Bündniß zwifchen Arabern und 
Griechen fich in demſelben Augenblick auflöfte, wo bie beiden drohende Gefahr 
befeitigt erfchien, und unter ven Erfteren ausbrechende Streitigkeiten fie an der 
Benützung ihres Sieges hinderten. Die ſchmerzlichſte und anhaltendſte Rück⸗ 
wirkung äußerte jener Unglüdstag vielmehr auf die Verhältniſſe in 
Deutfhhland. Denn hier wurden Dänen und Slaven durch die Ber- 
nichtung des Nimbus, ber feit einem halben Jahrhundert bie Waffen ber Otto- 
nen umftrablt, zu einer allgemeinen Erhebung gegen bie verhaßten 
Deutſchen und das aufgebrungene, noch verhaßtere Ehriftenthum gereizt. Den 
Einbrüchen ver Dänen in bie’ fchleswig’jche Mark folgte!®) ein Aufftand der 
Liutizen und Rhedarier an ber Havel und untern Ober auf bem Fuße ; 
gleich darauf empörten fich auch vie Abopriten und andere Wendenſtämme. 
Die Städte und Bisthlimer Havelberg und Brandenburg, Otto's J. Gründungen, 
wurben von ihnen zerftört, bie chriftlichen Priefter theils ermorbet, theils kriegs⸗ 
gefangen; auch Hamburg wurbe damals geplündert und eingeäfchert. Zwar 
glüdte e8 den Sachſen, ven Aufftändigen eine empfindliche Niederlage bei 
zubringen,, bie aber eben fo wenig wie fpätere partielle Erfolge der beutichen 
Waffen zu verhüten vermochte, daß faft Alles, was Otto I. und Markgraf 
Gero in ben Landen zwifchen Elbe, Havel und Oder für bie Befeftigung der 
deutſchen Herrichaft und das Aufblühen ber chriftlichen Kirche ermüht hatten, 
vernichtet wurbe. Es beburfte wieler biutiger, mit abwechſelndem Erfolge faſt 
währent zweier Jahrhunderte fortdauernder Kämpfe, bis es (Albrecht 
dem Bären und Heinrich dem Löwen) gelang, die Dinge in biefen Gegenden 
auch nur annähernd. auf den Zuſtand in Otto's I. Tagen, die allgemein zum 
Heibenthum wieder abgefalinen Wenden zum Ebriftenthume zurücdzuführen. 
War nicht Schon um diefen Preis der Glanz des Taiferlichen Diadems viel zu 
theuer ertauft? 

Die erwähnten fchlimmen ‚Zeitungen aus der Helmath trafen Otto II. 
inmitten der Zurüftungen zu einem neuen Feldzuge gegen bie Saracenen , bei 
welchen er fich aber hauptfächlich auf die Streitkräfte angewielen ſah, die er 
in Stalten aufzubringen vermochte. Denn auf bie erfte Kunde von dem ſchwe⸗ 
ven Mißgeſchick, welches ihm dort betroffen, hatten bie beutfchen Fürften in 
einer gemeinfchaftlichen Zuſchrift „ven Raifer um bie Gnade gebeten, ihm auf⸗ 
warten zu dürfen,“ d. b. Thietmar’s höfiſche Sprache in die gewöhnliche über» 
jest, eine Zufammentunft mit ihm verlangt. Da die Erfahrenften und Ein⸗ 
fichtigften unter ihnen, wie erwähnt, fchon früher die Heerfahrt über die Alpen 
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10) Wigger, Mecklenburg. Annalen bis 1066. 41. 135 ff. 
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wiberrathen hatten, (ag biefem Begehren ficherlich nur pie Abficht zu &runde'!), 
durch ihre Vorſtellungen Otto I. zur fchleunigen Rückkehr nach Deutfchlane 
zu bewegen, wo feine Gegenwart augenfällig viel nöthiger war als auf ber 
Halbinfel. Otto Hatte darauf die Fürften zu einem Neichstage nach Verona 
eingeladen und Daran ficherlich auch die Aufforberung gelnüpft, ihm neue 
Kriegsvdller zuzuführen. Da die fragliche Berfammlung ſchon Anfangs Juni, 
alfo einige Wochen vor dem Ausbruche des Wendenaufſtandes in Verona er- 
öffnet wurbe, kann in demfelben füglich nicht die Urfache zu fuchen fein, daß 
diejer Aufforverung Dtto’8 von ben beutfchen Fürſten ganz und gar nicht 
entipsochen wurbe , unftreitig in ber Abficht, ihm dadurch am wirkfanften zur 
Beachtung der fraglichen Borftellungen zu nötbigen. Wenn fchon in Otto's 1. 
Zagen der Widerwille gegen die unglückſelige Kaiſerpolitik unter ben Deutſchen 
fo mächtig geweſen, daß er einen Bürgerkrieg entzündet und Sahre lang ge- 
näbrt, zu welcher Höhe mußte ibn jest nicht bie fo einbringliche jüngfte Lehre 
geichwellt haben, daß Germaniens Kindern Tein Heil auf ver wälſchen Erde 
blühe! Die Bitte, die Abt Majolus von Cluny, ein als Heiliger verehrter 
Mann, an Otto II. richtete, fofort nach Deutfchland zurüdzulehren, follte wol 
nur die gleichlantende feiner vaterländiſchen Großen unterftügen. Es verbient 
beroorgehoben zu werben, daß fogar bie italienifchen die Verkehrtheit feiner 
Bolitit einfahen und ihn darum hinter feinem Rüden einen „Eſel“ fchalten'). 
Wie Höchft unzufrieden jene mit des Kaifers eigenfinnigem Beharren auf dem 
betretenen Unglüdspfade waren, reſultirt Härlich aus der bezeichnenven That⸗ 
fache'?), daß von allen in Verona erfchienenen Welt- und Priefterfürften nicht 
ein einziger bei ihm verblieb, daß alle nach Deutichlann zurücklehr⸗ 
ten und auch feinen gleichnamigen dreijährigen Knaben dorthin mitnahmen. Daß 
biefer auf dem in Rebe ſtehenden Reichstage ohne Widerſpruch als Nachfolger 
feines Vaters anerkannt worden, mochte Leßterem kaum als genligenver Erfak 
für die getänfchte Hoffnung erſcheinen, aus Deutfchland vie fo fehr bendthigte 
ausreichende Unterftägung zu erhalten. Die kurz darauf von bort eintreffen. 
ben beregten Hiobspoſten und bie raftlofe Sorge, in Italien die Streitmacht 
zufannnenzubringen , welche bie Heimath ihm nicht gewährte, erzeugten in 
Dtto M. ein Seelenleiden , welches feine Törperliche Kraft mehr aufrieb, als 
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11) Ra Sfrörer’s a. a. DO. V, 509 zweifellos richtiger Auffaffung. 

12) Wie man aus ben Briefen des nachmaligen Pabſtes Silveſter II. erfährt. Gfrörer 
V, 512. 

13) Sie erhellt ans den nach Beenbiguug bes veroneſer Meichetates ausgeſtellten Ur⸗ 
fanden Otto’s II., fo 3. B. aus dem zu Ravenna am 16. Juli 983 ausgefertigten Acte bet 
Amadesi, Antist. Ravennat. Chronotax. ll, 272, (Favent. 1783) ber zeigt, daß nur italier 
niſche Biichäfe und weltliche Magnaten, nicht ein einziger beuticher, fich Damals in ber Um- 
gebung Otto’8 II. befanden. 
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bie Krankheit, pie ihn bald darauf in Rom befiel, Die ihm eigene Haft und 
Ungeduld verfeiteten ihm zu der Thorheit, feine Geneſung durch ein Ueber⸗ 
maß'*) der ihm verordneten Arznei beſchleunigen zu wollen; er ſtarb daran ſchon 
nach wenigen Tagen und iſt der einzige deutſche Kaiſer, der in der Siebenhügel⸗ 
ſtadt verſchied und in ihrer St. Peterskirche feine letzte Ruheſtätte gefunden bat. 

Die durch ſeinen Tod in den Vordergrund gedrängte Frage: wem die 
Vormundſchaft über den Heinen Otto IN. uud damit die Regierung des Rei⸗ 
ches gebühre? drohete in biefem einen Bürgerkrieg zu entziinden. Den gegrün- 
betiten natürlichen Anfpruch auf dieſelbe beſaß feine Miutter Theophanie, 
welcher aber ver Wiberwille der Deutfchen gegen die Griechin foft mehr noch 
im Wege ftand, als ber gegen ein Weiberregiment fiberkaupt. Darum waren 
Biele ver Anficht, daß dem nächften Stammvetter Otto's III. Heinrich dem 
Zänker, jene Würde um ſo mehr gebühre, da das Reich in ſeiner kritiſchen 
Lage eines kraftvollen Mannes offenbar dringend genug bedurfte. Biſchof 
Volkmar von Utrecht, Heinrich's Hüter, ver dieſe Anficht theilte, entließ den⸗ 
felben darum arich fogfeich feiner mehr als fünfjährigen Haft, und Erzbiſchof 
Warin von Köln, unter beffen Obhut dns eben zu Aachen gelrönte Kind fich 
befand, trug fein Bedenken es ihm zu überliefern. Heinrich trat ſofort als 
vefjen geſetzlicher Vormund und Neichöverwefer auf, beging aber ſchon nach 
einigen Monden ven groben Mißgriff, den Verfuch zu wagen, bie Krone bem 
Kinde zu entreißen und auf fein eigenes Haupt zu ſetzen. Es ift ungemein be- 
zeichnend , daß nicht allein die Erzbiichöfe von Köln, Trier und Magdeburg, 
fonbern daß überhaupt bie meiften deutſchen Bifchöfe, namentlich die ſächſiſchen 
und baperifchen, tiefen Thronraub begünftigten,, vie weltlihen Magnaten 
Dagegen das gute Recht Otto's III. ebenfo entichieven verfochten, da hieraus 
Märlich erhellt, wie groß der Irrthum Otto's I. gewejen, in ven Priefterfürften 
ver Monarchie, feinem Haufe eine befondere, eine verläfftgere Stüge als in 
den Weltfürften gewinnen zu können. ‘Der unerfchütterlichen Treue, welche bie 
große Majorität diefer dem legitimen Erben ver Krone bemahrte, hatte berjelbe 
es denn auch vornehmlich zu danken, daß des Zänlers verbrecherifcher Verſuch 
fcheiteste, wozu freilich auch ber Umſtand nicht unerheblich beitrug, daß 
Lebterer mit Hülfe der Herzöge von Böhmen und Polen im Beſitze bes uſur⸗ 
pirten Diadems fich zu behaupten fuchte, und zu dem Behufe fogar mit König 
Lothar von Frankreich in eine reichsverrätheriſche Verbindung trat. Um fich 


14) Richer 1. IH. c. 96. Ed. Poinsignon 340: Post cum ex indigestione Romae 
laboraret, et intestini squibalas ex melancolicohumore pateretur, aloen 
ad pondus dragmarum quatuor sanitatis avidus sumpsit. Contur- 
batisque visceribus, diaria jugis prosecuta est, cujus oontinuus fluxus emorroides 
tumentes procreavit. Quae etiam sanguinem immoderatum effundentes, mortem 
post dies non plures operatae sunt. 
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feines Beiftandes zu verfichern, gab er dieſem nämlich Lothringen preis; 
allein die Stabt Verdun, deren der Franzoſe fich bemächtigte, mußte er in dem 
Frieden zurüdgeben,, zu deſſen Ernenerung er fich fchon nach Jahresfriſt ge- 
nothigt fah, nachdem fein Verbündeter, Heinrich ver Zänker, durch bie fteigenbe 
Oppofition ber weltlichen Großen gegen feine ſchnöden Ränke gezwungen wor: 
den, ihmen zu entfagen, das königliche Kind feiner Mutter und Großmutter 
auszufiefern, auf den Königsnamen zu verzichten und alle Reichsvaſſallen, bie 
ihm bereits gebulbigt hatten, ihrer Pflicht wieder zu entlaſſen. Theophanie, 
welche fich als Bormünderin und Reichöverwejerin jetzt allgemein anerkannt 
ſah, war Hug genug, dem gefährlichen Zänker nicht nur volle Verzeihung, fon« 
dern im Anfange des folgenden Jahres fogar die Wiebereinfegung in fein Her- 
zogthum Bayern zu gewähren. 

Deffen unt Schwabens Herzog Otto war feinem Taiferlichen Jugend⸗ 
freunde nämlich im Tode vorangegangen , und, va er feine Erben hinterließ, 
auf dem erwähnten veronefer Neichstage Bayern nebit Kärnten von Otto II. 
dem wieder zu Gnaden aufgenommenen jüngern Beinrich verliehen worden, 
Schwaben aber dem fränkiſchen Grafen Konrad, einem Better jener reichen 
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Ida, durch deren Hand einft Liudolf dies Herzogthum erworben. Heinrich ver 


Jüngere hatte fich zwar der Großmuth Otto's II. durch die unwanbelbare Treue 
werth bewieſen, die er nach deſſen Ableben gegen ven legitimen Erben feiner 


Krone bethätigt, Bayern aber im Kampfe gegen ven Zänter doch nicht recht zu 


behaupten vermocht, fich daher, um ben noch forfiwogenven zn beenden, endlich 
bereit erklärt, auf dies Herzogthum zu verzichten, wenn Kärnten ihm verbleibe, 
was natürlich gerne zugeftanden wurde. 

Zumeift dem mainzer Erzbifchofe Willigis war es zu banken, daß 
das ſchwere Ungewitter, welches fich über Deutſchland zufammengeballt , fo 
glüdfich wieder zerſtreut wurde. Diefer merkwürdige Mann’), ver während 
eines Menſchenalters auf die Geſchicke unjeres Vaterlandes den entſcheidendſten 


Einfluß übte, war geringer, wenn gleich freier Leute Kind im Dorfe Schö- 


ningen im Braunſchweig'ſchen, unter Otto I. längere Zeit in der Reichskanzlei 


beichäftigt geweien und von veffen Nachfolger kurz nach feiner Thronbefteigung 
auf den eben erledigten erften Metropolitenſitz des Neiches erhoben worben '®). 


15) Ossenbeck, De Willigisi archiepiscopi Moguntini vita et rebus gest. (Mona- 
sterii 1859) ift bis jetzt bie einzige und da rum auch bie befte über ihn vorhandene Bio- 
graphie; Euler's Programm (Erzb. Willigis v. M. in den erften Jahren fen. Wirk. Naum- 
burg 1860) handelt nur von feinen Anfängen. 

16) Nach der gewöhnlichen Annahme im Jahre 975. Da Willigis aber ſchon in einer 
Urkunde Otto’8 11. v. 25. Januar 974 bei Gudenus, Cod. Dipl. I, 7, deren Daten fo 
wenig wie ihre Aechtheit einem Zweifel unterliegen, Erzbiichef von Mainz genannt wird, 
muß feine Ernennung dazu fpäteflens in dieſem Monate erfolgt fein. 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 7 
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Obgleich die Wahl wegen der niedern Herkunft bes neuen Erzbiſchofs von 
Bielen bitter getabelt wurbe, erwies fie fich doch als das Klügſte, mas Otto H. 
je getan , indem bie unerſchütterliche Treue, bie Willigis dem Kinde feines 
kaiſerlichen Wohlthäters bewährte, fein unbeugfamer Muth und ferne umfich- 
tige Benutzung der Verhältniffe mehr als alles Andere dazu beitrugen, die 
Anſchläge Heinrich's des Zänkers zu vereiteln „das zarte Lamm (Otto III.) dem 
Wolfe zu entreißen und ver Mutter zurückzugeben“, wie ber nachmalige Babft 
Silvefter II. fich ansbrüdte. Daß er Theophanien's einflußreicher Rathgeber 
wurde, tft hiernach fehr natürlich, dennoch fällt die eigentliche Glanzperiode 
feiner ftaatlichen Wirkſamkeit in vie Zeit nach ihrem Tode, ter fie plöglich, im 
zurückgelegten treißigften Lebensjahre, ereilte. Dem Andenken dieſer Haupt⸗ 
urheberin ver unheilvollen wälfchen Heerfahrt ihres Gemahls ift von tem, 
freilich, wie wir fpäter erfahren werben , noch aus einem andern Grunde ver⸗ 
dienten Haſſe ber Deutſchen übel mitgefpielt, ihr vermutblich mehr aufgebürbet 
werben, als fte in Wahrheit zu verantworten haben mag , obgleich nicht zu 
läugnen, daß bie auffallenden Beweiſe außerorbentlicher Gunft, mit welchen 
fie ihren Liebling, einen aus Sübitalten ftammenden Griechen Namens Johann 
überhänfte 17), eben nicht geeignet erfcheinen,, bie Beſchulbigung zu entkräften, 
daß fie in einem unfittlichen Verhältniß zu ihm geftanven. 

Nach Theophanien's Ableben übernahm Otto's IM. Großmutter Adel⸗ 
heid gemeinjchaftlich mit Willigts die Vormundſchaft und Reichsverwaltung, 
an welch’ fetterer neben ihnen noch die Aebtiſſn Mathilde von Quedlin⸗ 
burg, Dtto’8 II. Schweſter, eine Frau von feltener Rfugheit und großer Be⸗ 
gabung, fowie bie Herzöge von Bayern, Schwaben and Sachſen und noch 
einige andere Fürſten einen entſcheidenden Antheil nahmen. Es lag in der 
Natur der Dinge, daß unter einer vormunbfchaftficden, und zumal einer Weiber- 
Regierung, das Anfehen ber hohen Reichsariſtokratie erheblich fteigen mußte, 
da ohne beren Beiſtand jene Nichts auszuführen vermochte. Auch Ionnte e& 
nicht fehlen, daß die in Frankreich durch die dortigen Großen nach dem raſch 
auf einander erfolgten Hintritte König Lothar's und feines kinderloſen Sohnes 
Ludwig's V. bewirkte Wahl Hugo Capet's, des Angeſehenſten unter ihnen, 
mit Befeltigung bes verhakten ’®) legitinnen Thronerben, Herzog Karl's 1%, von 





17) &frörer V, 556. 

18) Weil er in den Angen ber Franzoſen, qui ne virent qu's voo indiguetion ce fröre 
de leur Roi vassal d’un prince ötranger (Francois et Tabouillot, Hist. de Metz I, 83), 
durch das oben erwähnte Lehnsverhältniß, in welches ex zum beutichen Reiche getreten, 
Sch entwürbigt hatte. Sprechender Beweis der im Vorhergehenden berührten gewaltigen Er⸗ 
ſtarkung des Nationalgefühls im jäingf werfloflenen halben Jahrhundert. 

19) Diefer wurde durch den Biſchof Aſeelin won Leon, welchen Hugo Capet gewormen 
hatte, im Schlafe gefangen genemmen (20. März 991) umb Letzterem autgeliefert; er far 
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Rreder-Lothringen, zum Könige einige Rüdwirtung auf Deutichland äußerte, 





auch Hier die Geltung der großen Vaffellen bob. An ver Spike bes ariſt o⸗ 
kratiſchen Reichsregiments, welches bemzufolge ber Großmutter 
Otte’8 IT. beigeoronet wurde, trat nım Erzbifchof Willigis. Seine vornehmfte 
Aufgabe beſtand, gleich ver Theophanien's, in ber nachdrücklichften Fort- 
führung des großen Wendentriege®, ver erft nach mehr ale zwölfjähriger 
Dauer durch einen Frieden, beffen Bebingungen unbelannt And ?®), ven wahr- 
ſcheinlich die Erichöpfung beider Theile diktirte, beentet wurde, b. h. vorläufig, 
da er im Grunde, gleich einer ganzen Reihe fpäterer Friedensſchlüſſe, nur ein 
Baffenftiliftand war. 

Wichtige Folge der beregten Theilnahme der Ariftofratie an ber vormund⸗ 
khaftfichen Regierung war , daß jene währenn Otto's II. Minberjährigkeit zu 
ner der Monarchie gar wenig förberlichen Geltung auch in ben einzelnen 
Reichslanden fih erhob, daß ſeit mehr als einem Menſchenalter verſchollene 
Wahlherz öge wieder auftauchten. So wurde namentlich nach den Ableben 
Heinrich’S des Zänters fein im dreiundzwanzigſten Lebensjahre ftehenber *i) 
gleichnamiger Sohn von ven Großen Bayerns zum Herzoge erwählt, 
und ebenfo ift nicht zu bezweifeln, daß auch vie Thüringens aus eigener 
Machtvollkommenheit fich um biefelbe Zeit einen Herzog gaben, ber, wenn 
er auch amtlich dieſen Namen nicht führte?) , noch thattächlich einer war, da 
er zu den erften Weltfürften des Reiches zählte und eben deshalb neben ven 
Derzögen von Bayern, Schwaben und Sachfen zu ben Mitglievern bes er- 
wähnten ariftofratifchen Reichsregiments gehörte. Es ift Ekkehard, der 
Sohn des oben gebachten,, von Otto I. eingeſezten Markgrafen Günther ge- 
weſen, ver mit biefem Otto II. nach Italien begleitet unb nach dem im der 
Schlacht gegen die Araber erfolgten Falle feines Erzeugers durch erhebliche 
Dienfte des Kaiſers Gunft wie auch tie Theophanien’& durch die Anhänglich- 
feit gewonmen hatte, die er ihr in dem kritiſchen erften Jahre nach dem Hin⸗ 
teitte ihres Gemahls bethätigte. Er verbantte ihr nicht nur die Beförberung 
zum alleinigen Dlartgrafen ver amsgebehnten Dart Meißen, foudern auch 
vie feltene Gunſt ver Umwandlung des größten Theile feiner Reichslehen in 


bald baranf zu Orleans im Kerfer und fein Sohn Otto, der ihm im Herzogthume Nieber- 
Lethringen folgte im I. 1012 ohne Kinber. Hirſch, Jahrbücher Heinrich's d. Zweit. I, 339. 

20) Gieſebrecht, Wenbifche Geichichten I, 283. 

21) Geboren am 6. Mai 973. Hirſch, Jahrbücher I, 88. 

22) Das if Alles, was ben Einwendungen Hirſch's umb feines Herausgebers Ufinger 
a. a. O. I, 196 gegen Giefebrecht ſich füglich einräumen Iäft. Was im Sinne jener Tage 
da Serzogthum war, d. h. Beſitz ber Hergogligen Gewalt genannt zur werben ver⸗ 
biente, wußte Biſchof Thietmar von Merſeburg jedenfalls wiel befler, als bie maitumter gar uu 
fleptifchen jungen Geichrten bes nennzehnten Jahrhunderte. 
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erblihes Eigenthum, woburd er faft vor allen Kronvaffallen beworzugt 
und ein bedeutſamer Anfchritt getban wurte zur Wievererhebung Thüringen’s 
zu einem ber angefehenften Reichsländer. Deshglb, ſowie wegen ver unbe: 
ftreitbaren Verdienſte, die Ekkehard im Kampfe gegen vie Slaven fich erworben, 
hatten die thüringiſchen Großen ihn einmüthig zu der beregten Stellung 
erhoben. | 

Es findet fi nicht, daß die vormundfchaftliche Regierung gegen folche 
Eigenmacht der Ariftolratie in Bayern und Thüringen irgend welche Einjprache 
gewagt hätte, wielletcht weil fie bejorgte, felbe bapurch zur Nachahmung tes 
bedenklichen Beiſpiels zu reizen, welches damals die Frieſen gaben. Ein 
jehr großer ‘Theil derſelben entſchlug fich nämlich faft aller Verbindung mit 
dem deutſchen Reiche, indem er die Heeresfolge, welche noch Otto II. gewährt 
worben, feinem feiner Nachfolger mehr leiftete, dem bisherigen Negunente 
töniglicher Grafen ein Ende machte, und eine eigentbümliche Gemeinveverfaf- 
fung fich gab, in der bie altgermanifche Freiheit noch einmal auflebte und faft 
unberührt von ven Ereigniffen im übrigen Deutſchland während mehrerer Jahr⸗ 
hunderte fich erhielt. Von den drei Abtheilungen bes friefiichen Vollsſtammes 
waren e8 bie beiden zwifchen Flie und Loubach, zwifchen Loubach und Wefer 
hauſenden kleineren, bie ftch vergeftalt zum oftfriefifchen Freiſtaat der 
jogenannten fieben Seelande?) vereinten, wozu den entſcheidenden Anftoß 
bie immer Härlicher zu Tage tretende Unfähigkeit der vormundfchaftlichen Re- 
gierung gegeben haben mag, fie gegen bie häufigen Angriffe ver Normanıen 
und Wenden zu jchüßen ; e8 war jehr natürlich, daß man einer Gewalt, vie 
das bringenpfte Bebürfniß nicht zu befriedigen vermochte, auch ferner nicht 
unterthan fein, ihr nicht dienen wollte. Daß das weftliche und in jeber 
Hinficht, wichtigfte Drittel des Wriefenvoltes, das zwifchen Sincfala und Flie 
feßhafte, weder insgeſammt noch in feiner Mehrheit von bem deutſchen Meiche 
thatfächlich fich ebenfalls Losfagte, war hauptſächlich dem Umſtande zu 
danken, baß bei ihm ein mächtiges Fürſtengeſchlecht, das ber fpäteren Gra- 
fen von Holland, bereits fefte Wurzeln gefaßt hatte. Man wird ber gene- 
alogifchen Hypotheſe wol nicht zu viel einräumen, wenn man ben Ahnherrn 
beffelben in jenem Gerulf erblicdt, ven Kaifer Ludwig der Fromme mit einem 
beträchtlichen Gütercompler zwifchen Flie und Loubach beſchenkte; ein zwei- 
ter Geruff, der in König Arnulf's Tagen im SKennemer - Land urkundlich 
als Graf erfcheint, ift der Hiftorisch fichere Stammmater biefer hollänbifchen 


23) So geheifjen, weil viefe Landſchaften ſämmtlich an ber See Tagen. Weber ihre Aus- 
dehnung und Gränzen gibt die befte Auskunft Ledebur, Die fünf münſter'ſchen Gaue unb 
die fieben Seelande Frieslands (Berlin 1836) ; vergl. bie Bemerkungen dazu in Strader- 
jan's Beiträgen zur Geſch. des Großherz. Oldenburg I, 102 f. (Bremen 1837). 
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Grafen. Dietrich 1., der Sohn biefes Gerulf II., war zur Zeit, wo Lothringen 
und bas zu ihm gehörige Friesland unter der Oberherrſchaft König Karl's II. 
von Frankreich ftand (f. ob. S, 13), von diefem zum erblichen Grafen des von 
ihm bislang al8 Statthalter verwalteten Landes erhoben worden, woraus eine 
jo intime Berbindung feines Gefchlechtes mit dem franzöftfchen Königshauſe er- 
wuchs, daß Kaifer Otto I. vornehmlich durch die Abſicht, fie zu lodern und 
einen engeren Anfchluß viefer immer wichtiger werdenden Familie an Deutich- 
land zu bewirken, beſtimmt worben fein mag, Egbert, ven Sohn Dietrich's II., 
auf den erzbifchöflichen Stuhl von Trier zu befördern. Das hinberte indeſſen 
nicht, daß ber genannte Metropolit während der Minderjährigkeit Otto's IN. 
feine Stellung dazu mißbrauchen wollte, ganz Lothringen dem Franzoſenkönige 
Lothar wieder in bie Hände zu ſpielen, weshalb die Kaiſerin Theophanie fich 
zu einem bedeutenden Opfer entfchloß, um jenen unter ven obwaltenden Ver⸗ 
hältniffen wichtigen Kirchenfürften und fein Haus enger an das deutfche Reich 
zu Inüpfen. Sie fchenkte dem Grafen Dietrich II. nämlich alle Lande, vie er 
in bem weiten Küftenftrich von ver Maas⸗ bis an die Fliemündung ſeither als 
Reichslehen befeflen, zu allobinlem Eigenthum, welches Geſchenk fattifch 
und in feinen Folgen Dietrich’ II. Geſchlecht zu einem erbfürftlichen machte. 
Seitvem wurte das von ihm beherrichte Gebiet Erb⸗Fries land und fpäter 
Holland genannt. Dietrih's I. Sohn und Nachfolger Arnulf ftrebte auch 
die noch freien, von ben Seelanden aus unterftüßten??), Weftfriefen feiner 
Herrichaft zu unterwerfen, büßte dieſen Verſuch aber in einer überaus blutigen 
Schlacht mit dem Leben. ‘Der zwifchen feinem Nachfolger Dietrich IN. und 
bem Theil der Weftfriefen , ver unabhängig geblieben und behufs Teichterer 
Behauptung feiner Unabhängigkeit muthmaßlich in ein Bundesverhältniß 
zum oftfriefifchen Breiftaat getreten war, fortwogende Kampf erreichte fein 
Ende erft durch das bewaffnete Einfchreiten Kaiſer Heinrich's IT. Auf welche 
Beringungen, ift mit Beftimmtbeit nicht zu ermitteln ; auch war es Fein befini- 
tives Abkommen, kein banernder Friede, da aus ben erneuerten Unterjochungs- 
verfuchen ter fpäteren Grafen von Holland zwifchen ihnen und den freien Frie- 
fen häufige, noch über dritthalb Jahrhunderte fich fortipinnende Kriege er- 
wuchſen *). 

Die vormundſchaftliche Regierung, welche ſich zu ſo bedeutſamen Con⸗ 
ceſſionen der Ariſtokratie gegenüber hatte herbeilaſſen müſſen, endete nachdem 
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24) Wiarda, Oftfrief. Geſch. I, 138. 
25) Hirſch, Jahrbücher I, 338—355. Worper Thaborit., Chronic. Frisiae 113 sq. 
(edid. Ottema, Leovard. 1847). 
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(ich geiwefen. Da feine eigene Mutter, wie wir glaubwürbig erfahren), um 
igren Einfluß anf ven Knaben nicht zu verlieren, früßzeitig ſchon all’ ſeinen 
Gelüften den Zügel fchießen ließ, und in ihrem ®ünftling , dem Griechen 
Johann, ihm den bazu jedenfalls ſehr wenig geeigneten erften Mentor gab, bie 
Höflinge auch abfichtlich auf feine Sittlichkeit unvortheilhaft einwirkten, wurde 
Dito IN. in der beffagenswertheften Weife verbildet. Er erwarb zwar fo be- 
dentende wiffenfchaftliche Kenntniffe, namentlich feltene Fertigkeit in ber latei⸗ 
nifchen und griechifchen Sprache, daß man ihn für ein Wunder ber Welt hielt 
und fpäter alich fo nannte, aber der widhtigfte Theil feiner Ausbildung, Die 
zum Manne und zum Herricher wurve fo gröblich veruachläffigt, daß 
Dtto IH. zu einem traurig verhungten und verhubelten Charakter erwuchs. 
Denn er blieb Zeit feines Lebens „unruhig wie ein Knabe, phantaftifch wie 
ein Süngling, ein Büßer und Beter wie ein Greis“ 27), aber ein Regent ohne 
alle Thatkraft, ohne Klarheit des Blicks und ohne Sicherheit des Urtheils. 
Als er fih ver Volljährigkeit näherte, betrug er fich gegen bie eigene Groß⸗ 
mutter fo ungebührlich, daß fie feinem Uebermuthe durch Entfernung vom Hofe 
auswich; nach einigen Iahren ftarb zu Selt im Elſaß dieſe Frau, bie für 
Deutichland eine fo weitreichenve , eine jo beflagenswerthe Bereutung erlangt. 
Sehr natürlich, daß ein fo verbilveter und hochmüthiger Thor, wie Otto HL, 
von feiner Stellung in der Welt bie überfchwänglichten Ideen hegte, und nach 
jeiner Meinung nichts Nötbigeres zu thun hatte, als im Rom bie formelle 
Berechtigung zu ihrer Ausführung, d. 5. tie Kaiſerkrone fich zu-holen, womit 
jetzt auch die deutſchen Kirchenfürſten einverftanden waren, weil e8 galt zugleich 
den apoftolifchen Stuhl aus der ſchmachvollen Tage zu befreien, in wel- 
cher er fich zu ber Zeit befand. 

Der durch Otto's I. letzte Heerfahrt über bie Alpen reftaurirte Pabft 
Johanu XI. war acht Monden vor ihm aus der Zeitfichleit geſchieden, unt 
durch Otto's H. nothgedrungene längere Anweſenheit in ‘Deutfchlanb ber be⸗ 
trächtliche, ınit dem überwiegenden deutſchen Einfluß in der Siebenhügelftakt 
höchſt unzufrievene Theil ver Römer zu dem Verſuche ermuthigt worden, ihm 
ein Ente zu machen. An feine Spike trat das mächtige altrömifche Batricier- 
geichlecht ver Erescentier; deſſen Chef Erescentins de Theodora erregte 
einen Aufftand, warf den von Otto I. eingefeßten Nachfolger Johanu's XIII., 
Benedikt VI. , in die Engelöburg und ließ ihn port erwürgen. Der von ibm 
auf St. Peters Stuhl erhobene Bonifaz VII. wurde indeſſen ſchon nach ſechs 
Wochen von einer Öegenpartei verhrängt, welche mit Otto's I. Genehmigung 
Benebikt VII. zum Babfte ertor. Sechs Jahre Iang behauptete fich dieſer im 


Sfrörer, Gregor VII. V, 557. 
* Waitz, Deutſche Kaiſer 27. 
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Beige des heil. Stubles, mußte dann aber feinen Gegnern in ber Sieben⸗ 
hügelftant weichen und wurde erft durch ven Kaiſer, zu welchem er fich nad 
Ravenna geflüchtet, vortbin zurüdgefährt. Ale er kurz vor Otte II. farb, 
erhob viefer feinen Kanzler, Biſchof Peter von Papia, um Nachfolger des 
Apoftelfüriten. Johann XIV., wie der neue Pabſt hieß, mußte aber ſchon nach 
ſechs Monden dem vorhin erwähnten Bonifaz VIL. weichen , ver aus Konftan- 
tinopel,, wohin er geflohen, bald nad dem Bintritte Otto's II. zurückkehrte, 
mb mit griechiſchem Gelde einen ftarken Anhang in der ewigen Stadt gewann, 
mit deſſen Hülfe ex Johann XIV. in ver Engelöburg einkerkerte und dann in 
veren Berließen eines qualvollen langſamen Hungertodes fterben ließ. Aber 
lanm nach Jahresfriſt wurde Bonifaz VII. ermordet; von wen? willen wir 
nicht und ebenfowenig, wer? Johann XV., ben Sohn eines römifchen Prie- 
ſters, zu ſeinem Nachfolger erhob. Weber zehn Jahre lang war der neue Babft 
aber wenig mehr als ein fügſames Werkzeug in ber Hand des Erescentiers 
Johann, wol ber Sohn des vorhin gedachten Crescentins de Theodora, 
weich’ Xebterer vor dem Zorne Otto's II. in bie Mönchskutte geflüchtet und 
darin geftorben war. Johann Erescentius, ein roher, Tühner aber auch fehr 
patristiicher Römer, hatte jeit der Rückkehr Bonifaz VH. over dem Tode 
Johann's XIV. alle weltliche Gewalt in der Siebenhügelftatt an fich gerifien ; 
er übte fie unter dem ſelbſt zugelegten Titel eines Patricius , wahrjcheinfich 2) 
in Bolge eines mit der Kaiferin-Regentin Theophanie abgefchloffenen Vertrags. 
Da Johann XV. wegen feines Nepotismus und feiner gewiſſenloſen Habſucht 
jelbft von ver Geiftlichleit mehr und mehr verachtet wurde, fiel es dem Patri⸗ 
cier Erescentins nicht fchwer, ihn geraume Zeit in einer Art Gefaugenfchaft 
zu haften. Ihr endlich entronnen, bat der Pabſt durch Gefandte Otto IH. 
dringend, feiner drangvollen Lage eine Ende zu machen. 

Er erlebte jedoch deſſen Ankunft nicht mehr, fontern ftarb zur jelben 
Zeit, wo Otto II. an der Spike eines ftattlichen Heeres in Oberitalien er- 
ichien. Unerfahren wie er war, wähnte er, das ficherfte Mittel, ven jeitherigen 
Barteilämpfen in Rom ein Ende zu machen und das kaiferliche Anfehen dort 
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zu verfüngen und zu befeftigen, in dev Erhebung eines Deutſchen auf St. 


Petri Stuhl zu finden. Es ift Taum glaublich , daß unter ven vielen Kirchen- 
fürften, die den Töniglichen Yüngling über die Alpen begleitet, nicht Einer ihn 
darauf aufmerklam gemacht haben follte, daß Nichts den Nationalſtolz ber 
Italiener tiefer verlegen, Nichts geeigneter fein bürfte, ihren Haß gegen bie 
Deutjchen, der jchon währen Otto's Aufenthalt in Verona in einem blutigen, 
mit erheblichem Berinft für ihn verknüpften, Straßenkampfe fich prägnant ge 


28) Gregorovius, Geſch. d Stabt Rom im Mitt. IH, 427. 
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nug manifeftirt, noch höher zu fchwellen, als eine folche Neuerung, und viel 
wahrfcheinlicher, daß jener alle diesfälligen Borftellungen in feiner über- 
müthigen Verblendung zurückwies. Allzu fehr vertrauend auf bie, nım von 
ber augenbliclichen Furcht vor den beutfchen Waffen biktirte, umterwürfige 
Haltung des römischen Adels, erhob Dtto III. feinen eigenen Better und Hof- 
kaplan Bruno, ben damals höchftens 24 Sommer zählenden Sohn des oben 
(S. 91) erwähnten Herzogs Otto von Kärnten”), auf St. Betri Stuhl. 
Damit war auch die Tiara an das Sacfenhaus gebracht und ein Triumph 
bes Raiferthums über das Pabſtthum errungen, der Alles Hinter fich lieh, 
was felbft Otto I. erreicht hatte. 

Aber eben weil er zu groß war, Tonnte er auch nicht von Dauer fein. 
Otto II. Hatte, nachbem er von Gregor V., wie ber neue Babft fich nannte, 
zum Kaiſer gekrönt worden, von den Bitten beffelben , ver dadurch tie Herzen 
der Römer zu gewinnen wähnte, und feinem eigenen Mangel an Menfchen- 
fenntniß und gejundem Urtheil, fich zu der argen Thorheit verleiten laffen, ven 
Srescentier Johann nicht allein mit jever Strafe zu verfchonen , jondern ihm 
auch den fernern Aufenthalt in der Metropole der Chriftenheit, gegen Leiſtung 
des Unterthaneneides, zu geftatten. Nicht fobald war er nach Deutjchland 
zurückgekehrt, als Erescentins an der Spige der ergrimmten Römer ben ver 
baßten Deutfchen zu fchleuniger Flucht nach Oberitalien nöthigte, und durch 
bie reichen Geldſpenden des erften Mentors Otto's III. , des oben erwähnten 
Griechen Johann, fich bewegen ließ?®) , ihn zum Gegenpabjt zu machen. 
Wegen des wieder ausgebrochenen Krieges mit den Wenben mußte ber junge 
Kaiſer die Rache über ein Jahr lang verichieben, eilte aber, ſobald an ven Nord⸗ 
oftgränzen des Reiches wieder eine kurze Waffenrupe eingetreten war, zu einer 
ihn wenig ehrenden Vergeltung über die Alpen. Die Römer wagten gegen das 
gewaltige Heer, mit welchem Otto II. abermals vor ihren Mauern erfchien, 
feinen Widerſtand; Crescentius flüchtete in die Engelsburg und fein &efchöpf, 
Segenpabft Iohann, in einen Thurm der Campagna. Aber die ihm nad) 
geſandten, von dem breisgauiichen Grafen Birthilo befehligten , Taiferlichen 
Reiter nahmen ihn gefangen, beranbten ihn der Nafe, Zunge, Ohren und 
Augen und fchleppten ihn dann in eine vömifche Klofterzelle. Otto IN. war 


29) Diefer Sohn Konrad's des Rothen und Liutgarden's hatte, man erfährt nicht warum ?, 
ichon vor dem oben (S. 95) gedachten veroneſer Reichetage auf Kärnten verzichtet, welches 
nach dem Tode Heinrich’ bes Jüngern mit Bayern wieder vereinigt (989), aber nach dem 
kürzlich erfolgten Ableben Heinrich's des Zänkers von bemfelben wieberum getrennt und bem 
in Rebe ftebenben Enkel Kaifer Otto’8 I. abermals (996) verlichen worben, allem Anfcheine 
nach anläßlich ber Erbitterung des Hofes über die (S. 99) erwähnte Eigenmacht ber bay⸗ 
erifchen Großen. 
30) Höfler, Die deutichen Päbſte I, 312. 
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zwar geneigt , von fernerer Beftrafung abzuſehen, aber Gregor V., minder 
verfößnlich, ließ unter barbarifchen Mißhandlungen von einem im Lateran 


verſammelten Concil ihm bie päbftlichen Gewänder vom Leibe reißen, ibn dann 998 Marz 


radlings anf einen räudigen Eſel ſetzen, mit deſſen Schweif als Zaum in ber 
Sand, unter Ihmählichen VBerunglimpfungen durch die Straßen Roms führen, 
worauf er im Kerler für immer verichwand. Die Engelsburg wurde nach 
mehrtägiger Belagerung vom tapferen Markgrafen Ekkehard von Meißen er- 
ftürmt, und Johann Erescentins auf ihren Zinnen enthauptet. Raum zehn 
Monden fpäter ward Gregor V. plößlich vom Tode ereilt, wahrfcheinlich ver- 
giftet von den rachfüchtigen, ihn grimmig haſſenden Nömern?!), und fein Nach⸗ 
iolger auf St. Petri Stuhl der bisherige Erzbiichof Gerbert von Ravenna, 
ein wiffenfchaftliches Senie , welches feine Zeit wunderbar überftrahlte, auf 
Otto II. aber einen überaus verberblichen Einfluß geübt Hat. 

In rer fünlichen Auvergne in nieberem Stande geboren hatte Gerbert 
jene Erziehung in der St. Gerald⸗Abtei zu Aurillac erhalten, und fich dort 
befonters eifrig dem Studium ber Mathematik gewidmet, welches damals durch 
bie Araber im benachbarten Spanien einen neuen Aufſchwung gewonnen. 
As Graf Borrel von Barcelona auf einer Pilgerfahrt nach Aurillac kam, 
baten ihn darum Abt und Mönche, ihren wißbegierigen und begabten jungen 
Kofterbruder mit nach ver Halbinfel zu nehmen‘, was auch gefehah. Dort er- 
warb Gerbert in der renommirten Schule Bifchof Atto's von Bique fo unge- 
wöhnliche Kenntniſſe, zumal’in der Mathematik und Aftronomie, daß er durch 
ſie die Aufimerkſamkeit Pabft Johann's XIU. erregte, als er ven genannten Gra⸗ 
fen und feinen Lehrer Atto einft nach Rom begleitete. Zwar wünfchte Otto I. 
fehr, ven ihm deshalb vom beil. Vater empfohlenen vielverjprechenden jungen 
Mönch an fernen Hof zu ziehen, da dieſer aber bie ıhm noch fehlende philo- 
ſophiſche Ausbildung an der berühmten hohen Schule zu Neims vor Allen 
u erwerben fich ſehnte, lehnte er vie Anerbietungen des Kaiſers ab und ging 
nach Reims, an deſſen Erzbifchof Adalbero er einen Gönner und bald einen 
dreund erwarb. Aus dem Schüler Gerbert wurte fehnell ein Lehrer, ber 
Reims zur erſten Schule Frankreichs machte, vornehme Schüler in Maſſe 
dorthin zog. ALS er den genannten Metropoliten nach Italien begleitete, ge 
wann er daſelbft in fo hohem Grade die Gunſt Kaiſer Otto's II., daß biefer 
ihm bie reiche Abtei Bobbio verlieh. Nach veifen Tode ſich außer Stande 
fühlend , ven ihn bedrohenden zahlreichen Feinden und Neidern mit Erfolg bie 
Spike zu bieten, kehrte Gerbert nach Reims zurück, wo er mit feiner wieber- 
aufgenommenen Lehrerthätigkeit zugleich eine fehr bedeutende politifche Rolle 


31) Gregorovius II, 491. 
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währenn ber Dlinorennität Otto's IH. verband. Denn großentheil® feinen 
Bemühungen war es zu danken, daß Lothringen Damals dem beutichen Reiche 
erbalten wurde ; namentlich über dieſe Periode ver vielgeftaltigen Wirkſamleit 
des außerorbentlichen Mannes gibt fein, leiver! nur theilweife uns erhaltener 
Driefwechfel die wichtigften Aufjchläffe. Natürlich ftend er beskalb bei ber 
Raiferin-Regentin Theophanie in großer Gunſt; der Wunſch Hugo Capet's, 
des neuen Königs von Srantreich, purch Gerbert's Vermittlung fein bisheriges 
geipanntes Verhältniß mit dem fächftfchen Haufe in ein freundliches verwan- 
delt zu jehen, fcheint wefentlich dazu beigetragen zu haben, daß er Gerbert auf 
ven erzbifchöflichen Stuhl von Reims erhob. ‘Da biefer, deſſen Charakter 
Nichts weniger als fledenlos war, vielmehr, wie fich gleich zeigen wirb, 
wiederholt in fehr anftößigen Farben ſchillert, vielleicht zumeift von dem Ver⸗ 
langen, felbjt unabhängiges Oberhaupt ber franzdfiichen Kirche, mit Hülfe des 
genannten erften Capetingers zu werben , zu eifriger Unterftügung bes denk⸗ 
würdigen gleichzeitigen Verſuches deſſelben ſich verleiten ließ, die franzö- 
jifhe Landeskirche von Rom unabhängig zu machen, mußte er, 
nachdem folcher geicheitert war, feinen Metropolitenſitz verlaffen. Er begab 
fich zu feiner perfönlichen Rechtfertigung nach ber Siebenbügelftabt, in ber 
nicht unbegrünbeten Hoffnung , vaß dieſe mit Hülfe des bort anweſenden, wie 
berüdrt, ihm zu Dante verpflichteten Kaifers ihm nicht allgu fchwer fallen werbe. 
Dennoch erreichte er für feinen nächſten Zweck. Nichts, wol aber gelang es 
ihm, durch feinen glänzenden Geift und feine eminente Gelehrſamkeit vie Gunft 
Dtte’8 IL. in fo hohem Grave zu erwerben, daß biejer bald barauf an ven 
nach Reims Zurückgekehrten bie fchmeichelhafte Einlapung richtete, an feinen 
Hof zu kommen, um ihn, den biölang nur ungenügend Unterwieſenen, in 
Wort und Schrift zu unterrichten, und zugleich in ben Staatsgejchäften mit 
treuem Rath zu unterjtügen,, mit ber baran geknüpften charakteriftiichen Auf⸗ 
forberung „nie Rohheit Unserer ſächſiſchen Naturſchoönungslos 
auszujäten, und dagegen bie Keime griechifcher Feinheit, bie 
in Uns wohnen bürften, forgfältig auszubilden.“ Diejen {pre 
chenden Beweis von der verkehrten Sinnesrichtung Otto’s II. 3) beautwor⸗ 
tete Gerbert nicht wie ein Philoſoph und Seelenhirt, fontern wie ein ausge: 
lernter Höfling ??). „&8 ift*, ſchrieb er dem kaiſerlichen Süngfing, „eine gött⸗ 


32) „Unverfennbar ift es“, bemerkt ſehr richtig ©frörer, Gregor VII. V, 639, „ber 
Geiſt Ber Mutter, der aus dem Sohne ſpricht. So weit vergißt fi der Unglüdtliche, daß er 
das beutfche Blut, welches in feinen Adern rollt, ſchmäht, und die Sachſen, deren nerbigte 
Arme ibn und feine Ahnen auf die höchfte Stufe ber Macht emportrugen, als bumme und 
rohe Bauern verhöhnt.“ 

33) — in gratiam se Principum insinuandi maximum artificem nennt ihn 
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liche Erfcheinung, wenn ein Mann, Grieche von Geburt, Römer 
durch Herrſchermacht, die Schäße griechiicher un römifcher Weisheit 
gleichſam als fein Erbtheil zurüdfortert. Wir gehorchen, o Cäſar, willig 
Euern Befehlen hierin, wie in Allem was Eure göttliche Majeſtät uns auf- 
erlegen wirt.” 

Wie begierig Otte II. das ſüße Gift folcher Schmeicheleien fchlürfte, 
zeigt bie reiche Schentung tes ftattlichen Königshofes Sasbach im unteren 
Dreisgan, mit welchem er Gerbert, während tes Aufenthaltes veifelben an ſei⸗ 


rem Doflager zu Magveburg, erfreuete. Daß der fchlaue Franzoſe, ver damals 


in dieſer Stadt jene äußerft kunftreiche, noch lange nachher bewunderte, So u- 
nenubr verfertigte, rüftig fortfuhr, durch die Künfte des Höflings in ver 
Gunft des unerfahruen Jünglings fich mehr und mehr einzuniften, erfieht man 
aus dem übermäßigen Weihrauch, welchen er ven ganz geringen Erfolgen ſpen⸗ 
dete, bie derſelbe zu der Zeit über die Wenden erragg. Wie trefflich der ge- 


:  fährliche Schmeichler die wachſende Schwäche Otto's II. für ihn auszubeuten 


wußte, erhellt ans ver Thatfache, daß er mit feiner Hülfe Pabſt Gregor V. 
zwang, ihn nicht nur auf ven erzbifchöflichen. Stuhl von Ravenna zu beför- 
bern, ſondern zugleich auch auf alle Rechte und Anfprüche an vie Statt Ra- 
venna und beren Weichbilb, an die Grafichaften Comacchio und Ceſena, und 
noch mehrere andere Zerritorien zu feinem perfönlichen Vortheile zu ver- 
zichten, über welche feit langer Zeit zwifchen ven Rachfolgern bes heil. Petrus 
und ven ravennatiſchen Kirchenfürften geftritten worben. Dieſe felbft dem in- 
timften Freunde des Kaiſers abgebrungene Nachgiebigkeit gegen Gerbert's 
Wünfche wirft ebenfalls ein grelles Streiflicht auf des Letztern Charakter. Ein- 
mal, weil Erzbiſchof Iohann von Ravenna noch lebte, und ohne allen kanoni⸗ 
ſchen Grund durch den Pabit gezwungen wurve, dem Günftlinge des Kaifers 
Plag zu machen, dann, weil bie erwähnte Ceffion jo bedeutender echte, 
Städte und Landſchaften an Gerbert perfönlich eine geheime Nöthigung in 
fich Schloß **), bei ner nächften Erledigung bes apoftoliichen Stuhles ihn auf 
denſelben zu erheben. ‘Denn nur dadurch konnte an diefen Alles zurückgebracht 
werben, worauf Gregor V. zu Gerbert's perjänlichem Bortbeil hatte ver- 
zichten mäflen. Eben darum erfuhr bes Leitern, von Otto IH. biltirte Er⸗ 
hebung zur höchſten Würbe ‚ver Chriftenbeit auch keinerlei Widerſtand; der 
neue Pabft nannte ſich Silveſter II. 

Schon die Wahl viefes Namens ift fehr bezeichnend für die hochfliegenden 
Entwürfe, mit welchen Gerbert St. Petri Stuhl beftieg. ‘Denn unter dem 
darum ach mit Necht Baronius, der amtliche Geſchichtſchreiber ber Kirche (Annal. Eccles. 


m 999, XVI, 3%, Ed. Mansi). 
34) Nach ber fehr richtigen Bemerkung Gfrörer’s a. a. O. V, 668. 
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Yijährigen Pontifikate des erften Silvefter hatte Roms Kaifer Konftantin ver 
314-335 Große das Heidenthum mit dem Chriftenthum vertaufcht und damit eine neue 
Aera in der Geichichte des Letztern eröffnet ; e8 lag folglich in dem Namen 
Silvefter II. vie nicht leicht mißzuverftehente Anveutung, daß auch biefer 
Nachfolger des Apoftelfürften eine neue Weltordnung zu begründen gebrachte. 
Und zwar dadurch, daß er ben abenteuerlichen Lieblingsplan Otto's III., das 
Weltreih der alten römifhen Imperatoren wiederherzu— 
ſtellen, angelegentlichjt fürverte, aber nur in der argliftigen Abficht, bie 
gegenfeitige Stellung, die Kaiſer- und Pabftthum feit einem halben Jahrhun⸗ 
bert eingenommen, gründlich umzulehren, bie Kaiſer in ebenfo 
willenlofe Wertzeuge der Päbſte umzuwandeln, wie le&- 
tere bislang bie der DOttonen gemefen. Daß einem Manne von 
Gerbert's ſcharf ausgeprägter politiſch⸗-hierarchiſcher Herrſchſucht dies letzte 
Ziel aller ihm hierin ähnlichen Statthalter Chriſti der mittelalterlichen Jahr⸗ 
hunderte wirklich vorſchwebte, kann eben fo wenig einem gegründeten Zweifel 
unterliegen, wie die Thatfache, daß er mittelft feiner eminenten geiftigen Be⸗ 
gabung und Meifterfchaft in den Künften ver Höflinge das phantaftifche Ge⸗ 
müth Otto's IT. mit magifcher, unmiberftehlicher Gewalt unterjodhte. Daß 
biefer nicht einmal bei der Monarchie Karl's des Großen, nicht einmal bei 
dem Raifertraume feines Großvaters und Vaters ftehen blieb, daß feiner zügel- 
fofen Einbildungstraft die Wieverherftellung des Weltreiches der alten römi« 
ſchen Kaiſer wirklich ausführbar erſchien, kann von einem fo unerfahrenen 
Sünglinge ®®) um fo weniger befremven, da ihm ficherlich ſchon von feiner 
byzantiniſchen, auf ihn fo mächtig influirenden, Mutter vergleichen Bhanta- 
ftereien eingeimpft worden, der neue Pabft nicht nur ganz ber Mann war, 
° die aus den realen Verhältniffen refultirenven enormen Hinderniſſe wegzu- 
vernünfteln, fondern vermöge feiner hohen Würde auch wirklich befähigt, bie 
Berwirklichung eines folchen Planes erheblich zu erleichtern. 
1000 Zur Ausführung beffelben verweilte Otto III. bis an fein Ende faſt aus- 
son. — Zuniſchließlich in Italien; nur auf ein halbes Jahr tehrte er noch einmal nach 
Deutfchland zurüd. Jene wurbe von ihm damit eröffnet, daß er das „golbne 
Rom“ wieber zur ſtändigen Faiferlichen Reſidenz, wieber zur erften 
Stadt des zu reftaurirenden Weltreiches, auch zur weltlichen Metropole 
ber geſammten Ehriftenheit zu erheben befchloß. Daß Silvefter II. diefer Ver⸗ 


35) — Sicuti juvenis, tam viribus audax, quam genere potens, magnum quid- 
dam, immo et inpossibile cogitans, virtutem Romani imperii ad potentiam 
veterum regum attollere conabatur, bemerken ſehr verflänbig Die Gesta Episcop. Ca- 
meracens.: Pertz SS. VII, 451. 
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pflanzung des Mittelpunktes des ottonifchen Reiches von deutſcher auf italie- 
niſche Erde nur in der argliftigen Abficht jo eifrig das Wort redete, pas dem 
Stammlande feiner Macht und feiner natürlichen Grundlage entrüdte 
deutſche Kaiſerthum in ein völlig abbängiges Verhältniß zum Pabſtthum 
zu bringen, und ven ſchwachen, von ven Neken ver päbftlichen Bolitit um⸗ 
garnten Kaiſer zu einem willenlofen Werkzeug für bie Zwecke ber Hierarchie 
berabzumürbigen, davon bämmerte in ver Seele des fo umftridten und ber 
Wirklichkeit fo jehr entfrembeten kaiferlichen Jünglings natürlich feine Ahnung 
auf. Um bie Verrömerung des deutſchen Reiches mit feiner eigenen würbig 
einzuleiten, umgab fich biefer in ver ewigen Stabt, wo er feinen Herricherfig 
auf dem Aventin aufjchlug, mit all’ dem fteifen Prunk und Ceremoniell, die 
am oftrömifchen Hofe altherlömmlich waren. Ex felbft zeigte ſich meift in 
auffälliger , wunberlicher Tracht; bald in einem weiten Mantel, ven bilvfiche 
Darftellungen aus der Apokalypſe zierten, bald in einem andern, auf welchen 
die Bilder tes Thierkreiſes gefticht waren. Abgefonvert von feinen Hofleuten, 
die ihm zu Gefallen ebenfalls griechifche Art affektirten®;, an einer erhöhten 
Zafel fpeifte Otto II. ; der Eintritt zu ihm mußte in feierlicher Weife erfolgen, 
ihm von aller Welt die tieffte Devotion bewieſen, und er mit „Raifer aller 
Kaiſer“ angerevet werben. Auch legte er fich nach ber Sitte der alten Impe⸗ 
ratoren von ben feinem Scepter unterworfenen Völlern mehrere Beinamen 
zu. Saxonicus, Romanıs und Italicus wurde er genannt und nannte er fich 
ſelber. Unter ver Legion zum Theil neuer Hof-, Staats- und Kriegsbeamten, 
mit welchen er fich umringte, bie ihre bislang üblichen mit neuen byzantini⸗ 
ſchen Benennungen vertaufchen mußten (fo wurben 3. DB. bie Kämmerer in 
Veſtiarien und Protoveftiarien, die Kapläne in Logotheten umgetauft), mag 
ver Admiral das meifte Lächeln erregt haben, da der „Kaifer aller Kaiſer“ 
notorifch nicht ein einziges Kriegsichiff beſaß. 

„Der trügerifhe Schimmer, der um das phantaftifche Römerreich 
Otto's III. fpielte, hat vie Nachwelt mehr geblenvet als die Zeitgenoffen“ °”). 
Obwol Deutſchlands Welt- und Priefterfürften deshalb von der immer klär⸗ 
licher zu Tage tretenden Abſicht dieſes Taiferlichen Thoren, den Mittel» und 
Schwerpunkt des Reiches nach Italien zu verlegen, Germanien in eine von 
dort aus regierte Provinz der projeltixten neuen Weltmonarchie umzuwanteln, 
ich gar wenig erbaut fühlen mochten, würben fie ihn aus feinen Weltherr- 


36) „Selbſt ehrliche deutſche Ritter und Reden fingen an griechifch zu ftammeln..... 
wir leſen noch heute mit Lächeln in vergilbten Gerichtdacten, Unterfchriften von beutichen 


Richtern Otto's mit Namen Siegfried und Walther in griehifchen Charakteren.” Gre- _ 


gorovius LIT, 497. 
37) Worte Gieſebrecht's II, 12. 
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ſchaftsträumen doch wol nicht in ſo unſanfter Weiſe aufgerüttelt haben, wie 
das bald geſchah, wenn er von feinem Mephiſto Silvefter II. nicht zu Maß⸗ 
nahmen verleitet worben wäre, bie in politifcher, wie in kirchlicher Hinficht 
dem beutfchen Reiche zum größten Machtheile gereichten. Da ver Pabſt mit 
Sicherheit vorausfegen Tonnte, daß die Deutfchen ihre befchloffene Degraba«- 
tion von dem herrſchenden zu einem beherrſchten Volke fich nicht fo 
feicht gefallen laffen würden, erachtete er vor Allen nötbig, fie zu ſchwä⸗ 
ben, fie in weitansfehenbe Eonflicte mit ſchlimmen Nachbaren zu verwideln, 
und Otto III. bot ihm dazu bereitwillig bie Hand. Freilich nur, weil in fei- 
nem unklaren, phantaftifchen Genrüthe die entgegengefekteften Stimmungen 
rafch abmwechielten, und weil Stivefter II. dies meifterlich auszubeuten ver⸗ 
ftand. So ftürzte Otto von ber ſchwindelnden Höhe feiner Kaiſerträume plötz⸗ 
ih in bie größte Schwermutb, in bie tieffte Zerknirſchung herab, bei An⸗ 
näberung des Jahres, in welchem damals Viele den Untergang der Welt 
erwarteten. Es ift nicht zu zweifeln, da ber Kaifer fogar in Urkunden es an⸗ 
deutet, daß vornehmlich bie Hoffnung, dies allerbings ſehr bedeutende Hinder⸗ 
niß feiner Weltberrichaftspläne durch ganz abjonberliche Frömmigkeit abzu⸗ 
wenden, in dem bethörten Iünglinge den Entfchluß reifte, währenz eines hal⸗ 


Gebr. An. hen Jahres den Wälſchen das wunderliche Schaufpiel eines Monarchen zu 


963 


geben, ver Kaifer und Mönch in einer Berfon war, der im Banne zugleich 
bes Alterthums und bes Möuchtbums lag 9), Wochen lang wie ein Einfiepler 
und Büßer fich fogenannten frommen Werken widmete, am anbaltenpften in 
dem merfwärbigen Höblenklofter von Subiaco in Apulien. Bier war es and 
wo durch Silveſter's MH. Einwirkung in ihm bie Entfchlüffe gereift wurben, 
bie er kurz daranf zum größten Machtbeile des deutſchen Meiches und ber deut⸗ 
ſchen Kirche hinfichtlich Bolens und Ungarns ausführte. 

Seit anberthalb Menſchenaltern ftanden die Polen —, es iſt ihre erfte 
Ericheinung in der Geſchichte, — in einem Abhaͤngigkeitsverhältniß zu Deutfch- 
fand. Damals war ber alte Kriegsheld Markgraf Gero in feinen fortiwogen- 
ven Kämpfen gegen vie Slaven bis zur Ober unt bamit bis zur Gränze Bo- 
lens vorgebrungen, deren Fürft oder Herzog Miecziflaw, ber äftefte hifto⸗ 
riſch beglaubigte Piaft, fich den Deutfchen nicht gewachfen fühlte und es darum 
vorzog, fich und fein Volt Katfer Otto I. zu unterwerfen, ihm ben Lehnseid 
md Heeresfolge zu leiften, wie auch Tribut zu zahlen). Miecziſſaw I., ber 
vor ben Deutjchen einen ſolchen Reſpekt hegte, daß er in Gegenwart ihrer 
Markgrafen weder feinen Pelz anzulegen, noch fich zu ſetzen magte*0), fuchte 

38) Nach der treffenden Bezeichnung von Gregorovius IH, 503. 


34) Nöpell, Geſch. Polens I. 94. 618. 
40) Lelewel, Geſch. Polens 22 CLeipzig 1847). 
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tuch Annahme des Chriſtenthume in ein freundliches Verhältniß 
zu ihnen zu lommen. Er verftieß barum feine fieben heidniſchen Frauen, hei- 
rathete Dubrawka, vie Tochter des ſtammverwandten Herzogs Boleflam 1. 
von Dühmen, vie feinen Vebertsitt zu ihrem Glauben zur Bedingung ber Ehe 
gemacht haben foll*!), und empfing ſchon im nächften Jahre bie Taufe, mit 


isn ein großer Theil feines Volles. Behufs rafcherer Ausbreitung bes Chri⸗ 


ftentbums unter tiefem erfolgte fchon nach einigen Iahren bie Stiftung bes 
erſten polniichen Bisthume im Poſen, unter Mitwirkung Katfer Otto's 1., 
ber es dem vor ihm gegründeten Erzitifte Magdeburg unterorbnete??). Wie 
Miecziſlaw I. die inneren Wirren bes beutichen Reiches im Beginne ver Re 
zierung Otto's II. und nach dem Ableben beffelben auszubeuten fuchte, ift im 
Berhergehenden berührt worten. In ber letten Jahrwoche feines Lebens *°) 
verharrte er indeſſen in umerfchütterlicher Treue gegen vie Katjerin Theopha⸗ 
ale und ihre Nachfolger in ver vormundfchaftlichen Regierung, fein Sohn 
umd Thronerbe Boleflaw ber Große trat fogar in ein intimes Freund⸗ 
ſchaftsverhältuiß zu Otto III. und leiftete ihm wiederholt Kriegehülfe gegen 
bie aufftändjgen Wenden, ohne Zweifel weil er von biefer Verbindung eine 
weientliche Förderung feiner Vergrößerungspläne fich verfprach, welche Hoff- 
zung ihn denn auch nicht täufchte. Otto III., zu unerfahren une kurzſichtig 
um Boleſlaw's Abfichten zu durchſchauen, glaubte in ihm einen tüchtigen Ver⸗ 
bändeten gegen bie auffländigen Wenvenftämme gewinnen zu könnten. Er be- 
auftragte ihn Daher namentlich mit ver Bewältigung ber Bommern, was 
Boleſlaw dazu benützte, diefe nicht ver veutfchen, fonbern feiner Herrſchaft 
zu unterwerfen, woran fich noch größere Erfolge feiner Waffen über bie ſtamm⸗ 
verwankten Böhmen und die heitnifchen Preußen veibeten. Jenen entriß 
ber tapfere Polenfürft die alte*!) Chrowatenhanptftant Krakau, alle ihre Er- 
eberangen im Norden der Karpathen, wie auch Mähren und gan Schle- 
tien*) ; vie Prenfen nöthigte er zur Anerlennung feiner Oberberrlichkeit, 
bie ſich ſonach bis an die Küften der Oftfee erſtreckte; das alte Danzig warb 
ſchon damals eine polntfche Stadt. Otto IH., ohne Ahnung davon, daß biefe 


41) Balady, Geſch. von Böhmen I, 222. 
42) Nöpell a. a. ©. 1, 829 f. 


43) Mieczifiane farb an 25., ober nach anderer Angabe am 11. Mai 992. Räpet 


I, 103, 

44) Die Chrowaten ober Ehrobaten, ein Slavenſtamm, hatten ®is gegen bas Ende ber 
—*—* Kaifer Otws I. eigene, biefem tributpflichtige Fürſten, wurden aber zwiſchen ben 
Jahren 967 u. 973 Durch Herzog Boleflaw II. ber böhmiichen Herrſchaft unterwerfen. Gie⸗ 
ſebrecht, Wendiſche Geſch. I, 267. 

* 45) Palackh I, 239. Barthold, Geſch. von Rügen und Pommern I, 337. Röpell 
‚106 f. 
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Bergrößerung des jungen Bolenftantes zum Theil mit Landſchaften, bie lange 
Zeit zum deutſchen Reiche gehört, vie eines mit keckem Jugendmuth empor- 
jtrebenven höchſt gefährlichen Nachbars war, wehrte ihr nicht nur in keiner 
Weile, ſondern ließ fich von Silvefter II. fogar bereden, Polen auch in firch- - 
liher Hinficht unabhängig von Deutfchlanp zu machen, wozu ber lürzlich 


‚erfolgte Märtyrertop Biſchof Adalbert's von Prag dem Babfte eine über- 


aus erwünfchte Handhabe bot. 

Diejer durch feltene Vereinigung der fchönften Kigenfchaften des Geiftes 
und bed Herzens ausgezeichnete, fehon bei feinen Lebzeiten M& Heiliger ver⸗ 
ehrte Böhme war währenn eines längern Aufenthaltes in der Siebenhügel- 
ftabt mit Otto II. bekannt und von demfelben nach feiner erften Romfahrt 
mit nach Deutichland genömmen worden. Hier entitand zwifchen ibm und 
dem Taiferlichen Jüngling eine jo intime Freundſchaft, daß Letzterer dem from- 
men Manne fogar das Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft Die Nächte 
in vertrauten Geſpräch mit ihm zubrachte. Als nun Adalbert bald darauf 
veranlaßt wurde, ter Miffion unter den Heiden fich zu widmen, z0g er an 
den Hof des Polenherzogs Boleflaw, der wie des Kaifers, fo auch Freund 
feiner eignen Familie war, indem fein ältefter Bruder bei ihm in großer Gunft 
ftand. ‘Der pfiffige Bole, welcher in ver Belehrung ver Bommern und Preu⸗ 
fen das wirkfamfte Mittel zur Befeftigung feiner Herrſchaft über biefelben 


gewahrte, bewog ihn burch bereitwillig gewährte und das Verfprechen noch 
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weit belangreicherer Unterftügung leicht, zunächſt zu jenen Heiden fich zu wen⸗ 
ben; aber fchon im DBeginne feiner Wirkſamkeit unter ihnen wurde Adalbert 
von ben Preußen erichlagen, zu unfäglichem Leidweſen feines kaiſerlichen 
Freundes. Die fchwärmerifche Verehrung, die diefer dem even Märtyrer 
wibmete, wurde von Silvefter II. alsbald dazu benützt, Polen in kirchlicher 
Beziehung unabhängig von Deutfchland und zur unmittelbaren Kirchenpro⸗ 
vinz bes apoftoliichen Stuhles zu machen. In der Abficht weihete er Gau⸗ 
bentius, den nach Rom gelommenen Halbbruter Adalbert's und Zeugen feines 
Todes, zum Erzbifchof von Polen, promopirte er dieſen jüngften Blut⸗ 
zeugen zum Heiligen — (St. Petri Stuhl fing erft damals an, für bie ganze 
Chriftenheit gültige Heiligfprehungen vorzunehmen; vie erfte war bie 
vor ſechs Jahren erfolgte Biſchof Ulrich's von Augsburg, die zweite, die 
Adalbert's) — berebete er Otto, daß er nichts Verbienftlicheres thun könne, 
al8 zum Grabe feiges heil. Freundes zu wallfahren und, zu beffen Ehren, 
freunblichit die Hand zu bieten zur Emancipation ber polnifchen Kirche von 
ber deutſchen. Herzog Boleſlaw hatte nämlich Adalbert's Leichnam den Preu⸗ 
fen um fchweres Geld abgekauft und zur Verehrung ber’ Gläubigen in ber 
Kirche von Gneſen beiſetzen laffen. 





5. Kap. Bekehrg. d. Ungarn; Otto UI. u. d. heil. Stephan. 113 


Etwa acht Wochen nach feiner zweiten hırzen Rückkehr aus Wälichland 
traf der Kaifer in Gneſen ein. Die faft ausfchweifenn zu nennenden Ehren⸗ 
begengungen, mit welchen ber Polenherzog ihn während feiner breitägigen An⸗ 
weſenheit überhäufte, erreichten auch volllommen ihren Zwed. Nicht nur 
entfprach Otto IH. in der zuvorkommendſten Weife tem Verlangen veffelben, 
die Tirchliche Selbftftänbigfeit feines erweiterten Landes gefichert zu fehen, 
indem er zu Gneſen über Wonlbert'$ Gebeinen die neue Mutterficche für 
Polen gründete, und tiefes in fieben, dem neuen Metropoliten Gaubentius 
untergeortnete Bisthümer eintheilte (darunter Kolberg für Pommern und 
Breslau für Schlefien), fondern er war auch fo gefällig, Boleſlaw eben- 
falls der feitherigen politifchen Abhängigkeit vom deutſchen 
Neiche durch Berzichtleiftung auf bie bisherige Tributpflicht 
zu entlaffen. Wodurch der ſchlaue Pole ven kaiferlichen Jüngling zu letz⸗ 
terer Eonceffion vornehmlich bewog, ift unfchwer zu errathen aus dem neuen 
Titel, mit welchem Otto III. jenen damals beehrte. Er nannte ihn nämlich 
„Bruder und Mitarbeiter am Reiche, Freund und Bunvesgenofje des römi- 
ihen Volles“, woraus leicht zu entnehmen ift, daß der Kaifer durch des Po» 
lenfürſten Vorſpiegelung: an ihm einen eifrigen Gehülfen zur Ausführung 
ſeiner Weltmonarchieträume zu finden, verlockt wurde, zum Vortheile des neu 
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zu creirenden römischen Kaiſerthums dem deutſchen freiwillig fo viel zu _ 


vergeben. 

Und Aehnliches geichah von ihm kurz barauf auch in Ungarn. Zwifchen 
Gejſa, dem oben (S. 42) erwähnten Beherricher dieſes Landes, und dem 
beutichen Reiche waltete in ven legten Luftren des zehnten Jahrhunderts ein 
ungetrübter Friede, wefentlich geförbert turch die wachlende Ausbreitung bes 
Chriſtenthums unter den Magyaren, die zumeift der bayerifchen und 
böhmischen Kirche zu danken war. Namentlich der eben erwähnte heil. 
Adalbert und Biſchof Piligrim von Paſſau haben fich in der Hinficht un- 
beftreitbare Verdienſte erworben, wenn gleich letzterer, ein fühner Ränkeſchmied 
und beſonders berüchtigt als einer ber dreifteiten und gefchicteften Urkunden» 
fälfcher des Mittelalters 1%), vie feinigen in ver Abficht jehr übertrieb, dadurch 
einen begründeten Anspruch auf die erfehnte Umwandlung feines bifchöflichen in 
einen erz bifchöflichen Stuhl zuerlangen. Die Bermählung Vaiks, des Soh- 
ne und anerkannten Thronfolgers des genannten Magparenfürften, mit Gifela, 


46) Wie jhon von Dümmiler, Biligrim von Paſſau und das Erzbisthum Lord (Reip- 
Ag 1854) überzeugend dargethan worben, und binfichtlich ver Hauptfälihung Piligrims 
jet thatfächlich auch won Gieſebrecht zugegeben wird, ba er in ber zweiten Ausg. feiner Kai- 
ſergeſchichte von berfeiben keinen Gebrauch mehr madt. Vergl. noch die Bemerkungen 
Hirſch's, Jahrbücher Heinrich's II. I, 53 f. 

Sugenheim, Deutfhe Geſchichte. I. 8 
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ber Tochter Herzog Heinrich's des Zänters von Bayern, trug natürlich we⸗ 
fentlich zur Befeftigung ver freunpfchaftlichen Verhältniſſe zwifchen Dentfch- 
land nnd Ungarn bei, mehr noch aber zum definitiven Stege des Ehriften- 
thums über das Heidenthum in leterem Lande. Denn Vaik, ver damals erft 
bie Taufe und tm ihr ben chriftlichen Namen Stephan empfing, verpflichtete 
fih in dem Heirathsvertrage nicht nırr dem angenommenen Glauben treu zu 
bleiben, ſondern auch vie Belehrung feine® ganzen Volles zu demſelben eif- 
rigft zu ermühen. Als er kurz darauf dem Vater auf dem Throne folgte und ven 
ſchon von dieſem erlaffenen Befehl: jeber Ungar folle ſich taufen laffen und 
bie chriſtlichen Selaven frei geben, ernenerte, entzünbete er hierdurch 17) einen 
gefährlichen Aufſtand, deſſen er nur mit Hülfe ber von Gejſa int Lande anges 
fietelten zahlreihen Deutſchen in einer heißen Schlacht enblich Meifter 
wurbe?). Jetzt gebot Stephan, daß ever bei Berluft ber Freiheit 
und des Vermögens bis zu einem beftimmten Tage Chrift werben 
müffe, und berief viele beutjche und italienifche Priefter nach Ungarn zur 
raſcheren Vollendung bes Bekehrungswerkes, welches auch in der That einen 
erwünfchten Bortgang nahm, nachdem e8 Stephan durch Zureden und Dros 
hungen geglückt, vie Großen feines Volkes für ven chriftlichen Glauben zu 
gewinnen. Im dem mit ber kirchlichen Organifation feines Landes eifrigft 
befchäftigten Fürſten wedte bie Gründung des Erzbisthums Gnefen im bes 
nachbarten Polen das Verlangen, Ungarn ebenfalls von ber jeitherigen Firch- 
lichen Abhängigkeit von Deutſchland zu befreien und zur fefteren Begrün- 
bung feiner politifchen Selbftftänbigkeit die Königs würde zu erwerben. 
Daß Silvefter II. feinen viesfälltgen Bitten mit Freuden entfprach, bie 
von ihm gegränveten Bisthümer beftätigte, Gran zum Erzbisthume erhob ' 
und Stephan eine Krone fandte, mit welcher dieſer fich zum erften Könige 
ber Ungarn krönen ließ, ift fehr begreiflich, kaum aber, daß Otto II. für bie 
Erfüllung all viefer Anliegen des Magyarenfürften bei dem heiligen Bater 
fih auf's Wärmfte verwenbete. Angenfällig kann ihn dazu num bie vorgeſpie⸗ 
gelte Hoffnung bewogen haben, wie an dem Polenherzoge, fo auch an dem 
nenen Ungarnlönige einen bereitwilligen Gehälfen zur Ausführung feiner 
Weltreichöphantaften zu finden. 

Als der jugendliche Kaiſer aus ver Siebenhügelftabt zum zweiten Mate 


47) — sed adversarius tocius bonitatis, invidie plenus et malicie diabolus, 
ut sanctum Christi tyronis propositum disturbaret, intestina contra eum bella com- 
movit, quum ejus instinotu plebs gentilis christiane fidei jugo colla submittere 
renuens, cum prinoipibus suis a dominio ipsins se subtrahere moliebatur. S. Ste- 
phan. Legenda major c. 6: Endlicher, Rer. Hungar. Monumenta Arpad. 143. (San- 
galli 1849). 

48) Horvath, Geſch. d. Ungarn I, 28. 
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nad) Deutſchland zurüdltehrte, wurde er von ten Deutſchen jubelnb empfan⸗ 
gen, in ber Hoffnung, daß er dem Nöthigften, dem Kampfe gegen bie Wen- 
ben, mit aller Energie ſich widmen, und bie ſchwer erjchütterte Herrſchaft des 
Neiches im Norden und Often wieberberftellen werde. Hiernach ift leicht zu 
ermefien, wie erbitternd bie Enttänfchung wirken mußte, als man ihn ftatt 
beffen zu den Gebeinen ber Toten wallfahrten und aus alleiniger Machtvoll⸗ 
bommenheit Neuerungen felbft treffen ober foͤrdern ſah, die nicht allein wohl- 
begründete Rechte des beutichen Epifcopats und Reiches preisgaben, fonbern 
auch zur Tirchlichen und politifchen Conſolidation und damit zur Kräftigung 
von Böllern erheblich beitrugen, vie bis vor wenigen Decennien theils ſehr 
Ihlimme Nachbarn ver Deutfchen geweſen, theils eben fo viel Luſt wie Fähig— 
kit verratben hatten, e8 temmächft zu werben. Während Otto IH. in ber luf⸗ 


tigen Höhe feiner Katferträume in den Beherrfchern ver Bolen und Ungarn 


„Freunde und Bundesgenoſſen“ bes projektirten neuen römischen Reiches 
ſah, gemahrten Germaniens Welt⸗ und Priefterfürften in ihnen nur zu richtig 
deinde, die dem beutfchen bald viel zu fchaffen machen bürften, erkannten 
fie, daß ter hoffärtige Phantaft von dem Wahne, vie Völker des Abendlandes 
durch eine Idee verbinden zu können, zu erheblicher Schwächung ber realen 
Grundlagen der deutſchen Macht fich verleiten ließ. Sehr natürlich mit- 
hin, daß Otto IH. das verdiente Ente eines Fürften fand, der in vermeſſe⸗ 
nem Stoße bie Heimath, Das eigene Volt geringſchätzt; während er alle Welt 
zu beberrfchen glaubte, fah er fich plöglich von aller Welt verlaffen. 

Zunächſt von denen, in deren Mitte er nach feiner Rückkehr aus Gnefen 
alsbald zurlickgeeilt war, deren Stadt er zur Metropole feines erträumten 
nemen Imperatorenreiches zu erheben beabjichtigte — von den Römern. 
Sie empärten fich gegen Otto III. und belagerten ihn brei Tage lang im aven- 
imifchen Palaft; nur dem glücklichen Umftande, daß es dem herbeigeeilten 
Herzog Heinrich TIL. von Bayern und dem Bifchofe Bernward von Hilves- 
heim gelang, vie Aufftändigen zu befehwichtigen, verdankte ver unglückliche 
Singfing bie Befreiung aus feiner peimfichen Lage. Die bittere Frage, welche 
diefer damals an bie Römer richtete: ob er dafür, daß er um ihretwilfen fein 
Baterland und fein Gefchlecht, feine Sachfen, wie pie Deutfchen über: 
haupt, ſtets zurüdgefeßt Habe, folhen Dank verdiene? war 
Otto's IM. Bitterfte Selbftverurtheilung. Mit der ımbeilbaren Seelenwunde 
ber fchmerzlichften Enttäufchung entfloh biefer, vom Pabft begleitet, aus ber 
| Aigen Stabt, vor welcher er zwar nach einigen Monden rachedürftend wieder 
exrſchien, aber, mit ſeinem kleinen Heere zu ihrer Belagerung ſich zu ſchwach 
fühlen, mit ber fhonungslofen Berwüftung der unſchuldigen Campagna fich 


begnügte. Während er den Reſt des Jahres, von fteberhafter Unruhe geplagt, 
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auf ver Halbinfel wie ein Abenteuerer herumzog, trafen aus Deutjchland bie 
Ihlimmften Zeitungen bei ihm ein. Hier hatte nämlich die fteigende Entrü- 
ftung über Otto's II. ſyſtematiſche Verachtung und offenktundige Zurüd- 
ſetzung bes eignen Volles, über die immer fühlbarer werdende Schwächung 
des Reiches trotz alles äußern trügerifchen Schimmers eine Berfhwörung 
vieler Welt» und Priefterfürften gereift, an deren Spike Erzbifchof Willigis 
von Mainz ftand. Sie bezwecte nichts Geringeres, als Otto's Thronent⸗ 
jegung, die nur durch feinen plöglichen Tod hintertrieben wurde, ber den an 
Leib und Seele Franken Unglüdlichen *) in ver Burg Paterno am Soracte, 
bei Civita Caſtellana, ereilte. Mit ihm, dem Unvermäblten, der nach feinem 
Wunfche im Meünfter zu Aachen neben Karl dem Großen beigefeßt wurde), 
erlofch der Mannsftamm Kaifer Otto's I. ; fein Mephiſto, Babft Silvefter L., 
ſchied kaum ſechszehn Monate nach ihm aus ver Zeitlichkeit. 


SHedhfles Kapitel. 


Stärkung der hohen Neichdariftofratie durch die unfeligen Kaiferphantafien der 
Dttonen; Herzog Hermann II. von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Meißen; 
Heinrich I. Erhebung auf den deutfchen Thron und ſchwere innere Kämpfe, Die 
Grafen von Luxemburg; langjähriger Bürgerkrieg in Ober: und Nieder⸗Lothrin⸗ 
gen; die Tragödie der deutfchen Medea. Berdienfte der Babenberger; Borgänge 
in Schwaben und Sachſen. Steigender Haß der weltlichen gegen die geiftliche 
Ariftofratie und deffen Urfache ; grundfähliche Erblichkeit der großen Reichslehen. 
Stiftung des Bisthumd Bamberg und Heinrich's II. fonftige ausſchweifende Bes 
vorzugung der Pfaffenfürften. Heinrich's II. 14jährige Kämpfe mit Polen, Bers 
hältniffe zu Ungarn und Italien, Heerfahrten über die Alpen (König Arbuin), 
Beziehungen zu Burgund und Tod, 


Kein Zweifel, daß in ven eben erzählten Entwürfen und Vorgängen ans 
ven legten Lebensjahren Otto's IM. die entſcheidende, die vornehmfte Urſache 
der wachjenden innern Schwäche ter beutfchen Monarchie und ber ftei- 
genden Macht ber hohen Reichsariſtokratie prägnanter als irgend 
ſonſt fich enthüllt. Wenn das Oberhaupt eines großen Reiches die Mittel 


49) Daß er vergiftet worden, ift zwar nicht genügend verblirgt, aber doch fehr wahr- 
jcheinlich. Vergl. Provana, Studi critici sovra la Storia d’Italia a’tempi del re Ar- 
doino 182. 

50) „Der Lebende hatte Deutichland verſchmäht, aber ber Todte kehrte zu feinen Ahnen 
zurück.“ Gregorovius I, 520. _ 


mM 
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veffelben beharrlich zu Zwecken mißbraucht, bie beffen wahren Intereffen 
ſchnurſtracks wiberftreben, dann müſſen fich die Sympathien feiner Bevölke⸗ 
rungen nothiwendig von ibm ab» und denen zuwenden, welche wie bie Fähig- 
keit fo auch ven Willen offenbaren, folch’ anhaltender unverantwortlicher 
Opferung ber Vollskraft ein Ziel zu feßen. Die Verirrungen und Mißgriffe 
Otlo's IN. find in gleichem Umfange freilich von Teinem feiner Nachfolger 
auf dem dentſchen Throne wiederholt worden, aber in geringerem ,-balo 
größerem, bald kleinerem faft von allen. Noch dritthalb Sahrhunberte lang 
find bie beutfehen Monarchen weit mehr darauf ausgegangen, bie Raiferfrone 
w erringen und zu behaupten, das luftige Gebäube des abenplänpifchen 
Laiſerthums aufzuführen und zu erhalten, als den Pflichten des beut- 
ſchen Königs zu genügen. Wie roh und ungebilvet ein Volk auch immer 
fein mag, für feine Intereffen behält es doch ftets ein fehr feines und rich⸗ 
tiges Verſtändniß, und nur wer dieſe förbert ober vertritt, wirb feine An- 
hänglichkeit und Zuneigung da nernd gewinnen können. Bon welchen Mo⸗ 
tiven folche Förderer und Vertreter ver wirklichen Intereffen einer Nation 
geleitet werben ? ift für ihre Würbigung von Seiten berjelben ganz irrefevant, 
ta bie Beherrfchten ſtets, und felbft noch in viel fpäteren Jahrhunderten, froh 
geweien, folche verblenveten, Herrfchern gegenüber überhaupt nur zu finven. 
Da nun die Webertreibung ber unglüdfeligen Kaiferivee durch Otto III. vie 
Verderblichkeit, die Gefahren verfelben für Deutſchland hier aller Welt 
entbüllte, war es nur zu natürlich, daß hier auch alle Welt fich denen zu 
lebhaftem Dante verpflichtet fühlte, die allein im Stande waren, ber Fort- 
jung ſolch' unheilvoller Träume zu wehren und fich dazu entfchloffen zeig- 
tm — ben Welt- und BPriefterfürften. Darum bat bie kurze Selbftregie- 
tung Otto's III. unftreitig auch aufßerorventlich dazu beigetragen, bie Mo⸗ 
narchie, tie folcher Verirrungen fähig war, unpopulär zu machen, 
md nicht minder, bie Sympathieen der deutſchen Stämme ver hohen Reichs⸗ 
ariſtokratie zuzuwenden. In Erwägung, daß biefe, indem fie zur Oppofition 
gegen bie unfeligen SKaiferphantafieen des Reichsoberhauptes fich ermannte, 
wol auch noch won anderen Intereffen, als von benen des großen Ganzen ge- 
leitet werbe, würde auch in weit reiferen und gebilbeteren Zeiten vor dem 
Berbienfte verftummt fein, überhaupt nur verhindern zu wollen, daß Deutich- 
{and verrömert, zu einer Provinz bes projeltirten neuen Weltreiches degradirt 
werde, daß Die Deutfchen von einer herrfchenben, zu einer von Rom aug be 
berrichten Nation herabgewürdigt würben. 

Sprechenb genug zeugte von ber tiefen Verftimmung ber Deutfchen gegen 
das Geſchlecht Heinrich’8 I. und von dem gehobenen Selbtgefühle der hoben 
Reichsariftofratie die Thatſache, daß fogleich nach dem Tode Otto's III. zwei 
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Thronkandidaten auftraten, bie jenem nicht angehörten — Herzog Her⸗ 
mann IL! von Schwaben und Markgraf Ekkehard von Meifen. 
Lebterer zumal, den Biſchof Thietmar von Merjeburg „eine Zierbe des Reis 
ches, den Hord und Schirm des Baterlandes, die Hoffnung der Seinigen, ben 
Schreden der Feinde“ nennt, feheint große Ausficht gehabt zu Haben, mit fei- 
ner Bewerbung um bie Krone burchzubringen, ba er durch Meuchelmorb fchnell 
30.45, beieitigt wurde. Auf weſſen Anftiften? ift mit Sicherheit freilich nicht zu er- 
mitteln, aber mehr als wahrfcheinlich 2), daß die Schweftern Otto’s II., So⸗ 
pbie, Aebtiffin zu Gandersheim und Adelheid, Aebtiſſin zu Quedlinburg, gegen 
welche Ekkehard fich allerdings unziemlich benommen hatte, an ber Frevelthat 
nicht unfchulpig waren. Denn beive Brinzeffinnen batten für ben britten 
Thronbewerber?), ihrem Stammvetter Herzog Heinrich von Bayern mit 
Leidenſchaft Bartei ergriffen, und der gravirende Umftand, daß von einer Be⸗ 
ftrafung der Mörver Eklehard's nirgends die Rebe ift*), wirft felbft auf piefen 
legten Sproß vom Mannsſtamme König Heinrich’s I. einen fchwer zu wider⸗ 
fegenden Verdacht. Sein anverer Nebenbubler um das konigliche Diadem, 
ber Schwabenherzog, zeigte fich entichloffen, es ihm mit Waffengewalt ftreitig 

zu machen; als Heinrich nach erlangter Anerkennung in Bayern, vefien 
Marken une Franken, fich nach dem Rheine wandte, um folche in Lothrin- 
gen zu erwirfen, wurbe ihm von Herzog Hermann II. bet Worms ber Leber. 
gang verwehrt. Allein durch einen verftellten Rüdzug glüdte e8 dem Bayer, 
0; pen Schwaben zu täufchen und bei Mainz über ven Strom zu feken, worauf 
6. 06.7.3unjer in diefer Stadt von Erzbifchof Willigis fofort zum Könige gefrönt und 
gefalbt wurde. Was dieſen erften Kirchenfürften des Reichs eigentlich bewog, 
nicht nur felbft für Heinrich fich zu erklären, fondern auch bei ven anderen, 
wie bei ven Weltfürſten feinen ganzen vielvermögenven Einfluß zu defſen Gun- 
ften geftenb zu machen, wiflen wir zwar nicht mit Beſtimmtheit; allein aus 
ber Thatiache, daß der Bayer der Geiftlichleit mit Schwärmerei ergeben, 


1) Nachfolger des oben (5. 97) "erwähnten, im Auguſt 997 verftorbenen (Liber He- 
romi bei Zeerleber, Urkk. f. d. Geſch. d. Stabt Bern I, 32) Herzog Konrad's auf dem ſchwä⸗ 
biſchen Herzogsſtuhle. 

2) Leibnitz, Annal. Imper. IM, 805. Knochenhauer, Geſch. Thuͤringens in ber 
tarol. u. ſächſ. Zeit 128 f. 

3) Gin vierter, wie öfters behauptet worben, war nicht aufgetreten, nämlich Otto, 
der im Vorhergehenden (S. 91) gebachte Sohn Konrad's des Rothen u. Liutgarbens, ber, 
wie oben erwähnt, in das Herzogthum Kärnten, auf welches er verzichtet, wieber eingeſetzt 
worben. Denn biefer ſchon bejahrte Enkel Kaifer Otto's I. erklärte auf feines bayeriichen 
Stammtoetters erfie Eröffnung, daß er keineswegs gewillt fei, mit ber ſchweren Bürbe ber 
Reichsregierung ſich zu belaben, Heinrich's Wahl vielmehr befördern werbe, was er auch 
that. Gieſebrecht II, 14. 

4) Gieſebrecht II, 20. 


6. Rap. Heimich's Mi. erfaufte Abnigewahl u. erfle innere Kmpfe. 119 


während Herzog Hermann II. überhaupt kein fondeslicher Freund berfelben 
war®), läßt fich das entſcheidende Motiv des mainzer, wie ver übrigen 
Priefterfürften mit ziemlicher Sicherheit erratben. Um die Anerkennung ber 
Sachſen und Thüringer, die noch in grollenver Zurückhaltung verharr⸗ 
ten, weil Wahl und Krönung obne ihre Zuftunmung gefcheben, zu erlangen, 
mußte Heinrich II. fich zu ihnen verfügen und zu einer Art Wahl⸗ 
tapitulation fich bequemen. Die Thüringer huldigten ihm erft, nachdem “V 
er ben verhaßten Schweinezins ihnen fortan erlaſſen, zu deſſen Entrichtung 
an den Fiscus fie ſeit ihrer Unterjochung durch ven Frankenkönig Theodorich J. 
(j. Od. I. S. 204), alſo ſeit nahezu einem halben Jahrtauſend verpflichtet geweſen, 
uud die Sachſen erſt nachdem er verſprochen, ihre Landesrechte in allen 25. mi 
Stüäden treu zu bewahren, ihren berechtigten Wünfchen jederzeit 
möglichft zu willfahren und belannt hatte, daß er nur fraft ihrer 
freien Zuftimmung und Wahl ibr König ſei. Ein bislang uner- 
börter Borgang, in welchem die Rüdwirkung ver Mißgriffe und Extravaganzen 
Otto's TII., die ſtarke Erfohütterung, welche vie Anhänglichleit an das Königs⸗ 
Bans bei jenem Kernſtamme burch fie erlitten, fich deutlich fpiegelt. Ebenſo 
mußte Heinrich II. auch vie Anerkennung ver Lothringer auf einer Rund-Aus.— ent. 
“ reife durch ihr Land fich Holen. Nachdem er vergeftalt die bey übrigen 
Hauptftämme erlangt, konnte auch ver Schwabenherzog fich nicht länger 
verhehlen, daß feine Kandidatur ohne Ausficht ſei; er war daher fo King, ihr 
zu entfagen, und Heinrich II. zu Bruchfal zu huldigen. 1. Ott. 
Es ift einleuchtend, daß durch dieſe Vorgänge das Selbftgefühl der 
Kriftolratie, — denn fie, geiftliche und weltliche, war bei der längſt entſchiede⸗ 
nen politifchen Bebeutungslofigkeit der unteren Klaſſen ver Bevölkerung überall 
der allein handelnde Theil derfelben, — nicht wenig gefteigest ward. Denn 
nicht durch gemeinfame Wahlaller Stämme, wie Heinrich I. und bie 
Ottonen, war Heinrich I. König geworben, er hatte vielmehr von einem 
Stamme zum andern ziehen und burch bie größten Verſprechungen und Zu- 
geftäntniffe (denn daß es nicht allein bei ven Sachen und Thüringern ver 
Ball geweſen, erhellt aus ver Thatjache, daß er fogar feinen Bayern pas alte 
Recht der freien Wahl ihres Herzogs beftätigen mußte) ſich mach und nach 
Anerfennung erkaufen müffen. Daß die Ariftofratie von vem Bewußtſein 
ihres thatfächlichen Uebergewichtes verlockt wurde, ee zum Nachthelle ver Mo⸗ 
narchie, der Königemacht zu mißbrauchen, war nur zu natürlich, und deſſen 
unvermeibliche Folge, daß Heinrich mit ven veutichen Großen ſchwere innere 
Kämpfe zu beftehen hatte. Der erfte verfelben entbrannte in Bayern und 


5) Hirfch, Jahrbücher Heinrich’s II. I, 218. 
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deſſen Marken, und nicht ohne des Könige Schuld. Da es, feit Otto I. bie 


Herzogswürde Sachiens einem Andern übertragen, gegen bie Sitte war, daß 
der König aller Deutſchen Herzog eines einzelnen Volksſtammes bleibe, wurde 
durch Heinrich's II. Thronbefteigung Bayerns Herzogewürbe erledigt. Zu 
ben Bewerbern um biefelbe gehörte ver Babenberger Heinrich, Mart- 
graf im Nortgau, des oben (S. 91) erwähnten erften Markgrafen 
Berthold Sohn und Nachfolger, der zur eifrigften Förderung der Wahl des 
neuen ‚Neichsoberhauptes von tiefem burch die Zuficherung bewogen wor- 
ben, ihn mit Bayern zu belehnen. Als Heinrich II. nun, nach erlangter An⸗ 
erfennung aller Stämme, die Erfüllung biejes Veriprechens unter Berufung 
auf das freie Wahlrecht ver bayeriſchen Großen, welches er achten müſſe, von 
einem Tage zum andern verjchob, und ven Schweinfurter — jo nannte ſich 
ber Markgraf nach feinem am Main gelegenen Lieblingsfize — ſchließlich 
aufforberte, erft der Letzteren Zuftimmung zu erlangen‘), ba pflanzte ver Er⸗ 
grimmte die Sahne ver Empörung auf. Nicht allein fein Stammvetter Ernft, 
jüngerer Bruder des Markgrafen Heinrich I. von Defterreich, und Boleſlaw 
ber Große von Polen, wie wir fpäter erfahren werben, des Königs beharrlich⸗ 
fter und gefährlichfter Feind, fchloffen fich dem Rebellen an, ſondern baffelbe 
geichah auch von Bruno, dem eignen Bruder Heinrich's I. Man muß 
anerkennen, daß Letzterer in ber kritifchen Lage, in bie er fich plößlich verſetzt 
fab, nicht gewöhnliche Klugheit und Thatkraft entfaltete. Einzeln wurben bie 
Verſchwornen von ihm, mit einem aus Bayern, Franken und Lothringern 
raſch gebildeten mächtigen Deere überfallen, Heinrich von Schweinfurt und 
Druno mußten fchließlich in fchleuniger Flucht ihr Heil juchen, während Ernft 
von Defterreich minder glüdlich,. in bes Königs Hände fiel. Er wurbe von 
ben Richtern, die biefer fofort ernannte zum Tode verurtbeilt, Der Sprud 
aber auf dringende Verwendung tes mainzer Mletropoliten Willigis, deſſen 
Geltung bei Heinrich II. durch ven Eifer, mit welchem er ihm eine anjehnliche 
Hülfsichaar Damals perfönlich zugeführt, noch ungemein zugenommen”), vom 
Könige in. eine hohe Geldbuße verwandelt. Auch ver Schweinfurter unt 
Bruno fanden, als fie bald darauf Neue bezeugten, auf Fürſprache des Sach⸗ 
ſenherzogs Bernhard I. und des Erzbifchofs von Magdeburg, Verzeihung. 
Erfterer freilich bloß eine theilweiſe und bebingte, indem er und feine Anhän« 
ger nur ihre Allopialbeftgungen zurüderbielten und ver Markgraf fich außer- 
bem eine ftrenge Haft in ber Feſte Gtebichenftein gefallen laſſen mußte, aus 


6) Huſchberg bei Hormayr u. Mednyansky, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geſch. 1828, 
211. 219. 
7) Huſchberg a. a. O. 222. 225, 
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welcher ihn erft nach mehreren Monaten tes Biſchofs Gottſchalk von Freifin- 
gen Huge Berwendung befreite, welcher er auch bie Wiedereinſetzung in feine 
frühere Gewalt verbantte, aber doch nur mit erheblich vermindertem Bebiete®). 
Den Gegenftanb feiner heißeften Wünfche, Bayerns Herzogswürde, hatte ber 
König ſchon im Frühling dieſes Jahres dem Grafen Heinrich verliehen, dem 
Bruder feiner eignen Gemahlin Kunigunde. 

Es war der fchwerfte Mißgriff feines Lebens, venn die Brüter feiner 
Ehehäffte, vie Grafen von Luxemburg, filb Heinrich II. zu einer gar 
argen Plage erwachſen. Ihr Vater, Graf Siegfried, deſſen Amtsbezirk 
uriprünglich der Moſelgau, deſſen reicher Allovialbefig im Ardennen⸗ im 
Saar: und Bedgau gelegen war, ift der ältefte geichichtlich beglaubigte Ahn⸗ 
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berr biefes Geſchlechtes von noch unermittelter Abftammung?). Es ift einer 


ber fprechendften Beweiſe von der wachienden Kühnheit nicht nur der hohen 
Reich» ſondern felbft der propinzialen Ariftolratie dem Königthume ge- 
genüber, daß tie Lothringens bald nach Heinrich's II. Thronbefteigung einen 
Knaben auf den fehr wichtigen Biſchofſtuhl von Met erhob, und daß ber 
König keine Einfprache dagegen wagte. Denn war es in Deutfchland auch 
längft Sitte geworben, die Bisthümer an Fürftenföhne zu vergeben, fo Doch 
nicht, wie in Frankreich freilich fchon feit geraumer Zeit‘), an Kinder, 
und ein Kind war noch Abalbero III., der Sohn Herzog Theodorich's von 
Oberlothringen , al8 er nach dem Tode feines trefflichen Oheims, Bifchof 
Adalbero's 11. 11), deſſen Nachfolger auf dem erledigten Bifchofftuhle wurbe. 
Muthmaßlich um den König mit diefer Eigenmacht zu verfühnen, hatten ber 
Herzog und vie mit ihm einverftandene Moajorität ver Magnaten Tothringens 
feinen Schwager Theoborich, Runigundens Bruder, zum Vormund des Kna⸗ 
ben beftellt. Es war aber eine ſchlimme Wahl, indem Theodorich fchon im 
nächften Sommer 2), mit Hülfe des dem genannten Herzoge abholden Theile 
ber Provinzialariftolratie, ven jungen Abalbero vertrieb und fich felbft auf 


8) Huſchberg a. a. DO. 232 f. Hirſch, Jahrbücher I, 300. 323. Heinrich ber Schwein- 
furter ftarb nach iangwieriger Kraukheit am 18. Sept. 1017. 

9) Hirfch, Jahrbücher I, Excurs XI, 530 f. Siegfried's erfte urkundliche Erwähnung 
iR vom 17. April 963 und feine lettte vom 14. Oft. 997; er ift wahrfcheinlich am 15. Aug. 
des nächſten Jahres geftorben. Schötter, Einige kritiſche Erdrterungen über bie frühere 
Geſch. d. Grafichaft Luremburg 34—39 (daſelbſt 1859). 

10) Kluckhohn, Geſch. d. Gottesfriedens 14. 

11) Daß dieſer Die Thränen verdiente, bie bei feinem Hintritte die Inſaſſen der Did- 
ceſe, ſelbſt die Inden nicht ausgenommen, um ihn vergoflen, bavon zeugt ſchon bie That- 
ſache, daß ex Die ſchweren Laften, die feinen Untertbanen, anläßlich. ber häufigen kaiſerlichen 
Seerfahrten nach Italien erwuchien, für fie größtentheils aus feinen eigenen Mitteln beftritt. 


. Francois et Tabouillot, Hist. de Metz II, 94. 102. 


12) Zwiſchen d. 14. Mai u. 7. Juli 1005. Hirſch, Jahrbücher 1, 360. 
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ven Biſchofftuhl ſetzte. Ob Heinrich I. zu biefer Ufurpation ſchwieg und 
ven Schwager fofort als Biſchof anerkannte aus Rücdkficht auf feine Gemah⸗ 
(im, over ob er fich außer Stande fühlte, jene rückgängig zu machen, wiſſen 
wir nicht. Jedenfalls war bie Wirkung biefelbe, d. h. des Könige Eonnivenz 
oder Schwäche ermuthigte Bifchof Theodorich von Metz zu dem breiften Ver⸗ 
juche, nach dem Tode Erzbifchof Liudolf's von Trier feinen eigenen jüngften, 
faum dem Suabenalter entwachjenen, Bruder Adalbero gegen ven Willen 
Heinrich's II. auf diefen Mietropolitenfig zu erheben. Das war dem Könige 
doch zu viel, alle Bitten Kunigundens und ihres Bruders Heinrich von 
Bayern Tonnten ihn nicht zur Genehmigung dieſer Anmaßung bewegen, er 
übertrug das erledigte Erzbisthum bem mainzer Domprobft Megingaud. Aber 
Aralbero war keineswegs gefonnen, dem Töniglichen Schwager fich zu fügen, 
und eben jo wenig ver, durch freigebige Vertheilung bes Kirchenguts von ihm 
gewonnene Adel des Erzitifts, fein prätenpirtes Wahlrecht — (welches jeder 
legalen Baſis entbehrte, man fieht, wie bie Provinzialariftolratie damals 
überall mit neuen Anfprüchen auftrat) — dem Willen Heinrich’8 II. zu opfern. 
Als diefer nun mit Waffengewalt feine Ernennung burchzufeßen fuchte, ergrif- 
fen ſämmtliche Brüder Adalbero's, Friedrich, ben Erfigebornen und Sieg: 
fried’8 Nachfolger in allen Lehn⸗ und Allopialgütern des Haufes, an ihrer 


Spitze, für ihn mit folder Leidenſchaft Partei, daß daraus ein faft zehn- 
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jähriger Bürgerkrieg erwuche, der Oberlothringen mit Blut und 
Elend überftrömte!*). Heinrich H., ver feinen gleichnamigen Schwager des 
Herzogthums Bayern natürlich entjeßte und deſſen Verwaltung wieber felbft 
übernahm, z0g zwar gegen ihn und feine Brüder wiederholt perfönlich zu 
Felde, konnte aber troß äußerfter Anſpannung all’ feiner Kräfte keine entſchei⸗ 
denden Erfolge erringen, und Megingand, der von ihm ernannte Erzbiſchof, 
niemals in feine Hauptftadt Trier einziehen, in beven jo wie überhaupt im 
Beſitze des größten Theile des Erzftifts!?) der junge Adalbero fich behauptete. 


1015 Erſt als Heinrich II. nach vem Tode Megingaud’s den Babenberger Poppo, 
18.Deche. ') Domprobft zu Bamberg, Bruder bes Markgrafen Heinrich I. von Defterreich, 
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ihm zum Nachfolger gab und der Neuernannte von der nachhaltigen Kraft 
feines mächtigen Hauſes unterftügt wurde, gelang es ihm, Trier zu gewinnen 
und des Luremburgers endlich Meiſter zu werden. Diefer mußte fich zu einem 
Dergleiche bequemen, Traft deſſen er auf ven ufurpirten Metropolttenftubl ver 


13) Hirſch, Jahrbücher II, 199. 

14) Frangois et Tabouillot a. a. O. II, 114, j 

15) Adelberone invasore maximam episcopii familiam retinente. Gesta Tre- 
verorum: Pertz SS. VIIf, 172. 

16) Görz, Regeſten d. Erzbiſch. zu Trier 1, 8. . 
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zichtete und mit ver Probftei St. Paulin bie zu feinem Tode!) fich begnügte. 
Heinrich TI. war fo klug, durch Großmuth, die jet nicht mehr als Schwäche 
erichien, die Ausſoͤhnung mit feinen Schwägern zu befchleunigen, er gab fei- 
nem NRamensvetter das Herzogthum Bayern zurüd und entwaffnete dadurch 
auch beilen Brüder. 

Währenn diefer Vorgänge in Oberlotbringen war Niederlothrin- 
gen ebenfalls der Schauplak von Ereigniſſen, bie nicht minder ſprechendes 
Zeugniß geben von dem ftart gejunkenen Anſehen des ReichBoberhauptes und 
ber zunehmenden Kühnheit auch ber Prosinzial-Ariftolratie. Nach vem Tode 
bes obenerwähnten kinderloſen Herzogs Otto, bes legten franzöfifchen Ka⸗ 
rolingers, hatte Heinrich I. Gottfried von Verbun, ans dem um bie füch- 
ſiſche Dimaftie wohlverbienten Gefchlechte der Arvennengrafen, zu feinem 
Nachfolger in der Herzogswürde Nieberlotfringens ernannt, mit Umgebung 
ber mächtigeren Grafen von Löwen und Namur. Da biefe mit ven beiten 
Schweftern Herzog Otto’8 vermäbhlt waren und nach dem Herkommen deshalb 
ein Näherrecht an bie fragliche Würde zu befiken glaubten!®), Graf Lant- 
bert von Löwen zudem jenem hennegauifchen Haufe angehörte, das chen 
vor einem Jahrhundert vem gefammten Lothringen feinen erften Herzog 
Reginar gegeben hatte, entbrannte deshalb zwiſchen ben ergrimmten Schwä- 
gern und bem neuen Herzoge ein erbitterter Kampf. Bon bem anderweitig 
vielfach in Anfpruch genommenen Könige nur wenig unterftügt hatte Gott- 
fried feinen, mit ten Luxremburgern und anderen Adelsgeſchlechtern Nieder⸗ 
lothringens verbünteten, Feinden gegenüber einen außerordentlich fchweren 
Stand. Erft nachdem Graf Lantbert in dem Treffen bei Florines mit vielen 
ver Seinen ven Tod gefunden, und Gottfried feine Gegner in einer zweiten 
Schlacht hefiegt Hatte, ſaß er feft auf feinem Herzogsſtuhle. Um ben Befſitz 
deſſelben ihm zu fichern, um auch biefem fchwer heimgefuchten Rande danern- 
ben Frieden wieber zu ſchenken, erachtete Heinrich II. nöthig, gegen alle dorti⸗ 
gen Rebellen eine ungewöhnliche Milde zu bethätigen, und fie zum Theil feibft 
durch Sunftbegeugumgen zu gewinnen, mit dem Herzoge zu verjähnen. 

Kaum weniger als die große Tragodie biefer langjährigen Bürger⸗ 
kriege?) in Ober- und Riever-Lothringen zeigt bie gleichzeitig dort neben ihnen 


17) Schötter, a. a. D. 40. 
18) Diefe Zeitangabe nad Hirſch II, 339. 
19) Hirſch I, 330. 
20) Sehr Hate bemerkt Ufinger, zur Beurteilung Heinrich's II. bei Sybel, hiſtor. 
Zeitjchrift VI, 389: „Wie hätte es unter ben Ottonen, wie unter den Saliern vorlommen 
daß eins ber Bisthümer für ein Menfchenalter, eins der großen Erzbisthümer für 
etwa zehn Jahr gegen ben Willen d. Könige occupirt worben wäre! “ 
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fptelende Eleine der deutſchen Medea wie gering der Reſpekt vor dem, 
als thatkräftigen Regenten gepriejenen , letten Beherricher Deutfchlands aus 
dem fächfifchen Haufe und feine Macht in dieſen Gegenden geweien , zugleich 
aber auch von dem giftigen Einfluffe, ven die von den Ottonen fo eifrig 
geförderte Befanntfchaft ver Deutſchen mit Italiens und Grie— 
henlands Sitten und Genüſſen auf die höheren Schichten un- 
feres Volles zu äußern begann. &8 ift eine alte oft erprobte Erfahrung, 
daß Nichts auf die Sterblichen fo entfittlichend wirkt, als der Luxus ohne 
Bildung. Noch wenig empfänglich für letztere, hatte Germaniens Adel um 
fo fchneller mit ven Genüffen und Laftern fich befreunbet, bie er auf feinen 
wiederholten Heerfahrten über die Alpen kennen gelernt, welche burch bie in 
Vergnügungen, Weppigkeit und Pracht erwachjene byzantiniſche Gemahlin 
Raifer Otto's II. und deren Lantsleute nach Deutſchland verpflanzt worben. 
Das Mittelalter bat dieſer Griechin auf bie fittlichen Zuftänbe ver höheren 
Klaſſen einen weitreichenden ſehr verberblichen Einfluß beigemeflen, und daß 
bas feinenfalls ftarf übertrieben ift, erhellt ans ven Klagen eines Zeitgenofjen 
(Biſchof Thietmar’s von Merfeburg) über vie felbft unter ben einft fo tugend⸗ 
haften veutfchen Edelfrauen mehr und mehr um fich greifenve fittliche 
Entartung. Nicht genug, daß eine früher unerhörte Prunk⸗ und Genuf- 
fucht unter ihnen einriß, daß fte, um ven Anforberungen verjelben genügen zu 
können, von unerfättlicher Habgier entzündet wurden, Unzucht und Ehebruch, 
in ber deutfchen Frauenwelt ehedem fo felten, galten Vielen ſchon als erläßliche 
Sünden, wie man aus ver Klage Thietmar’s entnimmt über bie Menge ver 
verführten Mädchen und jener ehebrecheriichen Weiber feiner Tage, „die dem 
holden Abo und dem fanften Iafon zu Liebe, ihre rechtmäßigen Ehegatten ver⸗ 
fchmähen und endlich ver mörberifchen Hand nes Buhlen überliefern.* 
ge größer von jeher ver Einfluß geweien, ven Frauenliebe und Frauenehre auf 
bie Deutjchen geübt, je verberblicher mußte ſolch' wachfende Sittenfäulnig des 
fchönen Gefchlechts auch auf das ſtarke zurüchvirken. 

Bon diefer geben num bie Frevelthaten der Gräfin Adela von Hama⸗ 
fand, der deutſchen Medea, ein fo fprechendes, und keineswegs verein- 
zeit?!) ftehendnes Bild, daß derſelben hier näher gedacht werven muß. Die 
lange Reihe jener wurde von Adelen, ver jüngern Tochter eines dem Sachien- 
lande angehörigen aber auch in Xothringen veich begüterten Gaugrafen, damit 
eröffnet, daß fie, nach Acht wälſchem und biygantinifchem Gebrauch, ihre ältere 
Schweiter Liutgarde durch Gift aus ver Welt fchaffte, da wegen ver Erb⸗ 


21) So erwähnt Gieſebrecht, welchem Hirſch IL, 345 f. und ich bier durchweg folge, noch 
einer Edelfrau, Namens Willefuma, die auf einer zu Frankfurt im 3. 1027 verfammelten 
Synode auch der Ermorbungihres eigenen Sohnes angellagt wurbe. 
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güter (idr Vater Wichmann hatte feine Söhne Hinterlaffen) eine töbtliche | 


Feindſchaft zwifchen ihnen entftanden. Nach tem bald barauf erfolgten Hin⸗ 
tritte ihres erften Gatten, des fächfifchen,, vem Kaiſerhauſe blutsverwandten, 
Grafen Immed, lebte Adela eine Zeitlang in offenkundiger Zügellofigleit, und 
ſchritt dann zu einer zweiten Ehe mit Graf Balderich, dem Neffen des reichen 
lothringifchen Grafen Gottfried, der Ausficht hatte feines Oheims Erbe zu 
werten, weil diefer nur einen fehwachlinnigen Sohn beſaß. Da Lebterer 
mdeilen an feinem Schwager, dem mächtigen Sachfengrafen Wichmann , eine 
ftarle Stüße erwarb, zerichlug fih pie Hoffnung, und auch wiederholte, vor⸗ 
nehmlich durch Adelens unerfättliche Habſucht, veranlaßte Verfuche Balderich's, 
mittelft Waffengewalt des Vetters Eigenthum an fich zu reißen, fcheiterten. 
Seht fuchte Adela mit Hülfe ihrer beiden Söhne erfter Ehe, des Grafen Diet- 
rich und bes berühmten Biſchofs Meinwerk von Paderborn, vie bei König 
Heinrich II. in großer Gunſt ſtanden, die fragfiche Spoliation durchzuſetzen. 
As tiefe jede diesfällige Unterftügung ihr aber bebarrlich verweigerten, ent- 
brannte in Adelen folcher Haß gegen ihr eigen Bleifch und Blut, daß fie ihren 
Sohn Dietrich auf feiner Burg Uplan bei Eliten überfallen und ermor- 
den ließ. Balderich, der viefer Feſte fich ſofort bemächtigte und ſeitdem ber 
thätigfte Bundesgenoſſe aller Feinde Herzog Gottfrieb’8 von Nieder⸗Lothringen 
wurde, fiel fchon im nächiten Jahre in Wichmann’s Hände, und mußte mit 
Ihwerem Löſegeld feine Freiheit erlaufen. Adela, von ihrem eigenen Sohne 
Meinwerk vor Heinrich II. des Kindesmordes angellagt, wurde zum Tode vers 
urtheilt, von dem Monarchen zwar begnadigt, jedoch nur gegen Opfer, bie 
ihrem babgierigen Gemüthe kaum viel weniger fchlimm als ber Verluft des 
Lebens erfcheinen mochten. Sie mußte nämlich den größten Theil ihrer Eigen- 
güter dem Hochftifte Paderborn abgeben, und auch Balderich, ver Theilnahme 
an ihren Schanbthaten überführt, in ähnlicher Weife von ber Strafe fich löſen. 
Seitdem brüteten beide Gatten Rache gegen Bifchof Meinwerk, gegen Hein- 
rich II. und gegen Graf Wichmann, um ven Erfteren, ver an Habſucht ber 
Mutter nicht viel nachftand, durch Entziehung feines rechtmäßigen Erbes recht 
empfindlich zu kränken, wurde Adela ganz gegen ihre Gewohnheit, freigebig 
gegen Kirchen und Klöfter, und dar um von bem erbitterten Sohne, charak⸗ 
teriftifch genug !, der Freiheit beraubt, indeſſen bald wieder entlaffen. Sie be- 
nüßte bie wiebererlangte Freiheit fofort zur Ausführung des gegen Graf Wich- 
mann gejchmiedeten Mordplanes, welch’ Letzterer, troß vieler Warnungen, arg⸗ 
108 in das Todesneg ging. Da Balderich der unerfprießlichen längeren Feind⸗ 
Ihaft gegen ihn müde geworben und in ein freundliches Verhältniß zu ihm ge- 
reten war, folgte Wichmann unbebenklich einer Einladung deſſelben nach 
Burg Uplan, wo Adela ihm zuvörderſt beim Mahle Gift beizubringen befchloß, 
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bann aber ihren Plan änderte und, da ihr Gatte jede Mitwirkung zum beab- 
ſichtigten Verbrechen verfagte, vurch gebungene Mörber ven Grafen auf dem 
Heimwege überfallen und nieverftoßen ließ. Die Schanbthat trug ihr jedoch 
gar bittere Srüchte, Wichmann’s zahlreiche und mächtige Sippfchaft belagerte 
rachbirftenb Uplan, und zwang Adelen, welche vie Vertheibigung ber Burg 
noch fortjette, nachdem ihr Gatte bereits entflohen, zur Uebergabe verfelben, 
gegen freien Abzug mit ihrer beweglichen Habe. Diefe muß nicht bedeutend 
gewefen fein, da Balderich und Adela in ihren lebten Lebensjahren theils von 


1918-1021 dem Erzbifchofe Heribert von Köln das Gnadenbrod empfingen, theils bettelnb 


1003 
4. Mai 
1012 


1015 
1. Mai 


1016 


im Lande umberzogen. 

Daß in Bayern und Schwaben bie erzählten Begebniffe in beiden 
Lothringen faft während ber ganzen Regierung Heinrich’ II. keine Nachahmung 
fanden, hatte biefer nicht ſowol fich ſelbft, als vielmehr der unerfchütterlichen 
Treue zu danken, die das mächtige Gefchlecht ver Babenberger, in dank⸗ 
barer Erinmerung der von dem Könige gegen zwei feiner Glieder bethätigten 
Großmuth, ihm feitvem bewahrte, ben trefflichen Dienften , pie es ihm Leiftete ; 
die Säulen des Neiches und Mitarbeiter Heinrich's IT. nennt jene daher Bi- 
ſchof Thietmar von Merfeburg. Freilich find die Babenberger dafür von dem 
Könige auch reichlich belohnt worden. Daß diefer einem Bruder Markgraf 
Heinrich's I. das wichtige Erzftift Trier verlieh, warb fehon im Vorhergehen⸗ 
ben erwähnt, und ein anderer wurde von ihm auf Schwabens Herzogſtuhl 
erhoben, nämlich der begnabigte Nebel Ernft. Herzog Hermann II. war 
bald nachdem er fich feinem glücklichern Rivalen Heinrich II. unterworfen, 
Tores verblichen, fein Sohn Hermann IN. ihm Schon nach nem Jahren kin⸗ 
derlos in's Jenſeits gefolgt, und mit ihm ter Mannsſtamm feines Haufes er» 
lofhen. Da Giſela, Hermann’s II. äftefte Schweſter, mit dem erwähnten 
Babenberger Ernft in zweiter Ehe — ihr erfter Gatte war ber fächfiiche Graf 
Bruno, ein Verwanbter der Ottonen — vermählt war, nahm der König davon 
gerne Anlaß, das erledigte Herzogthum ihm zur übertragen. Ernft I. erfreuete 
ſich ſeines Beſitzes jeboch nicht lange, ta ber Fehlſchuß eines Baffallen auf 
ber Jagd ihn frühzeitig im frifcheften Mannesalter plötzlich wegraffte; fen 
Exftgeborner, Ernft II., wurde fein Nachfolger in der ſchwäbiſchen Herzogs⸗ 
würde, unter ver Mutter Vormundſchaft. Diefe, eine eben fo fchöne und reiche, 
als lebensluftige Frau, fand jeboch wenig Geſchmack am Wittwenftande und 
ſchritt darum ſchon nach Iahresfrift zu einer dritten Ehe mit dem fränfifchen 
Grafen Konrad, dem waderften Ritter feiner Zeit, bem Urenkel Konrad's 
bes Rothen und Liutgarden's, ver Tochter Kaiſer Otto's 1. Heinrich I. war 
ihm und feinem ganzen Haufe jeboch entſchieden abhold, wie er noch Türzlidh 


dadurch bewieſen, daß er das durch ten Tod von Konrad's Stammoetter, Her- 
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zog Konrad's I., erlebigte Herzogthum Kärnten nicht dem, freilich noch minber- 
jährigen, gleichnamigen Sohne veffelben, ſondern dem Eppenfteiner Apal- 
bero verliehen). Diefer, reich begütert in der obern Steiermark und im 
Nirzthale, hatte bereits feit Jahren bie Würde eines Markgrafen im dftlichen 
Kärnten an der Mur befleibet und wegen ihrer trefflichen Verwaltung fchon 
bei Otto TEL. in großer Gunſt geſtanden *). Eben darum gönnte Heinrich II. 
dem britten Gemahle Giſela's auch die hervorragende Stellung nicht, bie er 
mit ihrer Hanb erworben. Er entfekte fie deshalb ver Vormundſchaft über 
ihren Sohn und der, Berwaltung Schwabens, bie er bem Erzbifchof Poppo 
von Trier übertrug. Der hierüber höchlich erbitterte Konrad rächte fich dafür 
erſtlich durch Anſchluß an Heinrich's II. Widerſacher in Nieber-Lothringen, 
dam durch Befehdung Herzog Adalbero's von Kärnten in Schwaben, wo der⸗ 
ſelbe durch ſeine Gemahlin Brigitte, Giſela's Schweſter, reich begütert war. 
Zwar fiegte Konrad über ſeinen genannten Schwager in einem Treffen bei 
Um, erreichte aber dennoch feinen Zweck nicht. Adalbero, von Heinrich IT. 
geichütst, blieb Herzog von Kärnten, und Erzbifchof Poppo Regent Schwabens, 
während Konrad in bie Verbannung wantern mußte, aus welcher er inbeffen 
bald nachher zurücklehren durfte. Diefe kurze war auch‘ bie einzige Störung 
ver Ruhe Schwabens während der Regierung Heinrich's II: 

Bon um fo beftigeren inneren Stürmen wurde damals Sachſen heim- 
gefucht,, weil Kaum in einem andern {heile bes Reiches das Anjehen feines 
Oberhauptes fo tief geſunken war, wie bier, theil$ wegen ber groben Mißgriffe 
Otto's TEI., theil® wegen der oben erwähnten Zugeftänpniffe, zu welchen fein 
Nachfolger fich Hatte bequemen müffen. Nicht allein die hohe Reichs⸗ ſondern 
auch die Provimial- Ariftofratie kümmerte fich bier blutwenig um biefen, fo 
daß lange Zeit alle Bande ver Ordnung gelöft fchienen, die gräuelvolfften Feh⸗ 
den das Rand erfühlten, beſonders in feinen öftlichen Marken, fo wie zwifchen 
ben weltlichen Großen und ben Biſchöfen, welch’ Letztere von dem wachſenden 
Haffe und dem Webermuthe jener fo viel zu erdulden hatten, daß Thietmar von 
Merſeburg mit den bitterften diesfälligen Klagen und der bezeichnenben Aeuße⸗ 
ring: e8 wäre ein Zuſtand im Lande, als fei gar fein König vorhanden, feine 





22) Woburch er den allerdings gegründeten Vorwurf bes Undankes fich zuzog. Denn 
der ausgeſchlofſene junge Konrab war der Entel des im Vorhergehenden wiederholt ermähn- 
ten Herzogs Otto von Kärnten, ber ſich durch Beförberung ber Wahl Heinrich's I. zum 
Reichsoberhaupte fo gegründete Anfprüche auf beffen Grfenntlichkeit erworben, im 3. 1005 
geftorben wer, und feinen Sohn Konrad 1. zum Nachfolger hatte, nicht ohne geheimes Wiber- 
freben Adalbero's von Eppenftein, ber fehon Damals nach bem Herzogshute Kärntens gierte. 

„Gefch. v. Steiermark IV, 267. 
23) Tangl tm Archiv Ufterreich. Gefchichtequelen IV, 182 f. 
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1019 wichtige Chronik fchließt. Kurz vor dem Hintritte*) dieſes Präfaten, pflanzte 
felbft Sachjens Herzog, Bernhard I. 3), offen die Fahne der Empörung gegen 
Heinrih I. auf, wurde indeſſen theil durch Waffengewalt, theils durch ge- 

1020 ſchickte Vermittlung ver Gemahlin des Lettern und einiger Kirchenfürften wie⸗ 
der zum Gehorſam zurüdgeführt. 

Jener jteigente Haß der weltlichen Ariftofratie Sachjens gegen die geift- 
liche ftand indeſſen nicht vereinzelt, war vielmehr auch in anderen Theilen des 
Reiches wahrzunehmen, wenn jchon nicht in gleichem Maße. Er ericheint als 
bie naturwüchfige Frucht ver ganz außerordentlichen, ben Neid ber 
Zurüdgejegten wedenden, Bevorzugung, bie Heinrich II. ben Prie- 
fterfürften zuwandte. Wie ſehr diefer während feiner ganzen Regierung 
fih auch abmühete, ven trotzig aufftrebenven, Hochmüthigen Reichsadel zum 
Gehorſam zurüczuführen, e8 wollte ihm doch nur fehr unvollkommen gelingen; 
Strenge und Gewalt erwiejen fich im Ganzen zu dem Behufe eben fo un« 
zureichent, wie bedeutſame Conceffionen. Zu diefen gehörte namentlich, daß 
er den Fürſten die Theilnahme am Reichsregimente befieß, welche fie während 
ber Minverjährigkeit Otto's II. gewonnen und dann kaum faktifch aufgegeben 
hatten , die große Zahl ver Reichs- und Landtage, vie Heinrich II. abhielt, 
rührte hauptjächlich davon her, daß er in allen NeichSangelegenheiten feine 
Entichließung von der Entjcheitung der hohen Ariftotratie abhängig machte. 
Ferner ließ fich biefer lette Sproß vom Mannsftamm König Heinrich's I. zu _ 
bem wichtigen Zugeftänbniffe herbei, bie Erblichfeitpergroßen Reich 8- 
leben, ver Herzogthümer, Pfalzgraf-, Markgraf- und Grafſchaften, grunt- 
jäglih anzuertennen. Diefe war feit ihrer gefeglichen Einführung in 
Frankreich auch in Deutfchland allerdings mehr und mehr Gewohnheit 
geworben, bie aber unter den Dttonen, und namentlich in Kaiſer Otto's I. 
Tagen, doch nur einer ziemlich befchränften Geltung fich erfreuete. Da Hein⸗ 
rich II. den Fürften indeſſen eine fo erhebliche Theilnahme am Reichsregimente 
einräumte, folgte ſchon hieraus mit Nothwenpigleit die Anerkennung ihres An⸗ 
ſpruchs auf Erblichkeit ver großen Lehen. ‘Denn die Wiederverleihung verfelben 
bei Todesfällen gehörte felbjtverftändlich zu ben wejentlichiten Prärogativen 
ber Krone, indem der Träger berfelben es fich nun gefallen ließ, bei ihrer 
Ausübung überhaupt auf die Meinung und Wünfche der hohen Ariftolratie 
eine jo weit gehende Rüdficht zu nehmen, war es ganz natürlich, daß dieſe 
ihren großen Einfluß vor Allem dazu benügte, vie allgemeine Geltung eines 





24) Der nad den neueften Ermittlungen am 1. Dechr. 1019, nicht 1018 erfolgt if. 
Förftemann, Neue Mitteilungen V, 2, 141. Bert, Archiv XI, 151. 

25) Deſſen Bater und Vorgänger Bernhard I., der fi ſchon „von Gottes Graben 
Herzog“ gefchrieben hatte, war am 9. Febr. 1011 geftorben. Hirſch UL, 302. . 
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Veineips durchzuſetzen, welches fo ſehr im Iutereffe all’ ihrer Glieder lag. In 


welchem Umfange ihr das gelungen, erhellt aus des Thatſache, daß bie vorbin 


 mähnte Berleihung des Herzogthumag Kärnten an einen Andern, als ben 


Sohn des bisherigen Inhabers das einzige derartige Vorkommniß ans ber 
ganzen Regierung Heinrich's II. ift, welches noch überdies durch den Umſtand, 
daß ber Webergangene noch unmändig war und bie Bekleidung der Kürnten’fchen 
Hetzogswurde beſonders damals einen Mann erforderte, begründet, gerecht- 
fertigt werben konnte. 

Da Heinrich II. aber, wie -berüßrt, trotz ſolch belangreicher Eoncefftonen 
bie gegen das Ende feines Lebens von der weltlichen Ariftotratie fo viel 
Widerſtand erfuhr, juchte er an ber geiftlihen ihr ein Gegengewicht zu 
geben, an dieſer ven ſtarken Rückhalt zu gewinnen, veffen er bringenp beburfte. 
Er trat damit freilich nur in vie Fußtapfen Kaiſer Otto's I. , jedoch in einem 
Umfenge, wie bies von feinem feiner Vorgänger oder Nachfolger auf dem 
bentichen Throne gefchehen tft. Indeſſen war es nicht dies politifche Motiv 
allein, fondern gutentheils auch bie ſcharf ausgeprägte afcetifch- myſtiſche Rich⸗ 
tung feines Gemuͤthes —, er glänzte als gewiffenhafter Fafter und Beter, als 
eifriger Reliquien-Befucher und Sammler beſonders aber durch die klöſter⸗ 
liche Enthaltſamkeit feiner Ehe mit der ſehr ſchönen Kunigunde von Luxem⸗ 
bung, — die Heimeich II. veranlaßte, in Bereicherung unt Erhöhung 
berzeitlihen Macht der Kirhenfürften alles Maß zu überfchreiten. 
Da er der Repte feines Stammes war und biefer aus dem angedeuteten Grunde 
mit ihm erlbſchen mußte, machte er ſchon bei feinen Lebzeiten vie Kirche zur 
Erbin feines ganzen fehr bedeutenden Privatvermögens. Den größten Theil 
beilelben verwendete er auf die Stiftung bes Bisthums Bamberg. 

Au den nach dem Sturze des babenbergijchen Gefchlechtes , ın ven Tagen 
Ludwig's des Kindes, der Krone anhbeimgefallenen Beflgungen deſſelben ge- 
hörten auch defſen Stammburg Babenberg und Schloß Aurach im volffelver 
Bau, vie von Otto I. vem Vater König Heinrich’8 II. mit allen zugehörigen 
Ländereien zus freiem Eigenthum geſchenkt worven. Seit feiner Thronbefteigung 
gehörte es zu des Letztern Lieblingsentwürfen, in Babenberg, wo er von Jugend 
an gerne geweilt, ein Bisthum zu gründen. Allen ver Ausführung dieſes 
Vorhabens trat längere Zeit bie in folchen Fällen meift vorhandene Schwierig: 
feit entgegen, der newen Gründung einen angemeffenen Sprengel auszumitteln, 
da ſolches nur auf Koften beftehender Nachbar⸗Bisthümer gefchehen konnte, 
beren Inhaber in der Regel jehr wenig geneigt waren , zu Gunſten ver projek⸗ 
titten nenen Schöpfung eine Befchneidung ihrer feitherigen Nechte und Ein- 
fünfte fich gefallen zu laffen. Um ben daher rührenden Wiperfpruch des zumeift 
betheifigten Bifchofs Heinrich von Würzburg zu befeitigen , verſchmahete der 
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König endlich felbft eine fogenannte fromme Täufchung, d. 5. einen Betrug 
nicht. Er ficherte ihm für die angefonnenen Abtretungen nicht nur 150 Hufen 
Landes zu Meiningen und in den umliegenden Ortfchaften zu, fonpern verfprach 
ihm auch, vom Pabfte die Erhebung feines Hochfttfts zu einem Erzbisthume 
zu erwirten, ungeachtet ex vecht gut wußte, baß ber heil. Bater und noch viel 
weniger er felbft baran denken burfte, pie Zuſage zu erfüllen, wegen ber vor⸗ 
ausfichtlichen höchft energiſchen Oppofition des mainzer Erzbiſchofs Willigis, 
zu befien Metropolitan. Didcefe Würzburg gehörte. Als daher in ber päbft⸗ 
lichen Genehmigungsbulle von der verbeißenen Promotion dieſes Bisthums 
mit feiner Silbe die Rede war, ergrimmte der betrogene Kicchenfürft vermaßen, 
daß er den Lieblingsplan bes Königs noch im Augenblide feiner Verwirklichung 
zu vereiteln befchloß. Er ließ darum auf einer?), von Heinrich I. im 
Frankfurt verfammelten, großen Synode, ber ftattlichften, die noch je in 
Deutichland gehalten worden, durch feinen Kapellan Berengar bie entſchiedenfte 
Einfprache gegen die Gründung des neuen Hochftifts erheben. Der König 
verdankte bie Befreiung aus ber böchft peinlichen Lage, tn bie er fich hierdurch 
por der VBerfammlung verſetzt ſah, bie er nur darum fo glänzenb veranftaltet, 
um ben Anfängen feiner Stiftung eine ganz beionbere Weihe zu geben , lebig- 
ich dem Umftande, daß er die verfammelten Kirchenfürften fußfällig bat, 
feinen Lieblingsplan nicht zu zerftören, und biefe Demüthigung wiederholte, fo 
oft ex vie Gemüther jenes während der Verhandlung ſchwanken fah. Nachdem 
er dergeftalt die Zuftinumung ber Synode erlangt, ernannte Heinrich II. feinen 
Verwandten und Kanzler Eberhard zum erften Biſchofe von Bamberg, und 
ftellte no an demſelben Tage faft dreißig Urkunden ans, mittelft welcher ex 
dem neuen Hochftifte ſechs Abteien unterorbnete und zahlreiche, ehr bedeutende 
Schenkungen machte, felbft in weiter Ferne, wie in Kärnten und im Elſaß. 
Durch Vermittlung Erzbiſchof Heribert's von Köln glückte es ihm enblich auch, 
beifen Bruder, Bifchof Heinrich von Würzburg, zur Einwilligung zu ver⸗ 
mögen, die aber von dem anbern Prälaten, auf deſſen Koften die neue Diöcefe 
bergeftellt werben ſollte, dem Bifchofe Megingaud von Eichſtädt, einem Freunde 
kurzer Meilen und langer Tafeln ?7) , fo lange er lebte, troß feiner Verwandt⸗ 
ſchaft mit Heinrich IT. , nicht zu erlangen war. Darum ernannte biefer nach 
beffen Hintritt, ganz gegen feine Gewohnheit einen Mann von unfreier Ge⸗ 
burt, den feitherigen bamberger Kuftos Gundekar, zu feinem Nachfolger, unter 
ber Bedingung, daß er zu ber von feinem Vorgänger hartnädig verweigerten 


26) Daß in biefer Angelegenheit nicht zwei franffurter Synoben, wie bie Bollanbiften 
und Andere behauptet, abgehalten wurben, bat Hefele im Anzeiger f. Kunde d. beutfchen Bor- 


- zeit 1860, 85 nachgewieſen. 


27) Dirſch, Jahrbücher II, 81. 
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Ahtretung beträchtlicher Theile feines Amtsfprengels fich verſtehe; als jener, 
von feinem Domlapitel dazu gebrängt, fpäter dennoch Weiterungen verfuchte, 


berrohete ihn Heinrich II. mit der Wieberentziehung bes Bisthums und be- 
nahm ihm dadurch alle Luft zu ferneren Wiperfiande®). Trotz ber nicht ſehr 
ehrenwerthen ‘Mittel, deren tiefer Monarch fich ſonach zur Beſeitigung ber 
Hindernifſe bebiente, mit welchen feine Lieblingsfchöpfung geraume Zeit zu 
ringen hatte, würbe es boch ungerecht fein, in lehterer Nichts als das Werk 


_ fömmelner Laune eines bigotten Herrſchers gewahren zu wollen. Das Bis- 
thum Bamberg bat vielmehr ver Kultur ver Gegenden am Obermain und ber 


Rednitz bie erheblichſten Dienfte geleiftet. ‘Die einft dort angefterelten Franken 
mb norbalbingiichen Sachfen waren ten Stürmen des zehnten Jahrhunderts 
haft völlig erlegen; nur eine bünne und bürftige, meift ſlaviſche Devöffe- 
tung hatte fich in dem fchlecht angebauten Lande erhalten. Die vielen neuen 
deutſchen Koloniften, welche vie bamberger Kirchenfürſten dahin zogen, 
wanbelten diefe Striche aber in beziehungsweiſe Turzer Zeit in fruchtbare Ge⸗ 
fe um. 

Wie überaus bedeutend Heinrich's II. Privatvermögen und bie Töniglichen 
Domänen noch immer gewefen, erhellt am fprechenbften daraus, daß er troß 
ber beregten verſchwenderiſchen Ausftattung feiner Faporitftiftung Bamberg 
die Mittel behielt, gegen noch fo viele andere geiftliche Genoffenjchaften des 
Reiches bis an fein Lebensende eine Freigebigkeit zu bethätigen, die in folchem 
Umfange kaum noch einen Vorgänger oder Nachahmer gefunden ?\. Won weit 
größerer, von ber größten Bedeutung für bie Erhöhung der weltlichen Macht 
und Herrichaft der Kirche war aber, baß Heinrich II., um bie der Laien⸗Ariſto⸗ 
ratie zu begrängen, fo viele Grafſchaften Bifchöfen und Aebten 
in Eigenthum oder zu Lehen übertrug. Das ift zwar feit Otto I., 
biefer Neuerung eigentlichem Urheber, wiederholt gefchehen,, aber doch von 
feinem deutſchen Könige in ſolcher Ausdehnung wie von Heinrich II. Die er- 
wähnte Abſicht veffelben erhellt am fprechenpften aus der Thatfache, daß er be⸗ 
ſonders in den Theilen bes Reiches, wo er von Seiten ber weltlichen Arifto- 


kratie die Heftigfte und anhaltendfte Oppofition fand, in Sachfen und ven bei- _ 


den Lothringen, mit der Vertheilung der Grafenämter an Kirchenfürften auch 
am freigebigften war ?®). Da er in den Hänben viefer folchergeftalt eine zeit⸗ 





28) Sar, Geſch. d. Hochſtifts u. d. Stabt Eichſtädt 39 (Nürnberg 1848). Hirſch II, 83 f. 
— quanta et quam praeclara dona omnibus — — episcopis abbatibus etc. 
— — distribuerit, nec scripto nec verbis facilepotest numerari; quippe cujus tanta 
In erogando diversa munera liberalitas extitit, ut nulla antiquorum sive ex- 
terorumregum munificentia potuerit comparari rühmt von Heinrich II. 
dat Chron. 8. Andreae Camer. bei Pertz SS. VU, 529. 
30) Dönniges, Stanterecht I, 440. 
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liche Macht concentrirte, wie nie zuvor gefchehen,, da er ihnen damit eine fo 
hervorragende politifche Stellung, die Aufgabe zuwies, des Königthums 
bejondere und vornehmfte Stüßen dem weltlichen hoben Abel gegenüber zu 
werben, war ed nur zu natürlich, daß bie Bejegung ver Bisthümer für ihn 
auch ungleich größere Wichtigkeit, als für die meiften feiner Vorgänger erlangte. 
Und in ver That ift Heinrich II. bei ver Verleihung erlevigter Bifchofftühle 
mit ber größten Rüdfichtslofigkeit zu Werke gegangen ; tie von früheren Herr- 
jchern vielen Erz⸗ und Hochftiftern urkundlich zugeficherte Wahlfreiheit wurbe 
von ihm nur höchft felten geachtet. Nur wer feinen Intereffen ein durchaus 
ergebenes und brauchbares Werkzeug zu werben verhieß, hatte, fo lange er des 
Reiches Scepter führte, Ausficht, Erzbiſchof oder Biſchof zu werden; faft 
alle Metropolitan: und bifchöflichen Stühle find damals nach und nach den 
Kleritern ver löniglichen Kapelle zu Theil geworben. Indem Hein- 
rich II. folchergeftalt ver Welt ven merkwürdigen Widerfpruch zeigte, daß ein 
Monarch, welcher ver Kirche jo ergeben, jo beflifien war, ihren Reichthum zu 
vermehren, zugleich auch als rückſichtsloſeſter Verleger eines ihrer wichtigften 
Grundgefege und Privilegien fich betgätigte , hat er Großes dazu beigetragen, 
ben ein halbes Jahrhundert nach feinem Hintritte ausgebrochenen, unbeilvollen 
Invefttturftreit unvermeidlich zu machen. 

Die auswärtigen VBerbältniffe des deutſchen Reiches während ver 
Regierung Heinrich's 11.1) waren meift unerfreulicher Art, und zwar vor» 
nehmlich in Folge der groben Mißgriffe, zu welchen Otto III. durch feine Welt- 
berrichaftsträume verleitet worben. ‘Den jchlimmften Nachbar batte biefer zu⸗ 
mal im feinem intimen Freunde Boleſlaw dem Großen von Polen fei- 
nem Nachfolger binterlaffen ; vie ſchweren, öfters unterbrochenen, kraftlos fort⸗ 
gejegten und unrühmlich beenpeten Kämpfe veffelben mit bem kühnen und 

hochſtrebenden Siavenfürften geben ſprechendes Zeugniß von ber beveutenven 
Abnahme ver Kraft der Monarchie auch nach Außen. Schon während des 
kurzen Interregnums. nach dem Ableben Otto's II. hatte Boleflam von ver 
Ermortung des ihm nahe verwandten und fehr befreundeten Markgrafen Efte- 
„barb von Meißen ven erwünjchten Vorwand geborgt, als Nächer veffelben des 
größten Theils der Oftmark (ver jpäteren Nieder» und Ober⸗Lauſitz) fo wie ber 
ganzen Mark Meißen durch Gewalt, Beftechung und Lift fich zu bemächtigen, 
diefe Provinzen jedoch bald wieder räumen müffen. Es iſt freilich nicht erwie- 
ten, wenngleich jehr wahrjcheinlich , daß der Verſuch, ver Perſon Boleſlaw's 


31) Der noch von Biefebrecht vielgepriefenen Landfriedens⸗Beſtrebungen veffelben wird 
bier deshalb nicht gedacht, weil Pabſt neulich (1864) im Excurs III zu Hirſch's Jahrbüchern 
11,24549f. überzeugend bargethan hat, daß von eigentlichen, von Landfrieden im technifchen 
Sinne des Wortes für die Zeit Heinrich's II. nicht Die Rede fein kann. 


6. Rap. Heinrich's UI. 14jähr. Kampfe geg. Polen, Allianz mit Wenden 2. 133 


während feiner Anwefenbeit am Löniglichen SHoflager zu Merſeburg fich ver- 
sätherifch zu bemächtigen, von Heinrich II. andgegangen, ficher jeboch, daß ber 


Pole von biefer Ueberzeggung nicht abzubringen , und feitvem bes Königs un- 
; verfähnlichfter Feind war. Um feinem Racheburfte zu genügen warb er, wie 


ſchon erwähnt , ver Verbündete tes rebellifchen Babenbergers Heinrich gegen 
ven König, unterhielt er fortwährenne Einverſtändniſſe mit vielen ver miß 
vergnügten fächftichen Großen, beutete er vornehmlich aber die damaligen inner 


1002 Juli 


vn Wirren Böhmens aus. Durch umfichtige Benügung terfelben gelang 1003 März 


es Boleflaw in dieſem wichtigen Lande als Herricher anerkannt zu werben, und 
damit ein Slavenreich herzuftellen, wie e8 feitben Tagen Samo's (ſ. Bd. I,S. 386) 
nicht geſehen worden. Heinrich II., in feiner damaligen drangvollen Lage fich 
unfähig fühlend, Böhmen dem tapferſten und kühnſten Kriegsfürſten feiner Zeit 
m entreißen, erbot ſich, es ihm als Reichslehen zu überlaſſen; aber Boleflam, 
bee noch vor Kurzem, ehe Otto TI. vie Afbernbeit begangen , ihn dieſes Ver» 
baltniffes zu entbinden, Deutichlands Vaſſall gemefen, lehnte es jett ent- 
ſchieden ab, felbft um viefen Preis e8 wieber zu werben. Denn ber Stolze, 
ber fich bereits damals König nannte, obwol er erft kurz vor feinem Tode fich 
mm Rönige Frönen fieß??), hielt das tief unter feiner Würbe, nachdem For: 
tunens feitherige Gunft in ihm ven hochfliegenden Plan gereift, alle ſlaviſchen 
Stämme, wie fie von ber Dftfee bis zum abriatifchen Meere, von der Elbe bie 
mr Wolga und bis zum Dnieper hundertfach gejpaften hauſten, unter feinem 
Scepter zu einem Reiche zu vereinen. 

Zwar glüdte e8 Heinrich II. dem ftoßen Polenfürſten ſchon in der näch- 


1028 


ften Zeit Böhmen und die Laufigen zu entreißen, jenes unter dem einheimifchen 1004-1006 


herzoge Iaromir und dann unter deffen Bruder Udalrich in das alte Verhäft- 
niß zum deutfchen Reiche dauernd zurückzuführen; nichts beftoweniger war ber 


Ausgang feiner vierzehntährigen Kämpfe mit Boleflam dem Großen, 1004-1018 


wie gefagt, ein entfchieven unrühmlicher. Schon die Bemerkung Thietmar’s 
von Merſeburg: bie Bedingungen bes zu Bauten zwifchen Heinrich II. und 
Boleſlaw endlich zu Stande gefommenen Definitiv-Friedens wären nicht folche 


1018 
30. San. 


geweien, wie fie fich geziemt hätten, fontern wie fie unter ven tamaligen Um- . 


fänden möglich gewefen®), kann hierüber aufklären, jeven Zweifel befeitigt 
aber die Thatſache, daß ter Pole im Beſitz der wienereroberten beiden Raus 
fiten verblieb. Und ficherfich würde ber Ausgang ber langen Kämpfe noch 
weit trübfeliger geworben fein, wenn Heinrich II. nicht einige bedeutende Ver⸗ 
bünbete gegen Boleſſaw den Großen erworben hätte. Zuvörderſt unter ben 


— 





32) Röpell, Geſch. Polens I, 162. 
33) — pax sacramentis firmata est, non ut decuit sed sicuttuncfieri 
potuit, 
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Slaven felbft, denn nebft ven Böhmen ftritten auch zwei mächtige Wenden⸗ 
ftämme, bie Liutizen und Rheparier’), in ben Heeren des beutjchen 
Könige gegen ven Bolenfürften. Seit diefer pie Pommern feiner Herrfchaft 
unterworfen, war auch‘ den genannten benachbarten Zweigen ver großen fla- 
viſchen Völkerfamilie vie Nothwendigkeit, fich unter dieſelbe fchmiegen zu müf- 
fen, ſehr nabe gerüdt, ver jüngere und darum fanatifchere Bekehrungseifer 
Boleſlaw's, ihres alten Gegners, ihnen aber noch viel widermärtiger , als der 
beutiche. Darum hatten die genannten Völkerfchaften, die zu dem vor zwanzig 
Jahren erfolgten großen Aufſtande ver Wenden das Signal gegeben, Hein- 
rich I. Wiederanerlennung der beutjchen Oberberrlichleit und Kriegshülfe 
gegen Polen angeboten, wenn er das Verhaßtefte, Rückkehr zum Chriſtenthume, 
ihnen erlaffen würde. Nur aus dem bringenden Bebürfniffe, welches ver 
König empfand, gegen Boleflaw ven Großen Allitrte zu erwerben , Täßt es fich 
erklären, daß er troß feiner entfchievenen Kirchlichkeit fein Bedenken trug, auf 
bie Anträge ver Liutizen und Rhedarier einzugehen. Diefe traten in eine be: 
bingte Abhängigkeit vom Reiche zurück, räumten dem Könige mehrere Feften 
in ihrem Lande ein, entrichteten ihm Tribut, erfchienen in wichtigen Fällen 
vor feinem Richterſtuhle und verpflichteten fich zur Heeresfolge gegen feine 
Feinde, wogegen ihnen tie felbitftändige Ordnung ihrer inneren Angelegen- 
beiten und bie ungehinbertfte Ausübung ihres Goͤtzendienſtes mit-feinen Men⸗ 
ichenopfern zugeftanden wurde. Jene Wenden erfüllten gewiffenhaft ihre Zu⸗ 
jagen und bewährten fich als jehr nüßliche Verbündete Heinrichs TI. gegen 
Bolen bis in das lettte Jahr des Krieges, wo ihre Treue bevenklich zu wanken 
anfing, weil fächfifche Meitftreiter einen Stein gegen eines ihrer Götterbifter 
fchleuberten und ein anberes beim Weberfegen über die Mulde in viefen Fluß 
verſank, was als Zeichen bes götterlichen Zornes angefehen wurde. Der 
drohende Abfall dieſer Alliirten biltete eines der vornehmften Motive, die Dein- 
rich II. zum erwähnten Friedensſchluſſe mit Boleſlaw bewogen. Ferner ge- 
hörten zu den Verbündeten des deutichen Monarchen gegen diefen Stephan. 
von Ungarn und die Nuffen. Erfterer weniger aus verwandtichaftlicher 
Zuneigung zu feinem Böniglichen Schwager, als weil er die fteigende Ueber- 
macht feines polnifchen Nachbars mit Recht fürchtete, und die Auffen, weil 
auch fie das fortwährende Vorbringen bes Letztern nach Süboften mit wachfen- 
ben Bejorgniffen erfüllte. Ihre Heinrich II. darum angebotene Bundgeno)- 
ſenſchaft war von biefem freudig acceptirt worden, un wirklich auch ein 
zuffifches Heer in Polen eingebrochen. Und troß dieſer mehrfeitigen Unter: 
ftägung ein folcher Friede zwifchen dem Oberhaupte und dem einftigen Baf- 
fallen des deutjchen Reiches! 
34) Hirſch, Jahrbücher I, 256. 


» 


6. Rap. Heinrich's Heerfahrten nach Italien; K. Arbuin. 135 


Richt minder ſprechendes Zeugniß wie biefer geben von ber erheblichen 
Anahme der Kraft des Leitern nach Außen auch feine Berhältnijfe zu 
Italien während ver Regierung Heinrich's II. Schon wenige Wochen nach 
Dtto's III. Ableben war von einem beträchtlichen Theile ver Tombarbifchen 
Großen ein abermaliger Verſuch gewagt worven , die Halbinfel von ber deut⸗ 
ſchen Herrichaft zu befreien, ihr ein nationales Oberhaupt wieder zu er- 
ringen burch die Wahl des Markgrafen Arpuin von Jvrea zum Könige von 
alien. Um diefem Enkel König Berengar's II. und Sohn eines Grafen 
Dado °°) die nach feiner Meinung ufurpirte Krone zu entreißen, hatte Hein⸗ 
rich II. nech gegen Ende beffelben Jahres Herzog Otto von Kärnten und ven 
mehrerwähnten Babenberger Ernft mit einem, freilich nur Keinen‘) Heere 
uch Wälichland geſandt, Arbuin jene aber zu fchimpflicher Flucht genöthigt. 
Diefer ganz ungewohnte Triumph italienifcher über deutſche Krieger ſchwellte 
mt wenig des Siegerd Zuverſicht, trug nicht wenig bazu bei, ihn in feiner 
Stellung zu befeftigen. Um ihn aus dieſer zu verbrängen, zog Heinrich I. 


macht nach der Lombardei, deren Krone er faft ohne Schwertitreich und in 
ähnlicher Weife, wie die ventfche gewann, nämlich durch die Wahl der meiften 
weltfichen und geiftlichen Großen. Aber ſchon am Abende feines Krönungs- 
tages zu Pavia follte er erfahren, daß es wirklich eine mächtige nationale 
Partei unter den Stafienern gab, die voll Haß gegen bie Deutſchen und weit 
davon entfernt war, burch fein rafches Vorbringen entmuthigt worben zu fein. 
Ein geringfügiger Streit, der in ter Trunkenheit — man weiß nicht, ob ver 
Pavefen oder der Deutſchen?) — zwifchen einigen von beiden entſtand, gab 
dad Signal zur Erhebung der ganzen Bevöllkerung der Stabt und zu einem 
graufigen nächtlichen Kampfe zwifchen ihr und ben Truppen Heinrich's II. 
Diefe wußten des dichter und dichter fallenden Hagels von Steinen und Pfei- 
(en, welchen die Rebellen aus den Häufern ſchleuderten, fich endlich nur dadurch 
zu erwehren, daß fie folche in Brand ftedten. In Kurzem‘) war das große 
Pavia in ein Flammenmeer verwandelt, in dem viele Tauſende, Greife, Weir 
ber und Rinder, wie Bewaffnete, ven Häglichften Tod fanden ; nach der Blut⸗ 
arbeit entfchädigten fich die fiegenden Deutfchen durch Plünverung bis Hein⸗ 
rich's I. Befehl den Gräueln ein Ende machte. 


35) Wie Pabſt im Excurs IV zu Hirſch's Jahrbüchern IL, 458 f. nachgewieſen bat. 

36) Hirſch I, 210. 

37) Hirſch I, 307. 

38) Denn era questa citta ricca di ınolti sontuosi edifici, ma le case popolane e 
quelle de’ meno agiati cittadini erano coperte di paglia. Non e & dire adunque con 
quanta facilitä, e come rapid6 s’appiccasse e si propagasse lincendio. Provana, 
Studi critici sovra la Storia d’Italia a’ tempi del re Ardoino, 235. 


1002 
15. Febr. 


ſobald vie Verhältniſſe in Deutſchland es geftatteten , jelbft mit ſtarker Streit. 1901 Avril 
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Die Wirkung verfelben war ober bach eine andere, als es anfänglich 
ſchien; die Flammen, welche den größten Theil ver Königsftapt der Lombardei 
verzehrt, entzündeten nicht Furcht und Entſetzen in ben Herzen ber Italiener, 
ſondern nur noch intenfivern Haß gegen bie deutſche Herrichaft. ‘Darum ge- 
lang «8 Arduin von Jorea nach dem rafchen Abzuge Heinrich's II. bald, im 
größern Theil der Lombardei und Mittel-Italiens fich wieder ale König an- 
ertanut zu ſehen und faft während eines Decenniums als folcher fich zu ber 
haupten. Denn fo lange wurde Heinrich II. durch den unglüdjeligen Polen⸗ 
krieg und die im Vorhergehenden erwähnten Wirren ‘Deutichlands dort ge- 
feffelt. Als er endlich Muße zu einer zweiten Heerfahrt über die Alpen gewann, 
tonnte er fich eben auch keiner erheblichen dauernden Erfolge rühmen. 
Zwar wurbe Arduin durch die plößliche Erſcheinung feiner wenig zahlreichen 
und (bezeichnenb genug für den fteigenden Wiberwillen ver weltlichen Reichs 
fürften gegen bie italienischen Feldzüge) faft nur aus den Mannfchaften deut⸗ 
jeher Bifchäfe beſtehenden Streitmacht dermaßen erſchreckt, daß er fich erbot, 
gegen Verleihung einer Grafichaft °) auf pie Krone zu verzichten ; zwar wurben 
Heinrich II. und feine ihn begleitende Gemahlin von Vabſt Benevilt VIH. im 
St. Petersdom mit dem katferlichen Diadem geſchmückt, aber kurz darauf 
mußte der neue Kaifer in der Siebenhügelſtadt daſſelbe erleben, wie zehn Jahre 
früher in Pavia. Ein Aufftand per Römer konnte nur mit äußerfter Anftrengung 
und nach fchweren Verluften für die Deutichen bewältigt werben ; Heinrich IL. 
beeilte fich jet, Rom und vie Halbinfel zu verlaffen. Kaum war es geſchehen 
als viele Große und Städte, bie von Arduin abgefallen, fich wieder für ihn 
ertlärten, ver aber, frank an Leib und Seele, der Kämpfe um eine auch für ihn 
bornenvolle Krone müde war, darum im Klofter Fruttuaria bei Zurin bie 
töniglichen Infignien auf den Altay nieverfegte, Mönch wurde und etwa nach 
Yahresfrift als ſolcher dort ftarb *'). 

Trotz des Gewinnes der Kaiſerkrone und bedeutender Schätze, die Hein⸗ 
rich H. aus Italien heimbrachte, muß der Verluft der vielen Dienfchenleben 
mit welchen feine ephemeren Erfolge erlauft worden, den Wibenwillen ber 
Deutſchen gegen vie Heerfahrten über die Alpen nicht wenig gefteigert, fie ſchon 
damals mehr und mehr mit der Ahnung erfüllt haben, daß es Angefichte des 
grellen Gegenſatzes beider Nationalitäten doch nimmer gelingen werde, Die 
deutſche Herrichaft auf ver Halbinfel dauernd zu begründen. Denn felbft ein 
jo höftfeher Verichterftatter wie Thietmar von) Merteburg konnte der An⸗ 


39) — del quale il cronista Ditmaro tace il nomo, ma che altro non puo easere 
«ke il comitato, cio& la marca d’Ivrea. Provana a. a. D. 278. 

40) Hirſch II, 435 f. 

41) L. VII, c. 3: — quia aöris Lujas ot habitetorum quelitates nostris non on- 


. 


6. Rap. Heimrich's II. Beziehungen zu Burgund u. Tod. 137 


beutung fich wicht entbredden, daß es geratben fein dürfte, pie verzehrenden Züge 
nach dem Süben einzufiellen , da von ihrer Fortſezung Sermanieus Söhnen 
gar wenig Heil erblühen möchte. Dennoch ließ Heinrich II. von Benedikt VIH, 
in einem dritten Feldzuge nach Wälichland fich bereven, um ben durch das 
Anfchwellen ter byzantiniſchen Macht im Süben ver Halbinfel in immer grö⸗ 
here Bebrängniß gerathenden Stuhl Betrt ihr zu entreißen. Freilich gelang 
ed dem Babfte nur dadurch, ven Kaifer zu folcher Thorheit zu verleiten, daß er 
ihm bie feltene Ehre eines perjönlichen Befuches in Bamberg erwies, hierdurch 
jo wie mittelft ver felbft vollzogenen Einweihung der bortigen Stephanslicche 
beiten Liebfingsftiftung mit einem umvergleichlichen Glanze umgab, Heinrich II. 
jomit an feiner fchwächften Seite faßte. Die Bedenken, auf welchen biefer bei 
ben beutichen Fürſten gegen eine abermalige Heerfahrt nach Italien ftieß, nrüß 
fen jedoch ſehr bedeutend geweſen fein, ba über anderthalb Jahr verftrichen, ehe 
er feine bezügliche Zuſage erfüllen konnte und nur jeher Wenige non jenen —, 
nicht ein nenuenswerther Weltfürft *?), — ibn borthin begleiteten. Auch ber 
Erfolg dieſes dritten Feldzugs über bie Alpen war auf die Dauer eben fo 
ul, wie der der vorhergegangenen Züge. Es glüdte ven Deutichen zwar, 
nach dreizehnwöchentlicher Belagerung ver wichtigen Feſte Troja, mehr burch 
freiwillige Ergebung ver Einwohner , als durch Eroberung, wie auch Capua's 
und Salerno's ſich zu bemächtigen, aber all' viefe Vortheile mußten vafcher 
wieder aufgegeben werben, als fie errungen worden, indem die heiße Jahres⸗ 
it unter Heinrich’3 II. Kriegern anftedente Krankheiten ergeugte, die in ihren 
Reiben fo entſetzliche Verbeerungen anrichteten, baß ver Kaiſer über Hals und 
Lepf die Halbinfel räumen mußte. Trotzdem warb ber allergrößte Theil feines, 
mindeſtens aus 60,000 Mann *?) beftehenten, Heeres von den Seuchen weg- 
gerafft, da Heinrich die Alpen mit nur fehr geringer Begleitung wieber über- 
ftieg, die jene auch in bie Heimath einfchleppte, wo fle, namentlich in Schwaben, 





cordant pertibus. Multae sunt proh dolor! in Romania atque in Longobardia in- 
Sidiae ; cunctis huc advenientibus exigua patet caritas;, omne quod ibi hospites exi- 
gant, venale est et hoc cum dolo, multique toxico hic pereunt adhibito. Die hieran 
gelnüpfte Bemerkung Provanca’s, 293,; Ma qui il cronista — — molto si guarda dal 
dire, che i — Tedeschi vi erano venuti, non invitati dal popolo, e dal confessare 
quali fossero imodi useti dagli ospiti forestieri, che provocavano tali rappresaglie da’ 
malmenati nostri padri, ift nur zu begrinbet. 

42) Wie man aus ber zu Verona am 6. Dechr. 1021 ausgeftellten Urfunbe bei Murs- 
tori, Antichitä Estensi I, 129 entnimmt. Denn befage derſelben waren Erzbiſchof Piligrim 
ven Köln und der Patriarch Poppo von Aquileja die einzigen deutſchen Fürſten, bie Hein⸗ 
rich I. nach Italien begleiteten. Biſchof Rudhard von Konſtanz und Abt Burchard von St. 
Ballen, die auf dem Heimwege von ber Peſt weggerafft wurden (Herimann. Aug. Chron. 
bei Pertz SS. V, 120) waren wit ihren Manrigaften wol erft jpäter nachgelommen. 

43, ©frörer, Gregor VII. VI, 172. 
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ebenfalls viele Opfer verfchlangen **). Konnte Heinrich II. nach [olchem Aus⸗ 
gange feiner drei NRomfahrten in Italien, in Wahrheit mehr ale den Schein 
ber Herrichaft erlangen? *). 

Spätern Erfat für dieſe thntjächlich ganz nuglofe Opferung fo vieler Men⸗ 
ſchenleben ftellten dem deutſchen Reiche Heinrich’ 8 II. Beziehungen zu Bur- 
gund in Ausficht: Deſſen König Konrad, der in feinen jungen Jahren Kaifer 
Otto's I. Schüßling gewejen(f. ob. S. 48), hatte, als er hochbetagt aus der Zeit- 
fichfeit ſchied 1°), im vereinigten cis⸗ und transjuraniichen Burgunderjtaat fei« 
nen einzigen Sohn Rudolph II. zum Nachfolger, dieſer kinderloſe Schwäch- 
ling aber feinen übermächtigen und übermüthigen Vaffallen gegenüber einen 
ungemein ſchweren Stand. Da feine ältefte Stiefichwefter 17) Giſela Hein- 
rich's II. Mutter war, fuchte er an biefem dadurch eine Stüße zu gewinnen, 
daß er ihm vie Nachfolge im arelatifchen *%) Reiche vertragsmäßig zuficherte 
und gleichfam als Unterpfand fchon jegt die Gränzftant Baſel abtrat. ‘Der 
burgundiſche Adel war jedoch keineswegs gefonnen, das, allervings auch zwei- 
felbafte, Erbrecht der weiblichen Linie anzuerlennen und befaß an Otto Wil- 
heim, dem erften Erbgrafen der Iranche-Comte *) , dem Sohne jenes Adal⸗ 
bert und Enkel jenes Berengar II., denen Kaifer Otto I., die Krone Italiens 
entriffen, einen eben fo tühnen und Eugen, als durch Macht und Reichthum 
ausgezeichneten Führer, per bald zum ärgften Dränger und Beiniger Rudolph's II. 
erwuchs. Müde feiner unerquiclichen Rage dankte dieſer nach einem Decen⸗ 
nium tbatfächlich ab, indem er feinem Neffen Heinrich I. in Form einer De 
lehnung, die Regierung Burgunds übertrug. Als diefer nun mit Heeresmacht 
borthin zog, um von feinem neuen Neiche Beſitz zu ergreifen, fcheiterten al 
feine Anftrengungen an vem Widerftande Otto Wilhelm's und ver übrigen 


44) Arr, Geſch. v. St. Gallen 1,240. 

45) Sehr bezeihnend in der Hinficht ift, daß aus Heinrich's II. beiben legten Lebens⸗ 
jahren felbft von ven allergemwöhnlichften Urkunden beutfcher Reichshäupter, von folchen näm⸗ 
lich, mittelft welcher Kiöftern ihre früher erworbenen Befigungen und Rechte beflätigt wer- 
den, fo äußerft wenige (von Böhmer im Ganzen mir drei, Nr. 1230, 1235, 1245) italie- 
niſche betreffende ſich nachweiſen laſſen. Denn es folgt hieraus, daß Die Abteien ber Halb⸗ 


infel Damals wenig Berlangen nach 'folchen Bergamenten verfpürten, weil fie ihnen wegen - 


ber bort tief gefunfenen Geltung Heinrich's II. nur von fehr geringem Nuten waren. 

46) Und zwar am 19. Oft. 993, wie Forel Regeste relat. à l’Hist. de la Suisse Ro- 
mande 60 (Memoires et Documents de la Suisse Romande XIX) nachgewieſen bat. 

47) Nämlich aus einer erften fonft nicht bekannten Ehe König Konrad's; Rudolph 
und beffen übrige Schweſtern waren aus der zweiten Ehe vefielben mit Mathilde, der Toch⸗ 
ter König Ludwig's IV. von Frankreich. Vergl. Hirſch, Jahrbücher I, 87. 

48) Weiche Benennung des vereinigten eis⸗ und transjuraniichen Burgund ſich zwar 
erft felt der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts nachweifen läßt (Hirſch 1, 379), aber 


ohne Zweifel fchon viel früher gebräuchlich war. 


49) Leibnitz, Annal. Imp. III, 259. Rougebief, Hist. de la Franche-Comte 170. 
Hirſch I, 352. 
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Großen, und eben fo wenig gelang es ihm in ven nächften Jahren, über dieſe 
dauernde Erfolge zu erringen. Obwol der Kaiſer fich deshalb endlich zu einem 
Abkommen verftand, kraft deſſen er für Rudolph's III. Lebzeiten allen Re- 
gierungsrechten im arelatifchen Reiche entſagte, war dem beutichen durch bie 
erwähnte Geifion feines Neffen doch eine wichtige Anwartfchaft in nicht allzu 
ferner Zukunft erworben. 

Etwa zehn Monden fpäter erlag Heinrich I. in feiner Pfalz zu Grona 
bei Göttingen ven fchweren phyſiſchen Leiden, bie ihn fchon feit lange quälten. 
Denn fein Körper ift nicht mit Unrecht ein Magazin von Krankheiten genannt 
worden ®®). Hinkend auf einem Fuße war er von Jugend auf; ein fchweres 
Kofitübel hatte er von feinem Bater geerbt, wozu fpäter noch heftige Stein- 
ſchmerzen und die fallende Sucht fich gefellten , vie aller Bewältigungsperfuche 
ver Aerzte fpotteten. Die oben gedachte Enthaltſamkeit, deren er fich während 
feiner langjährigen Ehe mit Kunigunden von Luxemburg befleißigte, mag ihm 
unter folchen Umſtänden nicht eben fchwer geworben fein, ſchwerer aber feiner 
Ehehäffte, Hinfichtlich welcher jo ehrrührige Gerüchte zu Heinrich’ II. Obren 
drangen, daß er fich entfchließen mußte, fie ver Feuerprobe zu unterwerfen, 
weiche Kunigunde auch glücklich beſtand, woraus freilich noch nicht folgt, daß 
fie wirklich unſchuldig geweien, ſondern nur, daß ver Klerus feine große Gön- 
nerin in biefer peinlichen Rage nicht im Stiche ließ. Denn Die Geiftlichkeit des 
Mittelakters kannte ein fehr geheim gehaltenes Schutzmittel gegen ſtarke Gluth⸗ 
bige, durch welches fie dem Gottesurtheile der Feuerprobe ven ihr beliebigen 
Ausgang geben konntest). Jene körperliche Beſchaffenheit Heinrich’s II. for- 
bert aber auch zu einer mildern Beurtheilung ver Schwäche auf, bie er be- 
ſonders in feinen fpäteren Lebensjahren und in feiner innern Waltung fo oft 
bethätigte, deren er felbft fich auch recht wohl bewußt52), wenn gleich nicht 
ehrlich genug war, ihre Urfache im fich zu erkennen. Pabft Eugen III. hat 
nachmals dieſen, durch feine maßlofe Freigebigkeit um die Kirche hochverbien- 


ten und darum fchon bei feinen Lebzeiten Mönchsvater genannten, legten 


Beherrſcher Deutſchlands aus dem ſächſiſchen Haufe nebft fei- 
ner neun Jahre nach ihm geftorbenen Gemahlin — beide Gatten wurden im 
Dom zu Bamberg beigefegt — unter die Heiligen aufgenommen. 


50) Bon Mannert, Geſch. d. alten Deutſchen II, 250. 
51) Gieſebrecht, Wend. Geſch. I, 197. 

32) Annalist. Saxo ad. a. 1018: Pertz SS. VI, 673: Inperator ex Burgundia re- 
versus, nil de promissis percipiens, et parum sibi renitentibus nocens, colloquium 
in Suevia de re publica habuit..... . Namcooperatores sui (flagteerbort) et columpne 
Tegni maxima ex parte jam ceciderant, sibique grave pondus in occulto imminebat, 
quia fidei simulatores occultis eis insidiis per extraneos resistere nitebantur, ut 
üonlicereteilibertate debita congruenter inperare eorumgquein- 
justamtemeritatemetlibertatisinsolentiaminaliquo minorare. 
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Sorſtes Kapitel‘). 


Erhebung Konrad's II. zum Reihöoberhaupte; Verſchwörungen gegen ihn; Her⸗ 
zog Ernſt II. von Schwaben ; Ausdehnung der Erblichkeit der Lehngüter auf den 
niederen Adel. Heftige Oppofition der hohen Reichsariſtokratie gegen die Pläne 
dieſes erften Salierd; Abtretung der Mark Schleöwig an Dänemark; Bretiflaw, 
der böhmifche Achilles ; Kourad's II. Deerfahrten gegen Polen und Ungarn; das 
Sarmatenland deutfches Reichslehn. Bereinigung des arelatifchen Reiches mit 
dem deutfchen: Konrad's 11. Feldzüge nach und Kämpfe in Italien; Erzbiſchof 
Aribert IE. von Mailand; Graf Odo Il. von Champagne; ded Salierd berühmte 
Lehnsconftitution und Tod. 


Zu ben erfreufichften Momenten ver ganzen beutichen Gefchichte gehören 
bie acht Wochen, die zwifchen dem Hintritte Heinrich’8 II. und ber Wahl feines 
Nachfolgers verftrichen, weil fie an einem ber beveutfamften Wenbepunfte un 
ſerer Vergangenheit Deutfchlands Fürften und Stämme in leider! fo feltener 
Eintracht ung zeigen. Begründeter denn je erfchien damals die Beforgniß, daß 
bie Wieberbefegung bes erledigten Thrones nicht ohne heiße Kämpfe erfolgen 
bürfte, ba der einzige noch vorhantene Sproß vom Mannsſtamme der fächfifchen 
Kaiſer, Heinrichs II. Bruder Bruno, Bifchof von Augsburg geworten , mit- 
hin Niemand lebte, der irgend ein Erbrecht an die Krone hätte geltend machen 
können, deren Vergebung fonach unbejtreitbar an die einzelnen Stämme und 
beren Häupter zurüdgefalfen war. Was lettere vermochte, der in bem alle 





1) Selbfiverftänblich Tiegt Gieſebrecht's Geſch. ber deutſchen Kaijerzeit, fo weit fie reicht 
(bis 1106), auch dieſem fünften Buche, was Thatſachen und Zeitangaben betrifft, durchweg 
zu Grunde, wenn nicht auf aubere Quellen ober Hülfsichriften verwieſen wirb. 


1. Rap. Ginfl. d. auswärt. Berhäitn. auf Konrad's II. Abnigewahl; beffien Anfänge. 141 


per Ehr⸗ und Herrſchſucht gar mancher non ifmen ohne Zweifel fehr nahe tre⸗ 
tenden Berfuchung , die Hand nach der höchſten Reichswürde auszuſtrecken, 
mit patriotifcher Entfagung zu wiberftehen, wiffen wir nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit. Am wahrjcheinlichften ift, daß die miplichen auswärtigen VBerhäft- 
niffe bes Neiches beffen Fürften in der Erhaltung des inmern Friedens das 
bringenvfte Bedürfniß fchnell erkennen ließen. ‘Denn an Boleflam dem Großen 
von Bolen, an Knud, dem Schwefterfohne veffelben,, dem mächtigen Beherr⸗ 
ſcher Dänemarks und Englands , der bereits begonnen?) feine Hand nach den 


Wendenländern an ter Oftfee anszuftreden, und an König Stephan I. von 
Ungarn befaß Deutfchland drei theils entſchieden feindſelige, theils fehr zwei 





deutige Nachbarn, die einen hier entſtandenen Thronftreit zum größten Nach 
theile deſſelben fofort auszuhenten ficherlich nicht umterlaffen haben würden. 


Dem fei nun, wie ihm welle, genug! vie Herzöge, Markgrafen, Erzbiſchöfe, Bi⸗ 
Ihöfe und andere Großen der meiften Hauptftämme, bei Oppenheim am Rhein 
zur Wahl eines neuen Reichsoberhauptes verfammtelt, fürberten „mit brennender 


| Seele” das wichtige Werk, und fürten ben oben (S. 126) erwähnten Konrad, 





ven Gemahl der Herzogin Giſela von Schwaben, zum Nachfolger Heinrich’ II. 
Nur die beiven Herzöge Friedrich II. von Ober- und Gottfried I. von Nieber- 


- Lothringen, viele Biſchöfe ihrer Lande, darunter auch Erzbiſchof Biligrim von 
' ln, waren mit dieſer Wahl nicht eiwerſtanden ‚und entfernten fich grollend. 


Die Meiften ver fraglichen Priefterfürften befannen fich zwar bald eines Beſ⸗ 
ſern und huldigten dem neuen Könige, aber bie genannten Herzöge waren zu 





; teilen Anerkennung nicht zu vermögen, weil fie die Krone dem Vetter des Er- 


tomen, Konrad dem Jüngern, dem Sohne bes oben erwähnten Herzogs 
Konrad I. von Kärnten, zugevacht hatten, der zum freiwilligen Rücktritt von 
feiner Kandidatur auch nur durch des neuen Königs liftige Schmeichelworte 
md glänzende Verheißungen bewogen worden. Sie hatten ihn zum Abfchluffe 
eines diesfälligen Vertrags vermocht, der vielleicht dem edlen Herzen des un« 
erfahrnen Sünglings mehr zur Ehre gereichte, als der Klugheit des veifen 
Mannes. , 

Hieraus ermuchs denn auch bie erite ber inneren Verſchwörungen 
weiche die Regierung Konrad's I., des erften Beherrichers ver Deutjchen 
ans dem fränkischen over falifhen Haufe träbten. Als vie ſchönen Ver⸗ 
beifungen, mittelft welcher dieſer feinen gepachten jüngern Vetter geködert, noch 
unmer auf ihre Verwirklichung warten ließen, kam es ſchon am nächlten Ofter- 
feite zu Augsburg zwifchen ven beiden Verwandten zu ärgerlichen Auftritten, 
und bald darauf zu einem hochverrätberifchen Bunde zwifchen dem jängern 
Konrad, feinem Stiefoater Herzog Friedrich von Ober⸗Lothringen, Gottfrieb 

2) Giefebrecht, Wend. Geſch. II, 53. Wigger, Medienburg. Annalen 61.] 
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von Nieber-Rotbringen, und bem eignen Stieffohn des Königs, dem jet mün- 
digen Herzog Ernft I. von Schwaben. Was Leitern gegen ten britten 
Gemahl feiner Mutter dergeftalt in Harniſch brachte, daß er fih fo weit 
vergaß, waren vornehmlich die von demſelben offenbarten Abfichten hinfichtfich 
bes arelatifhen Reiches. Deſſen König Rudolph III. Hatte gleich nach 
Raifer Heinrich’S II. Ableben den mit dieſem abgejchloffenen Erbfolgenertrag 
dadurch für aufgeldft erflärt, unter dem Vorgeben, er jet folchen nur mit dem 
Sohne feiner älteften (Stief-) Schwefter, Teineswegs aber mit dem Beherr⸗ 
fcher Deutfchlands eingegangen. Da Konrad II. e8 aber für eben fo fchimpf- 
lich als unklug erachtete, fein Regiment mit der Zulaffung einer ſolchen 
Auslegung zu eröffnen, er Überbies‘, da feine Gemahlin Gifela eine Nichte des 
genannten Burgunderkönigs war, felbft Anfprüche an deſſen Nachlaß zu haben 
vermeinte, hatte er Baſel, deſſen biefer nach Heinrich's II: Hintritt fich be- 
mächtigt, ihm wieber entriffen und damit unzweibeutig den Entjchluß enthüllt, 
bes Neiches und feine Rechte an das burgundifche Erbe im vollften Umfange 
zu wahren. Aber auch fein Stieffohn, Herzog Ernſt II., glaubte wegen ver be⸗ 
rährten Verwanbtichaft feiner Mutter mit Rudolph II. unbeftreitbare An⸗ 
fprüche an deſſen Nachlaß zu beſitzen, und beren völlige Nichtbeachtung durch 
den Stiefvater entzündete in feiner Bruft den grimmigften Haß gegen denfelben. 
Dem zwifchen Ernft, dem jüngeren Konrad und ven beiden lotbringifchen Her⸗ 
zögen barum ſchnell zu Stande gelommenen Bünbniffe traten nicht nur noch 
einige andere Große felbft in der nächften Umgebung Konrad's Il. bei, fonbern 
auch König Robert von Frankreich. Schon ftand biefer zu einem Einbruche in 
bas Reich bereit, als der Salter nach Lothringen ihm entgegen eilte, und in 
fürzefter Frift das gewaltige Ungewitter zerftreuete, welches fich über feinem 
Hanpte zufammengeballt hatte. Wodurch ihm das gelang? ift uns nicht ũber⸗ 
liefert worden, aber kaum zweifelhaft dadurch, daß er ben Xhätigften und Be⸗ 
dentenbften der Verſchwornen, Herzog Gottfrieb I. von Nieder -Tothringen, 
durch das Verfprechen ihrem Bunde rafch entführte, nach dem Ableben feines 
ſöhneloſen Nachbars Friedrich II. ihn auch mit beffen Herzogthum Ober⸗Loth⸗ 
ringen zu belehnen, welche Zufage er nach deſſen Hintritt auch gewiſſenhaft 
erfüllte. Gottfried's I. plögliche Unterwerfung nöthigte jekt auch Friedrich, 
feinem Beifpiele zu folgen ; der Sranzojenlönig erachtete unter folchen Umftän⸗ 
den am Gerathenften babeim zu bleiben, Herzog Ernft I., demüthig bes 
Stiefoaters Verzeihung zu erflehen, welche der Mutter Bitten ihm auch ver- 
ſchafften, und die übrigen Verſchwornen verkrochen fich in ihre Burgen. Daß 
Konrad II. fie verachtete, e8 deshalb unterließ, fie für immer unfchärlich zu 
machen, und ftatt deſſen nach Italien eilte, um fich dort die Kaiſerkrone zu 
holen, follte er nur zu bald bitter zu bereuen haben. 


1. Kap. Konreb II., Herz. Ernſt II. von Schwaben n. Graf Berner v. Ryburg. 143 


Ernſt I. muß den reuigen Sünber naturgetreuer gefpielt haben, ala man 
feiner Jugend zutrauen follte, da e8 ihm gelang, ben erfahrnen Stiefvater über 
feine wahren Geflunungen fo vollftänbig zu täuſchen, baß biefer,, ver ihn 
vorfichtig nach Italien mitgenommen, ihm unvorfichtig die Rückkehr in feine 
ſchwaͤbiſche Heimath bald wieber geftattete. Der Iüngling benükte das fogleich 
zar Anzettelung einer zweiten Berfchwärung, beren vornehmfte Theil⸗ 


; aehmer wieber ber jüngere Konrad, Herzog Friedrich IE. von Ober-Lothringen, 
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mehrere ſũddeutſche Große und ſogar Konrad's II. einziger Bruder Gebhard 
waren. Ernft und beffen Verbündete, bie ſelbſt um ben Beiſtand bes gefähr⸗ 
üchften Reichsfeindes, des Polentönigs , Hochverrätherifch warben , pflanzten 
mächft in Schwaben und Bayern bie Sahne ver Empörung auf, hierin treff« 
lich unterftütt, durch ben kurz vorher erfolgten Tod bes baherifchen Herzogs 
Heinrich des Luremburgers. Indeſſen wurde Konrad II., aus Wälfchlanp her- 
beigeeilt, des Aufftandes in Bayern fchnell Meifter, Tänger dauerte es in 
Schwaben, obwol auch bier Herzog Ernft bald zur Ergebung auf Gnade und 
Ungnabe fich genöthigt gefehen. Denn währenn er felbft als Gefangener nach 
dem Giebichenftein abgeführt wurde, fetten mehrere feiner Baffallen ven Wider⸗ 
fand gegen das Reichsoberhaupt noch, wenn gleich erfolglos fort, am längften 
Graf Werner von Kyburg, welcher feines jungen Herzogs Freundſchaft 
höher achtete, als Konrad's II. Gunft, ver ihn prei Monate lang im feiner ges 
nannten ſehr ftarten, unweit Zürich gelegenen, Feſte belagerte, dieſe zwar ent» 
ih erftürmte, aber des vorher entflohenen Grafen felbft nicht habhaft werben 
lonnte. Auch über den jüngern Konrad und des nunmehrigen Kaifers eigenen 
Bruder Gebhard erging ein ftrenges Gericht ; dieſer mußte zur verhaßten Kutte 
mrädtehren, welcher er vor einigen Jahren glücklich entronnen, und ber ge 
nannte Taiferliche Vetter mit firenger Haft, fowie mit dem Verluſte feiner 
meiften Zehen und Güter fein Vergeben büßen; nur Herzog Friedrich II. von 
Ober-Rotbringen blieb, aus nicht befannt gewordenen Gründen, umbeftraft. 


Werner's von Kyburg eben berührte, vor ver Einnahme feiner Feſte ger 


Imgene Flucht ift Niemand verhängnißvoller geworben, als feinem treuen 
Freunde Exrnft II. Als der Kaiſer es geratben fand, feinen Vetter Konrad 
wieder in Freiheit zu ſetzen und mit einer ehrenvollen Stellung am Hofe zu be- 
kauen, konnte er den Bitten der Gattin, auch ihren Sohn zu begnadigen, füg⸗ 
lich nicht länger Erhörung verfagen. Ernſt wurde alfo feiner Haft auf dem 
Giebichenſtein entlaffen und mit vem Herzogthum Bayern belehnt, weiches er 
jedoch, aus noch unermittelten Gründen, nie wirklich erhielt , ftatt feiner aber 
vom Stiefvater im folgenden Jahre das Anerbieten der Rückgabe feines alten 


| herzogthums Schwaben, unter ber eimigen Bedingung, daß er fich eidlich ver⸗ 


plichte, Werner von Kyburg, ber noch immer anf freiem Buße ſich befand und 
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durch abenteuernve Züge dies Land beunruhigte, als Reichsfeind zu verfolgen 


und dem Kaiſer auszuliefern. Eruft II., an Seelenadel diejen bei weitem über- 
treffend, weigerte fich aber entichieven , einem erprobten Freunde jo zu vergel- 
ten, verließ troßig ven Hof, und wurbe deshalb vom Stiefvater felbft als 
Reichsfeind erflärt, des ſchwäbiſchen Herzogthums flir immer entkleivet (e6 
warb feinem unmündigen Bruder Hermann unter ber Verwejerichaft Btichof 
Warmann's von Konſtanz zu Theil) in die Acht verfällt, auch von ber Kirche 
gebannt, und ſogar von ber eigenen Mutter jetst aufgegeben. Nachdem der 
von aller Welt Verlafierre auch in Frankreich vergebens Hälfe geiucht, warf er 
fh mit Werner von Kyburg und wenigen Getreuen in bie alte Beljenburg 
Sallenftein im Schwarzwald, durch Raub und Plünderung während einiger 
Monden fein Dafein friftend. Als die Leute des Kaiſers dann feine und feiner 
Genoffen Pferde purch heimlichen Ueberfall auf ver Weide wegfingen, und 
ihnen felbft hierdurch vie Flucht ungemein erſchwerten, entichloffen ſich Ernſt 
und bie Seinen, ben ficheren Untergang vor Augen, lieber wie tapfere Maͤn⸗ 
ner zu fterben, als ſchmachvoll zu ververben. Tollkühn warf ich das Heine 
Hänflein aus feinem genanuten Schlupfwintel auf die, zu feiner Bewältigung 
ausgefandten, vom Grafen Mangold (von Vöringen oder Nellenburg) befehlig- 
ten, kaiſerlichen Kriegsvölker. Mit Löwenmuth wurbe auf beiven Seiten ge- 
kämpft, ver lange ſchwankende Sieg aber doch endlich von der entjchiebenen 
Uebermacht ber Kaiferlichen errungen. Herzog Ernft II, Graf Werner und 
fait alle ihre Meitftreiter deckten die Wahlftatt, aber auch eine große Zahl ver 
Feinde, darunter Graf Mangold ſeibft. Biſchof Warmann ven Konftanz 
bachte menfchlich genug, ven Bann vom Haupte des unglüdlichen Slingling® 
zu nehmen und ihm dadurch vie Beftattung in geweihter Erve zu ermöglichen. 
Das deutfche Volt, von jeher geneigt, in jedem Ringen gegen autofratiiche 
Uebermacht ruhmwürdiges Streben nad) altgermanifcher Freiheit zu erbliden, 
bat ben Kampf dieſes beklagenswerthen Babenbergers gegen feinen Tatferlichen 
Stiefvater in lange nachhallenden Lievern befungen, die beffen Namen mit 
einer Glorie umgaben, welche dem Andenken vieler um das Vaterland hoch⸗ 
verbienten Männer vorenthalten blieb ; pie Volkspoeſie hat Ernſt U., gleichſam 
zur Sühne feines Schickſals, jene Anerkennung zu Theil werden laſſen, bie et 
im leben nicht gefunden. 

Daß Konrad II. der Verſchwörungen, die fich in ben eriten Jahren feines 
Regiments gegen ihn bildeten, jo leicht Meiſter wurde, hatte er vornehmlid 
bem ebenfo ſtactsklugen wie wichtigen Zugeftänpniffe zu banken, welches er 
gleich im Beginne beffelben ven Fleinen Vaſſallen, d. 5. vem niedern 
Adel gemacht. Der hoben Ariftokratie, d. h. ben Hergögen, Markgrafen und an⸗ 
deren großen Baffallen hatte ſchon Heinrich II., wie im Vorhergehenden (©. 128) 





1. Rap. Auedehnung b. Erhtichf. d. Behugfit. a. b. niedern Abel. 145 


erwähnt, biefe Einräumung gewährt und jein Nachfolger erkannte richtig, daß 
er burch deren Ausdehnung anf alle Heinen Baffallen, d. h. ſowol auf bie- 
jenigen Edeln, vie Heine Lehngüter des Reichsoberhauptes inne hatten, wie anf 
die Untervafſallen des Hohen Feudaladels, dem Königthume dieſem gegenüber 
eine ſehr bedentende Stütze gewinnen könne. Zwar Hat er fo wenig wie Hein⸗ 
Ach I. bezüglich der großen Reichslehen, ein diesfälliges, allgemein gelten⸗ 


28, geſchriebenes Geſetz erlafſen, — (das ift von ihm erft gegen das Ende 


feines Lebens in Italien geſchehen, wie wir ſpäter erfahren werden) — da es 
überhaupt nicht im Charakter deutſchen Stantslebens jener Zeit lag, große 
Berfoffiungsfragen mittefft einzelner Conftitutionen zur Entſcheidung zu brin- 
gen. Das tft vielmehr in ver Regel mittelft thatfächlicher Anerten- 
zung bes Principe derfelben, feiner Kinführung in das praftifche 
Leben geichehen, worans fi denn eine Sitte und Gewohnheit, ein 
Herkommen fehr bald bilveten, die damals meift größerer und aligemei- 
zerer Geltung fich erfreueten als fpäter bie gejchriebenen Geſetze. Darum batte 
Konrad II. in Deutſchland auch gar nicht nöthig, wie fpäter in Italien, bie 
in Rede ftehende bebeutfame Conceſſion durch ein fpecielles Reichsgeſetz zu 
gewähren und zu gewährleiften; es genügte Hier vollkommen, baß er die ſchon 
früher nach nnd nach üblich gewordene Verleihung auch Feiner Lehen zu 
erblichem Beſitz als allgemein gültiges Princip anerkannte, ſich offen dafür 
erflärte, und in allen vorkommenden Faͤllen im Sinne des fpäter für Wälfch- 
land erlaffenen Gefeges handelte. Die großen Vaſſallen der Krone durften 
fih dem um fo weniger wiberjeßen, da es höchſt ungerecht erſchien und darum 
anf die Dauer auch gar nicht ausführbar gewejen wäre, die Erblichkeit ver 
Lehen, weiche pas Meichsoberhaupt ihnen gewährte, ihren Vaſſallen vorzu⸗ 
enthalten; durch das bebeutenve Opfer, welches ſchon fein Vorgänger Hein- 
rich I. ihnen gebracht, erlangte Konrad I. pas unbeftreitbare Recht, auch 
für.bie unteren Kreiſe des Lehnsſtaates ein gleiches von ihnen zu begehren. 
Die größte Bedeutung des Zugeftänbniffes, welches Konrad II. dieſen 
machte und erwirkte, beftand aber in dem kräftigen Nechtsfchut, welchen er 
ihm fire alle Folgezeit hinzufügte. Einmal dadurch, daß er Die Entfcheivung 
ber. Stage: ob ver Lehnsträger eines Herzogs, Biſchofs u. ſ. w. fich eines 
Verbrechens ſchuldig gemacht, wodurch er alle Anfprüce an pas Lehngut, 
folglich auch vefien Sohn fein Erbrecht, verwirtt? dem Lehnaherren 
entzog, und, nach altgermanifchem Hechtäbegriff, einem Schöffenge- 
tigt, d. 5. einem ans feinen eigenen Standesgenoſſen gebildeten Spruch- 
collegium, überwies. Ferner Dadurch, daß auch von bem Erfenntniffe dieſer 
Schöffengerichte eine Berufung an das Reihsoberhaupt ober 
feine Pfalzgrafen geftattet wurde. Damit war ber Willkühr, wehhe die großen 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 
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Vaſſallen bislang den Heinen gegenüber fich oft erlaubt, ihrer unbeichränften 
Macht über biefelben ein Ende, und der Kaiſer oder König zum oberften Schir- 
mer aller, auch ber Heinften Untervaffallen der Berzöge, Markgrafen, Bi⸗ 
ſchöfe, Aebte u. |. w. gemacht. Sehr natürlich mithin, daß dieſe ganze über- 
aus zahlreiche Klaffe ver Bevölkerung Konrad II. fich zum wärmften Dante 
verpflichtet fühlte, und ihm denfelben durch eine unerfchütterliche Anhänglich⸗ 
feit bethätigte, beren inımenjes Gewicht Niemand fchmerzlicher traf, als Her- 
zog Ernft II. von Schwaben. ‘Denn als dieſer bei feiner zweiten Schilderhe⸗ 
bung gegen den Stiefvater durch glänzente Verheißungen feine Lehnsmannen 
zu bewegen fuchte, in alter Schwabentreue bei ihm auszuharren, warb ihm 
von zwei Wortführern berfelben, im Namen Aller, ver unerwartete Beſcheid, 
daß ihnen das dem Neichsoberhaupte gegenüber unmöglich, weil dieſes 
ihrer Freiheit (d. 5. ihrer neuerworbenen Rechte) höchſter Schir- 
mer fei, welche einzubüßen fie befürchten müßten, wenn fie 
in ber Treue gegen dafjelbe wankten. Bierans folgt, daß Kon- 
rad's II. fragliche Einräumungen in ben Beginn feiner Regierung fallen und 
wie wirkſam fie ſich ermwiefen, bie Kraft vebellifcher Herzöge und anderer großen 
Vaſſallen zu laͤhmen. 

Die Macht dieſer möglichſt zu mindern und zu begränzen bildete aber⸗ 
haupt das vornehmſte, unabläſſig verfolgte Ziel der ganzen innern Politik 
Konrad's, weil die unerläßliche Vorbedingung des Gelingens ſeines Planes, 
das deutſche Herzogthbum völlig zu beſeitigen. Eine fo kräftige 
und entichtevene Autofratennatur wie die feinige Tonnte das Mitregiment, 
welches leßterem zumal im jüngft verfloffenen Menſchenalter hatte zugeftanven 
werben müſſen, nur mit um jo größerem Unmuth ertragen, ba eine unum⸗ 
wundene fofortige Befeitigung veffelben doch allzugewagt erſchien. Mußte ver 
erfte Salter auf dem deutſchen Throne fich deshalb dazu entjchließen, ven 
Herzögen wie den Fürften überhaupt die belangreiche Theilnahme an ber 
Neichsverwaltung, felbjt bei Maßnahmen vom allerperjönlichiten Charakter 
zu belaffen, welche fie unter feinen beiven Vorgängern erlangt, fo geichah es 
doch nur mit dem feften VBorfage, auf Umwegen bie Befreiung von einer läfti- 
gen Feſſel zu erreichen, die geradezu fich nicht urchjegen ließ. In ber Erb- 
lichleit ver Königswürde ein fehr wirkſames viesfälliges Vehikel er- 
blickend, war es Konrad's II. vornehmfte Sorge, ſeitdem er die Krone trug, 
fie zu gründen. Und mit bem glüdlichiten Erfolge; kaum anderthalb Fahre 
nach feiner eigenen Wahl, war feinem obwol erft achtjährigen Sohne Hein- 
rich von den Fürften auf einer Reichsverſammlung zu Augsburg die Nach⸗ 
folge auf dem Throne zugeftanden und verbürgt worden. Sie konnten fi) 
beffen um fo weniger weigern, ba Konrad es gleichlam als Vergeltung für bie 


1. Kap. Konrab’s II. innere Bolitit u. heft. Oppofition d. 5. Reicheariftofratie. 147 


bewilligte Anerkennung ver Exrblichleit ihrer Lehen forberte. ALS er aber 
buch Bereinigung einiger ber beveutenpften Herzogthümer 
inber Hand des genannten Knaben, alſo in Wahrheit in feiner 
eigenen, mehr und mehr vie berührte Abficht enthüllte, die herzogliche Gewalt, 
ben Grundpfeiler ver Fürftenmacht, zu befeitigen, ftieß er bei ven Großen bes 
Reiches auf bie beftigfte Oppofition. 

Am früheften konnte Konrad II. in Bayern bie fragliche Vereinigung 
bewirken, ta ter Luxemburger Heinrich finverlos geftorben war; jener be- 
lehnte mit dem erlebigten Herzogthume im nächſten Jahre feinen eigenen gleich- 
namigen Sohn. Schon diefer Vorgang fcheint unter den Fürften eine lange 
nachwirkende bebeutende Verftimmung hervorgerufen zu haben, da Konrad II. 
über eine Jahrwoche verftreichen ließ, ehe er den Verfuch der Einziehung eines 
zweiten Herzogthums wagte — Kärntens nämlih. Wodurch deſſen Befiter, 
der Eppenfteiner Adalbero, des Kaifers grimmigen Haß fich zugezogen, ift bis 
jest noch umermittelt?) ; das fo leivenichaftliche und entſchieden gewaltjame 
Berfahren des Lebtern gegen ihn macht e8 jevoch jehr wahrſcheinlich, wie ber 
Umftand, daß er ver Schwächfte, weil des Rückhalts einer wichtigen Sipp- 
Ihaft Entbehrente, unter den Herzögen, folglich auch ber am leichteften Abzu- 
ſetzende gewefen, fein Hauptverbrechen bilden mochte. Dem fei nun wie ihm 
wolle, genug Konrad Hagte ven Eppenfteiner vor ten zu Bamberg um ihn 
verfammelten Fürften des Majeftätsverbrechens an, ihnen befehlenp, ihn 
darauf Hin durch richterlichen Spruch feines Herzogthums zu entlleiten. Das 
Auskunftsmittel, deſſen jene fich bebienten, um der Zumuthung mit guter 
Manier zu entgehen, geftattet einen tiefen Blick in die Intriguen, die wol 
fihon feit geraumer Zeit gegen ven Kaiſer gefponnen worven, um feine frag- 
liche, längft errathene Abficht zu vereiteln. ‘Die Fürften — der Erzbiſchof 
von Köln und der Bifchof von Würzburg werben unter ihnen namentlich er- 
wähnt — ſprachen ſich nämlich dahin aus, ohne bes jungen Königs Heinrich 
Zuſtimmung in der Sache Nichts befchließen zu können. Als Konrad feinen 
Sohn nun darum anging, erklärte biefer mit ver größten Beftimmtheit, daß 
er wegen der dem Eppenfteiner früher ertheilten eivlichen Zufage : nie einzu- 
willigen, daß derſelbe ohne Urtheil und Recht an Hab’ und Gut ges 
ſchädigt werbe, feine Hand dazu nicht bieten könne. Es kam darüber zu einer 
aͤnßerſt heftigen Scene zwifchen Vater und Sohn; jener, ber ſchon zu weit 
gegangen war, um noch mit Ehren zurücdweichen zu Tönnen, mußte fich vor 
feinem Sohne und den Fürften auf's Tiefſte vemüthigen, um fie von ihrem 
Widerſpruche enblich zurüchubringen. ALS der Kaifer forfchte durch wen? 





3, Tangl im Archiv öfterreich. Geichichtequellen IV, 159. 
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Heinrich zu dem erwähnten Schwure vermocht worden, erfuhr er, daß fein 
Erzieher, Biſchof Engelbert von Freifingen — (beffen hatte man fich alfo be- 
dient, um die Sache zu Hintertreiben) — ihn dazu bewogen. Doch ſcheint 
Konrad die Einwilligung der Fürften zur Abſetzung Adakbero's nur unter ver 


- Bedingung erlangt zu haben, daß er feinen Sohn nicht much mit Kärnten be- 


lehne, und erft nachdem all’ feine Bemühungen, fie zur Rücknahme dieſer Bes 
bingung zu bewegen, erfolglos geblieben, fich dazu entichloffen zu haben, fei- 
nen Vetter, den jüngern Konrad, in das von beffen Großvater und Vater be- 
jeffene Herzogthum wieber einzufeßen, wozu auch tie Erwägung, daß er Fin- 
derlos war, demſelben jehr förberlich geweien fein mag. Cine mehr als aus: 
reichende Entihäbigung für Kärtens mißlungene Einziehung erlangte ver Kai⸗ 
fer aber gegen das Ende feines Lebens durch die ihm geglückte des Herzog- 
thums Schwaben, ba beffen Befiger, fein Stieffohn Hermann IV. ohne 
Nachkommen ftarb; der Kaiſer konnte e8 fofort feinem Sohne Heinrich über⸗ 
tragen. Indem biefer fonach Herzog von Bayern und Schwaben, Konrad I. 


ſelbſt, wie alle Reichshäupter feit Otto I., Herzog von Franken war und nad) 


feines kinderloſen Wetters Hintritt auch Kärnten der freien Verfügung des 
Kaifers anheimfiel, fehlten mithin nur noch zwei Herzogthümer, Sachfen ımb 
Lothringen, um ven Letztern oder feinen Sohn zum unmittelbaren Befiger aller 
beutfchen zu machen. Fürwahr! ein beveutfamer Anjchritt zur Wiebererbe- 
bung des Reichsoberhauptes zum unmittelbaren Herrn aller deutſchen Länder, 
und damit zur Wieder herſtellung einer ftarfen Monarqhie, der 
Reichseinheit. 

Auch in ſeinen meiſten auswärtigen Beziehungen wurde Kon⸗ 


rad I. vom Glück entſchieden begünſtigt. So war es namentlich eine ihm 


überaus erwünfchte Fügung Fortunens, daß Boleflam der Große von 
Polen, kurz nachdem er fich Hatte zum Könige Frönen laffen, aus der Zeit- 
lichkeit abberufen wurde“). Denn fchon fein Nachfolger Miecziſlaw II., ob» 
wol an Feldherrntalent, erfinderifchem Geift und nachhaltiger Kraft dem Vater 
bei weiten nachftehend, erfchien Konrad II. als ein fo furchtbarer Gegner, 
daß er felbft ein wenig ehrenvolles Mittel nicht verichmähte, um ber größten 
ihm von daher drohenden Gefahr zu begegnen. Diefe beftand in einer Ver- 
bindung des neuen Polenkönigs mit feinem Vetter Knud dem Mächtigen, dem 
DBeherricher von Dänemark und England, wenn bie beiden, nach neuen Er- 
werbungen auf Deutichlands Koften ziemlich Lüfternen Monarchen ihre Waf- 


4) Heriman. Augiens. Chron: Pertz SS. V, 123. 

5) Nach den neueſten Ermittlungen am 3. Mai 1025, und nicht erſt am 17. Juni 
d. J., wie man früher (nach Cosmas) gewöhnlich angenommen. Dudik, Mährens allgem. 
Geſch II, 139. 
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fen vereinten, dann ftanden dem deutſchen Reiche in ber That jehr jchlimme 
Zage bevor. Da ter unbändige Haß gegen tie germanifchen Nachbarn, ven 
Miecziſſaw I. unmittelbar nach feiner Thronbefteigung durch neue Rüftungen 


‚ betätigte, bie Verftändigung mit ihm als die ſchwierigere erfcheinen fieß, ber 
Salier ich zum Dänenlönige zubem auch mehr Hingezogen fühlen mochte, als 


zu ven rohen Polen, verfuchte er fie zuvörderſt mit jenem. ‘Denn Knud, ber 
ipäter auch Norwegen feiner unmittelbaren Herrſchaft unterwarf, glänzte als 
Kriegsheld und Geſetzgeber, konnte füglich als ter Karl ver Große des Nor: 
dens gelten, war dieſem auch darin ähnlich, daß er hier den Lange ſchwanken⸗ 
ven Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum, wie Karl in Eachjen, 
entſchieden. Daß Knud ver mächtigfte Monarch feiner Zeit — mittelbar 
waren auch Schweren und Schottland ihm unterthan — für die von Konrad Il. 
nachgeſuchte Allianz gegen feinen Better Miecziflam einen hoben Preis ber 
gehrte, war -jelbftverftändlich, ver Salier unter den obwaltenden Umftänven 
aber och nicht zu tabeln, daß er zu der von jenem geforberten Abtretung 
ber wichtigen Marl Schleswig, bes Gränzgürtels zwiſchen Schlei und 
Giver, ſich bequemte. Denn obwol wir von feinem unmittelbaren Beiſtand 
erfahren, ven Knud bafür dem beutfchen Reichsoberhaupte, deſſen Sohn Hein⸗ 
rich bei diefem Anlafje mit Gunhild, der Tochter des Dänen, verlobt wurde, 
gegen die Bolen geleiftet hätte, war doch fchon ber mittelbare, welchen er dem: 
felben durch Losreißung ber Pommern und einiger anderer heidniſchen Völker 
bon der polnijchen Herrichaft gewährte, dankenswerth genug, ba bie vorher: 
gegangene Abſchwächung Miecziſlaw's II. turch biefen Dänenkrieg vem Kaifer 
feine endfiche Bewältigung wefentlich erleichterte. Wer weiß, ob fie ihm ohne 
jene überhaupt gelungen fein würde, ba fie ihm ſelbſt jetzt noch immer jehr 
ſchwer wurde, ungeachtet er Anfangs auch an König Stephan I. von Ungarn 
einen indirekten Helfer gegen ben Polenkönig beſaß. Denn um biefelbe Zeit, 
wo diefer bie beregten Eroberungen feines Vaters in ven Oſtſeegegenden an 
bie Dänen verlor, hatte ver genannte Beherricher ter Magyaren ihm auch 
die zwiſchen der Donau und ben Karpaten, fo wie ten größten Theil Mäh⸗ 
rens entriffen ?). 

Konrad's I. Freude über lettere empfindliche Einbuße des gefürchteten 
Polentönigs jollte jedoch uur von kurzer Dauer fein, da fich ihm nur zu bald 
bie unerquickliche Ausficht öffnete, gleichzeitig gegen Miecziſſaw II. und gegen 


6) Diefe Zeitbeſtimmung nad Giefebrecht, Wend. Geſch. II, 64 u. Waitz, Geſch. v. 
Shletw.-Bolftein I, 30, welch’ Letzterer meint, Konrad II. habe fich um fo leichter zur Ab- 
tretung der Mark verftanden, ba er dem fächflichen Herzogshauſe der Billunger, zu beffen 
Oebiet jene gehörte, ohnehin nicht hold geweſen. 

7) Baladiy, Geld. von Böhmen I, 269. 
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Stephan I. kämpfen zu müffen. Denn biefer wollte jeßt eben fo wenig, wie 
einft Boleflam der Große für Böhmen, für Mähren des veutfchen Reiches 
Lehnsmann werben, zugleich von den Polen und Magyaren angegriffen, 
würde ber Kaifer im eine ziemlich Tritifche Lage geratben fein, wenn er nicht 
in Bretiflaw, dem Sohne Herzogs Udalrich von Böhmen, einen über- 
aus tüchtigen Verbündeten gefunden hätte. ‘Diefer, der Verbindung feines 


1003 a9 Erzeugers mit einer Freiſaſſentochter entjproffene, böhmiſche Achilles, 
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bürftete Danach, den Makel feiner Geburt durch ruhmvolle Thaten aus dem 
Gedächtniß ver Menſchen zu tilgen, und zunächit, fein Heimathland an Bolen 
und Ungarn, deſſen alten Drängern, zu rächen, Mit einem vom Bater ihm 
anvertrauten Heere fiel der 26jährige Prinz unverjehens in Mähren ein, 
in einem Sturme die ganze Provinz erobernd. Das feit länger als einem 
Sahrhundert unabläffig umftrittene, von den Polen zumal entjeglich verwahr- 
Iofte und ausgefogene?), fajt in eine Eindde verwandelte Land wurbe burch Bre— 
tiſlaw, der fich feitvem Herzog von Mähren nannte, zu neuem Leben ermwedt. 
Die verfallenen Kirchen und Burgen erhoben fich raſch aus ihren Ruinen, 
bes Landes uralte, aber damals noch Feine, Hauptſtadt Olmüs ftieg '9) in 
beziehungsmeife kurzer Zeit zu nicht geringer Bereutung empor, neue Stäbte 
und Burgen entftanten. 

Sehr verſchieden von diefem rafchen Triumphe Bretiflam’s war ber Aus- 
gang ver gleichzeitigen Heerfahrten Konrad's IT. gegen die Polen und Ungarn. 
Jene waren in die mittelelbiichen Landſchaften eingefallen, mit entfeßlicher 
Wuth fie verbeerend. Als der Kaiſer nun im folgenden Sommer mit großer 
Streitmacht dies zu rächen verfuchte, brach in feinem, burch Verrath in un 
wegſame Wälter, Moräfte und Wüſteneien gelodten Heere eine furchtbare 
Hungersnoth aus, tie ihn zur Rückkehr nöthigte, ohne fich mit den Polen im 
Kampfe nur gemeffen zu Haben. Die benügten das fogleich zu einer abermafi- 
gen noch weit furchtbarern Weberfluthung des ganzen Elblandes bis zur Saale, 
unfägliche Gräuel verübend. Obwol Konrad II. vor Begierde brannte, fie zu 
rächen, fah er fich doch genöthigt, das auf eine gelegenere Zeit zu verfchieben, 
ba ihm damals ein Kampf mit König Stephan I. von Ungarn bevorffand. 
Der Ausgang befjelben bewies ſprechender noch als ber ſeines vorjährigen 
Feldzugs, daß biejer Salter alles wirklichen Feldherrntalents entbehrte, da er 
venfelben Fehler wiederholte, der ihm fchon einmal fo verberblich geworten. 
Auch jetzt verirrte er fich bei feinem Einbruche in Ungarn mit feinem gewal- 





8) Nach Dudik, Mährens allg. Geſch. II, 158. 
9) Richter in Hormayer’s Archiv f. Geogr., Hiftorie u. |. w. 1815, 495. 
10) Wolny, Die Martgrafih. Mähren V, 105. 
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tigen Heere in dichte Wälber, in Sümpfe und Einöben, fo daß in vemfelben 
wieberum eine entfegliche Hungersnoth ausbrach, vie den Kaiſer abermals zur 
Rũckkehr nöthigte, ohne den Feind nur gefehen zu haben. 

Da war es für Konrad II. ficherlich eine überaus gnädige Fügung For: 
tunens, daß bie vorausfichtlich ſchweren Folgen zwei ſolch' höchſt unglücklicher 
Feldzüge durch Andere von ihm und dem deutſchen Reiche abgewentet 
wurden. Held Bretiſlaw verfette nämlich durch einen von Mähren aus in 
Ungern unternonmnenen Einfall, ver ihn ftegreich bis vor Gran führte, deſſen 
König in eine fo mifliche Lage, daß er ſchon im nächften Iahre Frieven mit 
Dentſchland nachjuchen mußte. Dem Kaifer dieſen wichtigen Dienft zu leiften 
beftimmte jenen nicht allein Politik, fondern auch fein Herz. Denn er liebte 
leidenſchaftlich Judith, die Schweiter des Markgrafen Otto von Schwein- 
furt, und hatte dieſe reizendſte Fürftentochter ihrer Zeit dem Kloſter, in wel⸗ 
dem fie erzogen wurde, entführt, da er wegen bes Fleckens feiner Geburt an 
der Einwilligung ihrer Familie zum erfehnten Ehebunde ſtark zweifelte. Zur 
Berföhnung viefer, zur Abwendung aller ſchlimmen Folgen feiner namentlich 
vom firchlichen Standpunkte aus mehr als kühnen That beburfte Bretiflaw 
ver Gunft und Verwendung Konrad's II., und die nicht geringe Herrichaft, 
bie jeine'!) Gemahlin über ihn alsbald erlangte, feflelte ihn mit ftarfen Ban- 
ven an Deutſchland und deſſen Oberhaupt. Noch weit erfprießlicher wurde 
tiefem ein bald tarauf in Polen ausgebrochener Bürgerkrieg. Miegi- 
ſlaw II. Hatte nämlich, um hier der Alleinberrichenve zu fein, feinen Bruder 
Otto⸗Bezbriem vertrieben, und biefer, nachdem er fich umfonft bemüht Un 
garn und Ruſſen für feine Zurüdführung zu intereffiren, erbot fich gegen ven 
Railer, Polens früheres Lehnsverhäftnig zum beutfchen Reiche zu erneuern, 
wenn er ihm gegen ven Bruder beiftehen werde. Natürlich war Konrad II. 
dazu gerne bereit, Mieczijlaw, von ihm und Otto gleichzeitig von zwei Seiten 
unvorbereitet angegriffen, fuchte durch fchleunigen Abſchluß eines Friedens 
mit dem Salier der verhaßteften Nothwendigkeit, der nämlich zu entrinnen, 
die Herrfchaft mit tem Bruder theilen over fie ihm gar allein überlaffen zu 
mũſſen. Er erlaufte ihn durch Herausgabe nicht nur der ganzen Beute des 
borigen Jahres nebft aller Gefangenen, ſondern auch ver werthoollen Erobe- 
zung feines großen Vaters, ver beiden Xaufigen, erreichte aber dadurch 
dennoch feinen berührten Zweck nicht. ‘Denn gerade dieſer fchimpfliche Friebe 
mit den Deutſchen erbitterte die Polen gegen ihn vermaßen, daß er fchon nach 
einigen Wochen fliehen, und ben Thron dem Bruder überlafjen mußte. Als 





11) Ihr zur Liebe fiebelte er viele Deutiche in Mähren an, beſonders in Olmütz, wo 
fe Handel und Induſtrie bald fehr empor brachten. Richter a. a. O. 496. 
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1032 biefer nach wenigen Monden durch Meuchelmord fiel, gelang es Miecziſlaw II. 
zwar, als Polens Beherrfcher wieder anerkannt zu werden; er fühlte fich aber 
fo wenig im Stante, vie frühere Stellung zu Deutfchlend wieder einzuneh⸗ 
men, daß er emfig um Konrad's IL. Gunft warb, anf die Königswürde ver- 

7. Juni zichtete und das Herzogtham Bolen von ihın zu Lehn nahm. Die wülben 

inneren Kämpfe, die in diefem ſogleich nach Miecziſſaw's II. Ableben aus» 

15 I 12) brachen und e8 während einer Reihe von Jahren mit allen Gräueln ver für 

terfichften Anarchie überftrömten , befreieten Deutjchland auf lange hinaus 

von dem fchlimmften Dränger, mit welchem es im jüngft verfloffenen Men⸗ 
ſchenalter zu ringen gehabt. 

Auch Hinfichtlich des arelatifhen Neiches wurde Konrad II. ganz 
entfchteden vom Glücke begünftigt. Durch die kluge Vermittlung feiner Ge⸗ 
mahlin, der Nichte König Rudolph's III., gelang e8 dem Kaifer, auf einer 
perfönlichen Zuſammenkunft mit demſelben zu Baſel ihn zum Abſchluſſe eines 

1027 Vertrages zu vermögen, kraft veffen ganz Burgund nach feinem Tode dem 

Aus. deutſchen Reiche anheimfallen, mit dieſem vereint werben follte, und ber Kai⸗ 
jer fchon jeßt einen gewiffen Antheil an deſſen Verwaltung erhielt. Als nun 

102° Rudolph nach einem Luftrum in's Ienfeits binüberging, wurde Konrad 1. 

o * zwar faſt in allen deutſchen Theilen des Burgunderreiches als ſeinem recht⸗ 

Sehr. mäßigen Erben gehuldigt, aber vie romaniſchen erklärten ſich für ven Grafen 
Odo II. von Champagne, den Sohn ver älteften rechten Schweiter des 
verblichenen Könige. Es würde dem Salier fehwerlich fo bald gelungen fein, 
bie fraglichen Provinzen biefem tapfern Grafen zu entreißen, wenn ihm nicht 
Fortunens Gunſt in dem Könige Heinrich I. von Frankreich einen überaus 
erwünfchten Verbündeten zugeführt hätte. Gegen biefen hatte fich nämlich mit 
anderen großen Kronvaffallen auch Graf Odo II. empört, und ihn baburdh 
veranlaßt, auf die Allianzanträge Konrad's II. freudig einzugehen; bie Ver⸗ 
lobung Mathildens, der zweiten Tochter vefjelben, mit tem Franzoſenkönig 
befiegelte ven Bund ber beiden Monarchen. Dem Kaifer gewährte folcher den 
großen Vortheil, fchon im nächſten Spätfommer Odo's II. franzöfifche Erb⸗ 

Kun (ende ganz ungeftört gräulich verwüften, und ihn baburch, um ihrem völligen 

Ruin vorzubeugen, zur Verzichtleiftung auf alt’ feine Aniprüche an Burguud 
zwingen zu können. Zwar werfuchte ver Graf dennoch im Beſitze der occupir⸗ 
ten burgundiſchen Feftungen fich zu behampten; er fah fich aber fchon im 

„103 nächſten Jahre zu deren Räumung genöthigt. Die Hulvigung der Großen 
1. Arg. Niederburgunds, bie Konrad II. im Dome zu Genf empfing, befiegelte bie 


12) Rach deutfihen Angaben, nach polniſchen aber erfi am 25. Mui d. 3. Dubit 
0.0.08. 1, 177. 
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Bereinigung des arelatifhen Reiches mit dem beutichen. Wie 
bedeutend die folchergeitalt, halb durch Vertrag, halb durch Eroberung, ge- 
glüdte Erwerbung des damals wichtigften europäifchen Paſſagelandes mit 
feinen vielen altberühmten und nollreichen Städten, wie Lyon, Arles, Mar- 
feilfe u. |. w., auch erichien, jo wenig reelle innere Kräftigung hat fie ber 
beutichen Monarchie roch gewährt. Denn bie Herrfchaft über die meift ſehr 


| unbotmäßigen Großen Burgunds Hat!?) den deutſchen Kaifern und Königen 


— — — — — — — — 


laum einen Zuwachs an wirklicher Macht, viel eher nur an Pflichten und 
Lämpfen gebracht, wie wir im Folgenden öfters erfahren werden. 

Dem Grafen von Champagne eröffnete ſich aber ſchon nach einigen Jah⸗ 
ven die Ausſicht, für die ihm entriſſene burgundiſche Erbſchaft an Konrad II. 
ſich recht enipfinzlich rächen zu innen — durch deſſen Berhältniffe in 
Italien nämlih. Hier war von einem beträchtlichen Theile der weltlichen 
Großen jogleich nach Raifer Heinrich’8 IL. Hintritt verfucht worden, bie deutfche 
Oberherrfchaft durch eine franzöſiſche zu erfegen. Allein König Robert war 
weite genug, das Geſchenk viefer, eine Krone, zu deren Behauptung er, ber 
nicht einmal feine unmittelbaren Vaſſallen im Zaume zu halten vermochte'?), 
Ach viel zu Schwach fühlte, abzulehnen, und auch Herzog Wilhelm V. von 
Aquitanien, der mächtigfte und reichite Vaſſall des genannten Monarchen, 
welcher eine Zeit lang Luft verrieth, fie für feinen gleichnamigen Sohn anzu- 
sehmen, verlor jolche vollſtändig, als er Konrad II. mit ftarfer Heeresmacht 
bie Alpen überfteigen ſah, um das lombardiſche und das Tatjerliche Diadem 
ch zu Holen. Es gelang ihm auch vornehmlich mit Hüffe Erzbifchof Ari- 
bets II. von Mailand, wenngleich erft nach längeren Kämpfen, bie von ben 
Ravennaten eröffnet wurden. Diefe, wie alle Italiener voll Haß gegen 
die Deutichen, von Natur aufrührifch und verwegen, wollten ben Umftand, 
daß Konrad nur mit einem Theile feiner Krieger in ihrer Stabt ſich einquar- 
tiert hatte, vie Mehrheit verfelben aber wor deren Thoren Ingerte, benützen, 


um bie innerhalb ihrer Mauern befinhfichen und ven König felbft in’s Jen⸗ 


felts zu beförbern. An dem zur Ausführung biejes Planes beftimmten Abend 
wurden Ravenna's Thore ſtark defekt, am dem Einbringen ber außerhalb 
lagernden Deutfchen zu wehren, und teren in ber Stadt fchlafenden Brüder 
von ihren Wirthen nächtlicher Weile überfallen, wenn fie fich aufrafften und 
auf die Saflen eilten, von andringenden Bollshaufen niebergeworfen, wäh. 
rend es von den Dürfern, von den Mauern und Thärmen Steine, Ballen 
u. dergl. regnete. Dennoch gelang es den Deutichen fich endlich zufammen- 





13) "Wei, Denife Kaifer 31. 
14) Mudhohn, Geſch. des Gottesfriebens 5. 
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zufchaaren und nach imörberifchem Kampf der Ravennaten Meifter zu werben, 
bie ben mißglückten Berfuch natürlich ſchwer genug büßen mußten. Da die heiße 
Sahreszeit wie gewöhnlich im Heere des Saliers Seuchen erzeugte, bie einen 
beträchtlichen Theil veffelben wegrafften, verzögerte fich die Einnahme Pavia’s 
und die vollftändige Bezwingung ter Lombarden bis Anfangs des nächften 
Jahres, ſo daß Konrad erſt kurz vor Oſtern in Rom einziehen, und dort nebſt 


2. Mir, feiner Gemahlin, aus den Händen Babft Johann's XIX. vie Faiferliche Krö⸗ 


1018 
März 
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nung und Salbung empfangen fonnte. Noch während ver ſich daran reiben- 
ven Beitlichkeiten entzündete wieber, wie einft unter Heinrich II. in Pavia, ein 
Anlaf der geringfügigften Art einen grimmigen Kampf zwifchen Römern und 
Deutichen. Einer ver Letzteren gerietb wegen einer Kuhhaut mit einem Be- 
wohner der ewigen Stadt in Streit; von Worten kam es zu einer Rauferet, 
in bie ſich bald auch Andere mifchten. ‘Die Deutfchen ergriffen für ihren 
Landsmann, und die Römer für ven ihrigen Partei ; bald ſtand das ganze 
Heer des Salters ber ganzen Bevölkerung der Siebenhügelftabt gegenüber, 
bie endlich unterlag. Die oben erwähnte zweite Empörung feines Stiefjohnes 
Ernſt II. rief den neuen Kaifer kurz darauf nach Deutfchland zurüd. 

Taft ein Decennium verftrich, ehe er die Halbinfel wieder betrat, dazu 
veranlaßt burch die ventwürbige Bewegung, welche durch tie Herrſch⸗ 
ſucht Erzbifchofs Aribert I. von Mailand bort entzündet worden. Wie 
eben berührt hatte diefer, von Kaiſer Heinrich II. auf ben genannten Metropo⸗ 
(itenfig beförderte Sproß eines zu Antimiano im Mailänpifchen anfäffigen Rit- 
tergejchlechtes wefentlich dazu beigetragen, dem Salter die lombarbifche Krone 
zu gewinnen, wie er ihm benn auch die enbliche Bewältigung Odo's II. von 
Champagne durch Zuführung eines beträchtlichen Hülfsheeres jehr erleichterte. 
Dennoch würde Nichts irriger als die Meinung fein, Aribert fei dem Kaifer 
oter den Deutſchen aufrichtig ergeben gewefen ; die Letzteren hafte er vielmehr 
wie irgend ein Staliener, („das wilbeite Boll“ nannte er fie einmal urkundlich) 
und jenem hatte er nur gebient, um in ihm fich felbft zu dienen. Diefer ftoße 
und hoffährtige Priefter ging nämlich auf Nichts Geringeres, als auf bie 
Gründung eines mailändiſchen Kirchenftaates, nach dem Muſter 
bes römifchen, fo wie eines vom Pabfte unabhängigen oberitalifchen 15) Par- 
triarchats aus, und ba er in ber mächtigen Iombarbifchen Ariftolratie das 
größte Hinderniß der Verwirklichung ſothaner Lieblingspläne erblidte, war 
er Konrad II. zu deren Unterwerfung und Demüthigung gerne behülflich ger 


15) Wie unter anderem aus ber jehr bezeichnenden Thatfache erhellt, daß er Die Mit- 
glieber feines Metropolitenlapiteld Karbinäle nannte, und dieſes Karbinalslollegium 
zur Pflanzſchule für die Suffraganftilhle ber Erzdiöceſe machte. &frörer, Gregor VIE. VI, 
224, 235. 
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weien. Freilich hatte dieſer bie Unterftüßung des mächtigen Prälaten mit 
weitgebenten Augeftänbniffen erkaufen müſſen, jo namentlich mit der ganz 


ungewöhnlichen Verleihung des Inveftiturrechtes über das Bisthum Lodi und 


der Ueberantwortung der außerorbentlich reichen Abtei Nonantola !), womit 


fein übler Anfchritt zur Ausführung zumal ber beregten bierarchifchen Ent⸗ 


würfe Aribert’3 gejchah 1. Daß ber Salier diefem ferner veriprochen haben 
muß, ihm auch in weltlicher Hinſicht ziemlich freie Hand zu laffen, wird 
wol unberenflich aus ter Thatjache gefolgert werben duͤrfen, daß er venfelben 
währen? eines Decenniums ungeftört gewähren Tief, daß alle Verhältniſſe der 
Lombardei in ver Hauptſache von feiner Entſcheidung abhingen, er als deren 
faltiſcher Regent erfchien. Weil Aribert Gebeihen und Glanz feiner Haupt- 
ſtadt eifrigft förderte, war deren Bevölkerung ihm blind ergeben, und ba er 
daneben theils durch Güte, theil durch Gewalt feine Streitmacht von Jahr 
zu Jahr vermehrte, fühlte er fich endlich ftarf genug, geradezu auf fein genann- 
tes letztes Ziel Losfteuern, felbft Konrad II. trogen zu Tönnen. - 

Zu denen, bie von feiner unerfättlichen, immer rückſichtsloſer um fich 
greifenden Herrich- und Habgier am fchwerften betroffen wurden, gehörte Bi⸗ 
ſchof Ubald von Cremona; e8 ift unverlennbar, daß Aribert "zunächft tiefem 
Hochftift das Schickſal des Iodefer Bisthums zugedacht hatte, wenngleich er 
feinen Zweck auf anderem Wege zur erreichen ſuchte, nämlich durch Ausben- 
tung ver heftigen Streitigkeiten zwifchen Ubald's Vorgänger Landolf 11.1) 
und ten Cremonefen. Aribert une fein Neffe und Feldhauptmann Girard, 
der fich gleich ihm Alles erlauben zu dürfen glaubte, hatten dieſe Wirren dazu 
benügt, verſchiedener Beſitzungen des bifchöflichen Stuhles von Cremona fich 
zu 'bemächtigen.. Als nun Ubald dieſen beftieg, Konnte er tie ihm nöthige 
Beide und Anerkennung feines Metropofiten nur dadurch erlangen, baß er 
dem genannten Neffen veffelben bie geraubten fraglichen Güter abtrat. Auf 


16) Giulini, Memorie di Milano II, 149 (d. Ausg. v. 1853). 

17) Denn bie Berleihung des Inveftiturrechtes iiber das Hochftift Lodi zumal war in 
Wahrheit nichts Anderes, ale Die der Befugniß, deſſen Biſchöfe nach Belieben zu ernennen, 
und einer specie di sovranitä sopra la città di Lodi. Darum fetten ſich auch bie Be- 
wohner ber Letztern jo energifh zur Wehr, als Aribert das vom Kaifer ihm-verliehene Recht 
zum erfienmale ausüben wollte, wurben vom Erzbifchofe aber durch Waffengewalt zur Un⸗ 
aerfung und zur Annahme des von ihm ernannten Biſchofs gezwungen. Giulini II, 

56 5q. 

18) Diefer Biſchof (vo. 1004—1030) Hatte nämlich Eremona’8 Bevölkerung durch fein 
bochmütbiges Gebahren ſchwer gereizt; es kam endlich zum Aufftande, in welchen fowol ber 
biſchdfliche Balaft, wie die Die Stadt beherrſchende Burg zerftört, die Güter und Grundſaſſen 
des Hochſtifts arg mitgenommen wurben, unb Lanbolf II. fchließlich aus Eremona verbannt 
ward. Aporti, Memorie di Storia Ecclesiastica Cremonese I, 56. 73. (1835). Pabst, 
De Ariberto II. Mediolanensi primisque med. aevi motib. popular. 25 (Berol. 1864). 
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bie wegen dieſer gezwungenen Gelfion bei Raifer Konrad II. erhobene Klage 
gebot letzterer dem Erzbiſchofe wiederholt fofortige Rüdgabe des jo witerrecht- 
(ich Abgeprekten, erreichte damit aber nur, daß jeine Befehle von Aribert und 
Girard verlacht, und dem klagenden Brälaten zur Strafe noch viele antere 
und weit bedeutendere Befigungen entriffen wurben. Obwol dieſer Trotz den 
Salier höchlich erbitterte, und er nicht länger zweifeln burfte, daß Aribert 
ernftlich damit umgehe, fich zum Herricher ver Lombardei aufzuwerfen, ver⸗ 
fchob er e8 doch immer, mit Energie gegen ven mächtigen Kirchenfürſten ein- 
zufchreiten, bis biefer fich endlich felbft genöthigt ſah, bei dem Kaifer Schuß 
zu juchen, ihn zu einem abermaligen Zuge nad) Hesperien aufzuforbern. 
Aribert's eben jo gewalttbätige, wie fteigende Herrich- und Dabfucht, vie 
fih ver Hohen Ariftolratie Oberitaliens gegenüber toch zu großer Zurück⸗ 
haltung genöthigt ſah, drückte um fo Ichonungslofer auf ven niedern Adel 
der Lombarbei, die Balvafforen, wie man benjelben bamals nannte. 
Die Willkür, die er fich gegen biefe Fleinen Vaſſallen vielfach erlaubte, 
erzeugte unter ihnen eine wachſende Gährung und enplich eine. weitver⸗ 
zweigte Verſchwörung, tie zum Ausbruche kam, als der Erzbiſchof einjt 
einem angeſehenen Manne ihres Stanves feine Lehne willtürlich entzog. 
Plötzlich von aufftändigen Balvafforen umringt, juchte Aribert fie erft turch 
Nachgiebigkeit zu beichwichtigen, aber umfonit,; es blieb ihm zulegt Nichts 
übrig, als ver Gewalt mit Gewalt zu begegnen, und glücte ihm auch wirk- 
ih, den Rebellen eine ziemlich empfindliche Niederlage beizubringen, welche 
die Sache jedoch nur verfchlimmerte. ‘Denn vie gefchlagenen und verbannten 
Balvafioren verließen das mailändiſche Gebiet nur, um außerhalb vefjelben 
Helfer zu werben, welche fie auch an ven gegen Aribert Rache brütenden Lode⸗ 
jen und ihren Standesgenoſſen in ganz Ober- und Mittelitalien ſchnell genug 
fanten, da biefe kaum viel weniger als fie jelbft darüber erbittert waren 19}, 
daß bie feit Konrad's II. Thronbefteigung in Deutjchland allgemein aner- 
kannte Erblichleit auch ver Heinen Xehne ihnen noch immer verfagt blieb, troß 
ber engen Verbindung beider Länder. Ein gewaltiges aus allen heilen ber 
Halbinfel zufammengeftrömtes Heer von Valvaſſoren, welches gegen Aribert 
heranzog, nöthigte biefen, bet der hohen geiftlichen und weltlichen Ariſtokratie 
ber Lombardei Hülfe zu fuchen, die folche dem gehaßten alten Widerfacher auch 
gewähren mußte, da die Empörung ber Heinen Vaſſallen fie nicht viel weni- 
ger als den Erzbifchof beprohete?%). Die diefem und feinen Verbünteten an 
Zahl weit überlegenen Rebellen errangen aber gleich bei dem eriten Zuſam⸗ 


19) @frörer, Gregor VI. VI, 280. 
20) Pabst a. a. O. 26. 
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mentreffen zwifchen Mailand unt Lodi einen vollfiämtigen Sieg, veſſen Folge 
war, daß die Bewegung in Kurzem über ganz Italien fich erftredite und felbft 
die unterften Schichten ver Bevölkerung erfaßte, die der Städte wie des pfat- 
ten Landes. Alle unteren Klaſſen des Volles verbanven fich gegen bie höheren, 
gaben ſich neue Geſetze und neue Richter, erklaͤrend: Teinem Herrn mehr ge- 
horchen zu wollen, der jene nicht anerkenne, und mit dem Abfalle vom deut⸗ 
fhen Reiche drohend, wenn ter Kaifer das von ihnen verlangte neue gefchrie- 
bene Recht ihnen verfage. Aribert ſah in feiner immer höher fteigenden Be⸗ 
mängniß bald feinen anderen Rath, ald Konrad's I. Intervention nachzu- 
men. 
Raum Hätte es feiner diesfälligen Bitte beburft, da die erwähnten Vor⸗ 
gänge auf ver Halbinfel bereits die allgemeine Aufmerkfamteit des Abendlandes 
und natürlich auch des Saliers auf fich gelenkt hatten. Denn eine Bewegung 
wie tiefe war unerhört und höchſt bedrohlich für die ganze, feit nahezu zwei⸗ 
hundert Jahren entftantene, auf den Feudalismus bafirte Drbnung der Dinge. 
Bol waren fehon früher in Deutfchland und noch kürzlich in Frankreich Auf- 
flände des unter dem härteften Drucke ſchmachtenden Lanbvolfes gegen bie 
herrſchenden Höheren Klaſſen vorgelommen, aber nicht zu vergleichen mit bie- 
fer Empörung. Jener war man ohne ſonderliche Anftrengung bald Meifter 
geworben, weil bie kriegsunkundigen und fchlecht bewaffneten Bauern gegen 
ihre kriegserfahrnen und trefflich bewährten adeligen Tyrannen nirgends lange 
Stand zu Halten vermochten, die Valvafjoren Wälſchlands waren aber an 
Rriegstüchtigleit vem hohen Arel ver Hafbinfel ebenbürtig, fo gut bewaffnet 
wie diefer. Eben darum bebrobete ihre im Feudalismus felbft wurzelnde Re⸗ 
beilton deſſen Fortbeftand auch in ungleich höherem Maße, weil fie ven unte- 
ren Klaſſen vie ihnen bislang fehlenden erfahrenen Führer, einen tüchtigen 
mifttärifchen Anhalts⸗ und Mittelpunkt, eine militärtfche Organifation ver- 
ſchaffte. Baldige Bewältigung dieſes Aufftandes erſchien mithin bringend 
geboten und Konrad I. durfte um fo mehr Hoffen, daß fie ihm ohne große 
Mühe gelingen werde, da er mit dem Vorſatze bie Halbinfel betrat, ven ge- 
rechten Forderungen der Valvafforen ein Genüge zu thun. 

Wenn Erzbiſchof Aribert fich mit-ver Hoffnung gefchmeichelt, daß ber 
Raifer zu feinem andern, als zu dem Behufe, zu welchem er feine Dazwi⸗ 
ſchenkunft erbeten, nach ter Lombardei gelommen, mußte er ſchon bei ver 
erften Begegnung mit vemfelben zu Mailand die Neberzeugung gewinnen, daß 
der Salier auch gegen ihn nichts Gutes im Schilde führte. Welche Entfchlie- 
ßungen fie in dem ſtolzen Kirchenfürften reifte? erfahren wir nicht, und nur, 
daß Konrad II. im Erzbiſchofe ven Urheber bes Aufſtandes erblickte, der ſchon 
am Abend ſeines Einzuges in Mailand dort ausbrach. Von dem Salier des⸗ 
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halb, fowie megen ter erwähnten früheren VBerhöhnung feiner Befehle zur 
Verantwortung vor ein in Pavia verfammeltes Bürftengericht geladen, erflärte 
Aribert vor demſelben trogig, daß er von Allem, was er feinem erzbifchöflichen 
Stuhle, gleichviel wie?, erworben, jelbft auf tes Kaifers Gebot aud 
nicht das Geringfte herausgeben werbe?!), was biejen in folchen Zorn ver- 
ſetzte, daß er den kecken Metropoliten ohne Weiteres verhaften ließ. Cine 
unglückſelige, folgenſchwere Webereilung! Aller Haß feiner Landsleute, den 
Aribert jeit Jahren auf fich geladen, warb plößlich durch den überwältigenven 
Eindruck diefer an dem mächtigften Welt- und erften Kirchenfürften ver Lom⸗ 
barbei verübten Gewaltthat erfticdt, um fich gegen ihren deutſchen Urheber 
zu wenben. ALS es dem Erzbiſchofe fehon nach wenigen Tagen mit Hülfe 
eines vertrauten Mönch 2) gelang, feiner Gefangenfchaft zu entrinnen, warb 
er von Mailands Bevölkerung mit unermeßlichem Subel aufgenommen , bie 
alte tief wurzelnde Antipathie ver Italiener gegen-bie deutſche Herrichaft machte 
ben vermeintlichen , jett hoch verehrten, Märtyrer fchnell zum Mittelpuntt 
und Oberhaupt einer allgemeinen, ganz nationalen Bewegung. Alle Strei- 
tigleiten zwifchen Aribert und feinen bisherigen Gegnern wie ber verfchiebenen 
Stände waren vergeifen; Alles fchaarte ſich um ihn, fo daß er in fürzefter 
Friſt ein mächtiges, Tampfbegieriges Heer zu feiner Verfügung hatte. Ver⸗ 
geblich belagerte ber Kaifer Mailand ; Aribert trat ihm in offener Feldſchlacht 
unerjchroden entgegen ; der Ausgang ver ungemein blutigen beſtimmte jenen, 
Mailands Belagerung alsbald aufzuheben. 

An demfelben Zage, an dem er fein Lager vor biefer Stabt abbrach, 
verfuchte Kanrad II. die Intereffen bes wichtigen Standes ber Valvaſſoren 
von benen Aribert's und ver hohen Ariftolratie überhaupt zu trennen burch 
jene berühmte Lehnsconſtitution, mittelft welcher ex den genannten Heinen 
Baffallen Altes rückhaltslos und unbedingt gewährte, was fie feit lange er- 
jehnt und in der jüngften Vergangenheit jo energifch geforvert hatten. Alſo 
Erblichkeit der Lehen nebft den übrigen ihren beutichen Stantesgenoffen früher 
bewilligten erwähnten Einräumungen , daneben aber noch Garantie gegen bie 
Verwandlung ter Lehen in Pachtgliter fowie gegen Steigerung ihrer bisherigen 
militärifchen Leiftungen. Im Vertrauen auf die beftechende Kraft diefer Zu- 
geſtändniſſe wagte es der Kaiſer nunmehr Aribert feines Erzftiftes förnrlich zu 
entjegen, und ſolches einem feiner eigenen Kapläne, Namens Ambrofins, zu 


21) Pabst 28. 

22) Cum enim simul cum imperatore Placentiam ductus esset, quadam nocte 
Albizo monachus se ejus vice collocabat in lecto, quo ipse jacere solebat, et super- 
ducto cooporterio latuit, ut ita custodes falleret. Archiepiscopus autem adducto 
sibi equo fugalapsus post multasdifficultates superatas Mediolanum venit. Pabst 29. 
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verleihen. Nichte zeugt Iprechender von dem Eindrucke viefes zweiten Gewalt. 
itreiches auf bie italienifche Geiftlichleit, als die Thatſache, daß felbft des ge- 
nannten Metropoliten abgefagter Feind, Biſchof Ubald von Eremona, ber 
ihn jo oft bei Konrad II. verklagt, und andere Kirchenfürften, vie bislang zu 
den treueften Anhängern des Saliers gehört, fich mit Aribert jett zu dem Be⸗ 
bufe verichworen, viefem vie Krone der Lombarden zu entreißen, überhaupt 
ber deutſchen Herrichaft in Italien ein Ende, und Konrad's II. alten Gegner, 
den Grafen Odo II. von Champagne, zu feinem Nachfolger in berfelben 
zu machen. Dieſer ging natürlich auf den Antrag mit Freuden ein; es 
wurde verabretet, daß ex ben damals, während der Verwickelung bes Kaiſers 
in pen Angelegenheiten Wälfchlands, gegen denſelben in Lothringen begonne- 
nen Rachekrieg fortfeten, dieſes ganze Land erobern folle, und daß bie Ver⸗ 
ſchwornen ter Dalbinfel mittlerweile Konrad II. durch Lift oder Gewalt aus 
dem Wege räumen follten. Wirklich war zwifchen Aribert und ben mit ihm 
verbünbeten Biſchöfen, von welchen noch mehrere am Hofe des Salters weil- 
ten und feines Vertrauens fich erfreueten, fchon ver Tag vereinbart, an wel- 
chem man in ähnlicher Weife wie einft von ven Ravennaten verfucht worben, 
die Deutfchen überfallen und ven Kaifer ermorden wollte. Allein veffen guter 
Stern ließ ten ſchändlichen Anfchlag noch rechtzeitig entdecken; bie ſchwergra⸗ 
virten Bifchöfe von Cremona, Bercelli und Piacenza wurden ergriffen und 
nad Deutichland exilirt, aber ven Schufpigften von Allen, Aribert von Mai- 
land, konnte Konrad II. auch jett nicht erreichen und ebenfowenig ihn ver- 
iöhnen. Weber bie Zuſage vollftändiger Vergebung, noch die Vermitielung 
des Pabſtes vermochte den rachfüchtigen zu entwaffnen. ‘Dagegen wurbe ber 
Roifer von dem ihm zugedachten Gegenkönige fehr bald befreit, Odo II. von 
Champagne nämlich bei ver Belagerung ber Feſte Bar von Gottfried II., dem 
Negenten Oberlotbringens plöglich überfallen, faft fein ganzes Heer vernichtet 
unb ex felbft getöbtet. 

Die Freude über dies Ereigniß warb dem Kaifer jeboch ſehr vergällt 
durch die bald nachher, wie kaum zu zweifeln vornehmlich von Aribert ver- 
anlaßte, Erneuerung der Schredendfcene von Ravenna in Parma. Hier 
wurde am Weihnachtstage Konrad's II. nicht ſehr zahlreiche militärifche Be⸗ 
gleitung von ber ganzen Bevölkerung überfallen, ein hitziger Kampf ent- 
ſpann jich, indem. die Deutfchen nahe daran waren, zu unterliegen, als ber 
Salier Braudfackeln in die Stadt fehleubern ließ, um durch die weithin leuch- 
tenden Flammen feine in der Umgegend lagernden Kriegsvöller herbeizurufen, 
welche tie Parmeſanen denn auch leicht bewältigten. Mord, Brand und 
Plünderung wütbeten darauf gräulich in ver armen Stadt, deren Mauern 
Konrad II. großentheils nieverreißen ließ. Aber was biefer auch verfuchte, 
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Eines wollte ihm durchaus nicht gelingen — Aribert von Mailand zu Paaren zu 
treiben. Selbſt die erwähnten bedeutenden ven Valvaſſoren gewährten Iuge- 
ftänpniffe vermochten viefelben lange nicht in dem gehofften Maße vem Erzbiſchofe 
abfpenftig zu machen. Um den ſchlimmen Einprud tiefes Mißerfolges zu min⸗ 
bern, wandte fich der Salter nach. dem Tüplichen Italien, um dort, wieer meinte, 
leichter zu erringende Xorbeeren zu Mläden. Allein die fpärlichen, die Fortuna 
ihm bier gönnte, wurden durch die Heiße Sahroszeit ihm meift wieber entrif- 
fen, da die Seuchen, die diefe in feinem Heere erzeugte, ihn zu raſcher Umkehr 
nöthigten. Wie ſehr er folche aber auch beichleunigte, es war zu fpät, um 
feine Krieger zu retten; ver weitaus größte Theil derjelben erlag ber entſetz⸗ 
fichen Belt. Unfähig, mit dem ihm verbliebenen Heinen Häuflein auch wu 
das Minvefte gegen Mailand zu unternehmen, forderte und erhielt er von den 
Bürften ver Rombarbei, ehe er dieſe verließ, das Verfprechen, bie Belagerung 
der genannten Metropole mit ihrer geſammten Macht wieder zu beginnen und 
ein Iahr lang fortzujegen. Jene hielten auch Wort und zogen mit großer 
Macht gen Mailant. Aber all’ ihre Anftrengungen fcheiterten an dem Hel⸗ 
benmuthe, mit welchem Aribert deſſen Bevölkerung, wie auch die feines Ge⸗ 
bietes zu durchdringen verftand. Indem er alle Klaffen derſelben bewaffnete 


. und zur Vertheivigung feiner Hauptftabt verwendete, wurde er der Gründer 


einer ftäptifchen Miliz, beren größte, weil bauernde Bedeutung darin 
beftand, daß die neue Schöpfung, die fich damals in Mailand fo tvefflich be⸗ 
währte, tarum auch bald in anderen Städten Oberitaliens Nachahmung fand, 
zu nicht geringer Förderung ver bürgerlichen Freiheit in tiefem Theile ver 
Halbinfel. Auch war e8 Aribert, der diefer neuen Miliz das Feldzeichen gab, 
unter welchen fie nachmals fo wiele glorreiche Siege erfocht. Ein hoher Bal⸗ 
len erhob fih, einem Maſtbaume gleich emporragend, auf einem gewaltigen 
Wagen ; auf der Spike des Maftes leuchtete ein goldener Apfel, von welchem 
zwei Wimpeln von fchneeweißem Linnen luſtig im Winde flatterten,; in ber 
Mitte des Maftes hing ein Kreuz mit dem Bilde des Erlöfers, ber mit aus- 
gebreiteten Armen Mailands Streiter zu fegnen ſchien. Schen längft hatte 
man in ähnlicher Weife pas Kreuz bei Proceffionen auf einem Wagen herumge⸗ 
führt; aber jett zum erftenmal wurbe e8 benubt, um dem Kampfe für die Bater- 
ftabt eine höhere Weihe zu geben. Und wie gefagt, mit nem glänzenpften Erfolge; | 
mit der Degeifterung des Glaubens fochten die Mailänder unter dieſem. Ban⸗ 
nerwagen (Carroccto), der jpäter in allen italtenifchen Stäpten Nachahmmg 
fand, da er ohne Zweifel zugleich auch wichtigen militärifchen Zwecken diente), 


23) Nach den fehr verftändigen Bemerkungen Verri’s, Storia di Milano I, 169 (Def. 
A). 


2. Rap. Heinrich's IH. Charalter ; Aribert H. v. Mailand: Bretiflaw v. Böhmen. 1.6 


gegen bie Lehnemannſchaften ber Fürften. Der Kampf erreichte erft jein 
Gabe, als vie Runde erſcholl, daß Kaiſer Konrad H. zu Utrecht plötzlich vom 
Tode ereilt werben, beiten Keim and er, wie kaum zu zweifeln, aus Italien 
mi heimgebradht ; feine Eingeiveive wurben im Sterbeort, feine anderen irdi⸗ 
ſchen Veberzefte im Dom zu Sipeier beigeſetzt. 


Zweites Kapitel. 
Heinrih’3 II. Auge Ausföhnung mit Aribert II. von Mailand, Kämpfe mit 
Böhmen und Ungarn. Heinrich III. und die hohe Reichdariftokratie; des Salierd 
grobe Mißgriffe; Verſchwörung Herz. Gottfried’ IE. v. Lothringen und ſ. Berbüns 
Ken. Verhãngnißvoller Einfluß der in den deutfchen Neihähäuptern vorherrfchenden 
Kaiferidee auf die innere Schwäche der deutfchen Monarchie; Heinrich III. und 
K.Andread J. von Ungarn; die beiden Balduine. Markgraf Bonifaz von Toscana ; 
Heigende Exrbitterung u. abermalige Verſchwörung der Ariftofratie gegen Heinrich III. 
deſſen gepriefenfte That fein größter polittfcher Mißgriff. Das Pabſtthum in ber 
often Hälfte des XL. Jahrhunderts ; die aſcetiſch⸗myſtiſche Sinnesrichtung jener 
Inge; Eluny und feine welthiſtoriſche Bedeutung; Simonie und Rieolaitismus. 
beinrichs IH. Unkenntuiß der letzten Zweite der Elnniacenfer und daherrührende 
eifrige Farderung ihrer Reformpläne wie der Wiedergeburt des Babitihums. Die 
deutfchen Pabſte; Heinrich's BEL. Kaiſerkrönung, trübe legte Tage und Tod. 


Da fein Sohn Heinrich II. längſt als fein Nachfolger allgemein an- 


erkannt und gekrönt worden war, vollzog fich ver Negierungswechfel ohne alle 


Störung, ftiller felbft als e8 oft in Erbmonarchieen zu geichehen pflegt. 


Deutfhlands neues Oberhaupt ftanb im zweiunbzwangigften Lebensjahre und ses. 1017 


hatte unter ber Leitung feiner feingebilveten Mutter Gifela!) und ver beiden ” 
Diihöfe Bruno von Augsburg und Engelbert von Freifingen eine treffliche 
Erziehung genoffen. Darum paarten fich in ihm auch alle guten Eigenfchaften 
tes Vaters, deſſen Seelenftärke, fcharfer Verſtand, Gerechtigkeitsliebe und 
perjönlicher Muth, mit Vorzügen, bie biefem gefehlt, namentlich mit geringerer 
Leidenichaftlichkeit, milderem Sinn, größerer Bereitwilligkeit, auf den Rath 
weifer Männer zu hören, und einer für feine Jahre mitunter überrafchenven 





1) Die Kaifer Konrad II. nicht lange überlebte, denn fle ſtarb zu Goslar am 14. Febr 
De, und farb ihre letzte Ruheſtätte neben ihm zu Speier. Horiman. Aug. Chron.: 
ertz SS. V, 124, 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte II. 11 
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Reife und Sicherheit des Urtheils. Die ließen ihn denn auch alsbald erken⸗ 

nen, wie bringent geboten Ausfähnung mit Aribert von Mailand fei. Unb 

fie fiel ihm um fo leichter, da er feines Erzengers gewaltthätiges Verfahren 

gegen dieſen Kirchenfürften fchon früher mißbilfigt und in vertrauten Kreifen 

felbft getavelt hatte. Als nun die italienifchen Fürften, die Mailands frucht- 

1040 loſe Belagerung auf die Nachricht von Konrad's TI. Ableben fofort aufgehoben 

Im. Hatten, zur Huldigung nach Augsburg famen und bort eine Ausgleihung zwi⸗ 

hen dem jungen Könige und dem Erzbifchofe verfuchten, zeigte jener fich dazu 

mebr als bereit, und da auch Aribert fo Hug war, Heinrich III. fofort als 

feinen und Italiens Tegitimen Souverain öffentlich anzuertennen?), fand feine 

Rechtfertigung bie freundlichfte Aufnahme, als er fich zu dem Behufe bei ihm 

Mai Perfönlich in Ingelheim einfand. Er wurde in fein Erzftift wieder eingefeßt, 

leiftete dem Könige auf's Neue ven Eid der Treue, und wurde dann gnäbig in 

1045 die Heimath entlaffen. Nach kaum einem Luſtrum folgte diefer auf Italiens, 

16. 3an.°) und dadurch auch auf Deutſchlands Geſchicke auf Iange hinaus fo mächtig 
einwirkende Metropolit feinem Todfeinde Konrad II. in's Ienfeits nach. 

Mit Wahrung der Rechte und Würde des Neiches gegen Böhmen und 

Ungarn eröffnete Heinrich III. fein Regiment. Polens oben gedachte furrcht- 

bare Zerrüttung reifte in Bretiflaw, ver feinem Vater Udalrich auf dem 

1037 *) bohmiſchen Herzogsftuhle gefolgt war, ven Plan, fie zu benügen, um bie 

ſchweren, erſt zum {heil erfegten, Verlufte, die fein Vaterland ehebem durch 

Boleflaw den Großen erlitten, mehr als vollftändig dadurch wieder einzubrin- 

gen, das er jenes von Anarchie zerriffene Land feiner Herrichaft unterwerfe 

und bergeftalt einen neuen mächtigen, unabhängigen Slavenftaat, nach 

dem Vorbild des weiland großmährifchen Reiches grünte. ‘Das vielgefpaltene 

und entträftete Bolen warb in zwei Feldzügen des Gzechenfürften leichte Beute, 

1033-1039 fetne Hauptſtadt Krakau von Grund aus zerftört, eben jo wenig von Bofen, 

Gneſen, Breslau und den anderen Hauptorten over Teften Wiverftand nur 

verjucht, und ver Leichnam des heil. Aoalbert, nebft vielen Gefangenen und 

ungeheueren Schägen, nach Prag entführt. Als Bretiſlaw unmittelbar darauf 

Geſandte nah Rom ſchickte, um den Pabſt zu vermögen, feine genannte Haupt- 

ftabt zur Metropole der öſtlichen Slavenvölker zu erheben, und muthmaßlich 

auch um die Königskrone fi von ihm auszuwirken, turfte Heinrich IN. 

um fo weniger müßiger Zufchauer bleiben, da Deutſchlands Oberhaupt Bolens 

anerlannter Lehnsherr war und bie Begrünbung eines felbftftäntigen 


2) Wie man aus ber von Guilini, Memor. II, 262 angeführten Urk erſieht. 
3) Notae S. Mar. Mediolan. bei Pertz SS. XVIII, 385. 


4) Diefe und die folgende Zeitbeftimmung nach Dudik, Mährens allgem. Geſch. II, 
181. 188. 
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Siavenftantes, wie ber kühne Herzog fie offenbar erftrebte, dem beutichen 
Reiche eben fo fchimpflich wie nachteilig geweien wäre. Er war deshalb 


ſchon im nächften Herbſte mit ftarker Heeresmacht an ter böhmischen Gränze 


erſchienen, vom unvorbereiteten Gzechenfürften aber zur Rückkehr bewogen 
worden, was biefem muthmaßlich*) weniger durch das Verfprechen ber Ent- 
richtung des rüdftändigen Tributes und Weberlaffung feines Sohnes Spi- 
tihnew als Geißel glüdte, als wegen des gleichzeitigen Einfalles des Ungarn⸗ 
Bnigs Peter in die Oſtmarken bes Reiches. Diefer Neffe und Nachfolger 
Stephan's I. auf dem Throne der Magharen war Bretiſlaw's Verbünteter 
une ihm Schon zur Unterjochung Polens behüfflich gewejen. Nachdem Lebterer 
durch Peter's erwähnte Diverfion Zeit zur Vollendung feiner Rüftungen ge- 
wonnen, verfpärte er wenig Luft, der weitern Forderung Heinrich's III. bie 
große polnifche Beute ihm auszuliefern, zu willfahren, was dieſen reizte in 
Böhmen von zwei Seiten einzufallen. Aber ohne Glück; ver Salier ſah fich 
durch des Herzogs treffliche Vertheibigungsanftalten nach fchweren Einbußen 
zu ſchmählichem Rückzuge gendthigt. Um fo erfolgreicher war fein nächftjäh- 
riger Feldzug, bauptjächlich, weil es ihm gelang, ten Feind zu täufchen. 
Während Heinrich III. nämlich eine Abtheilung feiner Streitmacht durch tie 


ſelben Gebirgstetten vorrüden ließ, in welchen er im vorigen Jahre fo ſchwere 


Berlufte erlitten, umging er felbft mit vem Hauptheere auf unbeachteten Wegen 
bie Böhmen, die, als fie ihn unvermuthet in ihrem Rüden erblickten, in wil- 
ver Flucht bavon flürmten. Bretiflaw, unfähig zu längerem Wiberftande, 
ſah ſich zum Abſchluſſe eines Friedens gendthigt, ber ihn zu vollftäntiger Un⸗ 
terwerfung, zum Erſatze jeden Schatens, zur Anslieferung ber polnifchen Ge⸗ 
fengenen und zu einer Buße von 8,000 Pfund Silbers verpflichtete. Als er 
hırz nachher, feinem Verfprechen gemäß, zu Regensburg vor Heinrich III. bar- 
fuß und im Büßergewande erjchten, fand er nicht allein an jeinem Schwager 
Dito von Schweinfurt und feiner Gemahlin Judith, fondern auch an ven um 
ben König dort verfammelten Fürften eifrige Vermittler und Bürfprecher. 
Segen Berzichtleiftung auf feine polniſchen Eroberungen und auf bie fönig- 
lihen Ehren — er muß ſich folche mithin ſchon angemaßt haben — gab 
ihm Heinrich IM. nicht nur Böhmen und Mähren zurüd, ſondern ließ ihm 
auch Schlefien und ſchenkte ihm die Hälfte ver bevungenen Geldbuße. Und er 


hatte dieſe kluge Großmuth nicht zu bereuen, benn er gewann durch fie an dem 


tapfern Szechenfürften einen treuen, opferwilligen Freund. 
Bretiſlaw's Demüthigung kam zunächit dem rechtmäßigen Exben Po⸗ 
lens zu Gute, Kafimir, dem mit feiner Mutter Richeza, einer rheinifchen 





5) Dubil a. a. O. II, 199. 
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Pfalzgraͤfin, vor dem aufrährifchen Adel ver Heimath nach Deutiehlanb ges 
flüchteten Sohne Miecziſlaw's H. Schen währen ber Heerfaihtten des Sa- 
liers gegen Böhmen hatte Kaſimir mit einer vom demſelben ihm überlafienen 
Hüffsichaar von 600 Dann die Wiedereroberung des väterlichen Neiches ber 
gonnen, umd, von ber Mehrheit ver Polen frendig aufgenommen, nach län- 
geren Rämpfen das Lamb von den Böhmen, fo wie von ben heidniſchen Pom⸗ 
mern und Preußen geſänbert, von der Hyder der Anarchie erlöſt und unter 
feinem Scepter vereinigt. Dieſer „Wiederherſteller des Vaterlandes“, wie 
die Polen ihn nannten ®), war fing gemug, dankbar zu fein, auf den Könige» 
namen zu verzichten, ſich als Heinrich's IN. Vaſſull zu beiennen, und Zeit 
feines Lebens in Friede und Freundſchaft mit ihm und ben Dentichen zu 
(eben, bie nur vinmal vorübergehend geträbt wurden. Er verbantte biejem ein- 
fichtigen Benehmen auch die Rüderwerbung Schlefiens, daß Heinrich IH. 
nicht opponirte, als es ihm gelang, Bretiſlaw von Böhmen zu vermögen, 
diefe Provinz gegen ven überaus mäßigen Jahreszins von 500 Mart Silbers 
und 30 Mark Goldes an Polen wieder abzutreten?). 

Gleich diefem warb damals auch Ungarn, wenn ſchon nur porüber- 
gehend, ein Vaſſallenſtaat des deutſchen Reiches. Deſſen vorhin erwähnter 
König Peter Hatte ſich durch feine thranniſche Waltung und mehr noch durch 
feine umverftänbige Bevorzugung ber Dentfchen und Italiener) den Daß 
feiner Unterthanen bald im fo hohem Grave zugezogen, daß es zu einer allge: 
meinen Empörung kam, die ihn zur Flucht nach Deutfchland nöthigte. Sa: 
muel, König Stephan’s I. Schwager, den die Magyaren zu feinem Nach⸗ 
folger erkoren, richtete an Heinrich II., den Beſchützer des Entflohenen, bi 
hochmüthige Frage: ob er mit den Ungarn Frieden halten wolle, ober ben 
Krieg vorziehe? und fiel auf veffen Entgegnung: es ftehe bei jenem, barüber 
zu entſcheiden, mit großen Reiterſchaaren in die Oftmarten des Reiches ein, 
bie er zwar entfeßlich verwüftete, aber fehliefilich noch geſchlagen und zu ſchlen⸗ 


6) Lelewel, Geſch. Polens 36. 

7) Röpell, Geſch. Polens I, 181f. Dudik IL 261. 

8) Simon. de Keza, Gesta Hungaror. I. I, c. 2: Endlicher, Rer. Huögar. 
Monumenta Arpad. 109: — postquam autem Petrus regnare incepisset, omnem 
mansuetudinem regie abjecit maiestatis, et furore Teutonico desevions, regei 
nobiles contempnebat, cum Alamannis et Latinis bona terre superbo oculo et insa- 
ciabili corde devorando, municiones autem, castra et omnes regni dignitates ab 
Hungaris auferens tradebat Teutonicis et Latinis. Erat quoque idem laseivas ultra 
modum, cujus satellites turpitudinem intemperate libidinis operantes, uxores fili- 
asque Hungarorum, ubicumque Petrus rex ambulabat, violenter opprimebant; nul- 
lus eciam eo tempore de uxoris filieque castitate certus erat propter insultus auli- 
corum Petri regis. 


3. Map. Eſte Felorige Geinrich’® IL mach Ungarn. 165 


nigen Nöchug genüthigt wurde. Um ihn für immer unfchänlich zu machen, 
Mi der Salier im nächften Spätſommer mit gewaltiger Heeresmacht in 
Ungera ein; nach zwei erlittenen Rieberlagen mußte Sammel, von den Mag⸗ 
nsten verlaſſen, in das Innere bes Landes flüchten, ben ganzen Weften vefiel- 
ben den Deutichen preisgeben. Dennoch fcheiterte Peter's verſuchte Wieder⸗ 
enfegung an dem entichienenen Hafje der Magyaren, weshalb Heinrich IU., 
wow nabeuben inter an bie Rüdtehr gemahnt, fich damit begnügte, daß fie 
an feiner Statt eineu anderen Neffen Stephan’s I. anf den Thron beffelben 
erheben, der jedoch, nach dem Abzuge des Königs, gegen Samuel fich nur 
be Zeit zu behanpten vermochte. Da dieſer aber, muthmaßlich um für ven 
berührten Abfall des Adels fich zu rächen, feitvem eine entjchievene Hinnei⸗ 
gung zu ben unteren Vollsklaſſen betbätigte, die ihn deshalb auch Vater (Abe) 
saunten, erzeugte er hierdurch unter ven Magnaten fteigente Unzufrievenhett, 
Me ihn Heinrich III. gegenitber ganz wehrlos machte, als dieſer zum zweiten 
Male in Ungarn einbrach. Samuel ſah daher keine anvere Rettung, als ven 
ihm nöthigen Frieden mit den fchimpflichften Opfern zu erkaufen, von welchen 
vie. bedentendſten in ber Anerkennung ber deutſchen Oberlehusherrlichkeit und 
ver förmlichen Abtretung ber weftlichen Provinzen feines Neiches von ber 


wiſcha bis zur Leitha und Marchmündung beftanden. 


Allzu tief verlegten dieſe ſchmachvollen Friedensbedingungen ven Stoß 
ver ungarischen Magnaten, nm ihre aus dem angebeuteten Grunde ohnehin 
Kon norhantene Abneigung gegen Samuel nicht zum bitterften Haſſe zu ftei- 
ger. Es kom zu einer Verjchwörung, die nichts Geringeres als deſſen Er- 
morbung bezweckte, von ihm jedoch entdeckt und barbarifch beftraft wurbe?). 
Aber einige der Berfchworenen enttamen nach Deutfchland, wo es ihnen um 
ſo leichter fiel, Heinrich HI. zu einem britten Feldzuge gegen Samuel zu ver- 
mögen, ba biejer einige ber Friedensbedingungen fortwährenp unerfüllt ließ!) . 
Auch jet gewann der Salter ven vollſtändigſten Sieg faft ohne Kampf und 
mit geringem Verluſte; Samuel fuchte fein Heil in ver Flucht, wurbe aber ein- 
geholt und auf Peter's Befehl enthauptet. Diefer erfreute fich jedoch auch nur 
Ime Zeit des Wiederbeſitzes der ungarifchen Krone. Da er fie nämlich nom 
deutſchen Könige mittelft Beftätigung dev erwähnten vorjährigen Zugeftänbniffe 





8) Simon de Keza |. c. 111: Hungari vero — conspirarunt ut eum morti tra- 
derent et occiderent: sed quidam prodidit consilium, ex quibus, quos capere po- 
tait, sine judicii examine interfecit, quod ei extitit in summum maxime detrimen- 
tun. Nam viros quinguaginta consiliandi causa in unam domum evocavit, quihus 
in sadem inclusis, crimen non 00nfe3303, nee oonvictos legibus, caput fecit, de» 


1! Sam. de Keza 4. 0.0. 112. Hormayr, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geidh., 
‚310, 
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feines Rivalen hatte erfaufen müffen und zudem nicht löblicher wie vordem 
regierte, fam es auch gegen ihn und feinen beutfchen Beſchützer zu einem 
furchtbaren Aufſtande, ver fich zugleich gegen bie chriftliche Kirche und deren 
Diener richtete. Denn die früher vertriebenen und von ven Nebellen gegen 
ihn zurücdberufenen Söhne eines Neffen König Stephan’ I. Andreas und 
Levente, fahen fich genöthigt, deren Beiftand mittelft ver Einräumung zu erlan- 
fen, zum alten Götzendienſte zurückkehren, gegen die chriftlichen Priefter und 
GSotteshäufer nach Herzensluft wüthen zu türfen!!). Nachdem es den Brü⸗ 
dern aber gelungen war, Peter zu entthronen (er ftarb, geblendet und vers 
ſtümmelt, des fchmählichften Todes) und Andreas 1. als König allgemein 
anerkannt worden, fah er jehr bald ein, daß bie Wieberherftellung bes 
Kriftlichen Kultus bie unerläßliche Vorbedingung ber öffentlichen Ordnung 
und der Monarchie ſei; er gebot jene darum bei Tobesftrafe??). Zum Glüd 
bes Reiches und bes Chriftenthums war fein Bruder Levente, des Heiden 
thums ftärffte Stütze, mittlerweile geftorben, was ihm bie fragliche Reſtau⸗ 
ration wefentlich erleichterte. ‘Dagegen mühete Anpreas I. fich umſonſt ab, 
Heinrich III. mit der neuen Ordnung ber Dinge im Lande der Magyaren 
auszuſöhnen; das vermochte weder das wieberholte Verfprechen, ihn als 
Oberlehnsherr anzuerkennen, die aus diefem Verhältniß vefultirenden Pflichten 
getrenlich zu erfüllen, noch das Anerbieten jährlicher Tributzahlung 13). Wenn 
ber Salier den befchloffenen abermaligen Feldzug gen Ungarn, zu welchem 
er ſchon rüftete, jett noch verſchob, fo Hatte veffen neuer König das nut 
bem Umſtande zu banken, daß bie damaligen Vorgänge im Innern 
Deutſchlands jenen allzu fehr in Anfpruch nahmen und ihn noch während 
ber nächften Jahre dort feithielten. 

Heinrich III. Hatte den Thron deſſelben mit dem Vorſatze beftiegen, bie 
von feinem Vater mit Glüd begonnene Befreiung ber Königsgewalt von den 
Feſſeln, in welche die hohe Ariftofratie fie gefchlagen, zu vollenden, bie 
Macht diefer gründlich zu brechen und auf ihren Trümmern das ſtolze Gebänte 
einer ftarlen Monarchie aufzuführen. ‘Denn er hatte ganz richtig die große, 


11) Vita S. Gerardi bei Endlicher 227. 

12) — dux autem Endre in Alba coronaltus est, precipiens universe genti sue 
sub pena capitalis sentencie, ut deposito paganorum ritu ad fldem Christi conver- 
terentur, et secundum statuta sancti regis Stephani viverent, quod et ita factum est. 
Vita S. Gerardi : Endlicher 230. 

13) Andreas, qui regnum Petri obtinuit, jam crebro legatos supplices miserat, 
regnum se ab Ungariis coactum suscepisse confirmans, de Petri sese injuriis excu- 
sans, quique adversus eum Conjuraverant, partim a se trucidatos, partim impera- 
tori tradendos denuntians, suamque imperatori subjectionem, annuum censum & 
devotam servitutem, si regnum se habere permitteret, mandans. Heriman. Au- 
giens. ad a. 1047: Pertz SS. V, 127. 
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durch bie Geſchichte ber nachfolgenten Jahrhunderte nur zu fehr beftätigte 
Wahrheit erkaunt, daß ber gefährlichfte Feind berfelben, und damit der 


Einheit und Mactftellung Deutichlands, nicht dieſes over jenes Nach» 
barvolk, fondern ver im Innern beifelben zerjegend wirlenve, im Fürften- 


thum repräfentirte Barticularismus fei. Um fo beflagenswerther ift 
es daher, daß dieſer Salier, der eine fo Hare Erkenntniß des Nötbigften und 
mehr als einer feiner Vorgänger feit Otto I. die zur Ausführung des frag- 
lichen Entſchluſſes erforderlichen Mittel befaß, fie jo wenig recht zu ge- 
brauchen verſtand, daß er bei ber Wahl derſelben tie größten Mikgriffe 
beging, die fonft öfters bewährte Reife bes Urteils gar fehr vermiffen ließ. 
De er felbft zur Zeit, wo er bem Vater auf bem beutfchen Throne folgte, 
Hherzog von Frauken, Bayern und Schwaben war, und auch das Herzogthum 
Kärnten durch den kurz darauf erfolgten Tod feines kinderloſen Vetters Kon⸗ 
rad der Krone anheimfiel, ſah deren Träger mithin nicht weniger als vier, 
tie weitaus größere Hälfte des Reiches umfaſſende, Herzogthümer in feinent 
unmittelbaren Beſitze. Das Herzogthum, ber mächtigfte und gefährlichfte 
Antipove des Königthums, einer ftarlen Monarchie, war fonach feiner Ver⸗ 
nichtung ziemlich nahe gebracht, und es ftand um fo ficherer zu erwarten, daß 
fie Heinrich III. vollſtändig gelingen werbe, ta er gleich im Beginne feiner 
Eniglichen Waltung als Beherrſcher auch des arelatifchen Reiches und Ita- 
liens fich "allgemein anerkannt fah, bie Krone diefer Länder nicht erft, gleich 
keinem Vater, zu erlämpfen brauchte, und die Triumphe, welche er über Böh⸗ 
men und Ungarn fchon in feinen erften Regierungsjabren errang, ihn mit 
einem nicht wenig beftechenten Ruhmesſglanze umgaben. Da erfcheint e8 nun 
geradezu unbegreiflich, wie dieſer Salier eine folche Fülle materieller Macht, 
die unerläßliche Borbedingung gänzlicher Bejeitigung ver berzoglichen und ver 
Herſtellung einer ftarten monarchifchen Gewalt, ohme bie mindeſte aus ben 
Berhältniffen fließende Nöthigung freiwillig baburch wiener felbft vernich- 
ten konnte, daß er eines ter in feinem unmittelbaren Beſitze befinplichen Her⸗ 


.zegthümer nach vem andern (mit alleiniger Ausnahme Frankens) wieber aus 


Händen gab. Am früheften das wichtige Bayern, mit welchem er ven Grafen 
Heinrich von Luremburg, einen Vetter der Kaiferin Kunigunde, belehnte. 
Nach einem Triennium entäußerte fich Heinrich II. auch des Herzogthums 
Schwaben, welches er dem Lothringifchen Pfalzgrafen Otto verlieh, und zwei 
Jahre fpäter auch Kärntens; letzteres übertrug er dem fchwäbifchen Grafen 
Welf, ver durch feine Mutter ein Neffe des eben genannten neuen Bayern⸗ 
herzogs und Friedrich o, des gleich zu erwähnenden Herzogs von Nieber- 





14) Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 683. 
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Lothringen war. Freilich fuchte der Salier pie Macht ver neuen Herge dadurch 
erheblich zu mindern, daß er fie Fremden, Fürften übertrug, vie ohne War⸗ 
zen in bein Lande waren, an beffen Spige er fie ftelfte, und zubem auch meiſt 
ohne -mänmliche Nachlommenichaft, fo daß vie Gefahr ver Gründung neuer 
berzoglicher Dy naſt ien meiſt als nicht vorhanden erichien. Die Gewalt des 
Einzigen ber uewen Herzöge, von dem eine folche zu fürchten ſtand, Welf's vom 
Kaärnten, wurbe empfindlich befchnitten,, indem Heinrich II. von dieſem Her⸗ 
zogthume bie meiften feiner bisherigen Marten trennte, jo namentlich Steier- 
mark und Krain; nur vie Mark Berona blieb mit jenem noch vereinigt. 

Dieje Wiederentänßerung ber meiften mit der Krone verbundenen Herzog» 
thaͤmer ftelit ich nun als ein um fo gröbever Mißgriff Heinrich's III. dar, ve 
er zur Zeit als er Schwaben und Kärnten aus ber Hand gab, bereits bie Er⸗ 
fahrung hatte machen müflen, daß das bentiche Herzogthum keineswegs gefon«- 
nem fei, ſich leichten Kaufes zu den Todten werfen zu laffen, wie auch, daß wie 
übrigen Reichsfürften fich auf ihren Vortbeil zu gut verftanden, um biefen 
Pfeiler ver hohen Ariftofratie etwaigen Tühnen Sriffen tes Komigs preiggugeben, 
Gottfried I., ber, wie oben erwähnt, bie früher getrennten Herzogthümer 
Ober: und Nievers-Lotbringen zu einem Herzogthume verfehmoßen , war mit 
Ruͤcklaſſung zweier Söhne aus der Zeitlichleit geichteben. Er foll vor feinem 
Hintritte Heinrich IH. gebeten haben, ®ozelo , ven Jüngern, mit Niever-Loth- 
ringen zu beiehnen ; fücher ift, daß ein folcher Wanſch Niemandem wiltommmer 
fein konnte, als dem Salier, ver ohnehin feft entichloffen war, bie beiden gro⸗ 
Ben Herzogthämer nicht länger in einer Hand vereint zu Laffen, ohne Zweifel 
weil ex jeher wohl erkannte, wie gefährlich die überaus bedeutende Macht, bie 
beren Verbindung verlieh, im DBefite eines Mannes, wie Gottfried H., 
dem Konigthume leicht werben konnte. Deun biefer Erftgeborne des verbliche⸗ 
sen Fürften hatte durch bie, fchon bei des Vaters Lebzeiten geführte Verwal⸗ 
tung Ober-Lothringens zur Genüge bewiejen, daß er gewaltigen Ehrgeiz neit 
ungemeiner Thatkraft, feltener kriegeriſcher Begabung und großer Beharrlich⸗ 
fest paarte. Da er durch die oben berührte Vernichtung des Grafen Odo II. 
von Champagne in einem fehr kritiſchen Momente um Heinrich's IIL Bater 
zweifellos fich jehr vertient gemacht, glaubte ex um ſo gegründetern Anfpruch 
auf ganz Lothringen, wie fein Erzenger e8 befeffen , fich dadurch erworben zu 
Haben, da fein jüngerer Bruber, ver im Munde des Volles der, Feige“ bie, 
an ver offenkundigſten Unfähigkeit litt. Wie fehr „ver Baͤrtige“, wie Gott- 
fried IE. zubenannt wurde, fich aber auch abmühete, Gozelo's Belehnung mit 
Rieder⸗Lothringen zu hinteytreiben , ver Salier vollzog fle doch, reifte dadurch 
aber in dem darüber höchlich Ergrimmten den Entichluß, mit Waffengewalt zu 
erobern, was feinen treuen Dienften wiberrechtlich , wie er glaubte, verjagt 
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worben. Zu dem Dehufe Iröpfte er werrätheriiche Berbindungen mit Frauk⸗ 
reichs König und mehreren unzufrievenen Großen des arelatifchen Reiches am, 
- deren er überführt und deohalb von einen Kürftengerichte zum Verlufte jeines 
Herzogchus uns zur Gefangenſchaft verurtheilt warb, welcher ex indefſen bald 
wieder entlaſſen wurde, nachbem er einen feiner Söhne als Geilel geftellt. 
Seitdem Heinrich's TIL unverſöohnlicher Feind, pflanzte „ver Bärtige“, als 
fein in deſſen Haͤnden befindiicher Sprößling kurz nachher geſtorben, bie Fahne 
ver Gnporung auf, wurde aber nebft feinen burgundifchen Verblinteten vom 
Könige u Paaren getrieben, und, al® er fpäter um Gnade bat, durch ven 
Spruch ver Jurften als rüdhälliger Rebell zu enger Haft auf dem Giebichen⸗ 
Rein verurtheilt, aus weldger ihn jedoch ber bald darauf erfolgte Tod feines 
Druters Gozelo erlöfte. Denn ver König ward jet durch die Borjtellungen 
einflußreicher Männer und feinen eignen Wunſch, den gefährlichen Gegner zu 
werföhnen , zur Bergebung und zur Rüdgabe Ober⸗Lothringens bewogen , er- 
reichte Dadurch indeſſen feinen Zweck nicht, weil ey ihm Nieder - Lothringen 
nicht allein vorentbielt, ſondern dieſen GOegenſtand feines heißen Berlangens 
auch dem Grafen Friedrich von Kurremburg, einem Bruber des Bayernherzogs 
verfieh, zwifchen beiten Sefchlecht und dem Gottfried's N. feit lange die bit- 
terfte Feindſchaft waltete. Diefer warb darum im Stillen Berbündete,, vie er 
auch an den Grafen Balduin V. von Wandern, ‘Dietrich IV. von Holland und 
hetmann von Dennegam bald fand; vie Verſchwörung kam zum Ausbruche 
a Heinrich ITI. fich gerake mit den Rüftungen zu einen abermaligen Teltzuge 
sach Ungarn befchäftigte. Natürlich mußte ver Salier fich jet zunächft gegen 
biefe Rebellen wenden, aber feine erften Borſuche fte zu Paaren zu treiben ſchei⸗ 
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kerten vollfiändig. Das Heer, welches er perfönlich gegen ben Grafen von 


Holland fülyste, vermochte in dem von Sumpfen und Flüſſen durchſchnittenen 
Lande um jo weniger dem Weinve zu ſchaden, da bie großen unbehlflichen 
Schiffe Heinrich’8 III. durch die Heine beweglichen Kähne ber Holländer fo 
ſchwere Verlufte erlitten, daß ex ſich zum Rücheuge genöthigt ſah, während 
gleicheitig „bey Bärtige“ mit Hilfe ſeiner Alitten Nymwegen, bed Nteiches 
alte Hauptfeſte in dieſen Gegenden, und die kaum meniger wichtige Stadt Ber- 
dan eroberte, mit Feuer und Schwert zerftörte. 

Es war vie erfte erhebliche Niederlage, vie Heinrich III. erlitt, und beven 
Nackwirkung auf das Ans⸗ wie auf das Inlanb um fo beventenver, je unerwar⸗ 
teter fie kain. Richt allein bie Könige von Frankreich und Ungarn ſchickten fich 
an, fie auszubeuten, fondern auch vie Großen Italiens, Yurgunds und Deuntſch⸗ 
lands. Es iſt fehr bezeichnend, daß fchen im nächften Jahre Thietmar, der 
Bruder Herzoz Bernhart’s IE. von Sachſen, eines Auſchlags gegen das Leben 
oder die Froiheit des Sallora angeklagt, und nach ber bamaligen Anſicht durch 
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das Gottesgericht des Zweikampfes, in welchen er fiel, deſſen überführt wurde, 
wie nicht minder für bie fchlimmen Abfichten, die Heinrich dem genannten 
Sachſenherzoge jelbft zutrauete, daß er nöthig erachtete, durch ein mit dem 
Könige von Dänemark —, der bei diefem Anlaſſe fich als feinen Vaſſallen be- 
kannte, — abgefchloffenes Bündniß ihn im Zaume zu halten. Das fchwere 
Ungewitter , welches bie trohende Verbindung zwifchen Gottfried I., Bern 
bar II. und ben vielen übrigen ungufrievenen Großen bes beutfchen und are» 
latiſchen Reiches wie Wälfchlands über dem Haupte des Saliers aufthürmte, 
zertheilte fich erft, nachdem diefem bie Bewältigung des gefährlichen „WBärtigen“ 
und ber genannten mit ihm alliirten Grafen gelungen war, gutentheils weil 
ber Pabſt mit feinem Bannftrahl Heinrich's Waffen fehr wirkſam unterftügte. 
Gottfried II. und feine Verbündeten, die ver Fluch des heil. Vaters noch ſchwe⸗ 
rer drückte, als bie zuletzt erlittenen Niederlagen, unterwarfen fich auf demüthi⸗ 
gende Bedingungen ; jener verlor nicht allein Ober⸗Lothringen, ſondern aud 
feine reiheit, indem er nach Paſſau als Gefangener abgeführt wurbe. 

Schon die damals gemachte Erfahrung, wie gefährlich ein einziger größe: 
rer Unfall jelbft ihm zu werben vermochte, hätte Heinrich III. belehren müflen, 
auf wie fchwanlendem Grund eine Monarchie rubete, deren Pieveftal äußere 
Erfolge, Raiferfrone und Weltherrfchaftspläne bildeten, die eine mächtige ſtolze, 
zu Aufrubr und Uebergriffen nur zu geneigte Ariftofratie eber neben als unter 
fich Hatte, daß der Glanz bes fatferlichen Diadems und prunkende Titel feinen 
Erſatz bieten konnten für ven Mangel innerer Stärke, ver realen Grund» 
lagen der Herrichaft. Sie hätten ihn belehren müffen , daß er nichts Nöthiger 
ve8 zu thun Habe, als dieſe zu vermehren, in dem Herzogthume ven Haupt⸗ 
pfeiler der Bürftenmacht zu fällen, was ihm durch Fortunens Gunft zu der 
Zeit nochmals ungemein erleichtert wurde. ‘Denn die von ihm creirten neuen 
Herzöge Heinrich von Bayern und Otto von Schwaben waren auf dem erwähn- 
ten unglücklichen Feldzuge gegen ben Grafen von Holland ſöhnelos geſtorben; 
ber Salier hätte mithin dieſe beiden Herzogthüümer unbeanftandet abermals mit 
ver Krone vereinen können, und ebenfo Ober⸗Lothringen, welches ver Rebell 
Gottfried II. zweifellos verwirkt hatte. Allein Heinrich IH. Ließ diefe jeltene 
Gunſt des Gefchides, einen begangenen groben Mißgriff wieder gut machen zu 
können, völlig unbenützt. Schwaben verlieh er fchon nach einigen Monden 
dem Markgrafen Otto im Norbgau , oder von Schweinfurt, dem Sohne jenes 
Babenberger Heinrich, ver unter Kaifer Heinrich II. eine fo benfwürbige Rolle 
geipielt, und Schwager Herzog Bretiflaw’s-von Böhmen, und Ober⸗Lothringen 
noch in bemfelben Jahre Gerhard, vem bisherigen Grafen des Elfaffes.. Am 
längften bejanu er fich, auch das wichtige Bayern wieder aus ver Hand zu 
geben; es geſchah aber nach etwa anvertbalbjährigem Bedenken endlich po, 
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und zwar erhielt e8 Konrad, ein Sprößling bes lothringifchen Pfalzgrafenhaufes 
und Neffe Exrzbifchof Hermann's II. von Köln. 

Es ift nur ein Grund denkbar für biefe folgenfchwere Unterlaffungsfünte 
| Heinrich 8 UI. — der nämlich, daß auch er von bem Wahne völlig beberricht 
wurbe, welcher in ber Gefchichte der beutichen Monarchie überhaupt eine fo 
verhaͤngnißvolle Rolle fpielt, von dem Wahne, daß per Glanz der Kaijer- 
frone und äußerer Erfolge eine fo ftarte Stüße der Königs⸗ 
macht bilde, daß dieſe weiterer realer Grundlagen füglich entrathen könne, 
auch ohne ſolche innere Kräftigung mit ber hohen Reichsariſtokratie fertig 
zu werben vernöge. Darum war Heinrich, ſobald bie Berhältnifje in Deutich- 
land es geftatteten, über vie Alpen geeilt, um fich bie Kaiſerkrone zu holen, 
und hatte fie auch, wie wir fpäter erfahren werben, mühelos erlangt. Wie 
wenig aber damit fo wie mit all’ ven äußeren Erfolgen, bie das erfte Decen« 
nium feiner Waltung mit zauberifch biendendem Glanze umftrablten, für bie 
Begründung einer ftarlen Monarchie in Deutſchland geichehen war, follte 
Heinrich TI. felbft noch in ven letzten Jahren feines Lebens fchmerzlich genug 
erfabren. 

So geehrt und gefürchtet wie im Anfange bes Jahres, mit welchem bie 
zweite Hälfte bes efften Seculums beginnt, hatte noch fein deutſcher Monarch 
feit Otto I. dageftanden. Die Könige von Dänemark und Ungern, jo wie 
Polens Beherricher waren feine Vaffallen, ver von Frankreich ihm jegt be⸗ 
freuntet, der von England fein Verbündeter; in fehweigendem Gehorfam 
ſchmiegte fich Italien, felbft der Pabft zu feinen Füßen. Nach ver Bewältigung 
Gottfried's II. von Lothringen ſchien auch um beutfchen, wie im arelatifchen 
Reiche die Fürftenmacht gründlich gevemüthigt und gebrochen, bie von ben 
Ottonen erftrebte Ausbildung des Kaiſerthums zu einer Univerfalherrichaft über 
die abendländiſche Ehriftenheit ihrer Verwirklichung fomit näher denn je ge- 
rüdt. Und doch enthüllte fich fchon in Heinrich's III. leiten Xebensjahren Här- 
Üich genug bie bittere Wahrheit, daß fein ganzes Wirken dem eines Architekten 
vergleichbar war, der zwar großartige Baupläne zu entwerfen, kühn und 
ſchwunghaft auszuführen verfteht, es aber verfäumt, feinen hoch in die Lüfte 
fih erhebenden Schöpfungen ftarte und dauerhafte Fundamente zu 
geben, weil der unglüdfelige Wahn ihn umſtrickt, ver Prunk, die blendende 
Pracht feiner Bauten fet ſchon Fundament genug. Der Anftoß zur unerguid- 
lichen Erkenntniß, daß Heinrich's III. jo furchtbar erfcheinente Monarchie in 
der That doch nur einem. Rartenhaufe glich, wart von demjenigen feiner Geg- 
ner gegeben, den er unter allen wol am wenigften achtete — von König An⸗ 
dreasi. von Ungarn. 

In deſſen Gebiet hatte des Kaifers unrubiger Oheim, Biſchof Gebhard 
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son Negensburg, gelegentlich eines zufälligen Aufenthaltes am der Gränze, 
einen Beutezug unternommen, ber von ben Magyharen gleich darauf mit einem, 
von argen Verheerungen begleiteten Einfall in die Oſtmark vergolten worden. 
Heinrich IH. nahm davon um fo lieber Anlaß zur Kriegserklärung, da An⸗ 
dreas I. in der Erfüllung feiner Vaſſallenpflichten wie in der Zahlung bes ver- 
fprochenen Tributs fich fehr ſäumig erwies. Mit zwei gewaltigen Heeren brach 
ber Kaifer in Ungarn ein, wo er nirgends Widerſtand, deu furchtbarften Feind 
aber in dem Mangel an Xebensmitteln fand, ber theil® von der unzureichenden 
Berproviantirung der großen Maſſen, mehr noch aber davon herrührte, daß 
die Magyaren alles Eßbare in dem ganzen Landſtrich, ben bie Deutichen 
durchzogen, zerftört, venfelben in eine Wüſte verwandelt hatten. Die Hungers 
noth, die unter dieſen ausbrach, erreichte bald eine jo furchtbage Höhe, daß es 
felbft für Heinrich II. viele unfreiwillige Tafttage gab, umd er endlich an ben 
Rückzug denken mußte. Die Bemühungen der Ungarn, ihn dem Salier ab» 
zuſchneiden, fcheiterten zwar an ber Tapferkeit fogar dieſer ausgehungerten 
Söhne Germaniens, aber des Kaifers im nächiten Sommer unteruonmener 
Verſuch, die Scharte des vorhergegangenen auszuwetzen, endete noch unglüd« 
licher als der vorige Feldzug. ‘Denn als Preßburg nach faft zweimonatlicher 
Belagerung nahe daran war, in Heinrich’8 II. Hände zu fallen, wurben bem- 
felben alle Früchte der ungeheuerften Anftrengungen durch das kühne Wagniß 
eines einzigen Magyaren entriffen. Diefer, Zoth mud (nach Anderen Knud) 
genannt, ein äußerſt geſchickter Taucher, näherte ſich nämlich nächtlicher Weile 
unter dem Waſſer den Broviantfchiffen der Deutſchen, bohrte fie an, jo daß fie 
mit ihrer gamen Ladung verjanten!®), und ber in feinem Deere wieber ein« 
reißende Mangel an Lebensmitteln den Kaiſer abermals zu jchleunigem Rück⸗ 
zuge nöthigte. 

„Die unglüdliche Belagerung Preßburgs bildet den merkwürbigfien 
Wendepunkt in ver Gefchichte Heinrich's IM. und bes deutſchen Kaiſerreichs; 
unmittelbar an biefelbe ſchloß fich eine Reihe unglücklicher Ereigniſſe, bie aller 
Welt beutlich verrietben, anf wie ſchwankem Grund der ungeheuere 
Bau des Kaiferreichs ruhete und wie wenig befeftigt bie 
Macht des Kaiferspor Allemim Innern war. Mit dem Glauben 
an die Unüberwinbfichleit des Kaiſers ſchwand auch die Achtung vor ihm im 
Innern, und das gebemäthigte Fürſtenthum erhob aufs Neue das geſeulte 
Haupt“ 18). 

Am früheften in Lothringen. Hier-waren ſchon vor ber eriten Heer⸗ 


15) Hormayr, Taſchenbuch f. d. vaterländ. Geſch. 1830, 365. Horvath, Geſch. b. 


Ungarn I, 55. 
16) Worte Gieſebrecht's Bergl. oben &S. 61 und 78. 
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deldzuge gegen ben rebelliſchen Grafen Lambert von Löwen nöthigten. Kann 
war diefer zum Gehorſam zurüdlgeführt, als Graf Balduiu V. von Flan⸗ 
dern fich empörte. Nach dem Hintritte des vorhin erwähnten Grafen Her⸗ 
mann von Hennegau, d. h. eigentlich des erften Gemahls der Erbgräfin Ri⸗ 
Hide, hatte der gleichnamige Sohn des genannten flanderiſchen Grafen bie 
gedachte Wittwe Hermann's bewogen, ihn zu ihrem zweiten Eheherrn zu wäh⸗ 
im. Da das nee Baar im dritten Grade!) miteinander verwandt war und 
ben Kaiſer vie betrhichtliche Machtvermehrung, bie dem erft kürzlich gegen ihn 
rebelltrenden Grafen von Flaudern bergeftalt zu Theil wurde, nur höchft un- 
engenehm fein konnte, war der jüngere Balduin ohne Husficht, vom ihm Die 
Belehnung mit Hemmegan zu erlangen ; Bater und Sohn hatten fich darnm ber 
Grafſchaft und ihrer Hauptftant Mons ohne Weiteres mit Gewalt bemächtigt. 
Benn Heinrich HI. nur König der Deutichen gewejen wäre, würde er ficher- 
ih eingefeben haben, daß er nichts Nöthigeres zu thun hatte, als Diele Ber⸗ 
hohnung feiner Autorität ſchleunigſt und nachdrücklichſt jelbft zu ahnden, da ex 
aber auch Kaiſer und als ſolcher voll Weltherrichaftsgebanten war, berebete ex 
fi unfchwer, daß die Heerfahrt nach Ungarn doch dringender geboten fei, daß 
er mit Zöchtigung der Flanderer füglich Anvere betranen Tönne. Unbegreiflich 
bleibt aber Doch immer bie von ihm zu dem Behufe getzoffene Wahl. Er ber 
ftragte mit jener nämlich ven alten Alliirten Balduin's V., den entjeßten 
Hetzog Gottfried U. von Ober-Lotbringen , welchen er feiner Haft zu Pafſau 
entlich und mit einem Heere gegen bie gräflichen Uſurpatoren ausſandte. Was 
ber Salter hätte vorherfehen können, geichab ; der Bärtige“ gebranchte gegen 
die beiven Balduine fo wenig Ernſt, daß biefe Grafen im Befite bes Henne- 
gaus fich behaupten konnten, was dem Anſehen des Reichsoberhauptes im ben 
Augen ver hohen Ariftotratie natürlich eine noch tiefere Wunde ſchlug, als ber 
tanzige Ausgang feiner zwei letzten Feldzüge gegen ben König der Magyaren. 

Deffen nächite ſehr begreifliche Folge war, daß gleich baramf auch zwei 
autere Fürften des Neiches der Autorität feines Oberhauptes offen zu troßen 
fh ertühnten — Herzog Konrad von Bayern um Biſchof Gebhard 
son Regensburg. Zwiſchen biejem ftreitfüichtigen und gewaltthätigen Oheim 
Heinrich's IH. und dem genaunten Herzoge waltete ſchon feit längerer Zeit 
deindſchaft, bie endlich in offene Fehde ausbrach,, in welcher Konrab tes Prü- 
laten Burg Parkftoin zerftörte. Dem Friedensgebote des aus Ungarn heim» 
gelehrten Kaiſers gehorchte werer Herzog noch Bifchof, weshalb heibe zur 
Derantwortung nad) Merfeburg befchieven wurben. Gebhard ging ftraflos aus 





17) Reiffenberg, Hist. du comi6 de Hainaut I, 145. Höfler, Deutiche Päbſte II, 168. 
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dem ſchlimmen Handel hervor , Konrad aber, welcher ver Vorladung gar nicht 
Folge geleiftet zu haben fcheint, wurde nach dem Urtheilefpruche einiger 
Fürften?3) feines Herzogthums entſetzt. Zwar bot ter Salier, als er wahr- 
nahm, welch’ allgemeine Mißbilligung ſolch' parteiiſche Rechtspflege erfuhr, 
dem Herzoge bie Hand zur Verſtändigung, inbem er ihn zu nachmaliger Ver⸗ 
handlung feiner Sache vor ein Fürftengericht nach Tribur beſchied. Es war 
aber zu fpät; Konrad, ftatt dort zu erfcheinen, flüchtete fich zu König Andreas I. 
nach Ungarn und rächte fich jehr empfindlich dadurch, daß er nicht allein den 
Frieden vereitelte, den biefer auf ganz annehmbare Bedingungen mit dem Kai⸗ 


‚fer abzufchließen im Begriffe ftand, ſondern ihn auch zur Erneuerung bes 


Krieges vermochte. ALS er an ber Spike eines mächtigen ungarifchen Heeres 
in Kärnten einbrach, erflärten ſich die mächtigften Großen dieſes Landes für 
ihn!®) und felbft unter den bayerischen fand er fo viele und bedeutende An« 
hänger, baß auch Hier bie Dinge eine äußerft bevrohliche Geftalt gewannen. 
Indeſſen glückte e8 den umfichtigen und energifchen Vorkehrungen Heinrich’s IIL., 
ber Empörer bald Meifter zu werben, wie aus ben belangreichen Schenkungen, 
mit welchen er nicht lange nachher Erzbifchof Balduin von Salzburg erfreuete, 
wol unbebenklich .gefolgert werden darf, gutentheils mit Hülfe deſſelben und 
Biſchof Gebhard's von Eichftäbt, des Stellvertreters des neuen Herzogs von 
Bayern. Dazu hatte ber Kaiſer nämlich feinen einzigen vreijährigen Sohn 
Heinrich ernannt, und bes Landes Verwaltung im Namen bes Knaben bem 
genannten Prälaten, feinem entfernten Anverwandten und Kanzler, einem 
Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten?) und zumal won ungemeiner Ge 
ſchäftskenntniß und feltenem Scharfblid, übertragen. Auch des entjegten Her- 
3098 Konrad wiederholte Einfälle in Bayern mit ungarischen Neiterfchaaren 
konnten die dauernde Beruhigung dieſes Landes nicht Hintertreiben. 

Der beiden Balbuine vermochte der Kaifer dagegen nicht Meiſter zu wer- 
ben, ungeachtet er enblich perfönlich mit gewaltiger Heeresmacht gegen fie zu 
Felde 308, und es felbft nicht verjchmähete, des Verrathes Johann's von Ber 
thune, eines der vornehmften Vaflallen des Grafen von Flandern, , fich zu be 
bienen. Es gelang dem Salter zwar, einiger Feſtungen Balduin's V. fich zu 
bemächtigen, aber Lille, des Grafen Hauptbollwerk, wagte er gar nicht zu bes 
lagern, und konnte biefen eben deshalb auch nicht zur Unterwerfung nöthigen; 
Bater und Sohn behaupteten fich nach dem Abzuge Heinrich's III. fogar um 
Beſitze des größten Theiles des Hennegaus. Noch Schlimmer als biefer un 
befriebigenve Ausgang feiner perjönlichen Heerfahrt gegen tie beiden Grafen 

18) —quorun dem principum judicio. Herimann. Augiens. : Pertz SS. V, 133. 


19: Muchar, Geſch. v. Steiermark IV, 289. 
20) Höfler, Deutſche Päbſte II, 155. 218 f. 
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| war für ven Kaiſer, daß kurz vorher fein alter Feind Gottfried II. von Loth⸗ 
ringen ans dem Morafte der Schmach und Dürftigkeit, in ven jener ihn ge 
- ftoßen, nicht durch feine Huld, fondern durch bie unerwartete Gunft des Ge» _ 


m — — — — — 


ſchikes wieder zu großer Macht erhoben, befähigt werten war, feine nie auf⸗ 
gegebenen Anſprüche an das väterliche Erbe abermals mit Nachdruck geltend 
zu machen. 

Markgraf Bonifaz von Koscana, aus einem alten luccheſiſchen 
Grafengefchlechte, war damals ber reichfte und mächtigfte Weltfürft Wälich- 
lands. Zu den von feinem Bater Thedald, vem eifrigften Anhänger und ber 
Huuptftüge Heinrich's II. auf der Halbinfel, ererbten Stäpten und Lehengraf⸗ 
Khaften Modena, Reggio, Ferrara, Mantua und Brescia, nebft ausgebreite 
ten Allodialgütern, Hatte Bonifaz auch noch Parma und die große Markgraf: 
Ihaft Toscana von Konrad II. und von beffen Nachfolger auch noch das Her⸗ 
zogthum Spoleto und bie Markgrafſchaft Camerino erhalten, zum Lohne ber 
allerdings bedentenden Verbienfte, die er fich um beide Salier erworben. Da 
er außerdem noch viele Ländereien wehrlofen Bifchöfen und geiftlichen Anftal- 
ten taliens als angebliche Lehne abgeprekt und mit Beatrix, ver Erbtochter 
derzog Friedrich's von Ober-Lothringen , ten ausgevehnten Allodialbeſitz deſ⸗ 
felben in tiefem Lante erheirathet Hatte, fand fich in der Han biefes Mark⸗ 
grafen eine Macht vereinigt, welche tie gar mancher Könige jener Tage erheb- 
Ich überragte. Als er nun durch das vergiftete Geſchoß zweier Mörber plöß- 
lich in's Jenſeits befördert wurbe, waren ein unmünbiger Sohn und zwei 
ebenfalls noch im zarten Alter ftehende Töchter vie Erben feines reichen Be—⸗ 
fies, für welche deren Mutter um fo dringender eines Träftigen Beſchützers 
bedurfte, da Bonifaz fchon wegen feiner angedeuteten Habfucht und Gewalt- 
thätigkeit gar viele Feinde hinterließ, die danach bärfteten, an den Sprößlingen 
das vom Vater erlittene Unrecht zu rächen. Es ift noch unermittelt, weshalb 
Beatrix, um deren Hand ficherlich Viele warben, ven ſtarken Befchirmer, beffen 
fie für ihre Kinder beburfte, gerade nur im Lothringer Gottfried I. zu finden 
glaubte, ver zwar ein gefeierter Kriegsheld, aber auch des Kaifers alter Feind 


und wegen feiner erwähnten Schonung der beiten Balduine jet bei bemfelben 
| noch übler wie früher angefchrieben war. Genug! fie reichte ihm, der fich aus 
Heinrich's IM. Umgebung heimlich nach Wälfchland ftahl,, ihre Hand, erhob 


ihn damit zum natürlichen Vormund ihrer Kinder und zum Befiger einer grö- 
dern Macht, als ex je zuvor befeffen. 

Daß er fie zunächft gegen feinen alten kaiſerlichen Widerſacher zur Gel« 
tendmachung feiner Aniprüche an Lothringen gebrauchen werde, ließ fich um- 


21) Diefe Zeitbeſtimmung nach Gfrörer, Gregor VII. VI, 713: Vergl. d. Verfafl. 
Ch. d. Entftch. u. Ausbild. d. Kirchenftantes 81 f. (Peipzig 1854). 
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schwer erratben. Heinrich AH. hatte darum auf tie erjte Kunde dieſer Heirath 
alle lombardiſchen Fürften ermahnt, die Schritte bes vothringers ſorgfältig zu 
überwachen. Als von jemen nun immer bebentlichere Meldunger bezüglich der 
Anfchläge des Letztern eiuliefen, und enblich gar Die Anzeige kam, wenn ex nicht 
ſchleunigſt jelbft. auf der Halbinſel exſcheine, drohe ihm ber Verluſt ber lom⸗ 
barbifchen Krone, durfte der Salier eine abermalige Heerfahrt über die Alpen 
nicht länger verſchieben. Goktfrieb TI. fand geratben, kurz nachher ans Wälſch⸗ 
land zu feinem alten Berbünveten Baldnin V. nad) Flandern fich zu begeben, 
and darauf Kin ber Kaiſer, ner Perfon feiner Gemahlin, wie auch ihres noch 
einzigen jüngften Töchterchens Mathilde — , die beiten älteren Kinder ftarben 
damals raſch nach einander, — Mich zu bemächtigen, und fie ale Gefangeme 
nach Deutſchland abzuführen, als ſchliume Zeitungen ihn beftimmten , fchleu- 
nigft dorthin zurückzukehren. 

Hier hatte ſich nämlich während feiner Abweſenheit abermals eine weitver⸗ 
zweigte Fürſten verſchwörung gebildet, vie nichts Geringeres beabfichtigte, 
als ihn auf dem Heimwege zu ermorden, unb an feiner Statt ven vertriebenen 
Bayernherzog Konrad auf ben Thron zu erheben. Nebft viefem zählten Gott 
friev II. von Lothringen, Balduin V. von Slonvern (welch' beide Damals in 
Lothringen einfielen und Antwerpen beiagerten) , Herzog Welf von Kärnten 
und bes Kaifers eigener Oheim Gebhard von Regensburg zu ben Häuptern 
diefes Complots, deſſen Mittelpunkt zwar Bayern war, das aber auch weit 
über ganz Deutſchland fich ausvehnte, und nur durch eine wunderbare Fügung 
noch rechtzeitig vereitelt wurde. Herzog Konrad ftarb nämlich plöglich , und 
gleichzeitig erkranlte Herzog Welf jo ſchwer, daß bald alle Hoffnung ver Ge 
nefung ſchwand. Da erwachte jein Gewiſſen; von Neue ergriffen, ſchickte ex 
einen Eilboten an den Kaifer mit ber Entvedung des ſchändlichen Moroplanes, 
aller Theilnehmer vefjelben , und der Bitte um Verzeihung, die er auch no 
kurz vor feinem Ableben erhielt. Der Schnelligfeit des Saliers glüdte es, fei- 
nen nichtswürdigen Oheim unvorbereitet in Regeusburg zu überfallen. Bor 
ein Fürſtengericht geftellt, fuchte dieſer vergeblich zu Läugnen; er wurde bed 
Hochverraths überführt und zu ftrenger Daft verurtheilt. Auch bie anderen 
Verſchworenen ereilte die verbiente, meiſt in Confiscation ihres ganzen Ber 
mögens bejtehende Strafe. 

Die fteigende Erbitterung der hohen Wriftofratie gegen Heinrich II. ift 
begreiflich genug. Konnte dieſe jetzt doch nicht länger an feinem Entſchluffe 
zweifeln, das in feinen früheren Regierungsjahren Verſäumte nachzuholen, 
namentlich den durch Wiederverleihung der in feiner Hand vereint geweſenen 
Herzogthümer begangenen groben Mißgriff wieder gut zu machen —, auf 
Kärnten Herzogsſtuhl ließ er fo Lange er noch lebte unbefegt, — und dem Zür- 


2. Rap. Urjachen d. Reigenb. Erbitter. b. Arifolrat. geg. Heiur. III. 177 


ſtenthume grünblich die Art an bie Wurzel zu legen, da er aus ven Ereigniffen 
ber lezten Jahre bie Ueberzeugung jchöpfen mußte, daß, folauge das nicht 
gelungen, von einer ftarlen veutichen Monarchie, auch Angefichts ver größten 
ünheren Exfolge, teine Rede fein könne. Und nicht minder begreiflich ift bie 
wachſende Mbneigung auch des nieneren Adel82) gegen Heinrich III., troß 
der ungemeinen Freigebigkeit, mit welcher er die Verbienfte, bie fich derſelbe 
um ihn und das Reich auf ben Schlachtfelvern erwarb, öfters zu belohnen 
pilegte. Denn vie Jahr aus Jahr ein fich wiederholenden Feldzüge erwuchſen 
za einer fchweren Bürke für den niedern Adel, aus deſſen Mitte die Heere 


mweiſt gebildet wurben. So lange das Glüd an Heinrich's III. Bahnen gelettet 


ſchien und reiche Beute den bienftpflichtigen Edeln genügente Entſchädigung 


für bie beventenden, ihnen zus Laſt fallenden , Koften ver Ausrüftung,, für bie 


— — — — — —— — 


hanfige Einbuße von Pferden und Waffen gewährte, war allerdings wenig An⸗ 
laß zur Unzufriedenheit für dieſe Klaffe ver Bevölkerung vorhanden. Um fo 
gößerer aber nach ven unglüdlichen Feldzügen ver legten Jahre und den ſchwe⸗ 
ven Verluften, welche fie dem niebern Adel zugefügt , für welche Erſatz zu bie- 
ten der Kaiſer jetzt auch weniger im Stande war, wie früher, nachbem er bie _ 
meiiten Herzogthümer wieder aus ber Hand gegeben, damit feinen unmittel- 
baren Landbeſitz, und folglich auch die Fähigkeit fich freigebig zu erweifen, 
ſelbft ſo bedeutend vermindert hatte. Es ift mehr als wahrſcheinlich, vaß bie 
Babrnebmung ver fchlimmen Rückwirkung dieſes Umftantes auf tie Er- 
gebenheit und Opferwilligteit des nievern Adels erheblich dazu beigetragen 
haben mag, Heinrich II. die Augen zu öffnen über ten begangenen Mißgriff, 
ihn zu dem Verſuche zu beftimmen, die ausgethanen Herzogthümer wieber in 
feinen unmittelbaren Beſitz zu bringen. Daß ein beträchtlicher Theil des klei⸗ 
zen Adels zumal von Süddentſchland in des Kaifers letzten Lebensjahren aus 
dem angebeuteten Grunde fich in mißlichen Verhältniſſen befand, darf aus 
zwei Indicien wol unbedenklich gefolgert werden. Einmal geht aus den Wor⸗ 
en, mit welchen ein Zeitgenofje”) die vom Salier verfügte Zerftörung ber 
Shlupfwintel von Straßenräubern melvet, veutlich hervor, daß 
Raubichlöffer damit nicht gemeint find, fondern die Zufluchtsörter verarmter 
Ritter, die auf anderer Leute Koften zu leben fuchten.. Dann aus ber That. 





22) Denn auf biefen beziehen fich ohne Zweifel Die Worte des Chroniſten Herimann. 
Angiens. ad a. 1053: Pertz SS, V, 132: Quo tempore regni tam primores quam 
Inferiores contra imperatorem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab 
inehoatae justiciae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, 
in quo de die in diem debuerat proficere, peulatim ad quaestum et incuriam quan- 
dam deficere, multumgpe se ipso deteriorem fore, causabantur. 

23) Herimann. Aug. ad a. 1054: Pertz SS. V, 133: Furibus infestus non- 
aullaeorumconventicula exuri jubet. 
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103 fache, daß Pabſt Leo IX., als er in Bayern und Schwaben Kriegsvolf gegen 
bie Normannen warb, neben Verbrechern und lieberlichem Geſindel auch eine 
beträchtliche Anzahl Heiner Vaſſallen unter feinen Bahnen vereinen konnte, die 
theils ihre Lehnsherren froh waren [08 zu werben, die theils felbft mit Begierte 
bie Gelegenheit zur Verbefferung ihrer Rage ergriffen ?*). Auch die rückſichte⸗ 
fofe Strenge und eiferne Feftigkeit, mit welchen dieſer Monarch Zeit feines 
Lebens über die Wahrung des Rechts?) („Richtſchnur der Gerechtigkeit” ift er 
darum von allen Einfichtigen genannt worven) und Erhaltung bes Landfriedens 
wachte, waren, wie jehr fie ihm auch zur Ehre gereichten und wie wefentliche 
Verdienſte er fich dadurch um bie unteren Volksklaſſen erwarb, wenig geeignet, 
ihm die Zuneigung des niedern , wie bes Adels überhaupt zu erwerben. Die 
empfinpliche Beſchränkung feines althertömmlichen Fehderechtes, vie dieſer nach 
und nach, wenn auch nicht im ganzen Reiche, doch im größten ‘Theile beffelben 
fich gefallen Laffen mußte, bat unftreitig zu feiner wachſenden Verſtimmung 
gegen Heinrich III. fehr viel beigetragen. 

Die größte, die eigentlich welthiftorifche Bedeutung der fo glanzvolien 
Regierung dieſes Saliers hat aber barin beftanden, daß bie gepriefenfte That 
veffelben ein gewaltiger politifcher Mißgriff war, ver zu einem ſchweren 
Verhängniß erwuchs, nicht nur für fein eigenes Gefchlecht, ſondern für bie 
beutfche Monarchie und damit für Deutſchlands Einheit und Meachtftellung 
überhaupt — nämlich vie durch ihn vollführte Wiedergeburt nes Pabſt— 
thums. 

Nach dem Ableben Kaiſer Otto's III. und dem feines Mephiſto's Sil⸗ 
vefter II. war Rom abermals der Schauplag wüthender Kämpfe zweier, um 
bie Herrfchaft in ver ewigen Stabt und über St. Petri Stuhl ringenven Adels⸗ 
faftionen geworden. An der Spite der einen ftand ver Patricius Johann 
Crescentius, Sobr des oben erwähnten, auf Otto's II. Befehl enthaup- 
teten, gleichnamigen Patriciers, an der Spibe ber anderen wiederum bas mäd- 
tige Haug der Grafen von Tusculum. Nachdem e8 dem genannten Cres⸗ 

1003—1009 centier gelungen, innerhalb ſechs Jahre drei Vähfte (Sohann XVII., XVII. 
und Sergius IV.) zu creiren, bie nichts Anteres als feine blind ergebenen Werl: 
zeuge waren und fein konnten, glückte es nach feinem und dem faft gleichzeitig 
erfolgten Hintritte Sergius IV. der Gegenpartei, den Sohn des Grafen Gre—⸗ 

1012, gor von Tusculum, Benedikt VIII. auf ven heil. Thron zu erheben, nach einem 


Juni 24) Herimann. Aug. ad. a. 1053: Pertz SS. V, 132: Secuti sunt autem eom 
Papam) plurimi Theutonicorum, partim jussu Dominorum, partim spe quæe- 
stus adducti, multi etiam scelerali et protervi, diversasque ob noxas patria palsi. 

235) So ließ Heinrich IH. z. B. einem der Tödtung nur eines Juden überführten Ehri- 
ften Die Augen ausſtechen und bie rechte Hand abbauen. Gieſebrecht II, 421. 
26, Diefe und die folgenden Zeitangaben nad) Jafle, Regest. Pontif. 351 sq. 
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erfolgreichen Kampfe mit dem von ven Erescentiern aufgeſtellten Gegenpabſte 
Gregor. Seitvem behanpteten fich die Tusculaner, werngleich fie fich des Pa⸗ 
triciertitel® enthielten, in der Herrichaft über Rom und ven apoftolifchen Stuhl, 
der bald Erbeigenthum ihres Geſchlechtes geworben zu fein fchien??). Denn 
als Benedikt VIII. ſtarb, folgte ihm fein Bruder Johann XIX. auf dem erften 
Bilchofftuble ver Chriſtenheit, obwol er noch Lai e war und darum an einem 
Tage durch alle geiftlichen Weihen ging. Sein gehn. ober zwölfjähriger 
Bruterfohn Benedikt IX. Tonnte felbftverftänplich auch noch keine erhalten 
haben, als er nach ihm Heiliger Vater wurde. Da es in einem Alter geſchah, 
wo er felber der Zuchtruthe noch dringend beburft hätte, Tarın e8 eben nicht be- 
fremden, daß dieſer Babft felbft die Nichtewürbigften unter feinen Vorgängern, 
ſogar Johann XU. nicht ausgenommen, an Nuchlofigfeit noch übertraf ?®). 
Der Tod feines Vaters, des Grafen Alberich, reizte die Gegenpartei der Cres⸗ 
centier zu dem Verſuche, tiefes Schenfal zu ftürzgen, und wirklich gelang es ihr, 
baflelbe aus Rom zu vertreiben. Jedoch nur auf kurze Zeit; denn Kaiſer Kon» 
rad II., der damals in der Lombardei weilte und bes Pabſtes gegen Erzbiſchof 
Aribert von Mailand dringend beburfte, führte ihn nach Rom zurüd??). Seit. 
vem wütbete Benedikt IX., im Vereine mit feinen Brüdern Peter und Gregor, 
mit teuflifcher Bosheit gegen feine Witerfacher, und da er mit den Jahren nur 
an Laftern, nicht an Einficht wuchs, wurde er zum zweitenmale aus ber Sieben- 
hügelftabt vertrieben und tm Biſchofe Johann von Sabina, ihm ein Gegen- 
pabſt, Silvefter IN. , gegeben , der fich aber nur 49 Tage in Rom behaupten 
Ionnte. Benedilt IX., durch Die gewaltige Macht feines Haufes dorthin zurück⸗ 
geführt, fröhnte zügellofer als je zuvor feinen Lüſten une faßte endlich gar den 
Entſchluß, als Pabſt fich zu vermählen. Weil jevoch Graf Girarb, ber 
Vater feiner Auserkornen, ihm der Tochter Hand beharrlich verfagte, fo lange 
er bie Tiara trüge, und er jene mehr als tiefe lieben mochte, verkaufte er St. 
Petri Stuhl durch förmlichen Contract "feinem Bathen, dem Archidiakonus 
Johann" Gratian für 1000 Pfund Silber, der Käufer nannte ſich Gregor VI. 


Da aber Graf Girard auch nach ter Verzichtleiftung auf das Pontifikat dem 
Schenſale Benedikt IX. die Tochter verweigerte, beveuete biefer bald ven er- 


wähnten Verkauf und war ſo ſchamlos, wieder als Pabft aufzutreten, jo daß 





27) Bonizo Sutr. Episc. Lib. ad Amic.: Jaffe, Monumenta Gregoriana 'Biblio- 
theca Rer. German. II. Berol. 1865) 625: Tusculani -- quodam hereditario 


. jure viderentur sibi possidere Pontificatum. 


28) Cujus quidem post adeptum sacerdolium vita quam turpis, quam foeda, 


qlamque execranda extiterit horresco referre, jagt von Benebilt IX. ver fpätere Pabft 


Bitter III. Watterich, Pontificum Romanor. Vitae ab aequalib. conser. I, 72 
(Lips. 1862). 
29) Gfrörer, Gregor VH. VI, 300. _ 
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es zu gleicher Zeit Drei Nachfolger tes Apoftelfürften gab, zu nicht geringem 


Aergerniß gefammter Ehriftenheit, und zum allergrößten Heinrich's II. 


Denn biefer war ein Mann von aufrichtiger Frömmigkeit, wenn ſie auch, 
wie im Mittelalter nur zu häufig felbft bei ven Iauterften Charakteren , ftart 
zu jener aſcetiſch⸗myſtiſchen Richtung hinmeigte, ker namentlich Otto TIL. gegen 
das Ende feines Lebens jo auffallend gehuldigt hatte. Auch er war ein unge 
mein fleißiger Beter und Büßer, der nie von einem Feldzuge als Sieger heim» 
kehrte, ohne an ber Spike feiner Krieger, von Kirche zu Kirche, von Altar zu 
Altar barfuß und in härenen Kleidern zu ziehen, um Gott zu danken, ber nie 
mals bie Abzeichen feiner hohen Würde anlegte, ohne vorher zu beichten umb 
ben ihm auferlegten Bußen fich zu unterwerfen , ver fich fogar fleißig und derb 
von Priefterhand geißeln ließ, weil viefes Beförberungsmittel des Seelenheils 
damals durch ftrenge Mönche auch in ber höhern Gejellichaft ſtark Mode ger 
worden. Dieje Sinnesrichtung war in Heinrich III. wenn nicht gar entzündet, 
boch jedenfalls wefentlich gefteigert worden durch feine Bermählung mit Agnes, 
ber Tochter jenes Herzogs Wilhelm V. von Aquitanien, der fo Aug gewefen, 
Htaltens Krone auszufchlagen. Denn biefe Heirath brachte ihn in nahe Be 
ztehungen zu dem von einem Ahnherrn ferner Gemahlin, dem aquitanifchen 
Herzoge Wilhelm I. geftifteten Klofter Cluny, ber merkwürbigften. und für 
Deutfchland zumal überaus verhängnißvoll gewordenen firchlichen Gründung des 
zehnten Jahrhunderts. 

Berno, ver Sohn eines burgunbifchen Grafen und erfte Abt veffelben, 
geizte nach dem Ruhme eines Neformators des, unter den Stürmen bes vor- 
hergegangenen Säculums in tiefen Verfall gerathenen, Kloſterweſens. Zu 
dem Behufe brachte er in feiner Anftalt Die faft vergeflene Negel des heil. Be⸗ 
nedikt wierer im ihrer ganzen Strenge zur Geltung und fand dabei fo viel Ans 
erfennung , daß auch ſechs andere Klöfter fich ihm freiwillig unterordneten. 
Dennoch muß?) nicht fowol Berno, als vielmehr fein Nachfolger Odo 
al8 eigentlicher -Reformator des abendländiſchen Mönchthums 
betrachtet werben, ba er es war, ber vemmelben ven ihm bislang fehlenden 
Geiſt hierarchiſcher Einheit einhauchte?!) , da er e8 war, ber jene bes 


30) C’est saint Odon qui me6rite seul, A vrai dire, la renommee de chef et de 
createur de la congregation de Cluny. Lorain, Hist. de l’Abbaye de Cluny 21 (2e. 
edit. Paris 1845). 

31) Odon congut et realisa le premier la pensee d’adjoindre a son abbaye, sous 
son autorit6 abbatiale, et comme autant de dependances, les communaut6s nouvel- 
les qu'il 6rigeait et celles dont il parvenait à reformer l'observance. Point d'ab- 
bes particuliers, mais des prieurs seulement pour tous ces monastères: 
l'abbe de Cluny seul, les gouvernait: unit6 de rögime, de statuts, de röglements, de 
discipline. C’etait une aggrögation de monasteres autour d’un seul, qui en devenail 
ainsi la mötropole et la tete. Lorain a. a. D. 26. 
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fonderen Ordnungen für vie Clunincenfer feftftellte, vie an Strenge, Cen⸗ 
tralifation und DOrganifation bie alten bes heil. Beuedikt noch be 
dentend übertrafen, vie eben fo fehr durch die außergewöhnlichen Entbehrungen 
und Kafteiungen, welche fie den Stlofterbrübern auferlegten, wie burch bie grö⸗ 
Bere Feierlichleit und Pracht des Gottesdienſtes, die fie einführten, fo mächtig 
dazu beigetragen haben, ven neuen Orben in den Augen ber Zeitgenofjen mit 
einer ganz beſondern Heiligenglorie zu umgeben. Da biefe auch in materieller 
Hinſicht fich erfprießlich erwies, indem die großen Schenkungen; bie Cluny 
wuftrömten , daffelbe bald zu einem ver reichten Klöfter Frankreichs machten, 
ichloffen fich immer mehrere derſelben dem Neulinge an, ber noch vor Ende des 
zehnten Jahrhunderts deren an vierzig zu einer Kongregation vereint hatte, 
bie im Abte von Elund ihr gemeinfames Oberhaupt verehrte, und von Brir 
oren regiert wurde, die er ernannte. Se höher Macht und Einfluß ver Clu⸗ 
niacenfer in ver Priefter- wie in der Laienwelt ftiegen , je mehr erweiterte fich 
aber auch ver Kreis ihrer Beftrebungen. Es genügte ben neuen Heiligen bald 
nicht mehr, das Mönchsthum in feinem ganzen Umfange zu reformiren, - 
dem Mönchsgeiste einen ebenfo burchgreifenden wie nachhaltigen Aufichwung 
zu geben, ihr glühender Reformeifer erſtreckte ſich nach und nach auf bie ge 
ſammte Kirche und fogar auf das Verhältniß zwifchen Pabſt- und 
Kaiſerthum, indem ihre Zwecke fchließlich in der Wiederauffriſchung 
und Durchführung der pfeudostifiborifchen Dekretalen gipfel- 
ten, die unter ben Stürmen, welche in ben leßten Menfchenaltern über St. 
Petri Stuhl dahin gebrauft, mehr und mehr in Vergefjenheit gerathen , weil 
die Männer , welche auf veinfelben faßen, meift zu ohnmächtig und zu nichts: 
würdig waren, um deren Geltenbmachung wagen zu dürfen. Die Cluniacenſer 
find darum auch nicht mit Unrecht die Vorläufer der Jeſuiten genannt worden, 
veren Berfaffung, Grundſätze und Strebungen in vielen Stüden denen von 
Kluny nachgebilvet waren. Die auffallenpfte Achnlichkeit beider Orden beſtand 
darin, daß fie von ter Grundlage des aſcetiſchen Mönchthums aus erft den 
mächtig erfchütterten Bau des Pabſtthums wie der ganzen Hierarchie mit ver- 
jüngter Kraft zu durchdringen und die zeitlichen Machthaber über ihre legten 
Ziele vabei fo vollftändig zu täufchen verſtanden, daß dieſe arglos die Hand 
zur Ausführung eines Werkes boten, befjen Verwirklichung ohne ihre Beihülfe 
aimmer möglich geweſen fein würbe, welche zu vereiteln fie die gebieterifchite 
Aufforderung befaßen, pa deſſen ſchärfſte Spite gegen fie ſelbſt gelehrt war. 
Ihre welthiftorifche Wirkfamteit eröffneten pie Sünger Cluny's mit 
einem, mit eiferner Conſequenz und bewundernswerthem Geſchick burchgeführ- 
ten, Kampfe gegen die beiden großen Grunbübel, an welchen bie Kirche ſchon 
feit lange krankte, die ihren ganzen Bau bereits fo mächtig unterwüßlt hatten, 
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daß die Furcht vor feinem im nicht allzu ferner Zukunft drohenden Einftunze 
fürwahr als feine übertriebene erjcheinen fonnte — gegen die Simonie und 
ben Nicolaitismus. Unter Simonie (die Benennung ift befanntlich von 
jenem Magier Simon abgeleitet, ver die Gabe, durch Hänbeauflegen ven heil. 
Geiſt mitzutheilen,, von zwei Apofteln erfaufen wollte) verftand man ven all» 
gemein verbreiteten Wucher mit den geiftlichen. Stellen, alles Kaufen und Ber: 
kaufen tiechlicher Aemter und Würden; unter Nicolaitismus alle fleifchlichen 
Vergehungen ver Klerifei gegen das durch vie Kirchengefege gebotene Eölibat, 
von der durch bie weltliche Xegislation und die Sitte erlaubten Ehe hinab bis 
zu den widernatürlichiten Verirrungen ver Sinnlichkeit ??). Der Nicolaitismns 
war damals nirgends fo allgemein verbreitet, wie in Wälſchland, , theils weil 
das fchlimme Beifpiel fo vieler Päbfte wegen der unmittelbaren Nähe hier 
am giftigften wirkte, theil® weil die Italiener überhaupt fich damals durch ihre 
freien Sitten auszeichneten und deshalb arg berüchtigt waren). Verhei— 
rathete Bifchöfe wurben hier nicht felten angetroffen ; vie untere Geiſtlich—⸗ 
feit der Halbinfel welche nicht mit Unrecht fragte: warum? ihr verwehrt fein 
follte, was ver griechifch-fatholifchen erlaubt war*) , lebte faft Durchgängig in 
der Ehe 5) ; e8 war. etwas Alltägliches, daß Priefterfrauen und Priefter 
ſöhne felbft in öffentlihen Urkunden erjchienen?‘), daß Letztere nicht 


32) Die zumal unter ber Welt- und Kloftergeiftlichkeit Umbriens und der Romagna 
überaus arg im Schwange waren, wie man aus ber dagegen gerichteten Schrift Beter Da⸗ 
miani's erfährt. Wurden doch feibft falſche Canones zur Rechtfertigung dieſer ım- 
natürlichen Sünben geſchmiedet! Höfler, Deutiche Päbſte II, 21. 

33) Romanorum (b. h. der Italiener) mores mündus perhorrescit fagte von biejen 
ſchon Pabft Silvefter II. Papencordt, Geſch. d. Stabt Rom im Mittelalter 177. 

34) Muratori, Antiquit. Italic. UI, 141. 

35) Desider. Abb. Casinens. Dialog. I. UI: Mabillon, Acta Sanctor. Ord. S. Be- 
nedict. Saec. IV, 2, 451: Itaque cum vulgus Clericorum per viam effrenatae licen- 
tiae nemine prohibente graderetur coeperunt ipsi Presbyteri ac Diacones — 
laicorum more uxoresducere, susceptosque filios heredes testa- 
mento relinquere; nonnullietiam Episcoporum verecundia omni 
contemta. cum uxoribus domo simul in una habitare — Et haec 
pessima et exsecranda consuetudo intra urbem (Rom) maximepul- 
lulabat. 

Landulfi Hist. Mediol. 1. I, c. 35: Pertz SS. VII, 70: Et unus quisque eX- 
cepta causa fornicationis suam uxorem habebat ; qua accepta non minus veneraba- 
tur et amabatur, quam si sine uxore idem degeret; quoniam qui sine uxore vitam 
in sacerdotio agere videbantur, viris uxoratis ordinis utriusque, ne ab illis inhoneste 
circumvenirentur, semper suspecti erant. 

36) Das ift fogar noch nach Gregor VII. der Fall geweſen, wie man z. B. aus einer 
Urkunde vom Ian. 1090 bei Tiraboschi, Memorie stor. Modenesi II, Cod. Dipl. 59 er- 
fieht. Im dieſer verfügte ein Kleriler Namens Peter in Sprengel von Mobena über perti- 
nentia plebis, quae dicitur plebs de bajaoria, reservata quarta porcione uxori 
meae; eo tamen tenore, ut reservata sit michi facultas nominatas resvendendi, si 


= 
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allein das Erbgut ihrer Väter erhielten, ſondern auch das Kirchengut, beffen 
Nießbrauch tiefe gehabt, als ihr Erbtheil in Anipruch nahmen. Und doch er- 
ſchienen bie verehelichten Kleriter noch als Engel des Lichts gegen jene verfted- 
ten Sünber , die, anfcheinend ben Kirchengefeßen gehorchent , im Schlamme 
ver Küfte fich wälzten; der priefterliche Concubinat hatte in Italien bereits alle 
Schande verloren?”). In Deutfchland und Frankreich war zwar bie Zahl ber 
verheiratheten Bifchöfe und Domberren wie der mit dem Concubinat befledten 
Priefter geringer als jenfeitS ver Alpen; vie Landgeiſtlichkeit lebte aber auch 
bier *) größtentheils in der Ehe; ihre Frauen und Sprößlinge erregten auch 
bier jo wenig Anſtoß, daß von ven Frau Pfarrerinnen in öffentlichen Doku⸗ 
menten bier ebenfall® oft genug die Rebe ift und Priefterföhne ganz unbean- 
ftandet bie Befigungen ihrer Erzeuger erbten ®). 

Und dennoch wucherten dieſe Webertretungen ver Kirchengefeße lange nicht 
fo giftig, wie die fimoniftifhen Gräuel, in welchen Rom ebenfalls mit 
dem fchlimmpften Beifpiele vorangegangen war. Die Häupter ber römifchen 
Adelsfaktionen, die in ver gefchilverten Weife mit ber böchften geiftlichen 
Würde der Chriftenheit fchalteten, haben natürlich ebenfo wenig Bedenken ge- 


eı hac adversa valitudine, quam patior, convaluero, et si filios ex me proge- 
bitosreliquero, ipsihabeant: tamen si antequam quattuordecim annos eta- 
tis eorum expleant ex hoc seculo migraverint, omnes nominatas res, sicuti superius 
leguntur, in integrum habeat prenominata ecclisia absque omni mea meorumque 
beredum contradictione. Daß in der Lombardei Priefterehen noch bis um bie Mitte Des 
wmölften Jahrhunderts vorkamen, erflebt man aus bem Teftamente eines Kanonikus von 
Monza v. 3. 1152 bei Frisi, Memorie storiche‘di Monza II, Dipl. 60. (Milano 1794). 
Der beftimmte nämlich vermöge befjelben, daß Wilielmus meus nepos — — persolvat 
omni anno in annuali meo Canonicis et decumanis et Custodibus ipsius ecclesiae 
(Monza) non habentibus uxorem denarios quattuor .... Si vero aliquis ex istis 
canonicis habuerit uxorem nolo ut habeat istam benedictionem. 

37) Sieque languescente capite infirmabantur et cetera membra in tantum, ut 
non solum altaris ministri secundi ordinis, sacerdotes et levitae, sed ipsi Ponti- 
fices passim concubinati haberentur: ut ipse usus jam aboleret 
infamiam, et consuetudo turpissimae venalitatis quodammodo videretur levigare 
delictum. Et non: tantum in partibus Romanae ecclesiae set per. totius oceidentis 
climata haec agebantur. Quippe, tacente pastore, magis autem fugiente, immo vero 
ipso lupo facto custode, quis staret pro ovibus? Bonizo bei Jaff6, Monum. Gregor 618. 

38) Schreiben Pabſt Leo's VII. an die Biſchöſe Galliens und Germaniens c. a. 937: 
Mansi, Coneil. XVIll, 379: Debinc intulit lamentabile et nimis lugendum, ut do- 
mini sacerdotes publice ducant uxores, etsi filii eorum valeant 
promoveri. — Vita S. Hugonis Episcop. Gratianopol. (Grenoble, von 10801132) 
€. 9: Bouquet, SS. Rer. Francicar. XIV, 243: — invenit (beim Antritt feines Amtes) 
clerum et populum — — sanctarum observationum in tantum inscium, ut non 
solumgradusinferiorisclerici, sedetsacerdotes uxores ducerent, 
auptiaspublice celebrarent, emere ac vendere sancta non haesitarent. 

39) Buchner, Gefch. von Bayern III, 311 f. und Dokumente II, 75. Wiener Zahr- 

büdyer der Literatur XLIII, 228. Bouquet a. a. O. XI, Pref. 171. 
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tragen, mit allen Kirchenämtern ben jchnöbeften Handel zu treiben ‘%) wie die 
von ihnen creirten Päbſte, deren ergiebigfte Sinanzquelle gewöhnlich im Ver- 
kaufe ver Bisthümer, Abteien und fonftigen geiftlichen Würden beftand. In 
ber bier in Rebe ftehenten Zeit, d. h. um bie Mitte des eljten Jahrhunderts, 
wurben in ver Siebenhügelftabt nur äußerſt wenig Priefter gefunden, die mit 
dem Verbrechen ber Simonie fich nicht befubelt hatten. Die Rückwirkung die⸗ 
ſes in der Metropole ver Chriftenheit und von ven Päbſten felbft jo ſchamlos 
und anhaltend getriebenen Pfründenfchachers auf die ganze Halbinfel, fo wie 
auf die anberen Länder und die zeitlihen Machthaber berjelben ift eine 
wahrhaft entfegliche gemefen. Wenn noch die fpäteren Rarolinger t1) verfucht, 
der Simonte nachtrüdlich zu ſteuern, fo mußten Angefichts der erwähnten in 
Rom felbit fih mehr und mehr einbürgernden Praxis ihren Nachfolgern alle 
Luft zur Fortſetzung derartiger Bemühungen um fo fohneller vergeben, je 
hoffnungsloſer fie wegen des beregten ſchlimmen Beiſpiels erfchienen. Wenn 
Raifer und Könige die Statthalter Chriftt einen fo ſchwunghaften Handel mit 
geiftlichen Aemtern treiben fahen, ift e8 ihnen kaum zu verargen, wenn berfelbe 
auch in ihren Augen bald alles Anftößige verlor, daß fie fich leicht überrebeten, 
was jenen gejtattet ſei, dürften füglich auch fie ſich erfauben. Daher rührte 
es, daß jelbft tie trefflichſten deutſchen Neichshäupter, wie Heinrich I., Otto l. 
und Konrad II. *2), ohne alle Scheu mit dem Pfrüntenhandel fich befledten, 
wenn gleich auch dieſes firchenfchänterifche Unmefen in Deutſchland, Dank! 
ber fittlichern Natur ver Regierenten wie Regierten, noch lange nicht auf den 
Gipfel geviehen war, welchen es noch vor ber hier in Rebe ftehenden Zeit‘) 
in Frankreich und Italien bereits erreicht hatte. 


40) Bonizo bei Jaffe 618: Hiivero, Urbis capitanei, accepta tyrannide, licenter 
Cuncta faciebant . .. . Nam cardinalatus et abbatias et episcopatus turpissima vena- 
litate fedabant ..... . solummodo ad libitum, cui placebat, vel qui plus manus eorum 
"implebat, donabant; et non solum Clericis set etiam Laicis, ita ut uno eodemque 
die plerumque et Laicus esset et Pontifex. 

41) Karol. II. Convent. in Villa Sparnac. a. 846 c. 43: Pertz, Legg. I, 391. 
Ejusd. Convent. ap. Pistas a. 869 c. 9: &benbaf. I, 510. 

42) Bon Heinrich I. erfahren wir e8 durch die Erzählung Thietmar's von Merjeburg 
1. I, c. 12: Pertz SS. II, 741 und ba® Geliibbe, mittelft befien er wor ber Enticheibung® 
ſchlacht gegen die Ungarn (933) den Beiftand des Himmels zu gewinnen fuchte (Simoniaca 
hereais, quae a decessoribus nostris hactenus est temere custodita, modis omni- 
bus a nostro sit regno expulsa. Liudprand Antapod. 1. I, c. 27: Pertz SS. III, 29), 
von Otto I. aus den Berhandlungen der imgelheimer Synode v. Juni 948 (Flodoard, 
Oeuvres III, 116. Reims 1$54—55) ımb von Konrab II. durch das Belenntniß feines Soh⸗ 
nes Geinrich III. Nam et pater meus, de cujus animae periculo valde pertimesco, 
eandem damnabilem avariciam in vita nimis exercuit. Rodulf Glabr. Hist. 1. V, c. 5: 
Pertz 88. VII, 71. 

43) Schon in ben Tagen Pabſt Silvefter’s II., defien in ber Schrift: De informat. 
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Nichts begreiflicher als daß die größten Eiferer gegen ven von geiftlichen 
unb weltlichen Machthabern jedes Ranges fo ſchamlos getriebenen Handel mit 
Kirchenämtern, der diele natürlich faft ftets in Die Hände ver Meiftbietenven 
brachte, went fie auch die Unmürbigften und Untauglichiten waren, bie Ein» 
nacenfer, ven bedeutenden Einfluß, weichen fie feit ver Heirath Heinrich's TIL. 
mit ihrer großen Gönnerin Agnes von Aquitanien am Hofe befjelben erlang- 
tm"), ihren Reformbeftrebungen bienftbar zu machen fich beeilten. ‘Denn e8 
war ficherlich ihr Werk, daß der genannte Salier ſchon im erften Jahr nach 
jener Bermäblung mit Agnejen die Biſchöfe feines Neiches um fich verſam⸗ 
melte #5) und mit großen Ernſt ermahnte, bes fchmählichen Pfründenfchachers 
fich fortan zu enthalten, ihn zugleich durch ein ftrenges Edict für den ganzen 


Umfang ber Monarchie, bei Strafe ber Amtsentfegung für Käufer wie Ver- ' 


fäufer,, unterjagte, und felbft Allen mit dem rühmlichften Beifpiele dadurch 
boranging, dag er mit dem Verlaufe geiftlicher Würden und Aemter fich nie 
beſudelte. Diefe Bereitwilligkeit Heinrich's II. , die Reformpläne ver Jünger 
Cluny's zu fördern, obne die legten Jwede dieſer zu kennen, war 
die natürliche Folge der vorhin erwähnten afcetifch-muftifchen Nichtung feines 
Gemüthes , ver geiftliche Rorbeeren, um bie Kirche erworbene Verdienfte als 
Ne ruhmwürdigften eines chriftlichen Herrſchers erfchienen. Ein für folche 
minder empfänglicher, wie 3. B. König Heinrich I. und fein eigener Vater 


— 
— —— [fh 


Episcopor. : Mabillon, Vetera Analecta. 105 (Paris 1723) gegebene Schilderung offen- 
dar nach italienifchen und franzöftichen Muſtern entworfen if. Et videas, heißt e8 bort, 
in Ecclesia passim Sacerdotes, quos non merita, sed pecuniae provexerunt, nuga- 
cem et indoctum sacerdotalem arripuisse gradum: quos si percunctari fideliter ve- 
is, quis eos praefecerit Sacerdotes, respondent mox et dicunt: ab Archiepi- 
scope sum nuper ordinatusEpiscopus, centumgue solidos dedi, ut 
episcopalem gradum mihi conferret, quos si minime dedissem, 
hodieEpiscopus non fuissem. Unde melius est mihi aurum de locello mi- 
huere, quam tantum sacerdotium perdere. Aurum dedi et Episcopatum accepi, 
quod tamen»si feliciter vivo, recepturum ilico non diffido. Ordino Presbyterum, et 
accipio aurum, facio Diaconem, et accipio argenti multitudinem; et de aliis nihi- 
lominus Ordinibus singulis, et de Abbatibus benedicendis et ecclesiis, pecuniae 
quaestus profligare confido. — Und bamit Abereinflimmenb bezeugt Rodulf. Glabr. bei 
Pertz SS. VH, 72: — non solum in Gallicanis episcopis haec pessima pululaverat 
Nequicia, verum etiam multo amplius totam occupaverat Itallam. Omnia quippe 
ministeria ecclesiastica ita 60 tempore habebantur venalia, quasiin 
foro secularia mercimonia. 

44) Sehr begeichniend bafitr iſt die Thatlache, daß Heinrich IH. feinen Sohn durchaus 
RUN dom Abte von Cluny aus der Zaufe gehoben wiſſen wollte, der aber, wegen ber befchwer- 
fihhen weiten Reife, nach ber Ehre nicht fehr Lüftern war. Das Schreiben in welchen ber 
Keller den Abt Hugo wieberhott bat, ihm biefen Liebesbienft zu erzeigen (Gieſebrecht II, 
Beil. 12) if ein ungemein merfwürbiger Beweis feiner tiefen Devotion gegen Eluny. 

45; Wo? läßt ſich mit Sicherheit nicht beftimmen, höchſt wahrſcheinlich aber in Kon- 
ſianz. Hdfler, Deutiche Pähfte I, 230. Kluckhohn, Gefch. b. Gottesfrieb. 59 f. 
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Konrad II., würde ohne Zweifel nicht vergeſſen haben, daß er vor Allem 
Deutfhlan ns Oberhaupt und als ſolches verpflichtet war, ehe er ber 
Eongregation von Eluny zum Werkzeuge fich hingab, genau zu erkunden, forg- 
fältig zu prüfen, ob bie legten Ziele verjelben mit ven Intereffen des 
deutfhen Reiches wirklich jo genau übereinftimmten, wie jene fchlauen 
Mönche ihm vorgaufelten. Er würbe dann fehr bald entdeckt haben , daß ver 
Letzteren Ideal pie Gründung und Vollendung der Herrſchaft tes 
apoftolifhen Stuhles über alle Gewalten der Chriftenpeit 
war, baf er mithin dem weltbeherrfchennen Kaiſerthume, ver ſtarken Monar- 
ie, vie das letzte Ziel feiner Strebungen waren, gar keinen gefährlichern 
Gegner groß ziehen könne, als pas Pabftthum, welches pas Ideal ver Clunia⸗ 
cenfer war, und fich weislich vor ber Thorheit gehütet haben, St. Petri Stuhl 
ver Entwürbigung und Ohnmacht zu entreißen,, in bie er zum größten Seile 
Deutſchlands verſunken war. 

Es lag angenfällig zu Tage, daß dies bie unerläßliche Vorbedingung für 
das Gelingen ber von den Eiuniacenfern erftrebte Regeneration der Kirche war, 
weil ohne die fittliche Verjüngung der Statthalter Chriſti, ohne deren Er- 
löſung von den ſchmählichen Feſſeln, in welchen fie fchon fo Lange ſchmachteten, 
die fittfiche Wiedergeburt der Kirche überhaupt gar feine Ausficht auf pauern 
den Erfolg hatte. Und als eben jo unbeftreitbar konnte gelten, daß Hein- 
rich II. der einzige Monarch der Chriftenheit war, ver damals Luft und 
Fähigkeit beſaß, der Hierarchte, ven unermeßlich wichtigen ‘Dienst zu leiften, 
welche dieſe ſich ſelbſt zu erzeigen zu der Zeit völlig außer Stande war, 
weil ihr ebenso jehr die dazu erforverliche materielle, wie jittliche Kraft 
fehlte. Wenn Heinrich II. nur König ver Deutſchen geweſen wäre, würte 
28 den Jüngern Cluny's wol ebenfo wenig gelungen fein, ihm, wie 3. B. ben 
Königen von Frankreich oder England, die Meinung einzuflößen, daß es bie 
ruhmvolffte Aufgabe eines chriftlichen Herrſchers fei, die Kirche, pas Pabft- 
thum dem Morafte ver Unfittlichteit und Schwäche zu entreißen, aus welchem 
fich durch eigene Kraft herauszuarbeiten Beide, wie gejagt, ganz unfähig waren. 
Da der Salier aber auch Italiens Krone trug und nicht minder nach dem lai⸗ 
ferlichen Diademe gierte, wie feine Vorgänger, fiel e8 den fchlauen Cluniacen⸗ 
fern nicht allzu fchwer, ihm einzureden, daß er ale Herr Wälſchlands und 
Taiferlicher Schirmvogt des apoftolifchen Stuhles ebenfo berufen wie verpflich⸗ 
tet jei, an dieſem das fragliche Erlöſungs⸗ und Rettungswerk zu vollbringen. 

Zu dem Behufe zog Heinrich III. mit einem ungeheuern Heere über bie 
Alpen, wo alle Welt vor feiner gewaltigen Uebermacht fich in ſchweigendem 
Gehorſam bengte, Tieß vie brei fimoniftifchen Päbfte durch in Sutri und Rom 
unter feinem Vorſitze verfammelte Synoden ihrer Würbe entjegen, und einen 
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Deutſchen, den wackern Biſchosf Suidger von Bamberg, auf St. 4. Deebr. 
Petri Stuhl erheben. Der neue Pabſt, ver fih Klemens II. nannte, 
ſchmückte dann Tags daranf Heinrich III. und feine Gemahlin mit der Kaiſer⸗ 25. Decbr. 
frone. Es muß hervorgehoben werden, daß damals felbft vie ftrengften Eiferer 

für die Kirche und St. Petri Stuhl die Rechtmäßigkeit biefer Vorgänge aner- 

fannten, ven Salter als Retter Beiver feierten, von den erwähnten Synoden 

zu Sutri und Rom bie Wiedergeburt des Pabſtthums vatirten. Und fogar bie 
Devöflerung der ewigen Stabt war, troß ihres Deutſchenhaſſes, von ber un- 
ermeßlichen Bedeutung des Dienftes, welchen Heinrich III. wie dem Pontifikat 

jo auch ihr ſelbſt durch den Sturz ver feitherigen heilloſen Wirthfchaft der 
Erescentier und Tusculaner geleiftet, ſo durchdrungen, vaß fie, wie Roms 

Kerns, ihm mit dem Patriciate (welches der Salier, um allen ferneren Miß⸗ 
bräuchen vorzubeugen, mit der kaiſerlichen Gewalt vereinte) auch das Ne cht 
ausprüdlich einräumte, den apoftolifhen. Stuhl lediglich 

nad feinem Ermefjen zu befegen, alfo freiwillig pas bochwichtige 
Zngeftändniß ernenerte und erweiterte, zu welchem fie von Dtto I. gezwungen 

worden. Und drei Mal hat Heinrich III. das wichtige Necht ausgeübt, indem 

die Römer nach bem Ableben Klemens II. durch eine an ihn abgeorbnete Ge» .'nn, 
ſandtſchaft, „wie Die Knechte ihren Herrn, wie pie Kinder ihren Vater“ baten, 

ihnen einen fittenreinen, würdigen Pabſt zu ſchicken. Der Salier ernannte 25. Dechr. 
dazu den Biſchof Boppo von Briren, ver den Namen Damafus II. 

wählte, aber ebenfalls kurz nach Antritt feines heil. Amtes in Rom plöglich 

vom Tode ereilt wurde. Die Geſandten der Römer, die dem Kaifer bie Bot- 0. Kup. 
Khaft brachten, verbanden mit ihr dieſelbe Bitte, welcher Heinrich IN. durch 
Ernennung des Bifchof Bruno von Toul alsbald willfahrte. Und als auch hr 
diefer Babft , ver ſich Xeo IX. nannte, nach etwas mehr als einem Luftrum 19, Apeir 
aus der Zeitlichkeit ſchied, erneuerte fich daſſelbe Schaufpiel ziwifchen ven Rö⸗ 

mern und Heinrich IN. ; abermals baten Roms Geiftlichleit und Volk dieſen 

„wie die Knechte ihren Herrn“ ihnen einen neuen Pabſt zu geben. Es gibt 

feinen Iprechenvern Beweis dafür, daß die Kirche und St. Petri Stuhl jelbft 

zu der Zeit noch ganz unfähig waren, Durch eigene Kraft vie Uebel zu be- 
wältigen, die ihren Bau unterwühlt, daß fie zu dem Behufe ver Beihülfe 


| Deutfchlands und feines Oberhauptes fohlechtervings nicht entrathen konnten, 


als die Thatfache, daß der Veranlaffer und Führer der Gefanbtichaft, vie zu 
dem erwähnten Zweck nach Leo's IX. Hintritt an ven Hof des Saliers kam, * 
der ſchon damals abgeſagteſte Feind jeder weltlichen Herrſchaft über die Kirche, 
ver ipätere Pabſt Gregor VI, war. Und nicht eher gab dieſer ſich zu⸗ 
frieden, bis e8 ihm gelungen, ven Kaiſer zu vermögen , in feinem vertrauteften 
Rath und dem Aominiftrator Bayerns, dem Bifchofe Gebhard von Eich- 
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ftänt, dem verftorbenen Pabſt einen würdigen Nachfolger zu geben, ven Wider⸗ 
ftand vefjelben gegen bie ihm keineswegs willkommne Ernennung zu befeitigen. 
Der neue Statthalter Chrifti nannte ſich Viktor U. Sämmtliche von Hein 
ri II. ernannte Päbfte find mithin Deutſche geweien; es war um fo 
natürlicher, daß feine Wahl ftets auf diefe fiel, da ‘Deutfchlands Epifcopat, 
wie vorhin erwähnt, beziehungsweiſe noch das fittlichite war, mithin auch am 
geeignetften erſchien, den bringenbften Bebürfniffe, dem würtiger Nach—⸗ 
folger des Apoftelfürften zu genügen. Auch haben biefe deutſchen Päbfte vem 
Kampf gegen Simonte und Nicolaitismus ſich fofort mit größtem Eifer ge- 
wibmet, wenn gleich ohne erheblichen Erfolg‘) , hauptfächlich weil viefen Be⸗ 
mühbungen die unentbehrliche, mächtige Stüke Kaifer Heinrich's III., durch 
beffen Tod jo frübzeitig entzogen warb. 

Es wird zählt, daß Trübfinn gegen das Enbe feines Lebens deſſen un- 
zertrennlicher Begleiter gewefen. Sehr begreiflich! Er mochte jetzt, als er fo 
früh, im 39. Jahre, am Ziele feines Dafeins fich fühlte, aber viel zu ſpät, 
abnen, weich’ ſchlimme Erbichaft er dem unmündigen Knaben, ber feiner Krone 
Erbe war, in ven Folgen ber That hinterließ, auf welche er geramme Zeit als 
auf die ruhmreichſte feiner ganzen Waltung mit nicht geringem Stolge geblidt. 
Wenu es feldft einem Kaifer von feiner Autorität und Herricherfraft nur fehr 
unvollftäudig gelungen war, das mit Eedem Jugendmuth emporftrebente 
deutfche FürftenthHum im Zaume zu Halten, war leicht vorauszufehen, 
mit welcher Kühnheit biefes fein Haupt erft erheben werde, nachbem tie Zügel 
der Monarchie in vie Hände eines Kindes und einer Frau übergegangen. Mit 
der allerfchlimmften Beforgniß mußte Heinrich III. aber die ſich ihm mehr und 
mehr aufprängenvde Erkenntniß erfüllen, daß er felbft in feiner ſchwärmeriſchen 
Begeifterung für die Reform und Verjüngung ver Kirche diefem fo gefährlichen 
Fürftenthume ven furchtbarften Bundgenoſſen in den wiebergebornen 
Pabſtthume zugeführt. So lange die Männer, die auf St. Petri Stuhl 
faßen, in ver Ruechtichaft der Erescentier und Tusculaner fchmachteten, von 
ven engberzigen und Heinlichen Intereflen dieſer Apelsfaktionen völlig umgarnt 
unb zu verachtet waren, um böher geftedten Zielen fich zuwenden zu können, 
entbehrten fie eben fo ſehr ver Fähigkeit wie der Aufforderung zur Oppofition 
gegen bie Träger ber beutfchen und der kaiferlichen Krone, da dieſe faft bie 
Einzigen waren, von welchen Ehriftt Statthalter in ihren nicht jeltenen argen 
Berrängniffen Hülfe zu erwarten hatten. Nachdem das Pabſtthum durch 
Heinrich III. aber feiner erwähnten fhmählichen Lage entriffen und durch ihn 
Männer-auf den Sig des Apoftelfürften erhoben worden, bie ebenfo gewillt 
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wie im Stante waren, dem entweibhten Throne vie Verehrung der Welt wieber 
mmmenben, erwarben St. Petri Nachfolger vie Fähigkeit zurüd, und erhielten 
zugleich, wie fich nicht in Abreve ftellen läßt, eine dringende Aufforderung zur 
Oppofitton gegen das beutiche König und Kaiſerthum. Denn batte die clu⸗ 
macenfifche Reformpartei, bie durch ven genannten Salier zur Herrſchaft in 
ver Metropole ber Chriſtenheit gelangt, im Feuer des erften Dankeseifers für 
den mermeßlich wichtigen Dienſt, welchen Heinrich III. ihr wie ber ganzen 
Kirche geleiftet, gegen bie vorhin erwähnte hochwichtige Einraͤumung auch kei⸗ 
nen Widerſpruch erhoben , fo war fie in ihren Augen darum doch fein miuder 
ſchmerzliches Opfer. Daß Eiferer für die Reinheit und Macht des Pabft- 
thums, wie die Eluniacenfer, dieſes Opfer nur fo lange bringen, dulden wür⸗ 
ten, als der Drang ber Verhältniſſe, das gebieterifche Bedürfniß des deutſchen 
Schutzes fie dazu nöthigte, war nicht ſchwer und eben barım auch vorher: 
jniehen, daß fie, fobald die Umſtände e8 geftatteten , zu energifcher Oppofitton 
gegen das Kaiferthum übergehen würden, um ben apoftolifchen Stuhl von ber, 
nach ihrer Meinung entwürbigenden Abhängigkeit zu befreien, in bie er fich 
hatte fchmiegen müffen. Hatten doch fogar Leo IX. und Biktor II., trog 
ihrer warmen Hingebung an Heinrich II. , durch manche Borberungen bereits 
mwiderſprechlich bargethan, daß fie ihre Stellung ganz im Sinne ber Clunia⸗ 
cenfer auffaßten, entfchloffen waren , alle begründeten ober auch nur erträum- 
ten früheren Nechte und Anjprüche bes römifchen Stuhls bei erfter Gelegen⸗ 
keit wieder zur Geltung zu bringen, folglich auch deſſen einftige Unabhängig. 
keit von jeder weltlichen Herrſchaft. Da fonach Pabſtthum und deutſches 
Fürftentfum von einer unverfennbaren Oppofittions-Tenvenz gegen Deutfch- 
lands Oberhaupt turchtrungen waren, beburfte es fchon damals feiner bejon- 
dern Sehergabe, um zu errathen, daß bie Gemeinfamleit ihrer Inter 
eilen in nicht ſehr ferner Zukunft zwifchen viefen beiden Gewalten eine 
Allianz ftiften werde, die über dem Haupte ver veutfchen Monarchie vie 
ernfteften Gefahren befonbers dann aufthürmen mußte, wenn bie Zügel derſelben 
im ven Hänben eines Kindes und einer Frau ruheten. Wenn felbft Heinrich III. 
sicht einmal des deutſchen Fürſtenthums allein Meifter geworben, ließ fich 
da erwarten, daß fein Knabe und feine Wittiwe dem verbündeten Fürften- und 
Bahftthume mit Erfolg die Stiene bieten könnten? 

Sehr natürlich mithin, daß Schwermuth die legten Lebensmonden dieſes 
Monarchen umbüfterte, daß er fich angelegentlichft bemühete, bie neidiſchen 
Gewalten, gegen deren ſchlimme Abfichten er feinen Sohn fo fchlecht gefchügt 


‚ müdfieß, zu verföhnen, biefem zu befreunven. ‘Darum verzieh er allen Theil- 


nehmern der letzten großen Verichwörung , fo namentlich dem Biſchofe Geb- 
hard von Regensburg und felbft dem Gefährlichften von Allen, dem Lothringer 
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Gottfried II., gab ihm feine Gemahlin und Stieftochter zurüd, und verfügte 

auch feine Wiebereinfegumg in alle ihm entzogenen Befigungen. Ebenfo fuchte 

er auch im Pabſt Viktor II., der auf feine dringende Einladung zu ihm nach 

Deutichland kam, durch Bewilligung mancher Borberungen, bie berfelbe für 

St. Petri Stuhl erhob, feinem Sohne einen väterlich gefinnten Freund zu 

binterlaffen. Kurz darauf hauchte ver Salier, deſſen Regierung die Culmi⸗ 
1056 nationsepoche ber kaiſerlichen Gewalt biltet, zu Bodfeld auf ven Höhen des 
. Ou. Harzes den letzten Seufzer aus; im Dome zu Speier neben ſeinen Eltern 
28. Ott. wurde er beigeſetzt. 


Drittes Kapitel, 


Heinrich's IV. Kindheit; Mönch Hildebrand's Anfänge; Pabſt Nikolaus II.; 
Erſtarkung des Nationalgefühls der Italiener. Der Normannen Anſiedelung in 
Süditalien; Robert Guiscard und der apoſtoliſche Stuhl; das Oſterdekret vom 
3. 1059 über die Pabſtwahl, defien Fälfhung und Aufnahme in Deutſchland. 
Babft Alexander II. und die KaiferinsRegentin; der Letztern Mißgriffe; Rubelyh 
von Rheinfelden ; Otto I. von Nordheim; Erzbifchof Anno II. von Köln. Der 
Frevel von Kaiferäwerth, fein Bollbringer und feine Folgen. Erzb. Adalbert von 
Bremen, feine verhängnißvolle Berziehung Heinrich's IV. und feine Idee eines 
nordifhen Patriarchats. Anno Il. von Köln und der triburer Reichsſstag; Hein 
rich's IV. Vermählung; Erzb. Siegfried I. von Mainz und die Thüringer. Otto I. 
von Nordheim und Welf J. Herzog von Bayern; Heinrich IV. und die Sachſen, 
deren Schilderhebung und Anno's II. Perfidie. Die fähfifhen Fürften und die 
fähfifhen Bauern; die thüringer Zehntenfrage; der gerftunger Friede; Hein 
rich's IV. Triumph und deffen umfichtige Benügung bricht Anno’ Il. 
falſches Herz. 


Gleich nach feinem Hintritt zeigte es fich, wie Hug er daran gethan, 

Biktor II. zur Reiſe nach Deutichland zu vermögen; denn biefem allein war 

e8 zu danken, daß die fchlimmen Aufchläge, mit welchen ſchon damals gar 
manche, zumal bie fächfiichen Fürften ſchwanger gingen, vorläufig noch ver- 

eitelt wurden. Beſonders unter leßteren zeigten fich als Heinrich II. kaum 

die Augen gefchloffen, ſehr vertächtige Bewegungen und Anzettelungen ; fie 
fprachen e8 unverhohlen aus, daß man Heinrich's IV. Kindheit dazu 

geb. 1050 benützen müffe, ihn zu entthronen, weil zu befürchten ſtehe, daß er vereinft in 
u1. Nor. des Vaters Fußtapfen treten, d. h. dem Fürſtenthume nicht minver gefährlich 
werten möchte. Da war es für den ſechsjährigen Knaben und deſſen Mutter 
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nun ein nicht Goch genug zu ſchätzendes Glüd, daß ihnen in dieſem kritifchen 


Momente im Statthalter Ehrifti ein ergebener und umfichtiger Freund zur 
Seite ftand, ber mit vem vollen Gewichte feines gebietenden Anſehens für pas 


gute Recht Deinrich'8 IV. in die Schranken trat. Diefer war, als er brei 


Sommer zählte, von ben deutſchen Fürften einhellig als feines Vaters Nachfolger 
auf tem beutfchen Throne anerkannt worden, freilich unter der Vorausſetzung, 


daß er „ein gerechter König werben wilrde“ und hatte auch bereits aus ben 
Händen bes Erzbiſchofs von Köln das Lönigliche Diatem empfangen. Die 
vormundſchaftliche Regierung fiel jet nach dem Herkommen feiner Mutter 
- Agnes zu, einer noch fehr fchönen Frau von vieler Bildung, die fich vor 


Alem bemühete, fo gefährliche Widerſacher, wie Gottfried II. von Lothringen 
md Balduin V. von andern, dadurch völlig zu verfühnen, daß fie ihnen 
Alles bewilligte, was fie wünfchten, jo dem Grafen, oder vielmehr feinem 
Sohne, ven Befig des Hennegau’s, und Gottfriev II. das Verfprechen, daß 
er Rieverlothringen, den Gegenſtand feines langjährigen Strebens, nach dem 


‚ Ableben Friedrich's von Luremburg erhalten jollte. Und fo großes Vertrauen 
- Hößte dieſer verföhnte hartnädigfte Feind ihres Gemahls jet der kaiſerlichen 


Wittwe ein, daß fie ihm, feiner Gemahlin DBeatrir und Bitter II. die Ver⸗ 
waltung bes italienifchen Reiches übertrug. 

Das war freilich ein arger Mißgriff, aber hauptſächlich boch nur, weil 
fr darauf ber genannte, Agnes und ihrem Sohne aufrichtig zugethane, Babft 
ploͤtzlich aus der Zeitlichkeit abberufen wurte. Denn zu feinem Nachfolger 
auf dem apoftolifchen Stuhl ward jetzt Gottfried's II. Bruder, der Kardinal 
und Abt von Monte⸗Caſſino, Friedrich von den Römern erwäßlt, 
mit ſchnöder Verlegung des von biejen und ber Klerifei der ewigen Stadt dem 
verblichenen Kaifer eingeräumten wichtigen Privilegiums. Wenn tie bier- 
turch bewirkte Vereinigung ber höchften geiftlichen und weltlichen Autorität 
auf der Halbinfel in ver Hank des. lothringifchen Brüberpaares ohne Die 
ſchlimmen Folgen blieb, die von ihr zu befürchten ftanden, daß nämlich Ste- 
phan X., wie ter neue Babft fich nannte, dem Bruder bie Kaiſerkrone auf's 
Haupt feßen und, um fie ihm zu erhalten, Deutſchlands Fürften aufiwiegeln, 
ter Kaiſerin⸗Regentin bort bie fchwerften Verwidlungen bereiten werde, — 


ſo war das nur einem unerwarteten Glüdsfalle zu danken. Dem nämlich, 


daß auch vieler Bontifer faum acht Monden vie Tiara trug und baß bie feinem 
Ableben in Rom unmittelbar folgenden Ereignifje der dort jegt herrichenten 
cluniacenſiſchen Reformpartei die deutfche Unterftügung fo unentbehrlich mach» 
ten, daß fie die Ausführung ihrer feinpfeligen Anfchläge gegen bie Taiferliche 
Wittiwe und ihren Sohn nothgedrungen vertagen mußte. 

An ter Spike der genannten Partei ſtand feit dem Ableben Kaiſer Hein- 
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rich's IH. jener außerordentliche italieniſche Mönch, der auf Heutichlands 
Geſchicke eingewirkt, wie nor und nach ihm Fein Briefter — Hildebrand, 
der nachmalige Babft Gregor VII. Sohn armer Leute, die auf einem Hei- 
nen Landgute im Gebiete der toscaniſchen Stadt Soana lebten, war Hilde⸗ 
brand!) von einem mütterlihen Ohm, der die Abtswürbe im Marienkloſter 
auf dem Anentin zu Rom beffeivete, dort aufgenommen und forgfältig erzogen 
worben. In diefer Anftalt berrichten pie Ideen und Beitrebungen Cluny's; 
fehr natürlich mithin, daß Hilvebrann fehon in jungen Jahren fich für fie 
begeifterte. Als er deren 25 zählen mochte, wurde er Kapellan Pabſt Gre- 
gor's VI., der dem Heinen, ſehr häßlichen Mönch mit dem dunkeln Teint des 
Südens bald großes Vertrauen fchenkte, weshalb piefer ihn auch, als er nad 
feiner Entjegung durch vie oben erwähnten Synoden von Raifer Heinrich II. 
nach Deutſchland erilirt wurbe, dorthin begleitete. Zu Worms, Speier, Köln 
und Aachen kam und blieb Hildebrand längere Zeit in dieſes Salier's Umges 
bung, ver ihm nach Gregor's VI. Ableben die erbetene Erlaubniß zur Reiſe 
nach Cluny um jo unbebenklicher ertheilte, da diefe Congregation, wie wit 
willen, längft Hoch in feiner Gunft ftand. Eine zwar nicht genügen ver- 
bürgte, aber doch glaubwürbige Anekdote, die aus dieſer Zeit von Hildebrand's 
Aufenthalt in der genannten Mutterſtätte ver Ideen, die burch ihn nachmals 
zur Herrichaft gelangten, erzählt wirn?), gibt ſprechendes Zeugniß davon, wie 
frühzeitig und wie mächtig fie den ftolzen Geiſt dieſes Mönche erfüllten. Als 
der von Heinrich III. eben neuernannte Babft Leo IX. nach Cluny am, ſchloß 
Hildebrand fich in feine Zelle ein, es entjchieven ablehnen, ihn zu ſehen. Er 
machte zwar dem darüber nicht wenig erftaunten Statthalter Chriſti ſpäter doch 
feine Aufwartung, aber nur, um ihm ben Rath zu ertbeilen, jeine von ber 
Stantsgewalt ausgegangene, und darum völlig nichtige und kir— 
chenſchänderiſche Erhebung auf St. Petri Stuhl erft mittelft ver in 
Nom zu erbittenden nachträglichen kanoniſchen Wahl durch Geiftlichleit 
und Vol legitimiren zu laffen. Die Erzählung erfcheint fchon deshalb fehr 
glaublich, weil Leo IX. den tühnen Mönch mit nach Rom nahm, bort feinen 
Rath buchftäblich befolgte, ihn felbft zum Kardinal⸗Subdiakonus beförverte 
und mit ver Leitung des päbftlichen Sinanzwefens betrauete. Um dieſes ber 
ganz verzweifelten Lage zu entreißen, in ber es fich befand, verjchmähete Hil- 
debrand felbft vie Verbindung mit berüchtigten Wucherern und fogar mit noch 
ihlimmeren Gefellen nicht, wenn fie feinen Zwecken dienten. Gelegentlich 


1) Gieſebrecht, Kaiferzeit III, 11 f. 
2) Bon Biſchof Bruno von Segni (+ 1123), Vita Leon. IX. bei Watterich, Pontif. 
Rom. Vitae I, 96. Vergl. Lorain, Cluny 45. 





3. Kap. Rom’s Übel u. P. Rilolaus il.; Erſtark. d. Nationalgef. d. Italiener. 193 


einer Regation nach Frankreich, mit welcher er von Viktor II. betraut wuxte, 


| zeigte Hildebrand zuerft jene rüdjichtsloje Strenge in der Durchführung ver 
rejormatoriſchen Ipeen Clunys, die felbft feinen Freunden nachmals oft als 


tgrannifche Härte erfchien. Um die Kaiſerin mit ber erwähnten, ohne ihre Zu⸗ 
ſtimmung erfolgten, Erhebung Stephan's X. auf ben rämifchen Stuhl zu 
verſohnen und jene nachträglich einzuholen, wurde Hildebrand nach Deutſch⸗ 
land gejenvet ; was er bier ausrichtete wiffen wir nicht. 

Noch ehe er zurüdlehrte, war Stephan X. aus der Zeitlichkeit geſchieden, 
usd geicheben, was er und bie übrigen Kardinäle ver Reformpartei lange ge 
fürchtet Hatten. Der Adel in und um Rom wollte ven günftigften Zeitpunkt, 
wo das Haupt dieſer abweſend und eine Frau Deutſchlaude Regentin war, 
wur Rüderwerbung feines frühern Einfluſſes auf die Beſetzung des apoftoli- 
ſchen Stuhles benützen, hatte veshalb, unter Führung der Grafen Gregor 
von Zuscufum und Girard von Galeria, die ewige Stabt nächtlicher Weile 
mit Bewaffneten angefüllt, durch reiche Gelpfpenden den Pöbel gewonnen, und 


1058 
45. Apr. 


bergeftalt Die Erhebung des Bifchofs Johann von Velletri, des jehr einfältigen. 


and ungebilbeten Sohnes des Grafen Guido von Zusculum, auf ven Stk des 
Apoftelfürften durchgeſetzt. Hildebrand erkannte ſchnell, daß nur mit Hülfe der 
Laiſerin⸗Regentin dem Wiederauftauchen des Adelspabſtthums, welches alle 
lirchlichen Reformen in frage ſtellte, ein Ende gemacht werden könne, da das Er⸗ 


nennungsrecht des dentſchen Reichsoberhauptes ven einzigen Rettungsanker bot. 


Die ſchwer ihm auch immer bie erneuete Anerkennung einer Befugniß fallen 
mochte, bie feinem ftreng Tirchlichen Sinn längft als Sacrilegium erjchien, 
er entichloß fich doch jet ohne Zögern dazu, eine von ihm und ber weltlichen 
Hauptftũtze ver clumiacenſiſchen Reformpartei, Gottfried IL. von Lothringen, 
nach Deutſchland ſofort abgeordnete Geſandtſchaft erbat die Einwilligung 
Agneſens zur Pabſtwahl Biſchof Gerhard's von Florenz, und erlangte fie auch 
ohne ſonderliche Mühe. Ungleich ſchwieriger war es, Benedikt X., das Ge⸗ 
ſchöpf des römiſchen Adels, aus der Siebenhügelſtadt zu vertreiben. Aber 
auch das glückte Hildebrand und feinen Freunden endlich, wenn gleich erſt 
uach längeren Lämpfen, mit Hülfe ver großen Geldſummen, vie fie mit frei⸗ 
gebiger Hand unter Noms Bevölkerung ausſtreueten; Benedikt X. mußte 
dildebrand's Erkorenem weichen, der im Lateran geweiht wurde und ven beu- 
tungsreichen Namen Nikol aus U. annahm. 

Den Danl, welchen Hildebrand und bie Reformpartei ber Raiferin-Re- 
gentin ohne Zweifel dafür ſchuldeten, daß fie ihnen die Hand zur Rettung des 
vabſtthums ans ver ihm drohenden größten Gefahr fo bereitwillig geboten, 
trugen fie dadurch ab, daß fie fich zunächft gegen biefe vettende Hand ſelbft 
wandten. Es war dem Scharfblide Hildebrand's während feines lebten Auf⸗ 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte IE. 13 
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entbaltes in Deutſchland nicht entgangen, auf wie fchwachen Füßen daſelbſt 
Agnejens Macht rubete; daß fie in Italien nur eine nominelle war, daß bier 
bie Bevölkerungen fich nach Nichts mehr, als nach Abfchüttelung der deutſchen 
Herrſchaft jehnten, die fie ſchon feit einigen Menfchenaltern nur mit wachien- 
dem Unmuth ertragen, wußte ter Schlaue längft. Es ift eine bekannte Er⸗ 
fahrung, daß unter dem Drude ver Frempherrichaft das Nationalgefühl 
am ſchnellſten erſtarkt; ſehr natürlich mithin, daß biefer von den Ottonen und 
deren Nachfolgern bei ihren unheilvollen Weltherrichaftsplänen völlig über: 
fehene beveutiame Faktor nach dem Tode Heinrich's III., wo er die materielle 
Gewalt nicht mehr zu fürchten brauchte, die ihn bislang niebergehalten, unter 
Waͤlſchlands Söhnen mit verboppelter Kraft ſich geltend machte. Beſonders 
in den Stäbten Oberitaliens, wo nach dem Vorgange Mailands tas Dür- 
gerthum bereits bewaffnet war, mehr und mehr Autheil am Regimente genom- 
men hatte. Kaum weniger als durch die deutſchen Päbfte, vie Heinrich II. 
ihnen und ber Chriftenbeit octroyirt, warb das Nationalgefühl der Italiener 
durch bie vielen Deutjchen?) verlett, die er und fein Vater Konrad I. auf 
bie Bifchofftühle ver Halbinfel erhoben; gegen fie wandte fich gleich nad 
dem Ableben bes in Rebe ftehenden Saliers der Haß ber lombardiſchen Bür⸗ 
gerſchaften. Von ungleich größerer Bedeutung aber als die Unterftügung, 
welche Hildebrand und feine Freunde deshalb von biefen bei allen gegen bie 
beutfche Herrichaft gerichteten Unternehmungen mit Sicherheit ertvarten burf- 
ten, war der Beiftand, ben fie durch eine Allianz mit feitherigen Feinden des 
römiſchen Stuhles, mit ven Normannen, fich zu verfchaffen wußten. 

Es ift eine merkwürdige Fügung, daß dieſe alten Seeräuber, bie als 
Heiden in den Tagen der fpäteren Karolinger zu einer fo argen Blage Deutſch⸗ 
lands erwachfen waren, veffen Gefchiele nach ihrer Belehrung zum Chri- 
ſtenthume noch weit verhängnißvoller dadurch beeinflußten, daß erft durch 
ihre Anfierelung im Süden Hesperiens der cluniacenſiſchen Reformpartei bie 
Möglichkeit einer erfolgreichen Oppofition gegen das falifche Kaiſerhaus gebo⸗ 
ten, der Muth dazu eingeflößt wurbe. Aus der Normandie, die Frankreicht 
ſchwacher König Karl der Einfältige, unter der Bedingung ber Taufe, nad 
langen Kämpfen ihnen enblich hatte überlafien müſſen, erfolgten bald öftere 
Bilgerfahrten nach den heil. Städten Italiens und bes gelobten Landes, wegen 
ber Befriedigung, welche die Sitte ihrer alten Wanderluft und dem in ihnen 
tief wurzelnden Hange zu Abentenern gewährte. Ein Häuflein von vierzig 
normännifchen Nittern, welches einft auf ver Heimreife aus Jeruſalem ben 
Salernitanern behülflich war, vie fte belagernven Saracenen zurüchutreiben‘). 


3) Verzeichnet, wenngleich nicht vollftändig, bei Höfler, Deutſche Pähfte I, 333 f. 
4) Amari, Storia dei Musulmani di Sicila II, 343. 
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veranlaftte eine Geſandtſchaft jener nach der Normandie, um bort noch mehr 


ſolch' tapferer Streiter zum Kampfe gegen die Araber zu werben. Zwiſchen 


ven 250 normännifchen Nittern, die darauf hin bie Alpen Überftiegen, und 
Melo, einem reichen Einwohner von Bari, ber von ben Byzantinern we⸗ 
gen Aufwieglung feiner Mitbürger aus biefer feiner Vaterſtadt vertrieben 


vorden und feitvem noch leidenfchaftlicher wie vordem die Vefreiung Unter 
 aliens von der überaus drückenden griechifchen Herrſchaft erftrebte, ward 


| 


li 


| 
| 


— — — — — — | — — 


buch Pabſt Benedilt VIII. ein Bündniß vermittelt. Im ven ſeitdem entbrann⸗ 
ten erbitterten Kämpfen zwiſchen Normannen und Byzantinern vermochten jene 
trodem, daß ihnen aus der franzöſiſchen Heimath fortwährend ſtarke Hülfs⸗ 


ſchaaren zuftrömten, lange Zeit keine entſcheidenden Erfolge zu erringen, haupt⸗ 
ſachlich, weil ihren Unternehmungen Plan und Zuſammenhang fehlten. Erſt 


als fie biefe durch Die Söhne des Barons Tankred von Hauteville, einem fel- 
tenen Helvengefchlechte, gewannen, warb das Glück tauernd an ihre Fahnen 
gefeffelt; zwei kurz nach einander erfochtene glänzende Siege über die griecht- 
ſchen Kaiſerheere machten die Normannen zu Herren faft ganz Apuliens. Sie 
waren Hug genug, zu erfennen, daß ihre zwölf Führer, fämmtlih Söhne 
Tankred's von Hautenille, dringend eines Oberhauptes beburften, wenn das 
Errungene durch Zerfplitterung ihrer Kräfte nicht wieder in Trage geftellt wer- 
den follte. Darum erloren fie Wilhelm den Eifenarm, ob feiner er- 
faumlichen Waffenthaten fo genannt, ven Aelteften der zwölf Brüder, zu ihrem 
Chef, d. h. zum erften Grafen Apuliens, in welcher Würde ihm fein 
Druber Drogo folgte, als er ſchon nach einigen Jahren ftarb. Die Span- 
nung, die damals zwifchen dem Hofe zu Konftantinopel und Kaifer Hein- 
rich IH. herrſchte, verfeitete letztern währen feines erften: Aufenthaltes in 
Stafien Drogo mit Apulien zu belehnen, womit er freilich Landſtriche in An« 
ſpruch nahm, die niemals zum deutjch-römifchen Reiche gehört hatten, vie 


m verſchenken er ſonach auch nicht das geringfte Recht befaß. 


Auf diefes Monarchen Anftiften wurden damals die Fürften Bene» 


| vents, Pandulf II. und Landulf VI., von Babft Klemens II. mit Bann und 


duterdikt belegt, weil fie tie Taiferliche Schwiegermutter auf ver Heimkehr von 


einer Bilgerfahrt ſchwer gekränkt, und ihm felbft aus Furcht vor feiner Rache 


ihre Thore verſchloſſen hatten. Ein Theil der Beneventaner, ver feine Ruft 
verſpürte, um feiner Fürſten willen ven Fluch der Kirche noch länger zu tra- 
gen, verjagte jene aus der Stabt, und trug bald darauf Leo IX. die Herrfchaft 


über dieſelbe an. Diefer, mit Freuden bie Gelegenheit ergreifend, das unter 


ven Stürmen bes jüngftwerfloffenen Jahrhunderts faft vernichtete weltliche 

Fürſtenthum bes apoftolifchen Stuhles anjehnlich zu reftauriren, ging mit 

daft auf fothanen Antrag ein, löſte die Beneventaner vom Banne und nahm 
13* 
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non ihnen perjönlich ven Huldigungseid entgegen, was die damit ihres Landes 
beraubten Fürften von Benevent veranlaßte, bei ven Normannen Schuß gegen 
ven Pabft zu fuchen. Um feiner neuen Erwerbung einen legitimern Rechts- 
titel zu gewinnen, beivog Leo IX. ven Salier Heinrich TIL, ihm bie aus bem 
Tagen Karl's tes Großen ftammenven (ſ. Bd. J, S.359) oberlehnsherrlichen 
Rechte des Reiches auf Benevent, gegen Verzichtleiftung auf bisherige Bezüge 
bes römifchen Stuhles von einigen beutfchen Kirchen, abzutreten. Da aber auch 
bie Normannen längft ein Auge auf Benevent und jett als Beichüger feiner 
legitimen Fürften ein nicht zu läugnendes Recht hatten, vem heil. Vater feine 
neue Acquifition ftreitig zu machen, entipanu fich hieraus ein Krieg zwiſchen 
ihnen und dem Babfte, der für diefen ſehr unglücklich endete. Sein bunt- 
ſcheckiges Heer wurde bei Eivitate total aufs Haupt geſchlagen; nur dem 
dringenden Bebürfniffe, welches die Normannen empfanden, vom Banne 
[o8gejprochen zu werden, hatte Leo IX. es zu danken, daß er im Beſitze Bene- 
vents verblieb. Aber ſchon fein Nachfolger Viktor II. vermochte es gegen 
Humfred, ter nach Ermordung feines Bruders Drogo zum Grafen von Apu⸗ 
lien erforen worden, nicht länger zu behaupten, neun Monven nach dem Hin» 
tritte Leo's IX. fette jener feine Schüßlirige und tapferen Mitftreiter in ber 
Schlacht bei Eivitate, Bandulf IN. und Landulf VI. in ihr rechtmäßiges Erbe 
wieder ein. Viktor’ II. Nachfolger Stephan X. trug fich rachebürftend, 
lebhaft mit Plänen zur Vertreibung ver Normannen aus ver Halbinfel, als er 
vom Tode überrajcht wurde. 

Klüger als er erkannte Nikolaus U., oder vielmehr deſſen Lenker Hilde 
brand, daß der römische Stuhl ohne freundliche Verftändigung mit ven Nor- 
mannen nimmer zum ruhigen Beſitze Benevent's gelangen werde, daß es An⸗ 
gefichtS der damaligen Verhältniffe des veutfchen und byzantinischen Reiches 
thöricht fei, noch länger die Hoffnung zu nähren, fie aus Wälſchland verbrän- 
gen zu können, wie überans erfprießlich vielmehr die Allianz, der Beiſtand 
biefer friegerifchen Einpringlinge den Statthaltern Chrifti werde Fönne, zumal 
feitvem ein Mann wie Robert Guiscard an die Spite berfelben getreten 
war. Diefer, ausgezeichnet durch ebenfo hervorragende gute, wie jchlimme 
Eigenfchaften, unverzagt im tiefften Unglüd wie auf des Glüdes Gipfel feiner 
noch mächtig, voll Tapferkeit, Unternehmungsgeift und Verjchlagenbeit (daher 
fein fchon in der Jugend ihm geworvener Beiname: Guiscard, Schlaulopf, 
auf welchen er fich nicht wenig zu Gute that; war nach dem Ableben feines 
Halbbruders Humfred —, er ſtammte aus der zweiten Ehe des kinderreichen 
Zanfred von Hautepille, — alljeitig als deſſen geeignetiter Nachfolger in ver 
Grafenwürde Apuliens anerkannt worden’). Im Bunde mit feinem Schwa 

5) Rad Blidinger in Sybels hiſtor. Zeitſchrift VILL, 360. 
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ger, dem Grafen Richarb von Anerfa ©), Hatte Robert, ber eigentliche Gründer 
bes nachmaligen Königreich beider Sicilien”), den longobardiſchen Fürſten⸗ 
tbümern Saferno und Capua ein Ende gemacht, und feine Herrichaft, bie 
damit eine ganz neue, ungleich größere Bebeutung gewann, faft bis zur Meer⸗ 
enge von Meſſina ansgedehnt; fchon fing der Schlaufopf an, fi) Herzog 
von Apulien und Calabrien zu nennen. Raum war Nitolaus II. im Lateran 
eingeführt, fo eilte Hildebrand nach vem Süten, um vie Berbintung zwifchen 
dem apoftolifchen Stuhle und ben beiten Schwägern zu Stante zu bringen. 
Da dieſe lebhaft wünfchten, ihren Ufurpationen das reinigende Siegel höherer 
Billigung aufzudrücken une ihrer bislang noch immer vein faktifchen Herr- 
ſchaft irgend einen, wenn auch bloß fcheinbaren Nechtstitel zu erwerben, fo 
wie von dem Banne gelöft zu werben, welchen Stephan X. über fie verhängt, 
mochte es Hilbebrand nicht allzufchwer fallen , fich mit ihnen zu verftänpigen. 
Es ift nämlich nicht zu zweifeln, daß die entſcheidende Uebereinkunft zwifchen 
diefem und, den beiden Schwägern fchon damals abgefchloffen warb®), daß 
die Sttpulationen, die auf der fünf Monten fpäter zu Melfi erfolgten perſön⸗ 
fihen Zuſammenkunft des Babftes mit Robert und Richard unterzeichnet wur- 
den, nur bie formelle Bollziehung der vorher zwifchen Letzteren und Hilde⸗ 
branb getroffenen bindenden Vereinbarung geweien. Denn ber Schlaufopf 
war am wenigften ver Mann, der irgend wen nennenswerthe Dienfte geleiftet 
hätte, wenn er bes entfprechenden Lohnes nicht zu vor verfichert worden; 
auch würbe er ben Beinamen fchwerlich erhalten haben, wenn er anders ge- 
handelt hätte. 

Kraft der zwifchen Hildebrand und ben beiten Schwägern abgejchloffenen 


Uebereintunft follte Robert Guiscard, nach erfolgter Löfung-vom Banne, al 


Derzog von Apulien und Calabrien vom römischen Stuhle fürmlich aner- 
fannt, mit biefen Provinzen, fo wie mit der, ven Saracenen erft noch zu ent- 
veißenden, Inſel Sicilien?) von ihm belehnt werben, mit Ländern alfo, bie 
aotorifchermaßen niemals den Nachfolgern des Apoftelfürften, ſondern wäh- 


— 


6) Er war mit Nobert's Schweſter, dieſer aber ſeit d. J. 10807 ober 1058 mit ber Prin- 
zeſſin Sichelgata von Salerno vermählt. Weinreich, De conditione Italiae infer. Gre- 
gor. VH. Pontif. 4. 15 (Regimont. 1864). 

7) Bübinger a. a. O. 370. 

8) Dies unter Bezugnahme auf Gieſebrecht's UI, 35. 46 Divergirende Annahme. Vergl. 
d. Berfaff. Geſch d. Entfteh. u. Ausbild. d. Kirchenſtaates 75. 

9) Deren ſchon im nächſten Jahre (1060) begonnene Eroberung konnte erſt nach ber 
zwölf Jahre jpäter (10. Januar 1072) erzwungenen Kapitulation der Hauptſtadt Palermo 
als vollendet betrachtet werben. Polmori (beiläufig bemerkt, ber beliebtefte Hiſtoriker Sici- 
liens), Somma della Storia di Sicilia 127. 133 (Palermo 1850). Wenrich, Rerum ab 
Arabihus in Italia insulisque adjacent. gest. Commentar. 184—200. (Lips. 1845). 
Weinreich a. a. D©. 13. 
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rend einer Reihe von Jahrhunderten ben oſtrömiſchen Kaifern und Longobar⸗ 
benfürften gehört hatten. Für dieſe ſehr wohlfeile Tiberalität mit fremdem 
Eigenthum erlannte Robert ven heil. Vater als feinen Lehnsherrn an, leiftete 
ihm den Vaffalleneid mit ber Verpflichtung zur Entrichtung eines beveutenven 
Sahreszinfes fo wie der fernern, viel wichtigern,, tem apoftolifchen Stuble 
zur Rüderwerbung feiner verlornen Befigungen behülffich, ihm überhaupt in 
allen Stüden treu und gemärtig zu fein, und verſprach endlich, auf Erfor- 
dern die Einfegung jedes kanoniſch gewählten Pabftes zu 
unterftüßen. Gegen Uebernahme verfelben Laften und Berbinblichkeiten, 
ſollte Richard von Averja vom heil. Stuhle mit dem Fürſtenthum Capua be- 
lehnt werben, welches befagter Stuhl ebenfalls nie befeffen ; hinfichtlich Be⸗ 
nevent8 wurde bejtimmt, daß es deſſen bisherigen Negenten ale päbftliches 
Lehn belaffen werben follte, wobei es auch bis zum Ausſterben des benevent- 
fchen Fürſtenhauſes verblieb. Unmittelbar nach dem Abfchluffe dieſer Ueber⸗ 
einkunft wurden die Burgen bes römischen Adels, und namentlich ver Grafen 
von Tusculum und Galeria, durch ein normännifches Heer gebrochen, und 
beren Beſitzer damit gründlich unſchädlich gemacht, ver päbftlichen Herrfchaft 
in Wahrheit unterworfen. ‘Die ungleich wichtigere, bie eigentlich welthiftorifche 
Folge der beregten ‚Vereinbarung zwifchen Hilpebrand und den Normannen- 
fürften beftand aber in dem Delrete über die Pabftwahl, mit welchem 
jener „Pabſt ver Päbfte“ ohne Zweifel fchon Längft ſchwanger gegangen, aber 
öffentlich hervorzutreten jett erft gerathen fand, nachdem er fich durch ven mit 
Robert Guiscard und teffen Schwager abgefchloffenen Vertrag einer ſehr kräf⸗ 
tigen Beihülfe zur Durchführung ver fraglichen tief eihgreifenden Neuerung 
verfichert hatte. Es geichah auf dem denkwürdigſten Ofterconcil, welches je 
im Lateran zufammentrat und beftimmte, daß fürber die Statthalter Chrifti 
ganz allein von ven Karpinälen, d. h. den Pfarrern der rönıifchen 
Hauptkirchen, ven Diakonen ter dortigen Hofpitäler und den Suffragan- 
biſchöfen des Nachfolgers des Apoftelfürften im römifchen Gebiete, ven Bi⸗ 
ſchöfen 10) von Oftia, Porto, St. Rufina, Alba, Sabina, Pränefte und Tu 


10) Dieſe bildeten fonach die erfte der drei Klaffen oder Ordnungen des Karbinaltolle 
giums (eine intereffante Aufzeichnung über biefelben aus bem breizehnten Jahrhundert bei 
Leverkus, Urkundenbud des Bisthums Lübeck I, 243. Oldenb. 1856) die der Karbinalbi- 
ſchöfe; Die zweite war bie der Karbinalpriefter, diedritte die Der Kartinalbialonen. Karbinäle 
wurden im Mittelalter übrigens öfters auch die angeſehenſten Geiftlichen nicht allein einiger 
anderen italienifchen Hauptlirchen wie namentlich der Erzftifter Mailand (j. oben ©. 154. 
Anmerk. 15) und Ravenna (bier jeit dem zehnten bie in's breizehnte Jahrhundert. Fan- 
tuzzi, Monumenti Ravennati Il, Prospetto XVI, 109. 181), fonden auch fpanifder 
fethft von den Päbſten genannt. So heißt es 3. B. in einem Schreiben des Pabſtes Pa⸗ 
fchalis II. an den Bifchof von Eompoftell v. 3. 1102: Espaiia Sagrada XX, 34: Car- 
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enlum, erwählt, und daß Alle, die auf anderem Wege auf St. Petri Stuhl 
gelangten, als Einpringlinge und deſſen Feinde betrachtet unb verworfen wer- 
ven follten. So entſchieden, wie er bierburch die altherkömmliche Theilnahme 
des Adels und bes Volles von Rom an der Pabſtwahl befeitigte, auch das 
anerfannte Ernennungsrecht des deutſchen Neichsoberhauptes und 
abenblänbifchen Kaiſers jett ſchon abzumwerfen, wagte Hildebrand —, denn er 
war natürlich wie bereits der eigentliche Pabſt, fo auch ver Verfaffer ver frag- 
fihen Wahlverordnung, — allervings noch nicht; die Art, wie er fich ven 
Umftänden fügte, ift zu charakteriftifch, um nicht hervorgehoben werben zu 
müſſen. Der Wortlaut bes von dem fraglichen Ofterconcil fanctionirten 
md publicirten Dekrets wahrte noch den Einfluß bes Trägers der deut⸗ 
ſchen Krone auf die Beſetzung des apoftoliichen Stuhles, wenn gleich nur als 
perfönliches, nicht erbliches Zugeftäntniß, was für die Folge fehr hinder⸗ 
lich zu werben brobete und es auch in der ‘That geworben ift, da man fich von 
dentſcher Seite natürlich auf diefen Wortlaut des ächten Dekrets berief. 
Darum ließ Hiltebrand durch feine Freunde und Gehülfen Abfchriften vefjel- 
ben verbreiten, in welche durch Liftige Umftellung ber betreffenten 
Worte veren Sinn jo geändert wurbe, daß dem deutſchen Reichsoberhaupte 
nad) ihr keine wirkliche Einwirkung auf bie Babftwahl, fonvdern nur ver 
Schein einer ſolchen verblieb. Unb in biefer gefälfchten Geſtalt 
ift Die Wahfverorbnung, die den Namen Nikolaus des Zweiten trägt, fpäter 
in bie anerfanhten Geſetzbücher ver römiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen ). 

Zroß ber Liſt, durch welche Hildebrand es noch zu verhülfen fuchte, daß 
fein fragliches Wahldekret ein ungemein breifter Eingriff in die durch Ver⸗ 
führung geheiligten Machtbefugniffe ver deutſchen Krone war, erfannte man 
das in Deutſchland doch recht gut. Der Kardinal Stephan, ein Vertrauter 
Hilvebrand’s, den diefer an die Kaiſerin⸗Regentin fandte, um deren Entrü- 
ftung über feinen kühnen Griff zu befehwichtigen, mühete fich vergeblich ab, 
bei ihr Aubienz zu erlangen und mußte unverrichteter Dinge heimkehren. Faſt 
noch größer als bie Erbitterung der Mutter Heinrich’ IV. war vie ver Bi⸗ 
fhöfe Germaniens, die darüber nicht in Zweifel fein konnten, wie viel auch 


dinales in Ecclesia tua Presbyteros seu Diaconos. Bon de utſchen Kirchen, deren 
vornehmſte Mitglieder bisweilen auch Karbinäle genannt wurden, fenne ich nur eine, bie 
zu Aachen, fo 3. B. in einer Schenkungsurf. Kaifer Otto's III. vom 6. Kebr. 1000 Bei 
Van Spaen, Oordelkundige Inleiding tot de Historie van Gelderland 1I, Cod. Dipl. 
15 (Utrecht 1801): — cardinalibus etcanonicis et cunctis fratribus s. eccle- 
sie Aquisgranensis — — dedimus. 

11) Gieſebrecht IN, 41. Waitz in ben Forſchungen zur beutfch. Geſch. IV, 105. — 
Bei Hildebrand's Tode Sollen faft alle vorhandenen Exemplare des fraglichen Dekret von 
— vermieten gewejen fein. Floto, Kaif. Heinrich IV, u. 1. Zeitalter I, 222. (Stutt- 
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fie zu verlieren batten, wenn es dem Babfte gelaug, fich von ber deutſchen 
Dberberrichaft zu emancipiren. Darum erhoben fie nicht nur den entichieben- 
ften Widerfpruch gegen das in Rede ftehente Dekret, ſondern erklärten auf 
einer, man weiß nicht wo? abgehaltenen, Synobe auch alle Amtshanpiun- 
gen Nikolaus IL. für ungültig, verboten feinen Namen im Kirchengebet zu 
erwähnen, und fprachen fogar Entfegung undBann über ihn aus!?). Nach⸗ 
dem folchergeftalt alte Brüden zur Verſtändigung von den deutſchen Macht⸗ 
habern abgebrochen worben, fcheuete fich auch Hildebrand nicht länger, ihnen 
ben Fehdehandſchuh Hinzumwerfen. Ein zweites im Lateran verfammeltes Concil 
erneuerte das fragliche Dekvet über die Pabftwahl, aber mit Unterdrückung 


aller Beftimmungen, die das frühere zu Gunften des deutſchen Oberhauptes 


enthalten hatte, trotzdem daß daſſelbe durch des Pabftes und aller Karbimäle 
Unterfchrift und Bannflüche bekräftigt worden. 

Hierdurch jah fich Hilvebrand, der von Stephan X. zum Archibialen ber 
römiſchen Kirche d. b. zum eriten Rang nach dem Babfte erhoben worden, 
bald darauf in eine überaus Fritifche Lage verfett. Als nämlich ſchon nad 
einigen Monden Nikolaus II. ftarb, ordnete der gedemüthigte römiſche Adel 
eine Geſandtſchaft mit der Bitte an die Kaiferin-Regentin ab, einen neuen 
Pabſt zu ernennen, und damit faktiſch jene Wahlverordnung zu annulliren, 
die Ihr nicht minder als ver Ariftofratie ber ewigen Stadt ein Dorn im Auge 
war. Darum fchwankte Hilvebrand zwei Monate, ehe er über den in dieſem 
gefährlichen Moment einzufchlagenten Weg zu einem Entſchluſſe gelangte; 
erft nachtem ber neue Fürft Richard von Capua mit einem ftarfen normännis 
Ichen Heere zum Schuge ver Babftwahl in Rom eingerüct war, wagte er es, 
biefe durch die Kardinäle vornehmen zu laffen. Sie fiel nach feiner Beftim- 
mung auf ven gelehrten und fittenftrengen, aber auch fchwachen und umjelbft- 
ftändigen, daher auch Leicht zu lenkenden Biſchof Anfelm von Lucca, der ſich 
Alexander ll. nannte. Diefe Wahl ließ die Kaiferin-Regentin aber, unter 
Bezugnahme auf pas allgemein anerkannte Einfegungsrecht ihres verftorbenen - 


Gemahls und das Wahldekret Nikolaus I. in ferner urfprünglichen Taf 


fung, durch eine fchleunigft nach Bafel berufene Synode für null und nichtig 
erflären und ten fehr reichen Biſchof Cadalus von Parma, vortem Kanzler 
Heinrich’ III., unter Zuftimmung ver erwähnten römifchen Geſandtſchaft auf 
St. Petri Stuhl erheben. Diejer Gegenpabft nannte fih Honoriusll. 
und würbe, von den Grafen von Tusculum, den übrigen römifchen Großen, 
fo wie von mehreren italienifchen Fürſten und der Mehrzahl ver lombarbi- 
chen Bifchöfe eifrigft unterftügt, dem Gefchöpfe Hildebrand's den Heil. Thron 


12) Gieſebrecht III, 64. 


3. Kap. Babft Alegander U. ; grobe Mißgrifte d. Kaif.-Regentin. 1 


wol noch fange mit Erfolg ftreitig gemacht haben, wenn nicht Lurch ven Fre⸗ 
vel vog Kaiſerswerth ein folgenfchwerr Umichmung ber Ber- 
hältniſſe in Dentſchland herbeigeführt worden wäre, ber auch fein 
Schickſal entichier. 

Heinrich’8 IV. Mutter und Vormünderin war, wie oben berührt, eine 


Frau von vieler Bildung, aber leider! ohne jene Schärfe des Blickes und der 


Willenskraft, die Niemanden nöthiger als gerade ihr geweien wäre. Unter 
ben fchwierigften Berbältniffen zur Führung tes Staatsruders berufen, 
glaubte fie, nach Art ſchwacher Charaktere, Alles durch Milde, guten Willen 
und Aufopferung zum Beten lenken zu können, verdarb dadurch aber mehr 
als fie ſelbſt durch die launenhafteſte Tyrannei Hätte verberben können. Sich 
ſelbſt zu fchwach fühlend, die Herzogthümer, vie theils ihr Gemahl gegen 
das Ente feines Lebens wieder unmittelbar mit ter Krone vereinigt, bie theils 
bald nach feinem Hintritte diefer anheimfielen, unmittelbar zu verwalten, fuchte 
fie durch deren Wiederverleihung ihrem auf ſchwachen Füßen ſtehenden Anjeben 
häftige Stützen zu gewinnen, beging aber in ber Wahl ver neuen Her- 


zöge jehr grobe Mißgriffe. So war es ein ungemein folgenjchiwerer, daß fie | 


das wichtige Herzogtum Schwaben nach dem Zode feines oben erwähnten 
föhnelofen Befikers Otto einem jungen Dianne, Rudolph von Rhein» 
felden, verlieh, von welchen: man nicht viel mehr wußte, als daß er fich 
ihrer. befonvern Gunft erfreuete, und daß er an ihrem Hofe glänzte. Die Er- 
hebung eines fo unbebeutenden Sünglings, deſſen Burg am linken Rheinufer 
zwrichen Bajel und Sädingen, deſſen Güter großentbeils zwifchen dem Iura 
und Genferiee lagen, zu einer fo wichtigen Würbe, erfuhr bie entichiepenite 
Mißbilligung jelbft von den Freunden bes Kaiferhaufes, da jene von Hein- 
rich IH. bereits dem Grafen Berthold von Zähringen, dem Sproß 
eines alten ſchwäbiſchen Geſchlechtes, zugefichert worben, welches feit einem 
Jahrhundert das Grafenamt des Breisgau's verwaltete. Zwar fuchte 
Agnes den ergrimmten Zähringer durch die Belehnung mit dem erlevigten 
Herzogthum Kärnten zu verjöhnen, es gelang ihr jedoch nur fehr unvoll- 
lommen. Agnejens gröbfter Mißgriff beitand indeſſen darin, daß fie gleich- 
zeitig auch das wichtigfte der m ihrer Hand befinplichen Herzogthümer, 
Bayern, wieber verlieh, und zwar dem Grafen Otto. von Nordheim, 
dem zwar ſehr tüchtigen, durch Kühnbeit, Waffenruhm und feltene Meifter- 
Ihaft in rer Kunſt, Menſchen und Berbältniffe zu erſpähen und feinem Willen 
dienſtbar zu machen, fich auszeichnenden Sproß eines feit bem Enbe bes zehn- 
tn Jahrhunderts emporgelommenen Gejchfechte8'°), aber auch einem Mag- 


13) Schraber, Die · älteren Dynaſtenſtämme zwiſchen Leine, Weſer u. Diemel T, 19 f. 
(Bätting. 1832), 
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naten von fehr zweifelhafter Anhänglichkeit an die falifche Dynaſtie. Die 
Kaiferin gab dadurch ber gegen fie fich bildenden Fürſtenverſchwörung einen 
fehr gefährlichen Zheilnehmer. Denn obgleich Agnes ven Welt- und Priefter- 
fürften den von ihnen beanfpruchten Antheil am Neichsregimente willig ges 
währte, vermochte fie doch nicht, ihre wachfende Unzufriedenheit zu beſchwich⸗ 
tigen, die hauptſächlich daher rührte, daß Jeder von ihnen der Einfluß- 
reichfte, amt meisten berüdichtigt fein wollte. Schon darum war es fehr 
thöricht von der Regentin, daß fie einem Fürften folch’ entſchiedene Gunft 
zuwandte, daß fie dadurch nicht allein bie Eiferfucht, ven Neid aller übrigen 
weckte, fonvern fich felbft ven ſchlimmſten Nachreven ausfette. Es war Bi: 
{hof Heinrih NM. von Augsburg, deſſen bald allmächtiger Einfluß auf 
die Kaiſerin befonders zwei feiner geiftlichen Amtsbrüder, Erzbifchof Anno Il. 
von Köln! und Biſchof Günther von Bamberg mit fteigendem Un 
muth erfüllte. DIener, ein Sproß des unbeventenven ſchwäbiſchen Nitterge 
ichlechtes von Steußlingen !5), wurde von einem Ohm, der Domberr zu Bam⸗ 


berg war, verleitet dem Haufe der Eltern, die ihn für das Weltleben beftimmt 


1058 
Sehr. 


hatten, heimlich zu entfliehen, und in ven Dienft ver Kirche zu treten. Seine 
Kenntniffe, Thätigkeit und Klugheit, fein ftrenger Lebenswantel und feine 
imponirende Perfönlichkeit lenkten frühzeitig die Blicke bochftehenver Männer 
auf ihn, und endlich auch die Kaifer Heinrich's III., der ihn zum Probft des 
von ihm begründeten Stiftes Simonis und Judä zu Goslar, und leider! noch 
fur; vor feinem Tode zum Erzbiichofe von Köln ernannte. Es war einer ber 
folgenfchwerften Mißgriffe feiner Regierung, da die Erhebung dieſes eifernen 
Mönchcharatters voll tes glühenpften Feuereifers für alles Tirchliche Weſen 
auf einen ter erften deutſchen Bifchofftühle zu einem fohweren Verhängniß 
nicht nur für pas Kaifergefchlecht der Salier, ſondern für Gefammt-Germanien 
erwuchs. Denn die ungemeffene Ehrſucht diefes rücfichtslofen und ungemein 
thatträftigen Emportömmlings bürftete nach nichts Geringerem als nach ten 
Zügeln der höchſten Gewalt im Neiche. Noch während feines Aufenthaltes 
zu Bamberg hatte fich zwifchen ihm und Günther, dem ebenfalls dort erzoge- 
nen Sproß einer ſehr angefehenen Bfterreichifchen Adelsfamilie und nachmali- 
gem italifchen Kanzler Kaifer Heinrich's III., troß des Gegenſatzes ihrer Na⸗ 
turen ein intimes Freundſchaftsverhältniß gebilbet. Seiner daher rührenten 
angelegentlichen Verwendung bei Agnejen mag Günther, Anno's 11. Nachfol- 


14) Müllers Monographie über dieſen (Anno II. der Heil. Erzbifchof von Köln, Lei 
zig 1858) gibt von ihm und feinem Wirken ein durchaus faljches Bild, da fie eben nur eine 
ganz entfchievene Apologie voll der gebäffigften Einfeitigleiten gegen Anbere ift; weit unbe- 
fangener ift die Skizze Lerſch's im nieberrhein. Jahrbuch für Geſch. u. Kunſt 1844, 193 f. 

15) Ennen, Geſch. d. Stabt Köln I, 305. 


3. Kap. Erzb. Anno II. v. Köln; d. Frevel v. Kaiſertwerth 203 


ger in der goslarer Probftwürbe, bie fchon im nächften Jahre erfolgte Erhebung 
auf den erledigten bamberger Biſchofſitz vornehmlich verdankt haben. 


Obwol Anno Il. auf die Allgetwalt, mit welcher Heinrich von Augsburg 


die Kaiſerin⸗Regentin beherrichte, feinem ganzen Wefen nach noch neibifcher 
als Günther war, verſtand er es doch beſſer als biefer, Agnefen über feine 
wahre Sefinnung zu tänfchen, in trügerifche Sicherheit einzuwiegen. Denn 
zwilchen Letzterer und dem, ob feiner Schönheit berühmten, bamberger Bifchof 
tom es ſchon nach einigen Jahren zu offenem Bruch, ber in feinem köluer 
Freunde ven Entfchluß zur fofortigen Ausführung des Planes gereift zu haben 
ſcheint, mit welchem verfelbe fich ohne Zweifel fchon feit längerer Zeit trug. 
Dennoch gehörte Günther ſelbſt —, wie befremdlich es anch immer erfcheint, — 
nicht zu den activen Xheilnehmern ber von Anno zu dem Behufe angezettel- 
ten Verſchwörung, Heinrich IV. ver Mutter zu vauben und mit deſſen Perſon 
ber Regierung des Reiches fich zu bemächtigen. Denn Bayerns neuer Herzog 
Otto von Nordheim, une Graf Ekbert von Braunjchweig, des jungen Königs 
Better (Gifela, Kaifer Konrad's II. Gemahlin war Beider Großmutter) find 
die einzigen Gehülfen des Kölners bei der Ausführung des beregten ruchlofen 
Anichlages geweien. Sie wurde dem Kleeblatt dadurch wefentlich erleichtert, 
daß Agnes mit ihrem Sohne und nur geringem Erfolge einen kurzen Luftauf- 
enthalt in ber Pfalz auf der damaligen Rheininfel Kaiſerswerth, zwifchen 
Duisburg und Düffelvorf, nahm. Die port an einem fchönen Mlaitage mit 
weit zahlreicherer Begleitung erfchtenenen Verſchworenen flößten ver Kaiferin 
jo wenig Verdacht ein, daß fie nach dem Mittagsmahle ihrem Knaben arglos 
geitattete, ver Einladung des kölner Metropoliten in feiner Begleitung einen 
ihm gehörigen, beſonders fchön gebauten und elegant ausgejtatteten Kahn zu 
befichtigen, Folge zu leiften. Aber nicht fobalo Hatte Heinrich Das Fahrzeug 
betreten, als dieſes vom Ufer abftieß und mit Macht in des Stromes Mitte 
ſtenerte. In ver Meinung, es fei ſelbſt auf fein Xeben abgefehen, ftürzte fich 
der Knabe in die Fluthen, um ſchwimmend das Land zu erreichen, würbe aber 
in den Wellen fein frübzeitiges Grab gefunden haben, wenn Graf Ekbert ihm 
nicht nachgefprungen wäre. Nur mitgroßer Mühe gelang e8, ven Witerftreben- 
den in den Kahn zurüdzubringen, wo man ihn mit Schmeichelmerten allmäh⸗ 
lich befchwichtigte. So führte man ihn nach Köln, während das Volk in gro- 
Per Aufregung und unter lauten Verwünfchungen dem Schiffe folgte, welches 
ven gefangenen König und bie Königeräuber trug. Mit Hülfe der allgemei- 
nen Berwirrung und Rathloſigkeit, die nach Heinrich's Entführung in ver 
Balz berichten, gelang dem bort zurücgebliebenen Theile ver Verfchwornen 
zugleich auch der Raub ſämmtlicher Reichsinfignien, was höchft wichtig war, 
weil nach der Anficht jener Zeit erft der Beſitz der Zeichen der höchften Ge⸗ 


1057 


1062 


1062 
April 


204 V. Bud. Die fränkiſchen Kaijer und Lothar der Sachte. 


walt deren Vollgenuß gewährte. Die aus. temjelben fo ſchnöde und plötzlich 

verbrängte Mutter Heinrichs IV. fant unter ben Fürften bes Reiches nicht 

einen, ber für ihr gutes Recht in die Schranken getreten wäre ; ihr blieb daher 

Nichts übrig, als fich in das Unabwendbare gebulbig zu fügen. Diefe Iran, 

beren Schwäche und grobe Mißgriffe für unfer nationales Königthum fo ver- 

hängnißvoll geworben, verſchwindet ſeitdem vom politiichen Schauplaße, ob⸗ 

wol fie noch drei Jahre in ‘Deutichlant, aber meift auf ihren Wittwengütern 

1066 weilte, dann nach Italien ging und an beffen heiligen Stätten lange pilgernd 

“ Behr umberzog. Unter fogenannten frommen Uebungen befchloß fie ihr Daſein zu 

Rom, nachdem fie noch in ihren letzten Xebensiahren in eine fo fanatifche An- 

hängerin ver Beſtrebungen Gregor's VII. fich verwandelt'%), Daß fie heffen 
glänzenden Triumph zu Canoſſa über ven eigenen Sohn mit Freuden ſah! 

Sp wenig wir bezweifeln dürfen, daß ber Frevel von Kaiſerswerth ihn 

eigentlich erzeugt, fo wenig werben wir in Abrebe ftellen können, daß kein 

anderer deutſcher Kirchenfürft um ven apoftolifchen Stuhl, wie um bie Hie 

rarchie überhaupt, fich fo eminente Verdienſte erworben bat, wie Anno H. 

von Köln; auch ift ihm von Mom nachmals die höchſte Anerkennung zu Theil 

geworten, bie e8 überhaupt zu verleihen vermag, die Canonijation. Aber 

20, Mrif ganz andere Gefühle, als in ver Priefterfchaft, die von des Herrichgier eines 

Amtsbruders jo überfchwänglich reiche Früchte erntete, werben in dem deut- 

ſchen Batrioten durch Anno's II. in Nebe ftehende That gewedt, da fie allein 

genügt, es tief beffagen zu laffen, daß die Karolinger und deren Nachfolger 

auf dem veutichen Throne in der fortwährenten Vermehrung ter Macht 

ber Geiftlichkeit eine ihrer vornehmſten Herricheraufgaben erblidten, da fie 

allein genügt, die ganze Größe des im Vorhergehenden (S. 83) gedachten Wah⸗ 

nes zu enthüllen, daß die deutſche Monarchie in dem geiftlihen Fürften- 

thume fich eine ungleich verläffigere Stüte großziehen Tönne, als je in bem 

weltlihen. Denn alle Auflehnungen ter Weltfürften Germaniens gegen 

die höchite Reichsgewalt in den britthalb Jahrhunderten, vie felt dem Tode 

Karl's des Großen verftrichen, zufammengenommen haben ber beutfchen Mo⸗ 

narchie, und damit ver Einheit Deutſchlands, feine jo tödtliche Wunde ge 

fchlagen, als der Staatsftreich, welcher der BPriefterlift Anno's II. gelang. 

Diefer, nicht Gregor’s VII. Geiftesfraft, hat das Kaiſerthum in feiner 

Blüthe geknickt, Deutſchlands Zerrifienheit begründet. ba er in ber kritiſchſten 

Zeit, an einem der folgenjchwerften Wendepunkte feiner Gefchide das Staats 

zuber den ungetreneften, ven zur Wahrung ber Intereffen ver oberften welt- 

lichen Gewalt unter den damaligen Verhältnifjen umfähigften Händen über- 


16) @iejebrecht UI, 446. 
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fieferte, geiftlichen nämlich. Denn wenn gleich es dem Kölner der Form 
nach nicht glücte es durchzuſetzen, daß die Vormundſchaft über Heinrich IV. 
ihm allein überlaffen blieb, fo doch thatfächlih. Mußte er fich auch dem 
Beichluffe feiner Mitfürften fügen, daß jene ber Geſammtheit der Biſchöfe 


anvertraut und jpeciel von dem Bifchofe geführt werben follte, in deſſen 


Sprengel ver Kuabe fich aufhielt, fo wußte er venfelben doch dadurch zu einem 


SEE: MEERE TEE EEE. ei tn. Su. er eur. EEE EEE Se Eu 


zein ilfuforifchen zu machen, daß er feinen Mündel ven größten Theil tes 
Jahres nur in feiner eigenen Diöcefe verweilen, und wenn er, um ven Schein 
zu retten, ibn auch in anderen refibiven ließ, fo gefchah es ftets nur auf fo 
furze Zeit, daß vie VBerfuchung, um ſolcher Ehre willen, mit dem gefürchte- 
ten Anno II. fich zu überwerjen, für feinen Amtsbruder veffelben fehr groß 
jein konnte. 

Sonach ruheten die Zügel ber höchiten Gewalt in Deutichland fo gut 
wie ausichlieplich in des Kölners Händen in dem überaus bedeutſamen Mo⸗ 
mente, wo man fich bier darüber zu enticheiten hatte, ob man bie von ver 
Laiſerin⸗Regentin bewirkte Erhebung Honorius des (Zweiten auf St. Petri 
Stuhl aufrecht erhalten, ober Aleranver II., das Geſchöpf Hildebrand's, an- 
esteunen unb damit thatfächlich eines ver werthvollſten bisherigen Rechte des 
Trägers ver beutfchen Krone opfern wolle? Don einer etwa fünf Monden 
nad ter Entführung Heinrich's IV. in Augsburg verjammelten Synode ber 
Biſchöfe Germaniens wurde letzteres beſchloſſen, zwar noch nicht definitiv, 
aber ſchon ihre vorläufige Entſcheidung: daß Alexauder II. als rechtmäßiger 
Pabſt anzuerkennen ſei, wenn die einem Specialgeſandten übertragene Unter⸗ 
ſuchung ergäbe, daß gegen feine Wahl kein kirchliches Bedenken vorliege, 
ſchloß ein völliges Abſehen von den ſehr gewichtigen politiſchen in ſich, 
deren kein pflichtgetreuer Verweſer der höchſten Reichswürde ſich hätte ent⸗ 
ſchlagen können. Anno II. hat ſich nachmals ſelbſt damit gebrüſtet, daß dieſe 
augsburger Beſchlüſſe, von welchen mit Recht geſagt worden!“), daß 
durch ſie und nicht von dem vierthalb Jahre ältern römiſchen Oſterconcil die 
Pabftwahl durch das Kardinalskollegium durchgeſetzt worden, lediglich fein 
Werk geweſen, und wir werden das um ſo weniger bezweifeln dürfen, da er 
es auch erwirkte, daß die beregte wichtige Geſandtſchaft nach Italien ſeinem 
Neffen, dem Biſchofe Burchard II. von Halberſtadt übertragen wurde. Den 
Jaſtruktionen feines Oheims gemäß, welchem ein von Agneſen creirter Pabſt 
ſchon deshalb nicht genehm fein konnte, weil derſelbe ven Stantöftreich von 
Kaiſerswerth worausfichtlich mißbilligt, und ſich daher bemüht haben würbe, 
jener die ihr fo wiberrechtfich entriffene Macht wieder zu verichaffen, fand 


17) Bon Giefebrecht, II, 86. 
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Burchard, daß gegen Alexander's II. Wahl Nichts einzuwenden fei. Er führte 
ihn darımı als rechtmäßiges Oberhaupt ber Kirche nach der ewigen Stabt 
zurüd, aus welcher er vor feinem Antipoden hatte entweichen müffen. 

Dies gewiffenlofe Preisgeben eines ber wichtigften echte ver Stone 


ſcheint aber felbft von einem beträchtlichen Theile ber deutfchen Welt- und 


Priefterfürften lebhaft mißbilligt worben zu fein, und das zumeift veranlaft 
au haben, daß Anno's U. thatjächliche Alleinregentichaft bereits nach einigen 
Monden ihr Ende erreichte. Eine Reichsverfammlung , die entwever zu Gos⸗ 
far an jenem Pfingftfefte, welches durch ven im bortigen Dome ftattgefundenen 
ebenfo fcanpalöfen wie blutigen Kampf!®) zwiſchen Biſchof Hezilo von Hilves- 
heim und Abt Widerab von Fulda um den Vorſitz ſchmählich entweiht wurde, 
oder einige Wochen fpäter zu Altjtäbt zufammentrat, gab dem Kölner im Er; 
bifchofe Adalbertvon Bremen??) einen fehr unwillkommenen Mitregen⸗ 
ten. Diefer Sproß des, in ben ſlaviſchen Marken längft reichbegüterten und 
fehr angefehenen, Gefchlechtes der Grafen von Wettin und Merfeburg war 
unftreitig einer ber merhvürbigften Ericheinungen des ganzen Mittelalters, ein 
Alcibiadeifcher Charakter mit allen Vorzügen und Mängeln biefes antiken 
Helden ?0). In geiftlicher Hinficht über vie engbrüftigen Anfchauungen feines 
Jahrhunderts fich weit erhebend, alle Fächer des tamaligen Wiſſens mit glei« 
cher Leichtigkeit umfaffend 2!) , hatte Adalbert fchon im angehenten Mannes 
alter, etwa dreißig Sommer zählend, bie befcheidene Stellung eines Domprob- 
ftes zu Halberftant durch Kaifer Heinrich's IN. Gunft mit dem genannten 
Metropofitenftuhle vertaufcht, und dann am Hofe dieſes Saliers eine ungemein 
einflußreiche Rolle gefpielt. Er verdantte fie theils den namhaften Dienften, bie 
er demſelben während feiner erften Romfahrt leiftete, zumeift aber vem Um⸗ 
ftande, daß er es war, der den oben (S.169) erwähnten Anfchlag des Billungers 
Thietmar gegen ben genannten Monarchen vereitelte, und daß Letzterer in ihm 
das rüftigfte und ergebenfte Werkzeug zur Beichräntung der Macht des gefähr- 
lichen ſächſiſchen Herzogshauſes gewahrte. Das gefpannte Verhältniß, welches 
zwijchen dieſem und Adalbert feit dem Beginne ver erzbifchöflichen Waltung 


— — — 





18) Recordetur autem sanctitas vestra, quodaliquando contigerit Goslariae, 
quot boni milites in ipsa vespera Pentecostes gladio peremti sunt intra septa eccle- 
siae, perfusa sunt altaria sanguine interfectorum, et instigante diabolo totum pro- 
fanatum est sanctuarium. Erzbiſchof Siegfried I. an Pabft Gregor VII.: Eccard. Corp. 
histor. med. aev. Il, 131. 

19) Mit Unrecht nennt ihn Grünhagen Erzbiichof von Hamburg, da die häufigen Ein- 
fälle der beibnifchen Staven ımb Dänen längft veranlaft hatten, daß bie Oberhirten biejer 
beiden vereinigten Diöcefen gewöhnlich in dem befier geichilgten Bremen refibirten. 

20) Grünhagen, Adalbert Erzbifchof von Hamburg und bie Idee eines nordiſch. Patri- 
archats 50 (Leipzig 1854). 

21) Schaumann, Geſch. d. nieberfächl. Volls 193. 
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deſſelben herrſchte, hatte fich zu einer wahren Todfeindſchaft erweitert , feitvem 
ber ebengenannte Bruber?) Herzog Bernhard's IT. durch des Erzbiſchofs Treue 
gegen das Reichsoberhaupt feinen frühzeitigen Untergang gefunden. Da Adal⸗ 
bert von Letzterm allein ausreichenden Schuß gegen bie fchlimmen Anjchläge 
des billung’jchen Hauſes zu hoffen hatte, machte ihn die Gemeinſamkeit ihrer 


beiderſeitigen Inteveffen zum eifrigften ‘Diener Heinrich's II. gegen dies Ge⸗ 


— — ——e ⸗ —ñ — — — — — —s — — — — — — — — — — — — — 


Ber 


ſchlecht. 

Trotz feiner warmen Anhänglichkeit an Letztern und deſſen Dynaſtie, trotz 
der ungewöhnlichen Gaben, mit welchen die Natur ihn ausgeſtattet, hat Adal⸗ 
bert doch den beklagenswertheſten Einfluß auf das Geſchick des Thronerben 
ſeines kaiſerlichen Wohlthäters geübt, weil er der vornehmſte, wenn gleich nicht 
ver einzige *) Förderer ver verhängnißvollen Ver ziehung deſſelben geweſen. 
heinrich IV. beſaß treffliche Anlagen, namentlich ſcharfen Verſtand und viel 
Gemüth; aber von ver Mutter durch Nachſicht verwöhnt, bedurfte er bei ſei⸗ 
nem raſch wallenven Blut und leicht entzünnlichen Weſen vor Allem fefter 
Leitung durch einen ernſten, ebenfo burch Lehre, wie durch Betfpiel anf ihn 
einwirkenden Erzieher. Niemand war aber weniger dazu geeignet, der Sully 
dieſes Heinrich’8 IV. zu werben, als Adalbert von Bremen, veflen größte 
Schattenſeiten in einer maßlofen Eitelfeit und Prunkſucht?), in kläglichem 
Mangel an Selbſtbeherrſchung *) und in ‚einer wielleicht nie übertroffenen 
Empfänglichkeit für die niedrigſte Schmeichelei beſtanden. Wie Adalbert fchon 
vermöge biefer Auswüchſe feiner Natur wie zum Menſchenbildner überhaupt, fo 
namentlich zum Fürftenerzieher total verborben war, fo befaß er auch gar nicht 
ven Willen, Heinrich IV. die ihm nöthige Leitung angebeihn zu laffen, da 
et, als derjelbe in feine Hände überging, jehr bald inne wurbe, daß Anno Il. 
buch bie, tief in feinem eigenen Weſen wurzelnde afcetifche Härte, mit welcher 
er die ſchlimmen Neigungen und Launen feines königlichen Mündels gezügelt 
md befämpft hatte —, er Tieß ihn gleich einem Chorknaben Latein lernen und 
ſelbft öfters züchtigen, — fich deſſen bittern Haß zugezogen. Da er es feinem 





22) Cujus mortem dux germanus et filii ejus acerrime zelantes in archiepi- 
scopum ex eo tempore ipsum et ecclesiam ejus et familiam ecclesiae letali odio pe- 
recuti sunt. Adam. Bremens. 1. III, c. 8: Pertz SS. VII, 338. 

23) Denn auch von den Übrigen Bifchöfen und Aebten, die ‚auf Heinrich's IV. Erziehung 

Einfluß gewannen, berichtet eini Zeitgenoffe, daß fie den jungen Geift deſſelben 
lieber na ihren Sitten, ala zum Guten zu bilden ſuchten. Floto I, 280. 

24) Itaque multis virtutibus in unum vas congregatis, poterat vir talis esse di- 
Cique beatus, nisi unum viclum obstaret, cujus deformitas omnem decorem prae- 
sulig obnubilarat , hoc erat cenodoxia, familiaris divitum vernacula. Ea prudenti 
viro talem invidiam peperit, ut multi etiam bona, quae fecit plurima, dicerent fieri 
Pfo mundana gloria. Adam. Bremens. 1. III, c. 2: Pertz SS. VII, 336. 

25) Grünhagen, Adalbert 179. 
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Intereſſe viel zuträglicher. erachtete, denſelben hinſichtlich feiner mit dem ent⸗ 
gegengeſetzten Gefühle zu durchdringen, verſchmähete er zu dem Behufe ſelbft 
die verwerflichſten Mittel nicht. Gränzenloſe Nachſicht gegen Heinrich's IV. 
Untugenden und Launen war noch nicht das Schlimmſte, ſondern, daß er deſ⸗ 
ſen Leidenſchaftlichkeit abſichtlich nährte, ihn mit einem Netze verderblicher Ver⸗ 
gnügungen umgarnte, von Sinnengenuß zu Sinnengenuß führte, und, während 
er ihn dergeftalt planmäßig entfittlichte, zugleich auch mit dem Wahne erfüllte, 
die böchfte Reichswürde fei ein ihm unmittelbar von Gott verliehenes Vorrecht, 
kraft deilen er feinen Willen als oberjtes Gejeg, dem Jedermann unbedingt ges 
horchen müfje, überall geltend zu machen befugt fei. Daß Adalbert bei einem 
Knaben — denn wie viele purpurgeborne Männer wiberftanven auf bie 
Dauer ſolch' ſüßem Gifte? — feinen berührten Zwed damit vollkommen er- 
reichte, ift jelbjtverftäudlich, unbegründet jeboch, daß er allein feine Stellung 
bazu mißbraucht habe, mit ven Gütern, Einkünſten und Rechten der Krone 
fein Erzitift und feine Freunde zu bereichern; denn Das ift von feinem Mit⸗ 
regenten Anno Il. keiuenfalls in geringerem Maße geichehen ®). 

Des Leitern Reife nach Italien erleichterte es feinem bremer Amtsbruder 
nicht wenig, ihn von ter Leitung der Gejchäfte völlig zu verbrängen. Der 
Kölner ward zu jener durch die fchlimme Wendung ber Affatren Alerander's II 
veranlaßt. Denn deſſen Antipove, Cadalus von Parma, war durch die vor- 
bin erwähnte Entfcheivung Burchard's von Halberſtadt keineswegs zur Ver⸗ 
zichtleiftung auf. vie Pabſtwürde beftimmt worden, und jo glüdlich, mit Hüffe 
bes ihm Holden römiſchen Adels und ver erfauften Bevölkerung ver ewigen 
Stadt des größten Theiles verjelben und jogar der Engelsburg fich zu bemäch⸗ 
tigen, jo taß Alexander UI. nöthig erachtete, das Kapitolium zu beziehen, um 
feine Perſon in Sicherheit zu bringen. Länger als ein Jahr kam es in Rom 
Zag für Tag zu Gefechten zwifchen ven Anhängern ver beiven Päbfte, bie 
Honorius des Zweiten hatten im Sommer entſchieden bie Oberhand. Natür⸗ 
(ich zum größten Verdruffe Anno’s IL. , der mittelft eines auf Pfingſten nad 
Mantua berufenen Concils den Gegenpabft für immer zu bejeitigen hoffte, 
und deshalb mit vielen geistlichen und weltlichen Reichsfürſten über tie Alpen 
308. Da die Synode völlig unter dem Einfluffe des Kölners ſtand und dieſer 
fich für Alexander II. längft entfchieben hatte, Tautete ihr Ausfpruch natürlich 
ganz zum Vortheil des Letztern, Cadalus wurde des Pontifikats verluftig er- 
Härt, und Alexander II. als einziges rechtmäßiges Oberhaupt ver Kirche auf's 
Neue feierlich proclamirt. Sehr charakteriftifch für die Lauheit Anno's H. in 
Wahrnehmung ver Interefien bes Neiches ift es, daß er, noch ehe dieſe nöl- 


26); Gieſebrecht III, 95. 
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&g in feiner Hand liegente Entfcheivung erfolgt, bie von Alexander II. auf 
feinen Vorhalt: daß er fich zum Nachtheile Deutſchlands mit ben Normannen 
verbündet habe, ihm geworbene Verweigerung jeder viesfälligen Rechtfertigung 
| fi gefallen ließ, und fich mit ber nichtöfagenben Erffärung' beffelden be- 
gnüugte: der König möge felbft nach Nom Tommen; ex werbe fi} dann über- 
zeugen, daß ver Pabft Nichts gegen ihn und das Reich im Schilde führe. 
Diefe Pflichtvergefienheit eines der Verweſer veffelben fcheint von einem 
Theile feiner Yürften doch übel vermerft worden zu fein, und es bem andern 
wefentlich erleichtert zu haben, des unbequemen Mitregenten fich thatjächlich 
zu entledigen; Anno's II. Einfluß auf die Reichsgeſchäfte war nach feiner Rück⸗ 
khr ans Wältchland fo gut wie Null. Vornehmlich um zu verhindern, daß er 
fe wieder welchen erlange, entfchloß fich Erzbifchof Adalbert unbedenklich zu 
ben Staatsftreich, Heinrich IV. ſchon in feinem fünfzehnten Lebensjahre 
m Worms mündig, und fomit fähig zu erklären, im eigenen Ramen bie 
derrichaft zu übernehmen, wozu ber Bremer allein, ohne Einwilligung der 
Fürften, keinenfalls berechtigt war. Wie gut er aber vie Gefühle Heinrich's 
gegen ven Kölner Tannıte, erhellt fprechend genug ans ver Thatſache, daß ber 
erſte Gebrandh , den jener von dem ihm umgürteten Schwerte machte, barin 
beftand, daß er es gegen Arno II. wenden wollte, und nicht ohne Mühe davon 
abgehalten wurde. Adalbert's Freude über die Machtfülle, mit welcher er jeizt 
im Namen des, mit großer Zärtlichkeit an ihm hängenden, Töniglichen Knaben 
im Reiche ſchalten Tonnte, war jeboch nur von kurzer ‘Dauer, da bie Weiſe, 
m welcher er die in feinen Händen ruhende große Gewalt ge⸗ ober vielmehr 
mißbrauchte, ihn bei ven Fürſten nicht nur verhaßt, fondern ſogar verächtlich 
machte, trotz bem, daß er felbjt die tadelnswertheſten Mittel nicht verjchmähete, 
ma fi) Freunde unter ihnen zu erwerben. Dazu gehörte namentlich bie wider⸗ 
rechtliche Occupation einer erheblichen Anzahl der bebeutenpften unmittelbaren 
Neichsabteien und ihrer Güter, theils zur Befriedigung feiner eignen fort- 
vaährend fteigenden Bedürfniſſe, theils um bisherige Yeinde in Freunde um⸗ 
zuwandeln und alte Anhänger zu belohnen. Sp fuchte Adalbert 3. B. felbft 
Arno I. durch Ueberweifung Malmedy's und noch zwei anderer Klöſter zu 
verföhnen, beffen alten Freund und Verbündeten, Otto von Nordheim, durch 
Berfeihung ver Abtei Altaich, damals der reichiten und angefehenften Bayerns, 
in den feinigen zu verwandeln, durch die bes Klofters Kempten Herzog Rudolph 
von Schwaben, und verfchiebene Priefterfürften in gleicher Weiſe zu gewinnen. 
Dennoch wurbe, und zumal unter ben Letzteren, die Unzufrievenheit mit feinem 
Reßgimente immer größer, hauptfächlich, weil Adalbert feine Stellung ver Aus- 
| führung jenes alten Lieblingsplanes dienſtbar machte, dem mit er fich Tängft 
trug, dem ber Gründung eines nordiſchen Patriarchats nämlich. 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 14 
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Auch ein minder Fühnes und hochſtrebendes, auch ein für alles &län- 
zenbe weniger empfängliches Gemüth würbe durch den mächtigen Auffchwung, 
den damals das CEhriftenthum in Skandinavien, wie überhaupt im Norden 
Europa’8 gewann, während in ben übrigen Ländern bes Welttheild das ge 
fammte Tirchliche Leben und all’ feine Inftitutionen,, zumal Pabſtthum und 
Hierarchie, wachſendem Verfalle entgegenzureifen ſchienen, ſonder Zweifel in 
Berfuchung geführt worben fein, folche Gunft ter Verhältniffe zu benützen. 
Dem bier in Rede ftehenden bremer Metropoliten mußte fie aber um fo näher 
treten, ba er, wie oben berührt, des größten Einfluſſes auf Kaifer Heinrich II., 
den Monarchen fich erfreuete, von welchem alle damaligen Statthalter Chriſti 
fo entjchieven abhängig waren. Darum hatte Abalbert ſchon von Pabſt Leo IX. 
bie Ernennung zum „Patriarchen des Nordens“ begehrt.. Ein für Rom höchſt 
bebenfliches Anfinnen! Denn die im Abendlande ſehr wenig gelannte Würte 
eines Batriarhen — (wirkliche gab es nur zu Antiochien, Alerantrien, 
Byzanz und Ierufalem; der Titular- Patriarch von Aguileja war nur ein 
ganz gewöhnlicher Erzbiichof) — verlieh eine Meittelftellung zwifchen Pabit- 
thum und Erzbisthum, vie für jenes, zumal bei einem Manne von Aralberts 
Charakter, leicht von den allergefährlichften Confequenzen werben Tonnte. 
Wollten ſchon die erwähnten anderen wirklichen Patriarchen des Dftens von 
einer Suprematie des römifchen, ver fich den Patriarchen bes Weftens nannte, 
Nichts willen, jo ftand gar jehr zu beforgen,, daß Adalbert ihrem Vorgange 
folgen, bei der erften günftigen Gelegenheit aus einem Patriarchen des Nor: 
dens in einen Pabſt des Nortens fich entpuppen würbe?”) , wozu durch bie 
hervorragende, durch bie weithin gebietenbe Stellung , die der bremer Stuhl 
in jeinen Tagen im ganzen Norven bereits errungen, ſchon ein beveutjamer 
Anfchritt gejchehen war). Darum hatte Leo IX., der den eimflußreichiten 
Rathgeber Heinrich’8 II. durch einen abfchläglichen Beſcheid zu verlegen nit 
wagte, in biefer Verlegenheit fich dadurch zu helfen gefucht, daß er durch ge: 
ſchickte Unterhandlungen tie Sache in bie Länge 309°), bie durch des genann- 
ten Saliers Ableben zwar für immer bejeitigt zu fein ſchien, von Adalbert in 
feiner nunmehrigen Stellung eines deutſchen Majorbomus aber mit großer 


27) Wie feine Hoffhranzen und Schmeicdhler bereits öffentlich prophezeihten: jam pu- 
blice divinantes Hammaburgensem patriarcham sic enim vocari voluit, cito pa- 
pam futurum. Adam. Bremens. |. Ill, c. 38: Pertz SS. VII, 350. 

28) „Nach Bremen ftrömten, wie nad) einem Heinen Rom, Fremde der entfernteften 
Nationen, vor allen aus den nörblichen Ländern. Selbft Island und Grönland jchidten 
Geſandte, die um Prediger des Chriftenthums bitten fellten. Er ſelbſt (Adalbert) aber wechielte 
mit Königen ferner Länder ehrenvolle und fehmeichelhafte Briefe.” Unger, Adalbert v. Bre⸗ 
men im Archiv bes hiftor. Vereins filr Nicderfachfen, 1843, 257. 

29) Grünhagen 108. 
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Rebhaftigleit wieder aufgegriffen wurte. Wie jehr es nun auch zu beklagen ift, 
daß die großartige Idee, deren Berwirklichung ten Gefchiden, der ganzen Ent⸗ 
widelung Deutſchlands unftreitig eine völlig andere Wendung gegeben haben 
würbe, diefe niemals erlangte, ein jo folgenreiches Unglüd für das ganze Reich 
war es doch, daß der Bremer von feinem brennenden Verlangen , fie enplich 
realiſirt zu fehen, fich zu dem groben Mißgriffe verleiten ließ, die damals pro- 
jeltirte Romfahrt Heinrich's IV. zu Hintertreiben. Dieſe war Aleranver II. 
und feinem Lenker Hildebrand in fo hohem Grabe zuwider, weil Cadalus, troß 
ver Enticheivung des mantuaner Concils, noch immer viele Anhänger in Ita⸗ 
ben zählte, mit deren Benützung e& dem Sohne Heinrich's III. , wenn er jeßt 
vie Halbinfel betreten hätte, nicht allzu fchwer gefallen fein würde, jene Taifer- 
lichen Rechte über St. Petri Stuhl, die ven Hilvebrandiften ein fo gewaltiger 


Dom im Auge waren, wieder zur Geltung zu bringen. Darum. bevienten Ale⸗ 


tanter H. und Hildebrand fich des Liftigen Auskunftsmittels, durch einige Con⸗ 
ceifionen, welche ihre Geneigtheit zu verrathen jchienen, gegen bie envliche 
Ausführung jeines nordischen Projekts fich nicht länger zu ftemmen 0), Adal⸗ 
bert zu vermögen, Heinrich’3 IV. gefürchtete Romfahrt zu vereiteln. 

Tür den Bremer hatte dieſe, wenn auch nur geheuchelte Bereitwilligfeit 
des Pabſtes, ihm einen Rang zu verleihen, der ihn weit über die anderen Erz- 
biichöje des Reiches erhoben haben würde, aber die fchlimme Folge, den Neid 
ver Letzteren, wie aller Priejterfürften, gegen thn auf's Höchfte zu fchwellen. 
Darum fiel es feinem nunmehrigen Todfeinde Anno II. nicht fchwer, eine Ver- 
ſchwoörung anzuzetteln, deren vornehmſte Theilnehmer Erzbifchof Siegfried I. 
bon Mainz, die Herzöge Otto von Bayern, Rudolph von Schwaben und 
Berthold von Kärnten waren, deren Zweck Adalbert's Sturz war. Er erfolgte 
auf dem, von dem jungen Könige notbgebrungen in Tribur verfammelten 
Reichstage, wo die Verfehwornen ihm ſchlechthin nur die Wahl zwifchen 
Abdankung oder Entfernung des Bremers vom Hofe und ver Reichsverwaltung 
ließen. Da ein Sluchtverfuch Heinrich’8 IV. von veffen eigenen Dienftleuten 
berratben und vereitelt wurde, mußte er fich fügen, und Adalbert jchimpflich 
in jein Erzſtift entlaflen, während er felbft thatfächlich als Gefangener ver 
dürften in Tribur zurücblieb. Die Schmach war für ven jungen König noch 
größer, als bie von Kaiſerswerth; damals hatte man Doch nur dem Regimente 


‚ feiner Mutter ein Ende gemacht, jegt ftellte man ihn felbft auf's Neue unter 


Vormundſchaft, entjegte man ihn felbft wieder der Negierung, die thatfächlich 
abermals in die Hänte ber Erzbifchdfe und Herzöge überging, welche dieſen 
Umſchwung ver Dinge herbeigeführt. Und nicht zufrieden Damit, warb von 





30) Gieſebrecht MI, 114. 
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benjelben auch über feine Hand verfügt, indem fie?!) ihn zwangen, Bertha, 
die, allerdings fchon vom Vater ihm verlobte, Tochter der Markgräfin Adel⸗ 
heid von Sufa zu ehelichen. Was Wunder, daß eine folche Tyrannei unaus- 
(öfchlichen Groll in das Herz Heinrich’s IV. nicht allein gegen die ſenkte, welche 
fie fich erlaubten, fonvern gegen das deutſche Fürftenthum überhaupt? 

Aber klug wie ver königliche Jüngling war, erkannte er bie Nothiwendig- 
feit, gegen die ſchmähliche Sklaverei fich nicht aufzulehnen , in der er ſchmach⸗ 
tete, denen Unterwürfigfeit zu heucheln, bie er ebenfo fehr haßte wie verachtete. 
So prägten ſich Menfchenverachtung und Verfchlagenbeit tief feiner, im Grunde 
edein und ritterlichen Natur ein, fchlimme Eigenfchaften, die nachmals für ihn 
und Andere die Quelle unfäglicher Leiden wurden. 

Erſt nach drei Jahren eröffnete fich dem königlichen Jünglinge vie Ans- 
ficht, von der ihm aufgebrungenen und darum verhaßten, wenn gleich fchönen 
und edeln Gemahlin wieder befreit zu werben , durch das Leidenfchaftliche Ber- 
langen tes ſehr habfüchtigen Erzbifchof8 Siegfried I.,, die Thüringer end- 
(ich zur Entrichtung des kirchlichen Zehnten zu zwingen, welchen fie fel- 
nen Vorgängern auf dem mainzer Stuhle wie ihm felbft bisher hartnädig ver- 
weigert hatten. Heinrich IV. verfprach dem genannten Weetropoliten, die Re⸗ 
nitenten nöthigenfalls durch Waffengewalt zur Verzichtleiftung auf biefe alte 
Breiheit zu vermögen, wenn er ihm bagegen zur Scheivung von ber verhaßten 
Stalienerin verhelfen wolle. Der Erzbifchof verfprach es, war aber wegen ber 
entjchievenen Weigerung des Pabftes und wegen des Ernſtes, mit welchem 
beffen Legat ver ganz unſchuldigen Königin fih annahm, nicht im Stanve, 
dieſe Zufage zu erfüllen. Es gereicht Heinrich IV. zur Ehre, daß bie, von dem 
angebrobten päbftlichen Bannfluch freilich mächtig unterftüßten, Vorjtellungen 
ber Fürsten ihn bewogen, fich felbft zu bezwingen und vie Ehe mit Bertha fort: 
zufegen, ober vielmehr, da er mit ihr bislang burchaus feine eheliche Gemein⸗ 
[haft gepflogen, erft zu beginnen ; ſie genaß nach zwei Jahren eines Sohnes, 
ber aber jchon nach wenigen Tagen ftarb. Der Salier hatte dieſe Selbftüber- 
windung nicht zu bereuen ; venn Bertha, reich an Tugend, Liebe und Muth, 
ließ ihren Gemahl nie entgelten, was er in jungen Iahren gegen fie gefehlt, 
erwies fich nachmals unter ven fchwerften Schickſalsſchlägen als feine einzige 
zuverläffige und fo beveutende Stüße, daß ihr Tod für ihn ein unerfetlicher 
Verluſt warb 32). 


— — ——— — — —— 


31) Berhdam contectalem nostram a cunctis regni nostri principibus 
electam regalibus nuptiis in villa Triburia nostre regalitati copulavimus, heißt et 
ſehr bezeichnenb in der Urk. Heinrich's IV. v. 13. Juli 1066 bei Beyer, Mittelrhein. Ur- 
tundenbuch I, 420 (Koblenz 1860-65). 

32) Gieſebrecht III, 608. 
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Um biefelbe Zeit, mo Heinrich IV. biefen,, zu feinem Glück mißlungenen, 
Scheidungsverſuch beirieb, hatte er es auch gewagt, Adalbert von Bremen, der 
imwilchen gar fchlimme Tage verlebt, an den Hof zurüdzurufen. Die alten 
Zobfeinde veffelben, bie Billunger, waren nämlich fogleich nach feinem Sturze 
über ihn bergefallen, vie Befigungen feiner Kirche ſchrecklich verwüſtend; in 
Vremen enge eingefchloffen entlam ber Exzbifchof felbft nur mit genauer Noth 
und mußte fich endlich Dazu bequemen durch lehenweiſe Ueberlaffung bes trit- 
ten Theils fümmtlicher Beſitzungen feiner Kirche Frieden nom fächfiichen Her- 
zogehauſe zu erlaufen. Nur zu natürlich mithin, daß Adalbert, der zwar nicht 
vie frühere Allmacht zurüderlangte , aber doch immer fehr bebeutenben Einfluß 


af den König und die Reichsgeſchäſte, jetst noch grimmigern Haß, wie ehevem 


gegen bie Billunger und bie fächfifchen Großen überhaupt hegte, bie jene gegen 
ihn jo eifrig unterftügt, und dieſe Gefinnung mehr und mehr Heinrich IV. ein- 


‚ Mößte, veffen Herzen er am nächften ſtand. Sehr glaubhaft erfcheint daher bie 
' Mmals vielverbreitete Meinung, daß der Bremer der eigentliche Anftifter ber 


‚ füweren Anklage geweien, die bald nach feiner Rücklehr an ven Hof daſelbſt 
gegen einen der vornehmften Magnaten Sachſens, gegen Otto I. von Nord» 
heim erhoben wurde 

In diefem undankbaren Herzoge von Bayern nicht nur einen feiner ab⸗ 
Belagteften perfönlichen Zeinte, fondern auch einen ber gefährlichiten Gegner 
des Königthums zu erbliden, war Adalbert allerdings nur zu berechtigt. Otto 
war nicht nur eimer der Thätigften unter ben Verſchwornen gewejen, vie ihn 
m Xeibur geftürzt, ſondern auch feit dem Frevel von Kaiferswerth einer ber 
äftigften Theilnehmer aller auf Herabwürbigung ber Königsgewalt abzielenden 
Anſchläge. Wegen der ausgebehnten Erbgüter, die er in Sachen beſaß ), 
war er nächft dem Herzoge ber mächtigfte Magnat auch dieſes Landes, und e8 


' daher ein ganz richtiger Calcül des Bremers, dieſen vorausfichtlichen wichtig. 


ſten Alliierten ver Billunger, an welche er fich vorläufig noch nicht heranwagte, 
wvie ber ſächſiſchen Ariftofratie überhaupt, zu vernichten, ehe er zur Ausführung 
der Rachepläne fehritt, über welche er brütete. Manches fpricht dafür *), daß 
Die Anklage des Hochverraths, die ſchon am nächften Pfingitfefte ein allerdings 
‚ berrufener Menfch, ein beruntergelommener Ranbritter Namens Egino, gegen 
Mio erhob, nicht völlig erfunden gewefen, ba in dem alle bie ſächfiſchen 


Särften, unter welchen biefer jedenfalls mehr Freunde zählte, als ver König 
and der Erzbiſchof, fich fchwerlich aus bloßer Augendienerei dazu verftanden 
haben würden, ihn fo ohne Weiteres zu verbammen®s) ; auch zeugt bes tapfern 


33) Schraber, Die älter. Dynaſtenſtämme 173 f. Havemann, Geſch. ber Lande Braun- 
Mweig x. Püneburg I, 76. (1853). 

34) Gieſebrecht III, 152. 

35) Ray Grünhagen’® 217 treffender Bemerkung. 
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und als Feldherr erprobten Herzogs angelegentliches Bemühen , das Gottes. 
urtheil des Zweikampfes, durch welches er nach der Sitte der Zeit feine Un- 
ſchuld erweijen jollte, zu vermeiden, nicht von Reinheit des Bewußtſeins. 
ebenfalls verfuhr Heinrich IV. ftreng gefeglich, al8 er den durch den Aus: 
fpruch feiner genannten Pairs des Hochverraths für überwiejen Erflärten und 
in die Acht Verfällten nicht allein des Herzogthums Bayern, ſondern auch fei- 
ner ſämmtlichen Reichslehen und Allovien verluftig erflärte. Aber ein grober 
politijcher Mikgriff war es, daß er felbft die Vollftredung dieſes Urtheils in 
einer Weiſe leitete, die nur zu beutlich zeigte, daß er ein perfönliches Rache⸗ 
gefühl zu befrierigen juchte. Auch ward „hm diefe Genugthuung im größten 
Umfange zu Theil. Der Nordheimer müßte ſchließlich, troß eines bei Eid: 
wege 90) erfochtenen glänzenden Sieges und troß ber eifrigften Unterſtützung 
feines Bufenfreunves , des Billungers Magnus, fich unterwerfen , und nebft 
Lebterem milde Haft fich gefallen laſſen. Seine Allodien erhielt er zwar zurüd, 
nicht aber feine Reichslehen, deren beveutenbftes, das Herzogthum Bayern, 
Otto's eignem Eidam Welf IV. früher fchon verliehen worden. Dieſer war 
ein Neffe des kurz vor Heinrich IN. verftorbenen Herzogs Welf von Kärnten, 
mit welchem ver Mannsſtamm ber beutichen, ber jogenannten altorfifchen 
Linie des alten, ben Karolingern verwandten Welfengefchlechtes erlofchen. 
Darum wurde ber Sohn, den des DVerftorbenen Schweiter Kunigunde dem 
Markgrafen Azzo U. von Eſte geboren, Welf IV., (als Herzog von.Bapern 
Welf I.) Erbe ver ausgedehnten, in Schwaben zwifchen dem Bodenſee und dem 


“ Rech ‚gelegenen, Allovialbefigungen feines Ohms und ſomit Grünter ver zur 
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Stunte noch blühenden jüngern Xinie des Welfenhaufes; vornehmlich ber 
Verwendung bes Töniglichen Schwagers, Herzog Rudolphs von Schwaben, 
verbanfte er tie Belehnung mit Bayern. 

Wie fehr Heinrich IV. über die beziehungsiweife Leichtigkeit, mit welcher 
ihm die Demüthigung Otto's von Nordheim, eines ver Haupttheilnehmer au 
dem Faiferswerther revel und ren peinlichen Scenen von Tribur, gelungen, 
auch jubeln mochte, fie trug ihm und dem deutſchen Reiche doch nur die bitter- 
ſten Früchte. Es ift der nur zu gewöhnliche Fehler heißblütiger, mehr von Ge⸗ 
fühle und ver Gewalt bes Augenblicks als vom Verftande beherrichten Pur⸗ 
purgebornen, daß ein errungener Triumph in ihnen vie übertriebenfte Mei⸗ 
nung ſowol von ihren Tähigkeiten, wie von ihrer Macht und ihrem Glück ent- 
zündet, fte zu einem Uebermuth aufbläht, dem Nichts unansführbar, dünkt. 
Wird es uns da befremten dürfen, daß Heinrich IV. , der eigentlich gar feine 
Erziehung erhalten, deſſen Charakter und Urtheil von Allen, die feiner Kind» 


36; Schrader a. a. O. 40. 
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heit und Jugend Lenker geweſen, theils abfichtlich, theils unabſichtlich mileitet 


umd verdorben worden, an dieſem Gebrechen zumal jugendlicher und unerfah⸗ 


x . xx 6 ⏑ VV, —⏑ x⏑⏑ ⏑x⏑[⏑ ———— 1——— ——AA — —— 


rener Erdengoͤtter mehr noch als andere gleichgeartete litt? Dennoch kann 
man nicht ſagen, daß dieſer Salier jetzt, wo er ſich in Wahrheit als König 
fühlte, zu etwas an ſich Tadelnswerthem verlockt worden wäre. Denn daß er 
die Zügel der Herrſchaft mit dem feſten Vorſatze ergriff, Deutſchlands Prieſter⸗ 
und Weltfürſten, bie feine Kindheit und Jugend fo ſchnöde dazu mißbraucht, 
zum eigenen wie zum VBortheile Roms pas königliche Anfehen herabzuwürdigen, 
die öniglichen Rechte zu ufurpiren und preiszugeben, in bie frühere verfaſſungs⸗ 
mäßige Stellung und Abhängigkeit von der Krone zurückzudrängen, das war 
jo natürlich, fo ſelbſtverſtändlich, daß auch jeder andere minder leivenfchaftliche 
Träger dieſer hierin feine nächftliegende Aufgabe erblictt haben würde. Aber 
die Mittel und Wege, die Heinrich IV. zu teren Löſung ergriff, waren 
durchaus verfehlt, zeigten einen Mangel an Umficht und Urtheil, ver e8 feinen 
Feinven leicht machte, Allem, was er zur legitimen Erhebung des Königthums 
aus der fchmachnollen Lage, in die ed geftürgt worden, im wahren Intereſſe 
des Reiches erftrebte, das häßliche Gepräge perfönliher Rachgier auf 
zudrücken, bie nach Genugthuung lechzte für Die Tage von Kaiferswerth und 
Zribur. " 
Allerdings hatte Heinrich IV. Anlaß genug, ven Sach fen gram zu fein, 
jenem trogigen Volke mit dem ſtolzen Stammesbewußtfein , welches vie Herr- 
ichaft nes fränkischen Haufes überhaupt nur mit Unmuth ertrug,. bereit8 gegen 
feinen Zaiferlichen Vater fich jehr unbotmäßig erwiefen hatte, deſſen Fürſten 
gegen ihn ſelbſt fchon im zarten Kintesalter fo Schlinnmes gebrütet, welchen 
ber undantbare Nordheimer Otto, einer der bienftbefliffenften Helfersbelfer des 
gehaßten Kölners Anno II. angehörte. Ein König, ver aus dem Gefühle ſei— 
ner Pflichten die Kraft zu männlicher Selbftbeherrichung zu fchöpfen fähig ge- 
weſen wäre, würbe aber bie gebieteriiche Nothwendigkeit dieſer in einer Zeit, 
wo feine Autorität im Reiche noch fo wenig befeftigt, von noch fo jungem 
Datum war, wo Letzterem vorausfichtlich in nicht allzuferner Zukunft ein bare 
ter Kampf mit Rom brobete, begriffen, würde eingejeben haben, daß unter 
ſolchen Berhältniffen ein Bürgerkrieg um jeden Preis vermieden werben 
mäffe. Heinrich IV. beſchwor vie Schredniffe deſſelben jeßt aber mit Inaben- 
baftem Leichtfinn über Deutichland herauf; durch die leichte Bewältigung 
Otto's von Norcheim in ven Wahn eingemwiegt, daß auch die des Sachſenvol⸗ 
tes überhaupt ihm nicht allaufchwer fallen werde, beging er bie zwiefache Thor⸗ 
beit, feinen Haß gegen daſſelbe rückhaltlos zu offenbaren, noch ehe er erprobt, 
ob er auch in Wahrheit vie Macht dazır befige, dieſem Gefühle gemäß zu han⸗ 
ten, und im Auslande einen Berbünbeten gegen einen ventichen Hauptftamm 
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zu juchen. Des Saliers Zufammenkunft mit dem Dänenkönige Spenb 
Eftrithſon zu Lüneburg erfüllte die Sachſen mit noch ſchlimmeren Beforgnifien, 
al8 die Menge der ftarten Burgen, bie Heinrich in ihrem Lande kurz nach 
einander aufführen ließ , allgemein ward unter ihnen bie, ficherlich auch nicht 
unbegründete, Ueberzeugung, der Salter habe fich dort mit ihren alten Fein⸗ 
ven verbüntet. Es war um fo thörichter, daß bdiefer bie daher rührende 
wachjende Unzufriedenheit des ganzen Sachſenvolles für ungefährlich hielt, ba 
er gerade bamals die Erfahrung machen mußte, daß fein königliches Anſehen 
im Grunde doch nur noch auf Schwachen Füßen ruhete. Nach dem Ableben 
Erzbifchof Adalbert's von Bremen war Heinrich nämlich von den Fürften des 
Reiches gezwungen worden, ben Kölner Anno II. zu deſſen Nachfolger, d. h. 
zu feinem faktifchen Premier-Minifter zu ernennen. Vornehmlich ihm fcheint 
Otto von Nordheim bie bald darauf wieder erlangte Freiheit verdankt zu haben, 
welche die fteigende Aufregung der Sachfen um jo weniger zu beichwichtigen 
vermochte, da fein Bufenfreund und Schicljalsgefährte, der Billunger Magnus, 
in des Königs Haft blieb, ver die günftige Gelegenheif , dies gefährliche Ger 
Ichlecht ver wichtigen fächfifchen Herzogswürbe zu entkleiven , fich nicht ent. 
ſchlüpfen lafjen wollte. Des Genannten Vater, Herzog Orbulf, war nämfich 
etwa ein Jahr vor Adalbert von Bremen aus ver Zeitlichkeit geſchieden, und 
Heinrich IV. unfraglich berechtigt, dem wegen Theilnahme an einer Verſchwö⸗ 
rung DBerurtbeilten und Verhafteten bie fächfifche Herzogsfahne zu verjagen. 
Diefer erflärte aber, daß er lieber im Kerker fterben, alle Todesqualen aus- 
jteben, als auf Sachjen verzichten wolle. 

Trotz ber großen Erbitterung , welche bier bie deshalb fortdauernde Haft 


. des Billungers hervorrief, würde e8 dem Könige doch noch gelungen fein, einen 


allgemeinen Aufftand zu verhüten, d. 5. tie unteren Schichten ver Ber 
völferung von Adel und Geiftlichkeit zu trennen, und wol gar gegen dieſe zu 
gebrauchen, wenn er nicht fo thöricht gewejen wäre, durch fein ganzes Be⸗ 
nehmen, und zumal durch feine unbejonnenen Aeußerungen alle Klaſſen tes 
Sachſenſtammes mit den ausfchweifendften. Befürchtungen zu erfüllen. Wenn 
Heinrich IV. die Sachfen im Allgemeinen laut und oft genug ſchmähete, wenn 
er nicht felten äußerte, fte feien ja fammt und fonders Knechte, weshalb fie 
ihm denn nicht dienen wollten, wie feinen Vorfahren, ba wird e8 freilich bes 
greiflich genug, daß in allen Schichten berjelben die Meinung fich mehr und 
mehr verbreitete, ver Salier wolle nicht allein dem Billunger Magnus fein 
Herzogthum nehmen, fonbern auch den ganzen Stamm zu zinspflichtigen 


37) Steindorff, De Ducatus qui Billingor. dicit. in Saxon. orig. et progr. 35 
(Berol. 1863). 
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Nuechten machen ober aus dem Lande vertreiben, um deſſen Eike feinen Lieb⸗ 
lingen, den Schwaben , zu überweifen. Dazu beging Heinrich noch ben zwie⸗ 
fachen groben Mißgriff, den einzigen Mann ; ber das Vertrauen ber Sachjen 
beiaß, Anno I. von Köln, zum Rüdtritt von ver Zeitung der Staatögeichäfte 
zu nöthigen;; feine anjcheinend freiwillige, aber in Wahrheit jehr unfreiwillige 
abermalige Entfernung vom Hofe galt namentlich ven fächflichen Großen als 
untrügliches Zeichen, daß er fich unfähig fühle, des Königs ſteigende Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit Länger. zu zügeln, und fich zurüichiehe, weil er zur Ausführung ber 
Gewaltichritte, Über welche viefer gegen fie brütete, wicht mitwirken wolle. 
Roch viel ſchlimmer war, daß ter unbejonnene König hierdurch ben eben fo 
berrich- wie zrachgierigen Kölner veizte, fofort ben geheimen Forderern und 
Theilnehmern der Berſchwörung der ſächſiſchen Magnaten fi an- 
wichließen , wenngleich er mit großem Geſchick vie Rolle des Bartetlofen , over 
vielmehr über den Parteien Stehenden zu ſpielen werftand ®). Daß Anno U. 
mit dieſer fchmählichen Perfidie fich beſudelte, kann um fo weniger bezweifelt 
werben, ba bie betentenbften offentundigen geiftlichen Genoffen ver fächfi- 
ſchen Schilverhebung dieſes Metropoliten nächte Verwandte und intimfte 
Freunde waren. Erzbiſchof Wezel von Magdeburg war bed Kolners Bruder, 
Biſchof Burchard von Halberftakt jein Neffe, und keiner von Beiden fo kühn, 
Etwas von Erheblichkeit 'ohne feine Dilfigung zu unternehmen; bie DBifchdfe 
Hezil von Hildeoheim (diefer bisher einer der vertrauteften Räthe Heinrich’ 8 IV.) ; 
Eilbert von Minden, Immed von Paderborn, Friedrich von Münfter, Werner 
von Merfeburg und Benno von Meißen waren theils Anno I. , theils feinem 
genannten Bruder und Neffen innig befreundet. 
Sie ift ungemein bezeichnend biefe Theilnahme fo vieler, ven Saliern 
meiſt zu großem Dank verpflichteten Priefterfürften an einer Empörung gegen 
das legitime Königthum, noch ehe es zwifchen biefem und dem Pabſtthume 
zu irgend welchem Conflicte gelommen ‚ der ihrer Pflichtuergeffenheit zur will« 
lbommnen Ausrede hätte dienen innen. Bietet fie doch einen der fprechenpften 
Beweife, wie eitel bie Hoffnung ver Karolinger und Ottonen gewefen, ver 
Mouarchie im geiftlihen Fürſtenthume eine verläffige Stüte gegen das 
weltliche getwinnen zu können, eine ber überzeugendften, abermaligen Beſtäti⸗ 
gungen ber ſchon früher hervorgehobenen alten Erfahrung, daß das Stan- 
besintereffe der Ariftofratie, der fie angehörten, auch in ben Bifchöfen 
meist weit mächtiger gewefen, als das Gefühl ihrer Pflichten gegen das Reich 
und beffen Oberhaupt! Denn teoß der, gleich zu erwähnenben,, Theilnahme 
aunch der unteren Schichten ver Bevölkerung Sachjens an ber Empörung gegen 


38) Bfrörer, Gregor ber Siebente VII, 11. 
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Heinrich IV. ift nicht zu zweifeln, daß dieſe ungleich weniger ein Volks⸗ als 
ein Adels aufſtand war, daß fie vornehmlich entzündet wurde durch bie Der 
forgniffe, mit welchen bie ſächſiſche Ariftolratie, die weltliche wie pie geiftliche, 
ber jo unzmweibentig und viel zu früh verratbene Entſchluß des genannten Sa- 
liers erfüllte, ihrem bisherigen Treiben ein Ziel zu ſetzen. 

In feinen Theile Deutichlands waren ??) Einfluß und Einkünfte feines 
legitimen Oberhauptes feit länger als einem halben Jahrhundert fo unbillig 
verfürzt worten, wie in Sachen , hatten wie bier die Gejchlechter nes hoben 
und zum Theil niebern Adels duch Ufurpationen des Kronengutes 
fih fo bereichert. Einmal, weil die unglücjelige Kaiferpolitif der Ottonen 
deren Aufmerkfamfeit weit mehr Italien, wie dem Auslande überhaupt, ale 
den inneren Verhältnifien des Reiches zumandte, und fomit den Billungern 
wie ben andern mächtigen Dynaſtienfamilien fühne Eingriffe in pas Reichsgut 
nicht wenig erleichterte. Dann, weil die ſächſiſchen Kaiſer gegen biefe eine ſehr 
weit gehente Nachficht übten, vie bei ben Fräftigen erften won ber Vorliebe 
für die durch Verwandtſchaft ober doch durch die gleiche Heimath ihnen Nahe 
ftebenven, bei den fpäteren, fehmwächeren von ven im Vorhergehenden (S. 127) 
erwähnten Verhältniſſen herrührte. Dagegen ſahen die Salier mit um fo grö- 
Berem Unwillen viele Krongüter unter jehr zweifelhaften Rechtstitel in ven 
Händen weltlicher und geiftlicher Magnaten, je mebr jeit Heinrich II. bie An- 
ficht fich ausgebildet hatte, daß die Faiferlichen over Königlichen Domainen 
nicht Familien⸗ fondern Krongut feien. Wie die fächfifchen Kaifer die karo⸗ 
lingiſchen Domainen mit ven Kronbefigungen vereint hatten, fo hielten auch 
bie Salier fich berechtigt, das ganze von ver ſächſiſchen Dynaftie hinterlaffene 
Domanium den Kronbefißungen einzuverleiben. Aber die Verbältniffe Hatten 
fich mittlerweile gewaltig geänvert. Heinrich 1. ftieß bei ter Vereinigung der 
tarolingifchen Hausgüter mit den Domainen der Krone noch auf keine Erb⸗ 
rechte oder fonftige Ansprüche ber Verwalter, weil eben er felbft, als Herzog 
von Sachſen, deren oberiter Verwalter gewejen. Dieſen Vortheil entbehrten 
jedoch die Salier; nicht blos die Billunger, auch viele ſächſiſche Grafen und 
andere Große leiteten von der inzwifchen grundſätzlich anerlannten Erblichkeit 
ver Zehen freilich völlig unbegrünpete Anfprüche an bie in Rebe ſtehenden Kron⸗ 
güter her, hierin mächtig unterftüßt von ber oben gedachten Anarchie, bie in 
Kaiſer Heinrich’8 I. Zagen geraume Zeit in Sachfen waltete. Daß deſſen 
Nachfolger Konrad II. noch Bedenken trug, gegen bie fraglichen Ufurpationen 
nachdrücklich einzufchreiten , ift erflärlich genug, da er fo viele und wichtigere 


39) Schaumann, Geich. d. niederſächſ. Bolks 189. Steindorfl a. a. D. 74. Grin 
hagen, Adalbert 174 ff. 
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Schwierige Aufgaben zu Löfen batte. Aber ſchon fein Sohn Heinrich III. ver- 
rieth ſehr unzweibeutig biefe Abficht une bereitete umfichtig deren Ausführung 
vor, mit welcher nicht länger zu zögern für Heinrich IV. noch weit bringenbere 
Aufforderung vorhanden war, ba durch die gewifjenlofe Verfchleuderung fo 
vieler Krongüter durch die Reichsregenten während feiner Unmündigkeit jene 
überhaupt fo fehr zuſammengeſchmolzen, daß fie zur Beftreitung ber königlichen 
Berürfniffe kaum mehr ansreichten. | 

Für tie in Sachfen noch ziemlich zahlreiche Klaſſe der freien Bauern wäre 
mithin, ba Heinrich's IV. Anfchläge fie in Wahrheit gar nicht berührten , jehr 
wenig Anlaß vorhanden geweien, bem Aufitande ver weltlichen und geiftlichen 
Ariſtokratie fich anzufchließen, wenn ver junge König nicht die arge Thorbeit 
begangen hätte gegen den Sachſenſtamm im Allgemeinen eine jo tiefe und 
feidenfchaftliche Abneigung fo rüchaltlos zu offenbaren. Hierdurch fo wie durch 
das anmaßliche und mitunter felbft gewaltthätige Benehmen ber Beſatzungen 
ber vielen, vom Volke als Zwingburgen betrachteten, neuen königlichen Schlöf- 
fer gegen die Bewohner ver Umgegent wurde es den verſchwornen geiftlichen 
und weltlichen Magnaten ungemein erleichtert, ihrer Empörung gegen das nur 
zu berechtigte Vorhaben tes Salters das ganz faljche Gepräge einer vornehm- 
(ich zur Rettung der Volksfreiheit und Bolks rechte (bie Niemanden fo 
gleichgültig als ihnen waren) unternommenen, aufzubrüden und jo die Maſſen 
mit ſich fortzureißen. Zu dem Behufe wurde von ben Verſchwornen eine 
allgemeine Bollsverjammlung berufen, in welcher Dtto von Nord» 
heim, Graf Hermann, des gefangenen Herzogs Magnus Ohm, und Pfalzgraf 
Friedrich von Sachlen, Bruder Adalbert's von Bremen, bie weltlichen Häup⸗ 
ter der Rebellen, mit ven geiftlichen, Erzbiſchof Wezel von Magveburg und 
Biſchof Burchard von Halberftabt (wie vorhin bemerkt Anno's II. Bruder une 
Neffe!) in Aufftachelung der aus dem ganzen Sachſenlande zufammengeftröm- 
ten Bauern wetteiferten. Sie glückte ihnen vornehmlich, weil zwei angefehene 
länbliche Treifaffen (wer weiß, wodurch dazu bewogen?) bie von ven geiftlichen 
und weltlichen Großen gegen Heinrich IV. vorgebrachte Anklage maßlofer 
Tyrannei als begründet beftätigten. Einmüthig befchloß die verfammelte 
Menge, den von Otto von Norbheim aufgeftellten Grundſatz aboptirend: daß 
der dem Salier gefchworne Eid zu Nichts verpflichte, weil dieſer nur dem 
Könige, feineswegs aber einem Tyrannen gegenüber bindend fer, bie 
Waffen zu ergreifen. Endlich gelobten die Fürften und Ritter den Bauern, 
biefe jenen Beiftand zum Schutze ber Freiheit und alten Wechte des Landes ; 
über 60,000 Männer follen diefen Schwur geleiftet haben. 

Nur wenige Tage |päter ſah fich Heinrich IV. in feiner herrlich gelegenen 
Lieblingsfefte Harzburg, etwa eine Meile von Goslar, von einem gewaltigen 
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Sachſenheere belagert. Zwar glückte es ihm, durch nächtliche Flucht mit wenig 
Getreuen der ihm drohenden Gefangenſchaft, aber nicht, den herbſten und 
dennoch nutzloſeſten Demüthigungen zu entgehen, hauptſächlich, weil tie Thü- 
ringer der Empörung ihrer fächfifcehen Nachbarn fich anfchloffen. Dazu be- 
ftimmte fie zumeift die vom Könige vor einigen Monden begangene Thorheit, 
bie oben erwähnte unglüdfelige Zehntenfrage, nachdem fte feit drei Jahren 
geruht, zum Vortheile des mainzer Erzbifchofs Stegfried I. zu entſcheiden, in 
ber Hoffnung, diefen hierdurch an fich zu feffeln, und vielleicht auch (der Um 
ſtand ift nicht genügend verbürgt), weil berjelbe ihm einen Theil ver Erträg- 
niffe des Zehnten zugefichert. Alle Bemühungen Heinrich’8 , das zwifchen ben 
Sachſen und Thüringern fofort abgefchloffene Schug- und Trutzbündniß aufe 
zulöſen, blieben erfolglos, und eben fo wenig gelang es ihm, durch die jetzt 
verfügte Freilaffung des Billungers Magnus die einmal entflammten Ge⸗ 
müther zu befcehwichtigen. Das Schlimmſte war aber, daß bes Königs eigener 
Schwager, Herzog Rudolph von Schwaben, und bie übrigen Fürften Süp- 
und Mittel⸗Deutſchlands fehr wenig Neigung verriethen, ihm gegen vie Rebel⸗ 
len beizuftehen, trotzdem daß der Salier die nach Spieskapell (bei Ziegenhain) 
berufenen fußfällig darum bat. Obwol einige der verſammelten Fürften dafür 
ftimmten, mit ven bereiten Streitfräften fogleich gegen die Empörer anfzu- 
brechen, ging boch der Beichluß der Mehrheit dahin, zunächſt heimzufehren 
und erft nach mehreren Wochen ben Feldzug gegen jene zu eröffnen. Angeb- 
(ih, um mittlerweile fich genügenber zu rüften, in Wahrheit aber, weil biefe 
Herzöge, Grafen und Biſchöfe des Königs Bedrängniß und damit jeine Ab⸗ 
hängigfeit von ihrem guten Willen zu verlängern wünfchten. Mußte fchon der 
Aufſchub die Nebellen nicht wenig ermuntern, jo war bie perfide Weife, in 
welcher Anno II. von Köln und Siegfried I. von Mainz bes ihnen vom Salier 
ertheilten Auftrages der Friedensvermittlung fich entlebigten,, nur zu geeignet, 
fie noch übermüthiger zu machen. Denn in den mit ven Häuptern ber Enpd- 
rung zu Corvei gepflogenen Unterredungen überjchritt Siegfried — (der über 
bie Sachfen weit mehr vermögende Kölner erfchten gar nicht, ſondern erklärte 
nur beuchlerifch durch Boten feine Zuſtimmung zu Allem, was man zum Wohle 
bes Reiches befchließen würde) — feinen Auftrag fo jehr, mit ben Rebellen ein 
Abkommen zu treffen, zu dem er durchaus nicht autorifirt, welches dem Inter» 
eſſe Heinrich's eben jo entgegen, als dem feiner Feinde förderlich war. Die 
Sachſen beſchuldigten jenen nämlich in Corvei, um ihn in ber öffentlichen 
Meinung ganz zu Grunde zu richten und bie Kirche zu veranlaffen , gegen ihn 
einzufchreiten, der abjcheulichften fleifchlichen Verbrechen, fogar der Unzucht 
mit der eigenen Schwefter. Der mainzer Metropofit, ftatt biefe burch Nichte 
erwiefenen Anklagen mit bem pflichtmäßigen Beſcheide zurückzuweiſen, daß er 
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vom Könige mit einem Friedenswerk beauftragt, aber keineswegs dazu ermäch- 
tigt fei, ſo lche Incriminationen entgegen zu nehmen und weiter zu verbreiten, 
that Beides, indem er mit den Rebellenchefs dahin übereinfam, daß fie jene 
vor einem nach Gerfiungen zu berufenden großen Fürftentag wiederholen foll- 
ten, auf welchem Heinrich zu erfcheinen habe, um fich perfönlich zu vechtferti- 
gen. Da die Zufammentunft in Gerftungen zwei Wochen nach ver Frift 
ftattfinden follte, bis zu welcher die Fürſten dem Salier ihre Hülfe gegen 
bie Aufftäͤndiſchen zugefichert, wurden jene durch das vom Mainzer ganz un⸗ 
befugter Weife getroffene Abkommen nicht nur fothaner Verpflichtung ent- 
hoben, fondern auch aus Vaſſallen des Königs zu deſſen Richtern gemacht. 
Und nicht einmal den Vortheil einer Waffenruhe erlangte dieſer damit, da die 
Sachſen feine viesfällige Verbindlichkeit eingingen. 

Kaum kann man es unter folchen Umftänden bem armen Heinrich ver- 
argen, daß er im Auslande, bei ven Dänen und heidnifchen Lintizen, ben 
alten Feinden der Sachlen, Hülfe gegen biefe, aber vergeblich, fuchte. Da 
der Aufftand mit jedem Tage an Ausdehnung gewann, während die Ab- 
neigung ber Fürſten zu feiner Bewältigung mitzuwirken, fich immer Härs 
licher offenbarte, blieb dem Könige zulett nichts Anderes übrig, als fein 
Heil in neuen Unterhanblungen zu fuchen. Zu dem Behufe fandte er bie 
Erzbiihöfe von Mainz und Köln, die Herzöge Rudolph von Schwaben 
und Berthold von Kärnten nebſt einigen anderen Großen nach Gerftungen. 
Aber ftatt ihr Möglichftes zur baldigen Beendigung des traurigen Bür⸗ 
gerkrieges zu verfuchen, waren biefe Bevollmächtigten des Salters fo ge 
wiſſenlos, von ben Rebellen fich gewinnen zu laſſen. Nach breitägigen Ver⸗ 
handlungen kamen fie mit benfelben überein, daß Heinrich IV. wegen Un- 
fähigkeit des Regiments entfegt und ein Anderer auf den Thron erhoben wer- 
den, daß diefe Verabredung jeboch Geheinmiß bleiben follte, bis man bie 
übrigen Fürften einzeln dafür gewonnen Babe. Und um ben fo ſchnöde ver⸗ 
tathenen König in trügertfche Sicherheit einzuwiegen, entledigten ſich die Ber- 
räther anfchernend ihres Auftrages, indem fle die Sachjen bis zum nächften 
Weihnachtsfefte zur Unterwerfung feheinbar fich anheiſchig machen Tießen, 
wofern Heinrich ihnen Straflofigfeit und Abhülfe ihrer Beſchwerden verbürge ; 
auch jolfte bis dahin Waffenruhe herrichen. ‘Der Zwed wurde auch wirklich 
erreicht, da der König darauf hin fogar bie wenigen Truppen entließ, die er 
bis jett zufammengebracht hatte. Eine Ahnung ber ſchwarzen Tücke, zu deren 
Opfer er auserfeben, ftieg in ihm erft auf, als kurz nachher ein Höfling, Na- 
mens Megenger, ihn bezüchtigte, er ſei von ihm zur Ermorbung der Herzöge 
Rudolph und Berthold fowie noch einiger anderen zweideutigen Fürſten auf 
Befordert worden, und fich erbot, vie Wahrheit dieſer Anklage durch das Got⸗ 
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tesurtheil eines Zweikampfes zu erhärten. Da bie Herzöge von Schwaben 


und Kärnten jofort ven Hof verließen und dem Könige pen Gehorfam auflündig- 
ten, konnte diefer um jo weniger zweifeln, daß Negenger feinen Feinden als 
Werkzeug zu feiner befchloffenen moralischen Vernichtung, dazu dienen jollte, 
dem Berrathe feines Schwagers und ver Verbündeten veffelben ben nöthigen 
Vorwand zu leihen, ba Erzbifchof Siegfried I. von Mainz gleich nach jener 
Anklage einen Fürftentag nach Mainz anfegte, um dort noch vor Weihnachten - 
über Regenger's Anfchuldigungen und ben beutfchen Thron zu entſcheiden. 
Heinrich mußte noch froh fein, daß e8 ihm gelang, bie zu einer vertraulichen 
Beiprehung nah Oppenheim entbotenen rheinifchen und ſüddeutſchen Großen 
burch die äuferfte Demüthigung — (er warf ſich ihnen zu Füßen und befannte 
offen, in jugenblichem Uebermuthe viel gefehlt zu haben und verfprach Beſſe⸗ 
rung) — zu vermögen, von dem angebrohten Fürftengericht über ihn abzu⸗ 
jeben, und Alles von dem Ausgange des, von Negenger angebotenen Zwei⸗ 
fampfes abhängig zu machen, welchen Udalrich von Gobesheim, einer feiner 
vertrauteften Räthe, für ihn beftehen ſollte. ALS jener wenige Tage vor ver 
dazu anberaumten Frift im Wahnfinn ein furchtbares Ende fand, galt das 
zwar auch für ein Gottesurtheil und für einen fo fprechenden Beweis der Un- 
ſchuld des Königs, daß bie Fürften ven Neinigungseib, zu welchem derſelbe 
ſich erbot, für überflüffig erklärten, aber nichts defto weniger wurde des Salier's 
Lage immer kritifcher, da die Sachlen und Thüringer alle Verſtändigungsver⸗ 
juche hartnädig zurückwieſen, eine königliche Burg nach der antern in ihrem 
Lande eroberten. Ohne Ausficht mit feinen geringen und gar wenig Fampf- 
Iuftigen Streitfräften gegen bie weit überlegenen der Feinde Etwas auszurich- 
ten, mußte Heinrich fich noch glücklich ſchätzen, daß das Ueberwiegen bes demo» 
kratifchen Elements im Heere biefer —, es beftand zumeift aus Bauern, bie 
fich bereit8 ziemlich unbotmäßig und anmaßenb zeigten, — nicht nach dem 
Geſchmacke der Fürſten war und fie Unterhandlungen zugänglicher machte. 
Sie führten zum gerftunger Frieden, kraft beifen ver König fich ver- 
pflichtete, feine Burgen in Sachſen und Thüringen niederzureißen und nie 
mehr aufzurichten, Otto von Norbheim in das Herzogthum Bayern wierer 
einzufegen, alle eingezogenen Güter zurüdzuerftatten, Sachſens Angelegen- 
heiten nur nach dem Rathe Eingeborner zu ordnen, die Thüringer der Zehn⸗ 
tenentrichtung an den mainzer Erzbifchof zu entbinben, biefen wie allen in ber 
jüngften Vergangenheit Compromittirten, wie namentlich Anno II. von Köln 
und dem Schwabenhberzog Rubolph, volle Ammneftie zu gewähren. Wie un« 
günftig für Heinrich II. diefer Friede auch immer war, er mußte doch noch 
als ein Glück für Deutfchland betrachtet werben, da er die Kraft bes ſächſi⸗ 
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hen Aufſtandes brach und vie drohende Losreißung Sachſens vom Weiche 
verhütete. 

Riemand war mit temfelben unzufriebener al8 die Bauern dieſes Landes, 
bie zulegt ganz tumultuariſch Enticheidung durch offene Welpfchlacht verlangt 
hatten, und e8 nicht verwinven konnten, daß in bem ihnen wichtigften Betreff 
don den Fürften dem Könige binterbrein noch ein Zugeſtändniß gewährt wor- 
den, das nämlich, daß die Zerftörung ber ihnen fo verhaften Burgen bis nach 
Aufzehrung aller dort vorhandenen Vorräthe verfehoben werben follte. Und 
als tie ſächſiſchen Großen fich geneigt zeigten, dem brennenden Verlangen des 
Saliers zu willfahren, feine fchönen Burgen, bie ihnen weit weniger ein Dorn 
im Auge waren, al8 ver ländlichen Bevölkerung, zu retten, ftieg die Erbitte- 
tung biefer auf's Höchfte. In hellen Haufen rückten vie Bauern vor Goslar, 
wo Heinrich damals weilte, er mußte nachgeben und bie ſofortige Zer- 
ftörung der fraglichen Feften zugeftehen, wogegen bie fächfiichen und thürin- 
gichen Großen fich verpflichteten, ihre währent feiner Regierungszeit erbaue⸗ 
ten Burgen ebenfalls nieverzureißen, wie auch alle ufurpirten Kron— 
güter zurüdzugeben. Wie jchon aus biejer letten, bei dem Friedens⸗ 
Ichluffe zu Gerftungen noch umgangenen, Sonceffion Härlich erhellt, daß bie 
Danern ven Türften bereits bedeutend über den Kopf gewachlen, fo noch 
ſprechender aus dem freventlichften Friedensbruche, ven jene fchon nach weni- 
gen Tagen fich erlauben turften. Die Mauern ver ihnen ganz bejonbers ver- 
bakten Harzburg waren zwar niebergerifien, ihre Wälle abgetragen, ihre 
Gräben verfchüttet, aber ihre Tirchlichen Gebäute, der Münſter und die Woh- 
nımgen der Domherren, vertragsmäßtg verfchont worden. Dem Landvolke 
waren aber auch bieje ein Dorn im Auge, weil es glaubte, daß zu lekteren 
auch vie ritterlichen Dränger bald wieber fich gejellen würben. ‘Darum zer- 
ftörten fie brei Tage nach ver Abreife des Königs von Goslar auch die frag- 
lihen Kirchenbauten, raubten was fich an Koſtbarkeiten dort vorfand, riffen 
die Reliquien ber Heiligen aus ihren Schreinen, ſelbſt die Gebeine ter da⸗ 
ſelbſt beftatteten zwei falifchen Prinzen aus ihren Grüften, und verwanbelten 
Altes in einen wüften Schutthaufen. 

Größer noch als die Entrüftung, welche bie ruchloje That im ganzen 
Reiche hervorrief, war der Schreden, mit welchem fie die fächfifchen Fürſten 
erfüllte, die fofort erfannten, daß ber Friede, der nur Zerftärung der Burgen, 
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Friedensbruch über fie um jo fchwereres Unheil bringen werbe, ba er zugleich 
auch eine Kirchenſchändung war. Wie fich fpäter zeigen wird, war Heinrich IV. 
nur zu feinem Unglüde fchlau genug, ven immenjen Vortheil, welchen ihm 
biefer Zwifchenfall gewährte, mit großer Umficht zum Verderben ber tödtlich 
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gehaßten fächfifchen Großen auszubenten, vie fich umfonft abmrüheten, durch 
bie demüthigſten Anerbieten das über ihrem Haupte fich zufammenballenve 
Ungewitter zu befehwören. Da Niemand an ihre Unſchuld glaubte und bie 
mächtigſten Fürften Süddeutſchlands, wie namentlich Herzog Welf von Bayern, 
burch dem gerftunger Frieden theil® fchwer beeinträchtigt wurben, theils auf 
die Cinräumungen neibifch waren, die berfelbe ihren jächfiichen Standesge⸗ 
noffen gewährte, erfolgte noch ehe ein Jahr verftrichen ein totaler Umfchwung 
ber Verhältniffe. Der Salter fand jet bei allen andern Großen des Reiches 
ebenfoviel Gehorjam und Opferwilligfeit, als vordem das Gegentheil; das 
furchtbare, ven Sachfen weitüberlegene Heer), welches fich unter feinen 
Fahnen fchaarte, errang über biefe bei Homburg an ber Unftrut einen ent 
ſcheidenden Sieg, deſſen umfichtige Benügung durch ben 28jährigen König, 
fo wie ber fteigende Hader zwifchen ben fächfifchen Bürften und Bauern beide 
ſchon nad einigen Monden zu unberingter Unterwerfung nöthigten. Erzbi⸗ 
ſchof Wezel von Magdeburg, Biſchof Burchard von Halberſtadt, Otto won 
Nordheim, die Billunger Magnus und Hermann wurden nebft mehreren 
anderen fächfifchen und thüringiichen Fürften Heinrich's IV. Gefangene. Die 
fer ift mit Unrecht befchulbigt worden, bie Häupter ber Aufftändigen bei ven 
Unterbandlungen betrogen, ihnen entweder volle Straflofigkeit oder doch Ent⸗ 
laſſung aus ver Daft ſchon nach wenigen Tagen eirlich zugefichert zu haben ; 
bie Wahrheit iſt, daß ber Salter jenen durch feine Geſandten nur Ausfichten 
auf ſchonendere Behandlung eröffnen ließ, als ihnen nachher zu Theil wurket!). 
Während damals Alle, die es mit Deutjchland ehrlich meinten, dieſes großen 
Triumphes feines legitimen Oberhauptes über eine hochverrätherifche Arifto- 
Tratie und von ihr verführte Bauern fich aufrichtig freueten, brach derſelbe 
bem Räuber, dem unreblichen Vormund und Minifter Heinrich's IV., Anno II. 
von Köln, das falfche Herz. Sechs Wochen nach der erwähnten Unterwer⸗ 
fing der Sachſen ſchied diefer geheime Schürer und Helfer ihrer Empörung 


aus ber Zeitlichkeit, nachdem er noch gegen feines Lebens Ende mit ven Bür- " 


gern feiner Metropole jenen Kampf zu beſtehen gehabt, ver feinem Andenken 
einen jo häßlichen Flecken angeheftet, von dem im Folgenden noch bie Rebe 
fein wird. 


— — — — 


40) — nulla unquam retro majorum memoria tantum exercitum, tam fortem, 


tam miilitariter instructum, in regno Teutonico, a quoquam rege contractum fuisse 


verfichert Yambert von Hersfeld. 
41) Gieſebrecht III, 315. 
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Viertes Kapitel. 


Hildebrand als Babft Gregor VII. größerer yolitifcher Revolutionär ala kirchlicher 
Reformer. Des Mittelalterd Weltanſchauung und das neue cluniacenfifche Evans 


gelinm; naturwüchfige Entwidlung der päbftlichen Theokratie aus der kaiſerlichen 
and aus der Berbildung ded Staates zur kirchlichen Inſtitution. igentlicher 
Sinn der beftechenden Formel Gregor's VIE: Reinigung und Freiheit der Kirche ; 


feine welthiftorifchen Berbote der Laien⸗Inveſtitur und Priefterehe und deren 
Tragweite. Heinrich's IV. unpeilvolliter Mißgriff und Gregor's VII. meifterliche 
Ausbeutung deffelben; feine Verbindung mit der hohen Neichdariftofratie und den 
abermals rebellirenden Sachſen. Die oppenheimer Uebereinkunft u. Heinrich’ IV. 
Yurfahrt nah Canoſſa; Großgräfin Mathilde, die Johanna d'Arc des Pabſt⸗ 
thums, und ihre Holle am diefem Wendepunkte beutfcher Geſchichte. Gegenkönig 
Nudolph ; Kriſis der Deutfchen Monarchie; Heinrich's IV. Umwandlung und uners 
wartete Unterflügung durch einen großen Theil deö Klerus. Erſtes ſelbſtſtändiges 
Eingreifen des deutſchen Bürgerthums in die Reichdangelegenheiten; Tod bes 
Gegenkönigs Rudolph; Gregor's VII. damalige charakteriſtiſche Haltung; Ans 
fünge der Hohenſtaufen. Gregor's VII. Größe in der tragiſchen Ebbe des Ges 
ſhies; Ausgang und Würdigung dieſes eminenten Staatamannes und 
Unglückſchmieds der Deutfchen. 


Es war ein eigenthümlicher, wenn ſchon aus ven oben (S. 214) berühr⸗ 
ten Momenten jehr erflärlicher Unftern Heinrich's IV., daß für ihn das Glück 
wiederhoft nur die Mutter größern Unheils geworven ift. Wie die ihm ohne 
fonderlihe Anftrengung gelungene erfte Bewältigung Otto's von Northeim 
ihn verlockte, in tollem Jugendmuth in ven Streit gegen die Sachfen ohne die 
erjorderliche Vorbereitung fich zu ftürzgen, fo veizte ihn jeßt der glänzende 
Triumph, den er über tiefe errungen, auch ten Kampf mit einer Macht nicht 
zu ſcheuen, vie er als eine weit furchtbarere zu erkennen wol fchon im Stanve 
gewejen wäre — mit Pabſt Gregor VII. 

Schon am Tage nach dem Tode Alerander’s II. war endlich ver Mann, 
ter feit etiwa zwei Decennien die eigentliche Seele der ganzen Pabftpolitif, ver 

„Fabft ver Pähfte” gewejen, ver feitherige Archivialon Hildebrand von 
Roms Geiftlichkeit und Volt auf St. Petri Stuhl erhoben worden, allerdings 
in tumultuariſcher und orbnungsmwibriger Meife, welcher. erft hinterdrein das 
Gepräge ver Ordnungsmäßigkeit aufgedrückt wurbe?!). Wenn ver neue Statt⸗ 
halter Chrijti, der fich in danfbarer Erinnerung an feinen Wohlthäter Gre- 
ger VI. nach ihm nannte, Heinrich IV. um Beſtätigung feiner freilich ſehr 
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anfechtbaren Wahl anging?), fo geſchah das ficherlich nur in ber ächt ſtaats⸗ 
männifchen Vorausficht, daß der König, ter damals an der Schwelle des 
Krieges mit den Sachjen ſtand, bie von mehreren lombardiſchen und felbft 
deutſchen Bijchöfen ?) ihm gewordene Warnungen unbeachtet laffen mußte, 
aus Furcht, ein Bündniß zwifchen jenen und dem Träger ver Tiara antern 
Falls raſch zu reifen. Jedenfalls wagte der Salter nicht von feinem zweifel⸗ 
[ofen Rechte der Einjprache gegen Hildebrand's Erhebung Gebrauch zu machen, 

womit er biefen als rechtmäßigen Pabft anerlannte. | 

Rein Zweifel, daß Hildebrand nach der Tiara, die er, wenn ihm ſchon früher 
nach ihr gelüftet, Längft fich Hätte auf's Haupt jegen können, jetzt nur griff, 
weil er die Zeit reif glaubte zur Ausführung jenes Planes, ber ven Strom ver 
Weltgefchichte gleichfam in ein neues Bett leitete, mit welchem er fchon jeit 
einer Reihe von Jahren ſchwanger ging, bie er zumal feit dem Tode Kaifer 
Heinrich's II. mit feltenem Geſchick vorbereitet hatte. Cr beftant in nichts 
Geringerem, als in ver Verwirklichung des oben gebachten Endziels ter Clu⸗ 
niacenfer, deren Ideen und Strebungen Hildebrand ja fchon vor einem Vier⸗ 
teljahrhundert in fich aufgenommen, d. h. in einer totalen Umkeh— 
rung des feithberigen Verhältnifjes zwiſchen ber geiftlicdhen 
und weltlihden Macht, alfo zunächſt zwifhen Babft- und 
Kaiſerthum. ‘Denn bas tft die Quinteffenz ber ganzen Wirkſamkeit Gre⸗ 
gor's VII., und fonach nicht zweifelhaft, daß biefe überwiegend politifcher 
Natur, daß er ein noch weit größerer politifher Revolutionär al 
kirchlicher Reformer geweſen, ba auch feine Tirchlichen Reformen we 
fentlich bezwedten, ihm bie Durchführung ber großen politiichen Umwälzung 
zu erleichtern, in welcher er bie Aufgabe feines Lebens erblidte. Und man 
muß einräumen, daß felbft einem minver begabten und hochftrebenden Geifte, 
als tiefem Cäfar des päbſtlichen Noms, unter ven damaligen Verhältniſſen 
bie Verſuchung nahe treten mußte, die ganz ungewöhnliche Gunft verfelben 
im Intereffe des apoftolifhen Stuhles wie ter Hierarchie überhaupt auszu- 
beuten. 

Nah ver Weltanfchauung tes Mittelalters war unfer Planet, viejer 
Waſſertropfen im unermeßlichen Dcean bes Alls, das Centrum des Univer- 
fums, die Menjchheit auf dieſem Planeten ver Foftbarfte Theil alles Erjchaf- 
fenen, um ben fich die ganze Weltregierung drehete, und tie Chriftenheit das 
auserwählte Volt Gottes unter den Erbenbürgern, vem zu Liebe Gott felbft eine 


2) Was von Boigt, Hildebrand als Pabſt Gregor VII, 169 (d. zweite Aufl. Weimar 
1846) Giefebredht und Anderen bezweifelt, aber, wie mich bedünken will, von Sefele in ber 
täbinger theologiſchen Quartalſchrift, 1861, 411 f. mit größerem Rechte bejabt wird. 

3) Voigt a. a. DO. 170. 
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Zeit fang Menſch geworten, menſchlich gelebt und gelitten hatte. Vermöge 
ver bejontern Zuneigung, tie Gott für fein nenes Favoritvolk hegte, hatte er, 


als er fich in ven Himmel wierer zurückzog, tie, freilich erft nach einigen Jahr⸗ 
hunderten entdeckte, Anordnung eines fpeciellen mit außerorbentlichen Voll⸗ 
machten ausgerüfteten Stattbalter® getroffen, deſſen vornehmfte Aufgabe darin 
keftanb, die alte intime Verbindung zwifchen tem Weltenvater und feinem 
nunmehrigen Lieblingsvolke fortzufegen, die Mitglieder des Letztern ftets auf 
tem Laufenden binfichtlich deſſen zu erhalten, was Gott am wohlgefälligften 
und ihrem Seelenheile daher am förberlichften fei. War ver heilige Mann 
in Rom, ver vemzufolge die Macht bejaß, durch feinen bloßen Wink tie Thüre 
des Paradieſes zu Öffnen und zu fchließen, darum fchon längft ein Gegenftand 
gränzenlojer Ehrfurcht in ten unteren und mittleren Schichten ver Chriften- 
beit geworden, fo warb er e8 auch in ben bislang, weil mit ber überwie- 
gend weltlichen Eſſenz des Pabſtthums ungleich vertrauteren, weit weni—⸗ 
ger blinpgläubigen hoben und höchften, feitvem auch fie von ven Lehren ver 
Cluniacenſer mebr und mehr occupirt wurden. Nachdem auch an ben 
Höfen unter ven Purpurgeborenen bie aſcetiſch⸗myſtiſche Tendenz piefer Mönche, 
die in ver leivenfchaftlichften Abwentung von ver Welt, in dem blindeſten Ge- 
horſam gegen die Hierarchie, in den fchmerzlichften Bußübungen, in ver zu 
einer Art von Wiſſenſchaft gefteigerten Selbftpeinigung ven Gipfel chriftlicher 
Tugend, ben allein untrüglichen Pfad zum ewigen Heil verkündeten, folche 
Bewunderung gefunten, fo fehr Mode geworten, daß jogar ein von Geiftes- 
ſchwäche ſehr weit entfernter Monarch, wie Kaifer Heinrich III., fich ihr nicht 
nur arglos jelbft hingab, ſondern auch in ihrer weitern Verbreitung eine feiner 
rühmlichften Aufgaben erblidte, war die bevingungslofefte Unterwerfung unter 
tie Gebote des Statthalters Ehrifti auch in jenen Schichten ver Geſellſchaft 
zu einem Dogma von unbeftrittener Geltung erwachlen. Waren von folch’ 
mönchifchen Anſchauungen ganz erfüllte höchſte und allerhöchite Gemüther 
nicht trefflich vorbereitet zur Entgegennahme des neuen eluniacenfiichen Evan⸗ 
glinms: daß der über alle zeitlihen Gewalten fo unendlich 
erbabene Stuhl Petri feiner derſelben mehr untertban fein 
bürfe, vielmehr zur Herrfchaft über alle berufen fei? Bon 
dem einzig wirkjamen Hemmſchuh ver praftiichen Verwertbung dieſer Lehre, 
von feiner frühern Hülfsbebürftigkeit, und taber rührenden totalen Abhängig: 
keit von ber Kaifergewalt, war das Babftthum ja zumeift durch Heinrich’s III. 
kurzſichtigen Neformeifer befreit worden! Une nicht weniger verführerifch 
mußte ber kaum gehoffte Glücksfall wirken, daß der Nachfolger deſſelben ein 
Kind war, daß in den entjcheivungsreichen Jahren, tie dem Pontifikate Gre- 
gor's VII. vorangingen, in Deutjchland die Zügel ver höchften Gewalt that- 
15 * 
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ſächlich in den Händen der Vriefterfürſten ruheten, die eben fo wenig ben 
Muth, wie ven Willen beſaßen, ver praltiſchen Geltendmachung des fraglichen 


Dogma's irgendwie hindernd entgegenzutreten. Dazu kam, daß das Pabit- 


thum bei tem vorhabenden Kampfe gegen das Kaiſerthum auf viele und be⸗ 
deutende Verbündete mit Sicherheit rechnen konnte. Nicht allein die Nor 
mannen, und die unteren Schichten der Bevölkerung von Ober» une Mittel 
italten, welche tie deutfche Herrſchaft längft grünblich haßten, auch bie mäch⸗ 
tigften Bürftinnen der Halbinfel, Beatrix, Markgräfin von Tuscien und ihre 
ſpäter noch päher zu erwähnende Tochter Mathilde, waren zu feiner Unter 
ſtützung bereit, und nicht weniger gewiß war ihm bie Englands, Ungarns und 
Polens. Jenes Inſelreich war kürzlich von Wilhelm, dem Herzoge ber Nor: 
manbte, erobert worben, ber zur Befeftigung feiner jungen, auf überans 
ſchwachen Rechtstiteln berubenten Herrichaft ver Beihülfe des apoftolifchen 


Stuhles gar fehr beburfte, und hierdurch genöthigt war, als fehr dienſtwilli⸗ 


gen Sohn des heil. Vaters fich zu erweifen. Was man damals ber Dienft- 
befliffenbeit des neuen britiſchen Monarchen gegen dieſen nicht Alles zutrauete, 
erhelit fprechend genug aus ber Thatjache, daß ſchon im nächften Frühjahr 
nach Gregor's VII. Thronbefteigung im Deutjchland fich das Gerücht verbreis 
tete und vielen Glauben fand, Wilhelm der Eroberer rüde mit einem großen 
Heere gegen die deutſchen Gränzen und wolle fich Anchens bemächtigen! Und 
bon dem grimmigen Haffe ver Ungarn und Bolen, ber von ven Folgen ver 
Weltherrfchaftsgeläfte der Dttonen und Salier fo ſchwer betroffenen Nad- 
barn ver Deutfchen, gegen dieſe durfte Rom bie bereitwilfigfte Mitwirkung 
zu Allem erwarten, was zur Abſchwächung, zum Verderben Germaniens ge 
reichte. Dazu nun noch bie Überaus gewichtige Förderung, welche ber zwiſchen 
feinem Dberbaupte und den Sachfen und Thüringern gerade damals entbren- 
nende Bürgerkrieg, bie fo unvertennbar zu Tage tretenben hochverrätherifchen 
Neigungen ber meiften und mächtigften deutſchen Priefter- und Weltfürften 
bem Unterfangen in fichere Ausficht ftellte, das Kaiſerthum aus jeiner 
bisherigen Stellung zu verbrängen und ſie dem Pabſtthume 
zu erringen! 

Wie überaus fraglich es fonach erfcheint, ob überhaupt ein Träger ver 
Ziara der Verfuchung wiberftanvden hätte, ein folches Zufanımentreffen von 
Berhälmiffen, wie fie ſich kaum günftiger wünjchen ließen, zu dem bevegten 
Behufe auszubenten, jo wenig fraglich ift, daß es auf einen fo eminenten 
politifcehen Kopf wie Gregor VII. einen unwiberftehlichen Reiz ausüben mußte, 
daß er jenes als eine beſondere göttliche Fügung, als eine Aufmunterung von 
Dben mit Fug und Recht tarftellen konnte. Wenn gleich letzteres Moment 
in Gregor's Briefen ftark betont und fehr gefliffentlich in ven Vorvergrumb 


ap. Naturwuchſ. Entw. d. päbſtl. Theolrat. a. b.taiferl. u.a. b. Verkirchl. d. Staats. 299 


gerückt wird, wäre es doch um Nichts weniger abgeſchmackt, an bie fittli- 
chen Beweggründe dieſes Pabſtes zu glauben, als an die Kaifer Karl's V., 
Ludwig's XIV. oder Napoleon’$ J.; es würde bei einem Geſchichtſchreiber 
ſchon eine bevenfliche Fülle von Superftition verratben, bei ſolchen Charat- 
teren nach fittlichen Motiven überhaupt nur zu fragen. ‘Denn wann wären 
Ihranfenlofe Herrich- und Läntergier, zügellofe Ruhmſucht, die eigentlichften 
Triebfedern aller berartigen weltgefchichtlichen Perfönlichkeiten, dem Einfluſſe 
ſittlicher Beweggrünte in Wahrheit je zugänglich gewefen? Da aber das 
- Gelingen ihrer Anfchläge fehr oft weientlich tavon abhängt, daß vie Welt an 
das Borhantenfein folcher glaube, müſſen jene fich ber gebieterifchen Noth- 
vendigkeit fügen und darum für das wenig anfprechente Gerippe ihrer wirt. 
lichen Strebungen irgend ein beſtechendes Heiligengewant ausmitteln; eine _ 
| Vahrheit, von ber fchwerlich Jemand tiefer durchdrungen geweſen, als Gre- 
ger VII., der feine Welt- und Menſchenkenmer. 

Die merkwürdige Siegeszuverficht, die Liefer gleich an der Schwelle fei- 
nes Bontifilats offenbarte, mochte in Wahrheit der nur zu begrünbeten Ueber⸗ 
| zengung entftammen, daß er eigentlich doch nur vie naturwüchfige Frucht ver 
ı oben Irrthümer und Mißgriffe längft mobernder Herricher, an welchen er 
jedenfalls höchſt unſchuldig war, pflücen wolle. Seitdem ber verhängnißvolle 
| Ferthum Karls des Großen, mittelft des Chriſtenthums, d. h. mittelft der 
Kirche, vie feinem Scepter unterworfenen Länder am beften zu einer dauer: 
| haften Staatlichen Einheit verbinden zu können, von feinem Nachahmer 
Otto 1., trotz dem baß bereitd die Erfahrungen der zwifchen ihnen Tiegenben 
Menihenalter die Borenlofigkeit dieſes Wahnes zur Genüge enthüllt hatten, 
| wieder aufgenommen worben, war es unvermeiblich, daß bie von ihm wieber _ 
' anfgerichtete Taijerliche Theokratie über kurz over lang bie pübftliche, vie 
ſie in igrem Schooße trug, zur Welt förberte. Wenn man eine Monarchie, 

m deren Schwerpunft und Hauptpfeiler die Natur eine fo lebensfräftige 
Nationalität, wie die deutſche, gemacht hat, in aſcetiſch⸗myſtiſcher Mönchs⸗ 
verblenvung babuxch zu feftigen wähnt, dag man das Nationalgefühl 
wißachtet, wol gar geflifientlich abichwächt, und in bem gefteigerten kirch⸗ 
lichen Bewußtſein ber Beherrfchten, in auswärtigen fehimmernden 
Erfolgen ver Herricher vornehmſte Stüge und Machtquelle erblict, jo muß 
das im Laufe der Jahre naturgemäß dahin führen, daß der Staat mehr und 
mehr verkirchlicht, mehr und mehr feiner inneren Lebens⸗ und Kraft 
quellen beraubt, daß das fefte Knochengerüſte der Monarchie fchließlich in 
einen Kirchlich-ariftofratifchen, oder auch, nach Maßgabe ver Verhältniffe, in 
einen lirchlich · demokratiſchen Brei aufgelöft wird. Und in der That glich das . 
abendlandiſche Kaiſerthum, und das unglüclicherweife mit ihm verbundene 
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deutſche Königthum, fchon feit, ven legten Ottonen weit mehr einer fir - 
lihen als ftaatlichen Imftitution, da bie Intereſſen der Kirche überall 
bominirten, alfenthalben bie ftaatlichen überwucherten. Angeſichts dieſer Ber- 
bildung des Staates zu einer hauptfächlich ven Zwecken ver Kirche dienftbaren 
Anftalt war die Zumuthung: daß der Träger ver Staatsgewalt dem ber ober- 
ften Kirchengewalt fih unterorpnen müſſe, turchaus feine fo unberechtigte 
Anmaßung, , wie fpätere Gefchlechter in ihr gewahren mochten, e8 wielmehr 
ſehr einleuchtenp, daß die Oberleitung ver wefentlich in eine Kirchengefellichaft 
umgewantelten Staatsgefellfchaft mit größerem Fug und Recht von dem 
allgemein anerfannten wirklichen als von vem eingebilteten Chef jener 
in Anfpruch genommen werben burfte, welch' Letzterer feine ganze Berechti⸗ 
. gung dazu ja erjt von dem kaiferlichen Diadem ableitete, das nur der Babft 
ihm auffegen konnte. Die faiferliche Theokratie der Karolinger und Otto⸗ 
nen ift ſomit ganz naturgemäß die Mutter ver päbftlichen geworben, ohne 
jene würde es fhwerlich je zu diefer gefommen fein. Letztere, 
wie gejagt bie naturmüchfige Frucht des kirchlichen Charakters des Kaifer- 
thums, würde, ta fie ſchon vor mehr als zwei Sahrhunterten von den Ur⸗ 
hebern ber pſeudo⸗- iſidoriſchen Dekretalenſammlung erftrebt worden, ohne 
Zweifel auch ſchon früher entftanven fein, wenn der Stuhl Petri nicht wäh—⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren in ven Händen durchaus unfähiger und 
unmürbiger Menjchen, in folche Ohnmacht verſunken gewefen wäre. Sobalt 
Heinrich's III. kurzſichtiger Neformeifer ihn tiefer entriffen, ihn von tem Un- 
flath gefäubert hatte, ter ihn entweihete, Tieß fich das baltige Auftauchen einer 
päbitlichen Theofratie mit Sicherheit vorberfeben. 

Grogor VII, der dieſe im europätfchen Völkerleben zur Geltung brachte, 
war Staatsmann genug, zu begreifen, daß er die Laienwelt über das eigentliche 
und leßte Ziel feiner Strebungen fo lange wie möglich im Unklaren zu erhal- 
ten fuchen, daß er diejelben in eine möglichit unverfängliche und beftechende 
Formel hüflen müffe. Er fand fie bald in der: Reinigung und Freibeit 
ber Kirche, ba jene in der That in mehrfacher Beziehung ein zweifellofes, 
ängft anerkanntes Bedürfniß, und dieſe ein überaus dehnbarer Begriff war, 
wie er denn auch in Wahrheit von dem in Rede ftehenven Statthalter Chriftt 
bahin ausgevehnt wurde, daß er unter Freiheit ver Kirche nicht deren Unab- 
hängigkeit vom Staate, fonvern deren Herrichaft über ven Staat verftant. 
Die Reform ver Kirche war, troß aller Mühen des jüngftverfloffenen Viertel: 
jahrhunderts, in Deutſchland zumal doch noch nicht über die erften An- 
fänge hinausgelommen, hauptjächlih, weil die Priefterfürften, in veren Hand 
feit dem Tode Kaiſer Heinrich’ IM. die Zügel ver oberften Gewalt thatſächlich 
ruheten, gar wenig reformeifrig waren. Das eine Hauptgebrechen ver Kirche, 
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die Simonie, ftanb bier ſogar in größerer Blüthe denn je zuvor, indem bie 


erften Briefterfürften, wie namentlich Anno II. von Köln, Siegfried I. von 
Mainz und Adalbert von Bremen, mit allen geiftlichen Aemtern den ſchnöde⸗ 


ſten Schacher trieben‘), mithin felbft tie entichiedenften Simoniften, eben fo 
. wenig gewillt wie berechtigt waren, Anderen biefen einträglichen Handel zu 
- wehren. Sehr natürlich mithin, daß auch das andere Hauptübel, ver Nico» 


laitismus, bier ganz ungeitört fortwuchern konnte; vie Priefterehen waren 
damals fogar verbreiteter als in Leo's IX. Tagen’). Es ift vielweniger feine 
freie Wahl, als eine gebieterifche Nothwendigleit geweſen, vie Gregor VII. 
beftimmte, ven längft vorbereiteten Kampf gegen vie Staatsgewalt mit bem 
gegen jene kirchlichen bedeutendſten Uebelſtände zu eröffnen. Denn wie bätte 
vie Welt, ver er fich nur als begeifterten Firchlichen Reformer gab, an feinen 
Reformeifer glauben können, wenn er mit dem, was ihm angeblich Hauptfache 
wor, nicht begonnen? Darum batte er bereits auf feiner erften in Rom ver- 
ſammelten Faſtenſynode die von den nächſtvorhergegangenen Päbſten erlaffe- 
nen Berorpnungen gegen Priefterehe und Simonie nachbrüdfich erneuert. 
Indeſſen machte fchon die Ausbehnung, welche er im folgenden Frühjahre ten 
gegen letttere gerichteten durch das welthiftorifche Verbot ver Laien⸗In— 
veftitur gab, feinen eigentlichen Hauptzwed ziemfich burchfichtig. 
Anſcheinend bezweckte daſſelbe nur, die vornehmfte Quelle ber Simonie zu 
veritopfen. Obwol Gregor VII. recht gut wußte, wiſſen mußte, daß biefe, wie 
oben (S. 184) gezeigt worven, in Wahrheit in ver frübern Entwürbigung des 
apoftofifchen Stubles und in den beſonderen Verhältniffen ver Siebenhügel- 
tadt zu fuchen war, daß von ter Staatsgemwalt die erften entſcheidenden Ver⸗ 
ſuche zur Befeitigung diefes Mißſtandes wie der Wierergeburt ver Kirche 
überhaupt ausgegangen, daß ohne ihre Beihülfe fo wenig an dieſe wie an 
jene je Hätte gedacht werben können, fingirte er boch die Ueberzeugung, daß in 
ter altherlömmlichen Sitte ver Inveftitur neuernannter Kirchenvorſteher 
durch Kaiſer und Könige der eigentliche Sit des Uebels zu fuchen fei. Da Bis⸗ 
thümer und Abteien vie ausgebehnten weltlichen Befitungen und Gerechtfame, 
die fie im Laufe der Jahrhunderte, zumeift durch die Freigebigleit ver Staats⸗ 
hänpter erworben, nach ver Verfaſſung tes Feupalftantes als deren Leben, 


4) Anno I. und fein mainzer Kollege wurben deshalb zur Oſterſynode 1070 nad 
Rom beſchieden, um fich zu rechtfertigen; fie erhielten dort wegen ihrer argen fimoniftifchen 
* öffentlich die ſtärkſten Verweiſe und mußten Beſſerung geloben. Gieſebrecht 

145. 

5) — immo totum Teutonicum regnum Sacerdotum vita commaculabatur : 
qguia paene omnes publicis conjugiis, ut populares, ubique in- 
mes tenebantur. Vita. Altmänni Episc. Patav. zu 1074 c. 11: Pertz SS. XI], 


1074 
März 


232 V. Zud. Die fräntifchen Kaifer und Lothar der Sachſe. 


nicht als Ächtes Eigenthum befaßen, wurden erledigte Bifchofftühle und Abts- 
würben auch als eröffnete Lehen betrachtet. Hieraus folgte, daß jeber neu- 
ernannte Biſchof oder Kloftervorftand die Belehnung mit den zeitlichen Gütern 
und Rechten feiner Anftalt bei dem Staatsoberhaupte nachfuchen, und biefem 
bagegen ven Vaſſalleneid der Treue ſchwören mußte, mitteljt teffen er fich zu 
allen Dienften und Leiftungen verpflichtete, vie ihm gleich den weltlichen 
-Rebenträgern ber Krone oblagen. Diefe Belehnung (Inveftitur) erfolgte nun 
in Deutſchland feit Kaifer Dtto I. durch Stab und Ring, ben Zeichen ber 
biſchöflichen Würde, allervings in nicht ganz paffender Weife, weil es 
hierdurch das Anſehen gewann, als ob das geiftliche Amt vom Könige ver- 
fiehen werde. Dennoch war bis in Gregor's VII. Tage weder biefe Förmlich— 
keit, noch ter überwiegende Einfluß von ber Kirche irgendwie beanftanbet wor: 
den, welchen die dem Träger der Krone zweifellos zuftehente Berechtigung, 
bie Belehnung jedem ihm mißfälligen Bewerber zu verfagen und ihm bamit 
ten Genuß ber weltlichen Güter (gewöhnlich den Hauptgegenſtand feiner 
Wünſche) vorenthalten, auf bie Wieverbefegung erlebigter Bifchofftühle 
beınfelben gewährte. Vielmehr hatten manche frühere Päbſte, wie namentlich 
Johann VIII. und Johann X. 9), tie Legitimität dieſes, aus ber Natur ber 
Verhältniſſe refultiventen, königlichen Ernennungsrechtes ber Biſchöfe 
ausprüdlich und urkundlich anerkannt; felbft gegen ben oben (S. 132) er 
wähnten ſehr rückſichtsloſen Gebrauch, ven Heinrich II. von dieſer Befugniß 
machte, war nie Einfprache gewagt worden. 

Kein Zweifel, daß auch Gregor VII. zu dieſer fich nimmer bemüßigt ge- 
funden haben würde, wenn die vorgegebene Abficht, die Kirche nämlich 
von dem Uebel ver Simonie zu befreien, fein Hauptwmotiv geweſen wäre. 
Denn jollte e8 einem fo fcharfblidenvden Staatsmanne und Menfchentenner, 
wie ihm, wirklich entgangen fein, daß tie erftrebte Ausrottung ver Simonie 
weit eher von dem einmüthigen Zufammenwirken ber oberften Kirchen 
und Staatsgewalt fich hoffen ließ, als von ter Entzweiung verjelben? Bot 
biefe den, noch die Mehrzahl bildenden, Unveinen innerhalb ber Kirche felbt, 
beren Intereſſe bie Fortdauer des alten Unfuges beifchte, nicht bezügliche Mittel 
und Wege, bie ein umfichtiger und gewiſſenhafter Reformator ihnen durchaus 
abzujchneiden fich bemühen mußte? Nur daraus, daß Gregor keineswegs mit 


— — — — — — — 


6) Johann VIII. in einem an K. Karlmann (Juni 879) gerichteten Schreiben bei 
Ughelli, Italia Sacra IV, 765 (Ed. Coleti). Der Babft erbittet in bemfelben von bem 
Könige flir einen von ihm warm empfohlenen Geiſtlichen das Bisthum Vercelli, ba befien 
Berleihurtg (zu welcher er felbft mithin fich gar nicht berechtigt hielt) nur vestro regali 
jure geſchehen lönne. Und noch unummundener findet fich daſſelbe Bekenntniß in einem 
viel citirtenn Schreiben Johann's X. v. 3. 921 bei Mansi, Concil. XVIU, 321. 
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dem fittlichen Verdienſt eines jolchen fich begnügen wollte, daß feine Ab- 


jichten viel weiter gingen, als er ver Welt einzugefteben für nüßlich erachtete, 
läßt e8 fich erllären, daß er dem Begriffe ter Simonie eine fo überraſchende 
und tiefgreifente Austehnung gab. Denn ihm galt ald Simonte nicht bloß 


der Mißbrauch, d. h. der wirkliche Ver⸗ over Erlauf geiftlicher Aemter, 
ſondern auch ver Gebrauch der feitherigen ganz verfafiungsmäßigen Ver: 
leihung erletigter Bifchoffige und Abteien, d. h. ber mit venjelben verbunte- 
nen weltlichen Beſitzungen und Rechte, durch Laienhand mittelft ter In⸗ 


veftitur. Indem Gregor VIE. dieſe auf feiner zweiten römiſchen Faſtenſynode 
unbebingt verbot, jeden Verleiher und Empfänger verfelben aus ter Gemein- 


ſchaft ver Kirche ausſchloß, wandelte der Tirchliche Reformator fich in einen 





‚ politifchen Revolutionär um, ver auf nichts Geringeres, als auf totalen Um⸗ 


ſturz der ganzen damaligen Staatsortnung, des Teutalftaates, ausging. ‘Die 
Bilchöfe zählten zu ven bedeutendſten unb mächtigften Mitgliedern bes Letztern; 
ifmen verbieten, oder fie auch nur ber Verpflichtung entbinden, vom Staats⸗ 
oberbaupte bie Belehnung mit den weltlichen DBefißungen und Rechten 
ihrer Anftalten nachzufuchen, hieß nichts Anderes, als Auflöfung des bisheri- 
gen verfaflungsmäßigen Lehnsverhältniſſes zwilchen ven geiftlichen Fürſten 
und tem Königthume, abjolnte Befreiung ber Kirche von aller weltlichen Ab- 
bängigfeit, Und die war eben ber Hanptzwed tes Inveſtiturverbots, weil 
Öregor VII. erkannte, daß die von ihm erftrebte Herrfchaft ver Kirche über ven 
Staut, des Pabſtthums über das Kaiſerthum, fich fehwerlich verwirklichen 
iaflen närfte, fo lange die Nothwendigkeit, die Imveftitur mit ven zeitlichen 
Gütern und Rechten ihrer Anftalten vom Könige zu erlangen, dem hierarchi⸗ 
ſchen Eifer der Briefterfürften einen mächtigen Zügel anlegte. Aber viele 
wichtige Hälfte der Feudalmonarchie von ihr ablöfen, hieß fie ſelbſt zertrüm- 


mern; denn welche Mittel bejaßen vie Stantshäupter, die ven größten Theil 


ted Staats» wie ihres Hausvermögens auf rie Gründung und Ansitattung 


von Bisthämern und Klöftern verwendet hatten, der weltlichen Ariftofratie 


gegenüber noch’), wenn bie geiftliche fich ven Dienften und Leiftungen entzog, 
zu welchen fie nur der Vaſſalleneid verpflichtete, ven Biſchöfe und Aebte bei 
Empfang ber Imveftitur ſchwören mußten? Hatten doch die Rarolinger und 





7) Wie nachmals Kaifer Heinrih V. dem Pabfte Paſchalis 11. gegenliber fehr treffend 
keroorheb: Regno nostro jam a Karolo 300 et eo amplius annis — — investituras 
episcopatuum ei abbatiarum — — tenenti, absque audientia auferre volebat: et 
cum per nuncios nostros querereiur, quid de nobis fieret, omnibus his 
ablatis, in quo regnum nostrum constaret, quoniam fere omuñia an- 
tecessores nostri ecclesiis concesserunt et iradiderunt. Schreiben Kaifer Hein- 


‚ NOV. v. 3. 1411 bei Pertz SS. VII, 244. 
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Ottonen Zahl und Reichthum der geiftlichen Anstalten nur vornehmlich des⸗ 
halb fo außerorventlich vermehrt, weil fie in ven Vorſtehern derſelben ber 
Monarchie die verläffigiten Stügen, ver weltlichen Ariftolratie ein ſtarkes 
Begengewicht zu geben wähnten! Wenn in jenen größten Wohlthätern ver 
Geiftlichkeit nur die leifefte Ahnung Hätte aufrämmern können, daß es ihr 
einfallen würbe, das Band abzuftreifen, welches die Geſetze des Feudalſtaates, 
die Damals das ganze öffentliche Leben beberrfchten, faft noch für heiliger und 
unantaftbarer gehalten wurben, als tie Gebote der Kirche, zwifchen ihr und 
ver Monarchie woben, würden fie wol die Schäte, bie beften Kräfte viefer zu 
ſolch' überſchwänglicher Dereicherung und Machtvermehrung der Priefter ver- 
wendet haben? 

Und eben fo zweifellos ift, daß auch die von Gregor VII. dieſen aufge 
drungene Ehelofigleit weit mehr eine politiiche, als eine fittliche Ten— 
denz hatte. Je fefter die natürlichen Bande waren, bie ben verbeiratheten 
Kleriker an die Laienwelt fefjelten, je weniger war er geneigt, fie ten künft- 
lichen Banden der Hierarchie unterzuorbnen, vom Pabfte als blinvergebenes 
Werkzeug fich ge⸗ oder vielmehr mißbrauchen zu laffen. Und tennoch berubete 
Gregor's VII. Hoffnung, als Sieger bervorzugehen aus dem befchlofienen 
Rieſenkampfe gegen die Staatsgewalt, vornehmlich auf ber Unterftellung, daß 
es ihm gelingen werbe, ven Klerus mit jich fortzureißen, mit ven Strebungen 
völlig zu durchdringen, bie ihn felbft erfüllten, und dadurch erft tie unbe 
ſchränkteſte Verfügung über die ungeheneren Machtmittel ver Kirche zu erlan⸗ 
gen! Eben wegen biefer vorherrichend politifchen Tendenz Gregor’s VI. 
erfcheint e8 faum fraglich, daß er vor bem in Rebe ftehenven Frevel gegen die 
Menſchennatur jelbft dann nicht zurückgebebt fein würde, wenn er die entfitt- 
(chenden Bolgen beifelben Hätte vorherfehen können; ver Cölibat war eben 
ver unerläßlichfte Pfeiler der erftrebten Macht des Pabſtthums, feiner Herr 
ichaft über ven Stant. 

Obwol das Verbot der Inveftitur ein für bie ganze Chriftenbeit geltendes 
war, richtete es fich doch zunächft und zumeiſt gegen Heinrich IV., ver bald nad 
Hildebrand's Thronbefteigung von dem Wahne, an ihm eine Stüße gegen bie 
aufrührifchen Sachjen gewinnen zu können, zu der Thorheit verleitet worben, in 
einem überaus vemüthigen Schreiben fih um feine Gunft zu bewerben. Durch 
feine Höchft unklugen Selbſtanklagen, turch fein Geftäntniß, daß er mit ber Si⸗ 
monie fich befleckt und auch fonft gegen die Kirche vielfach vergangen habe, durch 
fein Erbieten zu jepmöglicher Genugthuung und feine Bitte um bes Pabftes „gnö- 
digen Schuß” gab ter König ſich gar zu unbebacht in tes Letztern Hände, ver⸗ 
rieth er nur zu deutlich, wie ſehr er dieſen fürchtete. Die freudige Haſt, mit 
welcher Gregor VII. ſogleich nach Empfang der fraglichen albernen Epiſtel einem 
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feiner Bertrauten deren Inhalt mittheilte®), zeigt Iprechend genug, daß er aus 
ihr die Zuverficht eines leichten Triumphes über ſolch' fchlecht berathenen 
Monarchen fchöpfte. Eben hierin findet auch die auffallende Thatjache ihre 
natürliche Erklärung, daß der Pabft in der für Heinrich IV. kritifchften Zeit 
ſeines Kampfes mit den Sachen fich vollkommen neutral verhielt. Erwies er 
dem Könige auch nicht den erbetenen Gefallen, vie Rebellen mit ven Kirchen- 
ftrafen zu belegen, bie fie wol vertient hatten , fo vermied er boch gefliffentlich 
Ales, was fie hätte ermuntern Können. Einmal, um bie unterwürfigen Dis- 
pojittionen des Saliers nicht zu ftören, um deſſen Bedenken gegen tas von 


- ihm projeftirte Verbot der Inveftitur leichter befchwichtigen zu können: tann, 
weil Gregor im Beginne feines Pontifikats offenbar noch ſchwankte, ob er den 
beſchloſſenen Kampf gegen die Staatsgewalt in Frankreich oder in Deutſch⸗ 


land eröffnen follte. Wenn die fittlichen Motive, die dieſer Statthalter 


Chriſfti fo gefliffentlich in den Vordergrund ſchob, in Wahrheit vie Haupthebel 


feines bezüglichen Vorgehens geweſen wären, würbe er unftreitig weit mehr An- 
laß gehabt Haben, die ganze Wucht feiner Angriffe zunächft gegen Frankreichs 
als gegen Deutſchlands Oberhaupt zu richten. Denn König Philipp I., nicht 
Heinrich IV., war der Monarch ver Chriftenheit, welcher, nach Gregor's VII. 
eigener Aeuferung?), mit dem Verbrechen ver Simonie im höchften Grabe 
fich beſudelt, e8 auf feinen Gipfel getrieben hatte. Und wirklich nahm Gregor 
einen gewaltigen Anlauf gegen biefen Hauptfreofer ; fchon fprach er ven Ent- 
ſchluß aus 10), ihn zu enttbronen, wenn Philipp I. auf dem bislang verfolgten 
Süntenpfabde fortiwanteln würde. Als er aber bie unerfreuliche Wahrneh- 
mung machte, daß tie an Frankreich weltliche und geiftliche Ariftofratie ge- 
richtete Aufforderung, zur Ausführung dieſes frommen Vorhabens ihm be- 
hülflich zu fein, weder bet dieſer noch bei jener den mindeſten Anklang fand, 
daß das weit mehr als in Deutſchland entwidelte, weil vom firchlichen 
Bewußtſein nicht fo fehr über wucherte, Nationalgefühl Adel und 
Hochlirche, welch’ lettere auch von Gregor's VII. Cölibatgeſetz fich gar wenig 
erbaut fühlte!!), wiel geneigter machte, dem Könige gegen den Babft als dieſem 


— 


8) @iejebrecht III, 240. Boigt, Gregor VII, 190 f. 

9) Epist. ad. Roclin. Cabilonens. Episc. a. 1073: Jaffe, Monum. Gregor. 53. 

10) In einem an Frankreichs Biſchöfe (10. Sept. 1074) gerichteten Schreiben bei 
hffe 2.0.0. 113 sq. Quodsi nec hujusmodi districtione voluerit resipiscere, 
nullum clam aut dubium esse volumus, quin modis omnibus 
Tegnum Franciae de ejus occupatione, adjuvante Deo, tempte- 
mus eripere. 

13) Wie man aus dem benfwürbigen Bericht der Vita S. Galter. Abbat. Pontisa-- 
rens. bei Mabillon, Acta Sanctor. ord. 8. Bened. Saecul. VI, 2, 517 erfiebt. Cum 
Parisius congregato concilio (a. 1092) omnes fere tam episcopi quam ab- 
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gegen jenen beizuftehen!?), befchwichtigte fich fchnell dieſes heil. Vaters fitt- 
liche Entrüftung. Er begnügte fich mit Philipp’s I. Verſprechen der Beſſe⸗ 
rung, und wurte jelbft turch ven Umftant, daß ter König es nie erfüllte, vor 
wie nach mit dem Verlaufe geiftlicher Aemter fich befledte 13), nicht zu ernftem 
Einjchreiten gegen ihn gereizt, weil er eben mittlerweile bie Ueberzengung ges 
wonnen hatte, daß er nur von Deutſchlands Hochverrätherifcher Ariftokratie 
Förderung feiner Pläne zu hoffen habe, deshalb ven befchloffenen Kampf gegen 
die Staatsgewalt in dieſem Reiche eröffnen müffe. 

Zu Gregor's VI. nicht geringem Verdruſſe fam es bier fchon wenige 
Monden nach) dem Erlaſſe feines Inveſtiturverbots zur Entfcheinungsfchlacht 
an ter Unftrut, welche vie dortigen Verhältniſſe jehr zum Vortheil des Sa⸗ 
liers umwandelte, dieſen das Bedürfniß des päbftlichen „gnäbigen Schutzes“ 
bedeutend weniger verſpüren ließ. Das dreiſte Inveſtiturdekret Gregor's VII. 
fand daher an ſeinem Hofe eine ganz andere Beurtheilung als der Pabft ge⸗ 
hofft hatte. Heinrich's IV. laut verkündeter Entſchluß, jetzt endlich die längſt 
projettirte Heerfahrt über die Alpen anzutreten, um ſich dort die faft verſchol⸗ 
lene Kaiſerkrone zu holen, erhielt für ven heil. Bater eine jehr beunruhigende 
Bereutung burdy ven Umftanb, daß bie vorausgeichicdten Gejantten res Sa⸗ 
liers mit den erflärteften Feinden des vömifchen Stuhles Berbintungen au- 
müpften. Nicht ſobald hatte Chrifti Statthalter aus tiefer Thatfache und 
anderen Anzeichen bie Ueberzeugung gefchöpft, baß Heinrich IV. noch nicht ber 
charakterloſe Schwächling fei, für welchen er ihn bislang gehalten, daß er 
baher tie ungehenere Ohrfeige, die das Inveſtiturverbot feinem Tünigfichen 
Anſehen, feiner ganzen Deachtftellung verfeßte, nicht jo demüthig hinnehmen 
werde, wie jener fich gefchmeichelt, als er tie Sprache ver Güte und Milde 
und väterliher Ermahnung, veren er fich bislang dem Könige gegenüber be 
fleiigt!*), plößlich mit einer gauz antern, rapid bis zu entfchiebener Feind⸗ 
feligfeit fich fteigernven vertanfchte. Noch viel Ichlimmer war, daß Gregor VIL 
nicht nur den Anklagen ber überwunbenen Sachjen jet ein williges Ohr lieh, 
jondern rem Könige auch in Höchft verleßender Weife Fund that, wie er jene 
für begründet erachte. Die Sachfen waren nämlich durch die weit über ihre 
Erwartung ausgedehnte Gefangenſchaft fo vieler ihrer Fürften gereizt worden, 


— — — — —— — — 


bates et clerici censerent, domni apostolici. S. memoriae Hildebranni jussions 
non esse parendum, dicentes falsoque asseverantes importabi- 
lia ejus esse praecepta (Über ben Eölikat), ideoque irrationmabilia. 

12) Gieſebrecht III, 252. Söltl, Gregor VH, 114 f. (Leipz. 1847). 

13} Guibert. Novigent. bei Bouquet, SS. Francic. XU, 241. Mabilllon a. a. O. 
817. 

14) Boigt 187 f. 
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eine diesfällige Beſchwerde an dem Keil. Vater zu richten, wozu ihnen ber 
Umftand, daß fich unter den Verhafteten ein Erzbiſchof und ein Biſchof ber 
fanden, ven willkommenſten Anlaß bot. Die freundliche Aufnahme, die ihre 
Hagen in Rom fanden und des Pabftes unverzügliche Verwenbung für bie 
fofortige Befreinug der fraglichen Prälaten fcheint deren Landsleute ernruntert 


| zu haben, bie oben erwähnten ganz unerwiefenen ehrrübrigen Anſchuldigungen 


gegen ven Salier, bie fchon früher bei Gregor VII. angebracht, von ihm jedoch 
nicht beachtet worden, zu ernenern. Daß biefer jeßt Deinrich IV. ermahnte, 
wegen ver fraglichen Verbrechen Buße zu thun, war troß ber hierin liegenden 
Eröffnung, wie er bie betreffenden Anklagen für begründet Halte, nicht pas 
Berleentfte, ſondern, daß er dem Könige dieſe Ermahnung turch den Mund 
jeiner eigenen Diener, berfelben Geſandten übermittelte, vie Letzterer an 
ihn abgeſchickt, um eine gütliche Ausgleichung der zwifchen ihnen aufgetauch- 
ten Streitpuntte zu verfuchen. Was war natürlicher, als daß Heinrich die an 
feinem Hoflager zu Goslar mit einem ſolchen Neujahrsgruß erfchienenen 
Dienftmannen mit ven ärgften Schmähungen deshalb überhäufte, weil fie, 
nneingedenk ber Pflichten gegen ihren Königlichen Herrn, zu einer derartigen 
Botichaft fich Hatten mißbrauchen laffen, und fie som Hofe jagte? 

Aber ein höchſt unbefonnener , der unbeilvollite Mißgriff des Saliers 
war 915), daß des Pabſtes fo augenfälliges Streben, es jeßt zum Bruche 
zu bringen, ihn nicht zu größerer Vorficht mahnte, daß er, aufgebläht durch 
ben jüngft errungenen Triumph über vie Sachfen, dem heil. Vater thörichter 
Weiſe ven Liebesdienſt erwies, den unvermeiblichen Streit in dem Momente 
zu beginnen, ven letzterer al& ven günftigften für fich erlannte. Nachdem Gre⸗ 
gor VIL die Zeit ver fchweren Bedrängniſſe des Königs durch die Rebellion 
der Sachjen ans den berührten Gründen unbenütt gelaffen, konnte er ven 
Kampf gegen Heinrich IV. in gar feinem vortheilhaftern Augenblid eröffnen, 
als fo kurz nach Bewältigung ver ſächſiſchen Aufrührer. Es wurte ihm da⸗ 
durch nämlich ungemein erleichtert, den Krieg, zu welchem er den Salier, nicht 
tiefer ihn, nöthigte, mit dem fo beftechenden Nimbus vollsfreundlicher Ten- 
benzen zu umgeben. ‘Da Gregor nämlich jede Verbindung mit den Sachſen 
in ben Tagen ihres Triumphes abgelehnt Hatte, was anders Tonnte ihn jetzt 
beitimmen, ber Weberwunbenen fich anzunehmen, wie bie uneigennüßige eines 
Statthalters Ehrifti jo würdige Abficht, eines vom Künige angeblich unter- 
drückten und mißhanbelten Vollsftammes vettenver Engel zu werden? Diefe 
feine, aͤcht ſtaatsmäuniſche Berechnung Gregor's hat es ihm und feinen Nach- 


15; Schumeb, Erzb. Gebhard v. Salzburg 16 (Wien 1857. Jahresbericht d. Ober⸗ 
Realſchule am Schottenfelde). 
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tretern nicht wenig erleichtert, in der Meinung ber Zeitgenoffen wie fpäterer 
Geſchlechter, die, ver Hierarchie jo nütlich gewordene, Superftition von ber 
volfsthümlichen und freiheitsfreumplichen Tendenz ihrer Strebungen zu erzeu- 
gen und zu erhalten. Statt mit maßvoller Ironie dem Pabft das Unpafſende 
und Tiefverlegente feines fraglichen jüngften Schrittes vorzuenthalten, befchloß 
ber ergrimmte König, ven rüdfichtslofen Gegner an Rüdfichtslofigleit noch zu 
überbieten. Ungeftüm und plump auf ihn losgehend ließ er durch ein eiligft 
nach Worms berufenes deutſches Nationalconeil Gregor VI. auf Grund von 
Anfchultigungen, bie eben fo unerwielen waren, wie bie, welche vie Sachien 
gegen ihn in Rom vorgebracht, feiner hoben Würbe entfeßen, woburch er ben- 
felben zu einem gleichen änßerſten Schritte gewiffermaßen zwang. Er erfolgte 
ſchon nach wenigen Wochen, indem Gregor auf feiner nächiten großen Faften- 
ſynode über ven Salier ven Bann verhängte, ihn ver Königlichen Würde ver- 
Iuftig erflärte und alle feine Untertbanen von dem Eibe entband, ten fie ihm 
gefchworen hätten, oter noch ſchwören würten. 

Ein unerhörtes Vorgehen!?)! Hatte man es auch fchon dfters erlebt, 
daß der Nachfolger des Apoftelfürften über Throne verfügte, Könige bannte, 
fo war e8 doch noch ohne Beifpiel, daß ber oberfte Schußherr ver Kirche, ver 
bereinftige Träger ter abenplänbifchen Kaiferfrone, in welchem man bislang 
ven Urquell aller weltlichen Macht verehrte, dem ber römifche Pontifex fo 
lange zweifello® untergeordnet geweien, von biefem abgefett, daß alle Lehns⸗ 
eite durch denſelben aufgelöft worten. Da auf leßteren das ganze, aus um« 
zäbligen Theilen und Theilchen zuſammengeſetzte, loſe Gefüge des Feudalſtaa⸗ 
tes beruhete, lag auch die höchſte weltliche Gewalt in der Hand deſſen, der die 
Macht beſaß, fie zu löſen; es war feine Uebertreibung Heinrich's IV., als er 
kurz barauf ven „Mönch Hildebrand“ bezüchtigte, alle geiftliche und weltliche 
Herrſchaft ufurpiren, in einer, in feiner Hand vereinigen und baburch bie 
ganze feitberige gefellfchaftliche Ordnung umftürzen zu wollen. Aber eben in ver 
unerbörten Kühnheit des Schaufpiel®, welches Gregor VII. vor der erftaunten 


16) Selbſt nad) der Ueberzengung damaliger beuticher Priefterfürften und anderer 
Kleriler, Die e8 mit Gregor VII. hielten, wie Schmued a. a. O. 18 treffend hervorhebt So 
ertannte 3.8. Erzbiſchof Gebhard von Salzburg das Hecht des Pabſtes, auf deſſen Seite 
er Rand, zur Abſetzung Heinrich's TV. keineswegs an, jondern beſchwichtigte fein Gewiſſen 
bamit: „ob er nun gerecht ober ungerecht ift, wir müffen den Spruch unferes Oberhirten 
ehren”, und „hat er Heinrich unrechter Weife verbammt, fo fällt Die Schuld auf ben Verdam⸗ 
menden zurüd.” Sehr verftändige Bemerkungen Über Gregor's VII. Borgeben bei Lau- 
rent, La Feodalite et l’Eglise 322 sq. (Bruxell. 1861. Hist. du Droit des Gens 
T. VII), 3. 8. 426: Valliance de Gregoire et des princes allemands l’emporta sur le 
courage heroique d’Henri IV., gräce au genie allemand, plus porte A 
une vie individuelle et locale qu’ à l’unite et à la centralisation. 
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Chriſtenheit aufführte, lag fchon, wie biefer feine Menſchenkenner vichtig 
vorherfah, eine wefentliche Bürgfchaft feines Erfolges! Nie hat ver Donner- 
teil eines Fluches eine Ähnliche Wirkung geäußert; alle päbftlichen Bannftrahlen 


des Mittelalters zufammengenommen hatten nicht entfernt die Bedeutung bie 


— 


ſes weltgeſchichtlichen Anathems Gregor's VII. 


Freilich nur, weil derjenige, der es ausſprach, ein eminenter politiſcher 
Kopf, ein Staatsmann erſten Ranges war, der die aſcetiſch⸗myſtiſche Zeit⸗ 
ftrömung wie fein Anderer kannte, fie und die Weltverhaältniſſe wie kein Ande⸗ 
ver zu nüßen verftand. Der dem Pabſtthume fchon fo förterlich gewordene 
Einfluß ver Cluniacenſer in allen Schichten ter Gefellfchaft hatte in Deutſch⸗ 
Ind noch bereutenb an Intenfität und Austehnung gewonnen, feittem Erz⸗ 
biihof Anno II. von Köln die von ihm neu gegründete Abtei Siegburg 
Mönchen viefes Ordens übergeben, und fein Vorgang bei vielen Bifchöfen und 
dürften des Reiches einen wahren Wetteifer entzündet hatte, Cluniacenſer hier 
amuftereln, weil fie in ihnen bie tüchtigften Reformatoren ihrer allerdings zum 
Theil arg ausgearteten Klöfter zu finden glaubten. Da auch bie Maffen biefe 
mmermüdlichen Büßer und Selbftpeiniger wie Heilige und Engel verehrten, er- 
wuchſen Siegburg!) und das, auf eine frühere Anregung Pabſt Leo's IX. '°) 


vom Schwefterfohne vefjelben, tem Grafen Adalbert II. von Calw reftaurirte 10691066 


Kloſter Hirſchau zu Pflanzſchulen, zu Mutterklöftern ver Cluniacenſer in 
Dentichland, die am Nieverrhein, in Franken, Schwaben, Sachfen unt Thü- 
Tingen ungemein raſche Verbreitung gewannen !®), und in Gregor's VII. Hand 
ein gar mächtiges Werheug gegen Heinrich IV. mwurben?). Die fanatifchen 
Predigten diefer Mönche, die ihre eigenen exaltirten Vorftellungen von ber 
mendlichen Erhabenheit bes Statthalters Chriſti über alle Herricher der Erte 
mit ungemeiner Keckheit ven Maffen einimpften, wandten biefe von dem Salter 
ab, währent Gregor's VII. fchlaue Diplomatie in Kurzem an vielen mächti- 
gen Fürſten des Reiches bie wichtigften Werbünbeten erwarb. Der Pabft 
wußte nur zu gut, wie überaus ftumpf in biefer hohen Ariftofratie Deutſch⸗ 
lands das Nationalgefühl war, feitdem es von dem Firchlichen Bewußtfein und 
von der Sorge für ihre Sonderintereffen mehr und mehr überwuchert worben ; 
es ift nicht zweifelhaft, daß hauptfächlich die ſe Kenntniß ihn zu dem in Rede 





—8 2 Müller, Anno I. d. Heil. 121. Lerch, Niederrhein. Jahrbuch f. Geſch. u. Kunft, 
16) Kerler, Wilhelm der Selige, Abt v. Hirſchau 14 f. (Tübingen 1863). 
19) Kerter, a.fa. O. 173 f. Mone, Anzeiger für Kunde d. beutfchen Vorzeit, 1835, 102. 
20) „Es läßt fich nachweiſen baß bie hirſchauiſch· eluniacenſiſche Eongregation und bie 
verwandten mit Wilhelm’s Stiftung in Verbindung Rehenben Kreife Möfterlicher Inſtitute, 
wie eine große Propaganda für Gregor VII. wirkten.” Kerler a. a. ©. 110. 
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ſtehenden beifpiellofen Vorgehen gegen Heinrich IV. ermuthigt Hatte. Natür« 
(ich beeilten fich deifen alte, fo tief gevemüthigten Feinde, die Sachſen, das 
Anathem des heil. Vaters zur Befriedigung ihres unverjährbaren Haſſes zu 
benüten, was ver Salier ihnen dadurch erheblich erleichtert, daß er Otto von 
Nordheim, ihr thatlächliches Oberhaupt, nicht nur der Haft entlaffen, fonvern 
auch zu feinem Statthalter in dem, den Billungern entriffenen, Sachtenland 
ernannt hatte, offenbar in ber Hoffnung, ben unftreitig Gefährlichſten, weil 
durch Muth, Feldherrntalent und weitverzweigte Verwandtſchaft Heroorragent: 
ften feiner bisherigen Widerfacher hierdurch an fich zu feſſeln. Und wirklich 
ſcheint Otto, fonft der Dankbarkeit wenig zugänglich, jegt bem Könige für 
ſolche Großmuth fich dazu verpflichtet gefühlt zu haben; wenigftens ift ficher, 
daß ber von ihm biefem ertheilte Rath ver befte war, den er ihm: ertheilen 


konnte, und daß die Dinge troß aller Ränte Gregor's VII. doch eine ganz an⸗ 


dere Wendung genommen haben würben, wenn Heinrich IV. ihn befolgt Hätte. 
Als ter, von einigen, ihrer Haft theils entiprungenen , theils von verräthe 
riſchen Biſchöfen entlaffenen, jächftihen Magnaten entzündete abermalige 
Aufftanp ver Sachfen in Furzer Zeit immer bevenklihere Dimenfionen 


. gewann, rieth Dtto dem Salier nämlich wiederholt zur Nachgiebigkeit, dazu, 


durch Milde und einige kluge Zugeſtändniſſe von feinem gefährlichen Beine 
in Rom biefe wichtigjten Verbündeten abzuziehen. Und es ift kaum fraglich, 
daß das dem Könige durch fofortige Abftellung ver zum Theil nicht unbe: 
gründeten Bejchwerben der Rebellen damals noch möglich gemwejen wäre. 
Denn Sachſen war von ihm im lebten Halbjahr nicht viel anders als eine 
eroberte Provinz behandelt, die verhaßten Zwingburgen waren wieder bergeftellt 
und bie fächfiichen Bauern gezwungen worben, zu dem Behufe Hand- unt 
Spanndienſte zu leiften, ſchwere außerordentliche Steuern zu entrichten. Lei⸗ 
der! ließ ver Salier von feiner fteigenden Erbitterung gegen die Sachfen fid 
verleiten, auf Otto's weijen Nath nicht zu hören , wie dringen ber wachſende 
Abfall auch der füb- und mittelveutichen Bürften dazu mahnte. Denn alle, 
weltliche wie geiftliche,, und an ihrer Spite Heinrich’ IV. eigener Schwager, 
Herzog Rudolph von Schwaben , und der von ihm auf Bayerns Herzogeſtuhl 
erhobene Welf, ergriffen mit freudiger Haft die überaus erwünfchte Gelegen⸗ 
beit, unter dem Deckmantel ver?!) Religion, als gehorfame Söhne bes heil. 
Vaters die ihnen ſammt und fonders hinverfiche und widerwärtige Königliche 


— — — — — om 


21) — episcopum Treverensem et caeteros, qui cum eo ad everlendum statum 
reipublicae jam pridem conspirassent, aliorsum intendere, quàm loquerentur; nec 
tam Apostolicae sedi authoritatem deferre, quäm ut dignitatem regiam subruant, 
occasionem quaerere, et inveterata adversus regem odia nova religionis vocabulo 
palliare ; meinten ſchon Damals Biele, wie Lambert von Hersfeld berichtet. 


4. Rap. Gregor’6 VII. Allianz mit ber hohen Xeichdariſtotratie. 241 


Autorität zu erniedrigen, fie aus ber gebietenden Stellung zu verbrängen,, zu 
welcher des Saliers lektjähriger glänzenber Triumph über die Sachfen fie wie 
ver erhoben Hatte. 

Während Bregor VII. feine Verbindung mit der hohen Reichsariſtokratie 
immer enger fchürzte, beging Heinrich IV. bie Thorheit, mit völlig ungenügen- 
der Streitmacht pie Bewältigung der Sachlen zu verjuchen. Deſſen nächfte 
dolge war ber offene-Viebertritt Dtto’8 von Nordheim zu feinen Landéleuten, 
u beren Spitee er jetzt wieber trat; ber fehleunige Rückzug, zu welchem ber 
 Sinig fich genäthigt ſah, ließ feinen Anhang im Neiche vollends wie Schnee 
an der Sonne zerrinnen. So allgemein war ber Abfall, daß des Saliers dem⸗ 
nchſtige Abjegung fo wie die Wahl eines neuen Königs dem triumphirenden 

Bobfte bereits gefichert erfchienen. Beide follten auf einem nach Tribur bes 
. tufenen Fürftentage erfolgen. Wenn es dennoch nicht dazu kam, fo hatte das 
deinrich IV. allem Anfcheine nach hauptſächlich dem Umſtande zu banken”), 
daß die Dort Erjchienenen über vie Perjon feines Nachfolger fich nicht zu 
einigen vermochten,, daß fein dazu auserjehener Schwager, Nubolph von 
Schwaben, die von Otto von Norbheim?) als: Preis feiner Zuftimmung ger 
| forverte Rückgabe des Herzogtkums Bayern ihm zuzufichern Bedenken trug. 
Erft nachdem die Fürften vieferhalb zu Tribur eine ganze Woche lang nutzlos 
verhandelt, entfchloffen fie fich Heinrich's IV. flehendliche Bitten um Abwen⸗ 
dung des Aeußerſten und gütliche Verftänvigung nicht länger zurückzuweiſen. 
So kam e8 zur oppenheimer Webereintunft, bie ven Salier verpflichtete, 
Ä fh in allen Dingen dem Pabſte zu unterwerfen, feine Vergehen gegen tiefen 
öffentlich zum beiennen und zu büßen, von ven anteren wiber ihn erhobenen 
ſchweren Befchulpigungen durch ven Beweis der Unfchuld oder ein Gottes⸗ 
wtheil fich zu reinigen , und falls ihm das nicht gelänge, auch dafür einer an« 
| genefjenen Buße fich zu unterziehen. Durch in Gegenwart ver Fürften ber 
ſiegelte Manifefte mußte er nicht allein das geſammte Reich, fondern auch Gre⸗ 
ger VII. Hiervon benachrichtigen und legtern einfaden, den zum nächiten Feſte 
Mariä Reinigung nach Augsburg anberaumten Fürftentag perfünlich zu 
beſuchen, und bort gemeinschaftlich mit ben Fürften einenb- 





22) Nach ber auf guten Grünben beruhenden Annahme Schäfer’8, der Fürſtentag zu 
Tribur im 3. 1076 bei Sybel, Hifter. Zeitfchrift VIII, 141 f. 

23) „Dem bie Entiegung von feinem Hergogthume war eine Ehrenkränkung, welche 
er nie verwinden "Tonute, am wenigſten war er gefonnen, Welf als rechtmäßigen Beſitzer bef- 
jelßen anzuerkennen; er vergaß es nie, daß Welf ihm, während er Herzog war, eifrig diente 
ud um feine Tochter freite, jo wie er aber in Ungnade fiel, bie Gattin verftieß und fein 
Nittel verſchmãhete, bis er das feinem Schwiegervater abgeſprochene Herzogthum empfing. “ 
Schäfer a. a. O. 146. 

24) Sfrörer, Oregor d. Sieb. VII, 546. 
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gültiges Urtheil über ihn zu fällen. Wenn Heinrich die Losſpre⸗ 
hung vom Banne nicht fpäteftens bis zum Jahrestage deſſelbeu erlangt habe, 
follte er die Krone unwiderruflich für immer verwirkt haben, 
und bis jene erfolgt, ver Reichsverwaltung, ſelbſt des Tragens ber Töniglichen 
Inſignien fich enthalten und unter Aufficht Bifchof Dietrich's von Verdun in 
ftiller Zurückgezogenheit in Speier leben. Und nicht zufrieden damit, preßten 
bie fächfifchen Fürften dem armen Könige noch bie fchriftliche Erklärung ab, 
daß er fie mit Unrecht verfolgt habe, und verbreiteten jolche dann überall in 
Deutſchland und Italien, zu noch größerer Ernievrigung bes Töniglichen 
Anfebens. 

Wenn lekteres damals doch noch nicht zu ſolch' unheilbarer Ohnmacht 
herabgebrüdt wurbe, wie Deutfchlands hochverrätherifche Ariſtokratie es beab⸗ 
fichtigte, wenn es ihr nicht glückte, die deutſche, die unbeftritten erfte Krone ver 
Chriſtenheit in ein ſchimpfliches VBaflallenverhäftnig zum römiſchen Stuble zu 
bringen, jo war das vornehmlich dem klugen Entfchluffe Heinrich's IV. zu dan 
fen, den augsburger Tag, auf welchem ver Bund tes deutfchen Fürftentgums 
mit dem Pabſtthume zur völligen Knechtung der königlichen Gewalt befiegelt 
werben follte, e8 koſte was e8 wolle zu vereiteln. Dazu gab es freilich nur ein 
Mittel, nämlich vor jenem Tage feine Abfolution vom heil. Vater zu erlangen; 
daß er fich hierin nicht irrte, erhellt fprechenn genug, einmal aus ber entſchie⸗ 
benen Weigerung Gregor's, des Saliers Buße in Rom felbft anzunehmen, 
bann aus ver Thatiache, daß die Herzöge Rudolph von Schwaben , Welf von 
Bayern und Berthold von Kärnten des Königs Entſchluß vorherſahen und 
darum durch Beſetzung ber nach ber Rombarbei führenden Alpenpäffe beiten 
Ausführung zu verhindern fuchten. Um ihren Nachftellungen zu entgehen, 
mußte Heinrich, nachdem e8 kurz yor Weihnachten ihm gelungen, mit feiner 
edeln Gemahlin Bertha und feinem breijährigen Söhnchen Konrad ven Wäd- 
tern in Speier zu entkommen, über ven Diont Eenis bie welthiftorifche Buß⸗ 
fahrt nach Canoſſa antreten. Welch’ ein Unternehmen inmitten bes mit 
unerhörter Strenge frühzeitig —, ber Rhein war ſchon um Martini mit einer 
Eisdede überzogen, die Monate lang Roffe und Wagen trug, — eingetretenen 
Winters! Welch” jchredliches Steigen bei der geimmen Kälte auf elenten 
Saumpfaden burch tiefen Schnee, durch Nebel und Wolfen bergan und bergab, 
an graufigen Abgründen vorbei! Und doch war das faft nur Kinderſpiel gegen 
bas Hinabklettern ver abfchüffigen , fpiegelglatt gefrorenen Bergwände! Mehr 
als einmal verzweifelte man ba, je das Thal zu erreichen ; kriechend auf Hän- 
ben und Füßen, ober die Schultern ver Führer umklammernd, bald ftrauchelnt, 
bald weite Streden hinabrollend, gelangten vie Männer endlich herunter, wäh. 
rend bie Königin mit ihren Dienerinuen auf Ochfenhäuten binabgezogen wurten. 


4. Rap. Heinrich's IV. Bußlahrt nach Canofſa; Grofgräfie Mathilde. 243 


Bon allen Seiten ftrömten dem Salier jeßt bie von gründlichen Haſſe 
gegen Gregor VII. durchdrungenen geiftlichen?®) und weltlichen Großen ver 
Lombardei zu, jo daß er fich ſehr bald an ver Spitze eines Heeres ſah, mehr 
als genügend , ven Babft mit Schreden zu erfüllen. Aber weislich erwog der 
König, daß alle über viefen in Italien errungene Triumphe in Deutichland 
chm Nichts nüken könnten, ba er doch nicht vie Mittel befaß, bie Losſprechung 
vom Banne, deren er vor Allem beburfte, um ben deutſchen Fürften ven Vor⸗ 
wand bes Rechts zu nehmen, innerhalb der ihm vergönnten kurzen Friſt 
mit Gewalt tem ftolzen Priefter abzubringen. ‘Denn biefer, ver bie Reife nach 
Deutichlant bereits angetreten, hatte fich auf bie erfte Kunde von dem Ein⸗ 


treffen Heinrich's in Ober- Italien, nach Canoffa zurücdgezegen , der längft als 
uneinnehmbar befannten Felfenburg feiner berühmten Freundin Mathilde. 


Kaum hat noch eine zweite Italienerin auf Deutſchlands Gefchide einen 


jo überaus bedeutenden und lange nachwirkenden Einfluß geübt, als dieſe Toch⸗ 
ter bes oben erwähnten Markgrafen Bonifaz von Toscana. Wir erinnern uns 


ft. oben S. 191), daß Pabſt Stephan X. der Schwager ihrer Mutter Beatrir 


war, welche beſonders feit ber Erhebung dieſes Bruders ihres zweiten Gemahls 


auf St. Petri Stuhl ven Tendenzen, den Entwürfen Hildebrand's mit fteigen- 
ter Begeifterung gehulpigt, ihr Intereffe immer inniger mit dem des Pabſtthums 
verflochten hatte. Da Beatrix eine Frau von großem Verſtand und noch größerer 
Serrichjucht war, mag ihr opferwilliger Anſchluß an die Strebungen des refor- 
mirten Pabſtthums mindeſtens eben fo fehr tie Frucht politifcher Motive, 
als firchlichen Eifer geweſen fein. Wir wiflen, wie fchiwer fie und ihr zweiter 
Gemahl Gottfriev I. von Lothringen tie Hand Kaifer Heinrich's II. empfun- 
ven; die Genugthuung, burch welche deſſen Wittwe Agnes ten Stachel der 
Rachſucht in der Bruft tiefes Ehepaars abzuftumpfen fuchte, fonnte ben Zweck 
um jo weniger erreichen, ba bie Anſprüche deſſelben auf einen beträchtlichen 
Theil der von ihm beherrfchten Lande nach ftrengem Neichsrecht überaus zwei⸗ 
felhafter Natur 6), durch ein ftarfes Königthum mithin jehr gefährvet waren. 
Wie ſchon Gottfried II. darum an allen auf beffen Schwächung und Herab⸗ 


würdigung abzielenden Schritten ver geiftlichen und weltlichen Ariftokratie 


Deutichlands ven vegften, wenngleich forgfältig verſteckten Antheil genommen, 
jelbft Hangreiflichen Verrath in entſcheidenden Momenten nicht verfchmähete?”), 





25) Bonizo zu 1076 bei Jaffe, Monumenta Gregoriana 670; Itali post pascha 
apud Papiam concilium evocant malignantium, in quo omnes pariter Longo- 
bardi episcopi et abbates — — excommunicaverunt domnum pa- 
pam. Quod a seculo non est auditum, ut tot uno tempore inimicus humani gene- 
ris mente captos contra sanctam Romanam ecclesiam armasset episcopos. 

245) Nach der treffenden Bemerkung Büdinger's bei Sybel, biſtet. Zeitſchrift VIII, 339. 

27) Gieſebrecht III, 136. 
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jo nicht minver feine Wittwe, als fie nach feinem Ableben gemeinchaftlich mit 
ihrer Tochter Mathilde die Regierung ihrer ausgedehnten Staaten auf ber 
Halbinfel übernahm. Bereits vor vierzehn Jahren ihren Stiefbruder, bem 
gleichnamigen einzigen Sohne Gottfried's II. aus deſſen erjter Ehe verlobt, 
hatte Mathilde venjelben kurz vor dem Hintritte des alten Herzogs geebelicht, 
freilich nur, weil fie eines Deannes beburfte, wegen ber väterlichen Reichslehen 
und Würten, beren Vererbung an und Verwaltung durch Zöchter noch viel- 
fach beftritten und immer von ver Gunft des Reichsoberhauptes abhängig war. 
Die Belehnung mit benfelben von dieſem zu erlangen, hatte nun Niemand 
mehr Ausſicht, als Gottfried II. , ver Höderige, welcher, ein ausgezeichneter 
Fürſt und entjchiebener Anhänger Heinrich's IV., von ihm auch fofort wie mit 
ben großen väterlichen Reichslehen, dem Herzogthume Niever-Lothringen und 
ber Srafichaft Verbun, fo auch mit denen Mathilden's belehnt warb, wenn 
gleich Lebtere ihm an der Regierung ihrer Lande nie ven mindeſten Antheil ges 
ftattete. Er mochte fich darüber um fo leichter tröften, da er faft immer in 
Deutfchland weilte, und dort mit nicht geringerem Eifer für Heinrich IV. , ver 
durch feinen, kurz vor der Bußfahrt nach Canoſſa erfolgten gewaltiamen Tod 
feine bebeutenpfte Stütze im Reiche verlor, als ferne Gemahlin in Italien für 
Gregor VII. ftritt. 

Nie hat dieſer eminente Staatsmann in ber Mönchskutte, wie ſehr er es 
auch verftand, Herzen zu feſſeln, ein Gemüth jo vollftänbig unterjocht, fich fo 
total zu eigen gemacht, wie das Mathilden's. Die in der Gefchichte ganz ein 
zig baftehende innige Sreundfchaft zwifchen dem alternden Pabſte und ver zur 
Zeit feiner Thronbefteigung fiebenundzwanzig Sommer zählenden wälſchen 
Fürftin tft von dem Haß ihrer Feinde?) und ver Frivolität fpäterer Geſchlech⸗ 
ter oft genug von unfittlichen Motiven hergeleitet worden. Sicher mit Unredit. 
Wenn e8 dem befonnenen Urtheile des erfahrnen Sorfchers fchon an fich wider⸗ 
jtvebt, einen Gregor VII. von ver Höhe feiner welterobernpen Bläne in bie 
Tiefen finnlicher Liebfchaften herabzuziehen, fo noch mehr, wenn eine unbe 
fangene Betrachtung des Charakters jener Johanna d'Arc des Pabftthums 
zu ber Erkenntniß führt, daß fie für einen Tiebegirrenden Babft am wenigften 
fih Hätte begeiftern Fönnen. Denn Mathilde war offenbar ein Liebesgefühlen 
wenig zugängliches (nirgends ift auch nur von einem natürlichen Kinde, wel. 
ches ihre zahlreichen Feinde ficherlich nicht vergefjen haben würben, bie Rebe) 


28) Schon von bem oben erwähnten wormfer National-Eoncil. Ad hoc, fchrieben bie 
zu Worms verfammelten deutſchen Prälaten Gregor VII., quasi foetore quodam gravis- 
simi scandali totam ecclesiam replesti de convictu et cohabitatione alienae mulieris 
(Mathilde) familiariori, quam necesse est. Watterich, Pontificum Romanor. Vitae 
I, 374. 


4. Rap. Gharalterifi. big. Furſtin; d. Tragdbie gu Gausfla. 245 


Manmeib, weiches fchon als 2ijähriges Mädchen an ver Spike feiner Vaſ⸗ 
fallen gegen bie Normannen zu Felde zog, aber auch eine Italienerin mit ver 
enthufinftiichen Seele ver Töchter dieſes Landes, bie je höher fie ſtand, auch 
um fo mehr das Debärfniß empfand, für irgend Etwas fich zu begeiltern, eine 
hervorragende Rolle auf ver Weltbühne zu fpielen. Wenn fie einen ihrem 


Herzen theuern Gatten oder Beliebten, wenn fie Kinder gehabt Hätte, würde 


fie ohne Zweifel hie Anfgabe ihres Lebens darin erblidt haben, jenen zum erften 
Fürften ber Hafbinfel ober gar Suüdeuropa's, dieſe zu den glänzendſten Welt- 
ſtellungen zu erheben. Begreiflich genug daher, daß Mathilde das Vedürfniß 
empfand, ven Mangel dieſer natürlichen Anregungen und Zielpunkte einer 


. nad Enthufiasmus, nach großen Thaten und Bewunderung dürſtenden Frauen⸗ 
ſeele durch Fünftlich erzeugte zu erfeßen und Gregor VII. war ganz ver Mann 





dazu, fie mit ber Ueberzengung zu erfüllen, baß fie burch Nichts unvergäng- 
lichern Ruhm erringen, durch Nichts ihren Ramen im Andenken ver Nachwelt 
fiherer mit der Strahlentrone ter Unfterblicheit ſchmücken könne, als burch bie 
unbetingtefte und umfaſſendfte Förderung feiner Ideale, feiner Zwecke. 
Drei Umſtände haben das wefentlich erleichtert. Einmal, daß Mathilde von 
jener aſcetiſch⸗ myſtiſchen Richtung , die in der bochgebornen Srauenwelt ihrer 
Tage jo mächtig war, in ganz ungewöhnlicdem Grave, mehr als irgenb eine 
andere Fürftin des Jahrhunderts beherricht wurde; afcetiiche Exercitien und 
firchliche Wunder waren ihr fo zum Bedürfniß geworben, daß Gregor ihr ein- 
mal fchrieb, er würde ihr rathen, fich in eine Einfierelei zurüdgizieben, wenn 
fie für den Dienft ver Kirche nicht unentbehrlich wäre. Dann hatte dieſe 
„große Gräfin“, wie fie im Vollsmunde hieß (fie felbft nannte fich auch Her- 
zogin und Markgräfin), wegen bes berührten zweifelhaften Rechtstitels, auf 
welchen ein beträchtlicher Theil ihres Länderbeſitzes beruhete, ein nicht minder 
gebieteriiches politifche8 Intereffe, wie ihr Stiefvater und ihre Mutter, ein 
ſchwaches König- oder Kaiſerthum zu wünfchen. Und drittens war fie mit 
ganzer Seele Italienerin, bie ihre gewaltſame Entführung nach Deutſchland 
durch Heinrich III. fo wenig zu vergeffen vermochte, wie bie Erfahrung, daß 
die deutſche, bie fremde Herrſchaft der Halbinjel im Ganzen bislang doch 
nicht eben viel Heil gebracht. Die Ausficht, Hesperien von ihr auf immer zu 


| befreien, alle feine Kinder unter dem milden Scepter des apoftolifchen Stuhles 
‚ nad) ihrer Meberzeugung das jegensreichfte der Welt, zur alten Einheit, zur 


alten Größe zurückzuführen, die Ausſicht, zur Hauptmitarbeiterin an die ſem 
Werke auserjehen zu fein, mußte auf ein Gemüth, wie das ver Großgräfin 
einen umwiberftehlichen Zauber üben. Wo fo mächtige Antriebe zufammen- 
wirkten, ift e8 weder nöthig noch zuläffig, von einem unfittlichen perfönlichen 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Gregor VII. und Mathilden ven Fanatismus herzuleiten, 
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mit dem biefe die Pläne ihres hochverehrten Freundes förderte, deſſen Leite 
Ziele fie unftreitig beſſer kannte, als irgend Iemand. Und vie ausharrende 
Zähigkeit ihrer Mitwirkung warb entſcheidend für den Triumph des Pabft- 
thums über das Kaiſerthum, den troß aller Geiftesgröße Gregor's, ba feine 
nächſten Nachfolger ihm nur wenig glichen, vie Welt nimmer erlebt haben 
würde, wenn nicht Mathilve in den kritiſchſten Momenten vie Johanna v’Arc 
bes römifchen Stuhles 2?) geworden wäre. 

An fte, die bet Gregor VIL fo viel Bermögente, und feinen bet demſelben 
auf Canoſſa weilenden Taufpathen, Abt Hugo von Eluny, wandte fich jetzt 
Heinrich IV. mit der Bitte um Vermittlung, als er zu jeder Buße und Genug- 
thuung entichloffen, vor den Mauern der Burg eintraf. Da ter Babft fid 
früher verpflichtet hatte, nur in Gemeinschaft mit ben deutſchen Fürften des 
Königs Sache zu entfcheiden , diefe aber-wefentlich veränbert wurbe, ſobald er 
ihn vom Banne losſprach und er in dem Falle vie Auflöfung feines Buudes 
mit jenen zu fürchten hatte, war bes Saliers Anliegen ihm unangenehm , wie 
fehr er über die ungeheure Demüthigung veffelben auch frohloden mochte. Er- 
fahrend, daß der Statthalter Ehrifti fchon aus biefem Grunde wenig geneigt 
jet, fich erweichen zu laſſen, entſchloß Heinrich fofort fich zu dem Yeußerften, 
dazu, ihm durch fittlichen Zwang vie Xosfprechung abzubringen. Wenn er 
Öffentlich den ftrengften Bußübungen fich unterwarf, welche vie Kirche von 
reuigen Sünbern forberte, und Gregor ihm dennoch die Wiederaufnahme in 
ben Schooß derſelben verweigerte, dann bewies Letzterer, daß ihm Die Eigen: 
Ichaft fehlte, vie dem höchſten Priefter ver Chriftenheit am wenigften fehlen 
durfte, die Barmberzigfeit. Der Babft richtete fich jelbft, wenn er des Saliers 
unzweideutige Buße verwarf, und dieſer gewann gerade in ver tiefften Ernie 
brigung einen unzweifelhaften fittlichen Sieg. Drei Tage lang ſah Canoſſa 
das Hägliche Schaufpiel, wie ter König ter Deutichen mit einigen gebannten 
Getreuen in bitterer Winterkälte, in härenen Büßerhemben , vom Morgen bis 
zum Abend im offenen Hofraum zwifchen der zweiten und vritten Burgmauer 
bas Mitleid des Statthalters Chrifti anflehete, deſſen eherne Seele fich dieſem 
erſt öffnete, al8 von mehreren Seiten , jelbjt von Mathilven, ihm vorgehalten 
wurde, folche Härte fei nicht mehr ber Ernſt apoftolifcher Strenge , ſondern 
tyranniiche Granfamteit?®). Die Bedingungen, unter welchen Gregor VII | 

| 





— — — 


29) Mathildam, prudentissimam ducem et fidelissimam s. Petri militem, 
nennt fie Bernold. Chron. ad a. 1085: Pertz SS. V, 143. 

30) Nach Gregor’s VII. eigenem Belenntniffe in dem damals an Deutſchlauds Fürften 
gerichteten Schreiben bei Jaffe, Monum. Gregoriana 257: omnes qui ibi aderant — in- 
solitam mentis nostrae duritiam mirarentur, nonnulli vero, in nobis non apostolicae 
severitatis gravitatem, sed quasi tyrannicae feritatis crudelitatem esse, clamarent. 


4. Rap. Welthiſt. Bebeutg. d. Tage v. Sanofla; d. forchhelm. Fürſteutag. 247 


ſich endlich bewegen ließ, die erfehnte Wiederaufnahme in den Schooß der Kirche 28. Ian. 
dem Safier zu gewähren, beftanden im Wefentlichen darin, daß dieſer gelobte, 
zu einer von jenem anzuberaumenven Friſt den von ihm abgefallenen Fürften 
nach dem Urtheile des Pabſtes Genugthuung zu geben oder fich mit 
ihnen nach dem Rathe veffelben zu vergleichen, falle nicht unüberfteigliche 
Schwierigkeiten es hinderten, nach deren Beſeitigung er aber bie päbftliche 
Beftimmung eines andern Termin fich gefallen zu laſſen, und bem beil. Va⸗ 
ter zu jeder Zeit ficheres GSeleit zur Reife nach Deutſchland verſprach. Zu 
Mehrerem machte fich Heinrich IV. in Canoſſa nicht anheiſchig; was weiter 
davon berichtet wird, ift erweislich irrig, wol abfichtliche Ausſchmückung feiner 
Veinve, wie denn auch die Erzählung von ver durch Gregor ihm zum Gottes» 
urtheile bargereichten und von ibm zurückgewieſenen Hoftie aus inneren und 
äußeren Gründen fehr unwahrfcheinlich, jedenfalls nicht genügend verbürgt ift?"). 
Zweierlei hatte ver Salier erreicht, was für ihn von ver höchiten Be- 
ventung war. Die Löfung vom Banne und die Vereitlung des augsburger 
Tages. Aber um welchen Preis? Dffen hatte Heinrich jetzt vor aller Welt 
bekannt, daß der römische Bifchof auch in weltlichen Angelegenheiten 
(denn was er in geiftlicher Hinficht gefünbigt hatte, war ja purch die Buße 
von Canoſſa gefühnt) zum Nichteramte ſelbſt über ihn, den erften Herricher 
des Abendlandes, berufen und berechtigt fei. Das Dogma Pſeudo⸗Ifidor's 
md der Eluniacenfer von ber Herrichaft des apojtolifchen Stuhles über alle 
Gewalten der Chriftenheit war damit zur Wahrheit geworben, ver Glanz ver 
Krone Karl's des Großen und der Ottonen vor ber neuen Glorie der Tiara er» 
blaßt! Die Wirkung jener Tage von Canoſſa konnte nie wieder aufgehoben 
werden, wie viele Blutftröme zu dem Behufe in einem faft 200jäkrigen 
Kampfe auch vergoffen wurden. Unb wer anders hat dieſes ſchwarze Blatt in 
tem Buche deutſcher Gejchichte mehr verjchulbet, als Deutichlands Ariftokratie, 
deren hochverrätheriiche Verbindung mit Gregor VII. dieſen glänzendſten 
Triumph, den’je ein Pabft gefeiert, zeitigte* Der ganze Unfegen ber leibigen 
Kaiſerpolitik Otto's I. und feiner Nachfolger, ver oben (S. 79) hervorgehobe⸗ 
nen fchweren Unterlafjungsfünte dieſes Monarchen erjcheint in feiner grellften 
Beleuchtung an dem Wendepunkte deutſcher Gefchichte, ver mit ben Tagen von 

Lanofja beginnt. 

Wenn Heinrich IV. diefe Burg mit der Hoffuung verlaffen, die in Augs⸗ 
burg feiner harrende Thronentfegung nunmehr abgewendet zu haben, follte er 
nur zu bald erfahren, wie eitel fie war. ‘Denn die deutſchen Fürften fchritten 


| Pe Gieſebrecht III, 391 f. Hefele, Gregor VII. und Heinrich IV. zu Canoffa in ber 
| ing. theolog. Dnartalfchrift, 1861, 31 f. 
| 
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trog feiner Abfolution auf dem einmal betretenen Pfade des Hochverrath6 un- 
beirrt weiter, fuhren troß berjelben fort, ihren Einbruch mit der Autorität des 
heil. Vaters zu rechtfertigen, und zur Vergeltung für ben Deckmantel, den die⸗ 
fer dem häßlichen Gerippe ihrer Strebungen lieh, für feine Prätentiouen 
und Imtereffen mit aller Macht zu ftreiten. Mit ächt wäljcher Lift Tuchten 


- fie), um von feiner Gegenwart nicht geftört zu werben, ven Salier in Italien 
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zurüczubalten. Im Einverftänpnifie mit den übrigen fandte fein Schwager, 
der Schwabenherzog Rudolph, einen Boten an ihn mit ber heuchleriichen 
bringenben Bitte, nicht eher nach Deutſchland zurückzukehren, als bis ihn ber 
Pabſt une feine Mutter Agnes vorangereift wären, unr ihm bort eine freunde 
lihe Aufnahme zu bereiten! Im Einverftänpniffe mit Gregor. VII. veranſtal⸗ 


teten fie zu Forch heim an ter Negnig, füblich von Bamberg, ftatt des ver⸗ 


eitelten augsburger einen neuen Bürftentag, deſſen Rejultat in Heinrichs IV. 
Abſetzung und der ohne Zweifel längft beichloffenen, Wahl des eben ger 
naunten Herzog Rudolph's zum deutſchen NeichSoberhaupte beſtand. Gre⸗ 
gor VII. bat nachmals wiederholt betheuert, letztere fei weber auf fein Gebet, 
noch auf feinen Rath erfolgt, was wörtlich genommen wahr, aber that- 
fächlich Loch eine Unwahrbeit gewefen. Denn ver Pabft trieb hanpgreiflich 
ein falſches Spiel; während feine Schreiben und Legaten die deutſchen Fürſien 
ermunterten, auf vem bisher betretenen Wege fortzuwandeln?®), 
d. h. in der Nebellion, in dem hochverrätherifchen Zuſammenwirken mit ihm 
und in dem Vorſatze der Entthronung Heinrich's IV. zu verharren, war er doch 
zu viel Staatsmann , um fich vorzeitig die Hände zu binben, wie turch offene 
Förderung der Wahl Rudolph's gefchehen wäre, und zu viel Menſchenkenner, 
um nicht ben böfen Schein zu meiden, als ob er zu einer That mitgewirkt, 
bie Geſetz und Recht, wie den Vertrag von Canoſſa auf's Schnöbefte vertebte. 
Auch ſteht feft, daß die Vefeitigung der größten Schwierigkeit, vie ſich per Er⸗ 
hebung des Schwabenherzogs auf ven deutichen Thron entgegenftemmte, deu 
Abgefandten des heil. Vaters zu danken war. Sie beſtand in ber wieperheiten 
Forderung Otto's non Noroheim, des Oberhauptes der Suchen, Bayern Ihm 


32) Ich finde feinen Grund diefe Angabe Berthold's von Konftanz [bei Pertz SS. V, 
291), eines entfchieben papiftifch gefinnten Zeitgenoffen, in Zweifel zu zieben. Ste wich ſelbſt 
von Gfrörer nicht angefochten, welcher VII, 597 ganz richtig bemerlt: „Ich ſehe in der Zur 
ſchrift des Rheinfelders einen Uriasbrief, dem die Ahficht zu Grunde lag, den Salier mög- 
lichſt lange aus Deutfchland entfernt zu halten.” 

33) — in ea fide quam cepistis et amore justitiae omnes permanere studete..-. 
Vos autem in proposito defendendae justitiae, quod pro nomine Christi et aelerne 
retributione incepistis, ita persistite, ut ad coronam tam sancti, tam Deo placiti cer- 
taminis, Deo donante pertingere valeatis (welch' ſchͤue Bemäntelumg einer fo häßlichen 
Sache!). Gregor's VII. Schreiben an Deutſchlands Fürſten bei Pertz 85. VUL, 45446. 


1. Rab. Gegeulänig Rudolph; d. Krifls b. deutſch. Wenarchie. 29 


zurüczugeben, was ten fofortigen Lebertritt feines bermaligen Beſitzers Welf 
zum Salter zur unvermeiblichen Folge gehabt haben würde. Als an des Nord⸗ 
heimers entſchiedenem Beharren auf dieſem Degehr vie ganze Wahlverhand- 


lung zu fcheiteen drohete. beivogen ihn endlich die Legaten Gregor's VII. mit- 


| 


telft ver Erklärung: der Wahl werde durch folche ſpecielle Zugeſtändniſſe das 
Ihlumme Gepräge einer ſimoniſtiſchen aufgebrüdt, zum Nachgeben, dazu, mit 
ver ſchwachen Hoffnung fich zu begnügen, bie in der Zuſicherung Rudolph's 
lag: „Allen ein gerechter König zu fein.“ 

Richt ſowol auf ver Wahl deſſelben, als vielmehr auf einem Veſchluffe, 
ber durch fie gewiſſermaßen nöthig wurde, beruhete jeboch bie tiefgreifende 
Deveutung bes forhheimer Fürſtentages, berubt es, daß kurch ihn. 
vie Krifis des dentſchen Königthums vollendet, beflegelt wurde, 
welche als vie giftigfte, weil bis in unfere Tagen nachwirkende, Sucht ber 
oben erwähnten VBerlirdlichung ter Monarchie ber Dttonen und Salier er⸗ 
ſcheint. Nach ihrer ganzen Berfaffung war diefe bislang thatjächlich weit mehr 
en Erb» als ein Wahlreih. Der Sohn des Königs galt allgemein als deſ⸗ 
fen, durch die Geburt berechtigter Nachfolger; vie gewöhnlich noch bet 
des Vaters Lebzeiten mittelft der Wahl ver Türften erfolgte Sanction feines 
Ebrechtes bildete weit mehr eine accipeutielle Förmlichkeit als ben 
Danpttitel feines Thronfolgeredhtes. Nun hatte Heinrich IV., wie im Vor⸗ 
bergebenben berührt, einen unmünpigen Sohn, ver felbft durch vie zweifelfofe- 
ften Bergehen bes Vaters die Anfprüche, welche er nach ber feitherigen Ver⸗ 
faſſung an bie Krone befaß, um fo weniger verwirkt haben konnte, da bie zu 
Goslar, vor etwas mehr als Iahresfrift um feinen Erzeuger verfammelten vie- 
ien Welt» und BPreefterfürften bemfelben vie eidliche Anficherung ertheilt 
hatten, nur dieſen Knaben als feinen bezeinftigen Nachfolger anzuerkennen ‘*). 
Mithin hätte, ſelbſt wenn Heinrich's IV. Abſetzung ebenfo rechtmäßig geweſen 
wäre, als fie es entſchieden nicht war, ſein Sohn Konrad auf ven Thron er⸗ 


hoben und für venfelben eine vormundfchaftliche Heichsverwaltung angeorbnet 


werben müſſen. Da aber vie Aufftellung eines, dem Pabſtthume wie der Ari- 
ſtokratie unbedingt untertbänigen maunbaften Gegenkonigs längft be 
(heilen mar, warb zum Beſchönigung bes in berfelben liegenden Eidbruches 
biefer zu Forchheim ein Grundſatz aufgeftellt, ver die feither geltenden Thron⸗ 
folgenormen geradezu umlehrte, indem bie bislang accibentelle 
Wahl durch bie Fürften fortan zum Hauptredtstitel ver 
Nachfolge gemacht wurde. Die forchheimer Berfammlung feste näm⸗ 
lich feft: daß die königliche Gewalt künftig nicht mehr, wie bis— 


31) Gieſebrecht III, 320. 
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her erblich fein, fondern daß der Sohn eines Königs, aud 
wenner der Krone noch fo würdig wäre, einzweifellofes Nedt 
an dieſelbe erſt durch die freie und förmliche Wahl der Fürften 
{einer ſolchen konnte Heinrich's IV. Knabe ſich freilich noch nicht rühmen!) 
erlange, bie befugt fein follten, einen ihnen nicht anftehen- 
den Königsfproß zu verwerfen und ftatt jeiner zu wählen, 
wen fie wollten. Sonach wurde von denfelben großen Vaſſallen, die hin- 
fichtlich ihrer Herzogthümer, Graffchaften u. ſ. w. das Erbrecht dem Lehns⸗ 
geſetz gegenüber mit folcher Entſchiedenheit zur Geltung brachten, ver höchſten 
Reichswürde ganz folgewidrig die Wohlthat des nämlichen Nechtes entzogen, 
welches fie für fich felbft in Anspruch nahmen! Wie im Mittelalter jo Vieles, 
was allem Nechtögefühl und aller Vernunft Hohn ſprach, mittelft der Autos 
rität des apoftolifchen Stuhles dieſe Blöße zu decken fuchte, fo flüchtete fich auch 
ver fragliche Beſchluß der forchheimer Hochverräther unter Die Aegide des heil. 
Vaters, veffen Legaten natürlich um fo freudiger zuftimmten , va fich unfchwer 
vorausfehen ließ, daß er dem Königthume zu eben fo unberechenbarem Nach» 
tbeile, wie dem Pabſtthume zu unberechenbarem Vortheile gereichen , einen 
fortdauernd gewichtigen Einfluß auf die Belegung bes veutfchen Thrones Lehtz⸗ 
terem fichern werde. Erft durch dieſen forchheimer Beſchluß wurde ver welt⸗ 
hiftorifche Umſchwung des Verhältniffes zwifchen Babft- und Kaiſerthum voll⸗ 
endet; dieſes befand fich jet dem römiichen Stuhle gegenüber in berjelben 
Lage , wie letterer Kaiſer Heinrich IH. gegenüber. Und als ob jener noch nicht 
genügt hätte, zur Herabwürbigung ber erften Krone ver Chriftenheit fetten bie 
Abgefandten Gregor's VII. e8 in Forchheim ferner durch, daß Rudolph auf bie 
Inveftitur der Kirchenfürften mit Stab und Ring verzichten, die freie Wahl 
berfelben ber Geiftlichteit überlaffen mußte. 

Die Kunde von den forchheimer Vorgängen wirkte auf Beinrich IV. 
aber doch ganz anders, als feine Feinde erwartet. Die Schmerzenstage von 
Canoſſa hatten, wie durch ſolche Erlebniſſe nicht felten zu gefchehen pflegt, eine 
totale Umwandlung feines ganzen Weſens bewirkt; aus bem leichtfinnigen, 
zwifchen Klein⸗ und Mebermuth hin⸗ und herſchwankenden Jünglinge war 
plöglich ein ernfter, bejonnener Mann geworben‘, welcher ver Schickſalsburg, 
wo er bie Würde feiner Krone und vie Größe feiner Väter gelaffen, mit vem 
Entſchluſſe ven Rüden gelehrt , fein Zeben fortan dem Kampfe gegen das 
nah Alleinherrjchaft ftrebende Pabfttyum zu winmen. Bon 
der allerdings nicht geringen Verlegenheit, dieſen Vorſatz mit ben in Canoſſa 
eingegangenen Verpflichtungen in Einklang zu bringen, ſah er fich durch bie 
forchheimer Vorgänge jet auf einmal befreit. Denn nach feiner Losſprechung 
vom Banne bejaßen vie deutjchen Fürften auch nicht einmal ein formelles 


4. Rap. Heinrich's TV. Ummwanbi. u. Unterfäg. durch ein. groß. Theil. b. Kler. 251 


Recht mehr, ihn ehe ver Pabft beide Theile gehört und feinen Ausfpruch ge 
fällt hatte, auf eigene Fauſt ohne Weiteres ber Krone verluftig zu erklären ; 
bas war gleichjam eine Execution noch vor dem richterlichen Erkenntniffe. 
Kun hatte Gregor VII. freilich ven Schein ber Theilnahme an verfelben an⸗ 
gelegentlich gemtieten,, aber in Wahrheit doch fein Möglichites gethan, fie in’s 
Bert zu fegen. Wenn er wirklich ter unparteiifche Richter Hätte fein wollen, 
als welchen er fich gebärvete, wäre er verpflichtet gewejen,, gegen ten feinem 


ESpyruche vorgreifenden Beichluß der forchheimer Verſammlung durch feine Le- 
gaten zu proteftiren. Statt deſſen hatten dieſe in Forchheim nicht allein ihre 
- Bewunderung barüber geäußert, daß bie Fürſten einen Tyrannen wie Hein 


sih IV. jo lange als König gebuldet, fondern auch ausdrücklich erfiärt, daß ihr 
Gebieter gegen Rudolph's Wahl keine Einiprache erheben werde 35) und, wie 
bereits erwähnt, zur Bejeitigung des größten fich ihr entgegenſtemmenden Hin- 
derniſſes enticheivenb mitgewirkt. Da fie ferner nach berfelben ven Gegen⸗ 
Binig auf feinem Zuge durch das Reich begleiteten, wodurch ihm natürlich vor 
aller Welt vie Anerkennung des heil. Vaters in fichere Ausficht geftellt ward, 
Heinrich’8 IV. Anhänger zu ihm berüber zu ziehen ſuchten, und Gregor VIL 
felbft auf des Letztern fo begründete Beichwerden nur den ausweichenden Be⸗ 
ſcheid ertheifte "er müſſe, ehe er entfcheive, beine Theile hören, durfte ber 
Salier den Vertrag von Canoſſa mit Fug und Necht als zerriffen betrachten. 
Und wenn er dazu noch einer Aufmunterung bedurft hätte, würbe er fie in der 
Haltung ver Lombarden, Geiftlichen wie Laien, gefunven haben, bie in ber 
erften Zeit nad) der Schmach von Canoſſa fich zwar verächtlich von ihm ab- 
gewandt, aber, an Nechtögefühl die deutſchen Fürften weit übertreffenn, felbit 
damals doch nur daran gebacht hatten, ihre Krone auf feinen Sohn Konrad zu 
übertragen. Als jedoch die Großen und Bevölkerungen Ober- und Mittel: 
Stafiens Heinrich’8 männlichen Entſchluß: die in den Staub getretene Würde 
bes Königthums wieberherzuftellen,, ver Herrfchbegier des von ihnen eben fo 
gefürchteten wie gehaßten Pabftes Schranken zu jegen, mehr und mehr erlann- 
ten, boten fie ihm verföhnt bie Hand und reiche Geldmittel zur Führung Des 
Rampfes gegen Rudolph von Schwaben. Mit der Erflärung : für fein gutes Recht 


mit Anfpannung aller Kräfte ftreiten zu wollen ?%) verabfchievete fich Heinrich 1077 Arril 


in Verona von ven zahlreich um ihn verfammelten Lombarden, durch Käruten 
nah Dentfchland zurückkehrend. 


35) Lipfius, Zur Geſch. Gregor’s VII. in Niebner’s Zeitfchrift für hiſtor. Theologie, 
1859, 284, der ganz richtig hinzugefügt: „entgegentommenber konnten bie Legaten fich nicht 
äußern.“ 


36) — congregans omnes quos habere poterat Longobardos,, Veronam profici- 
scitur, ibique valefaciens omnibus, reversus est patriam, pro tuendo regno 
asque ad mortem pugnaturus. Arnulf. Mediolan:: Periz SS. VIII, 31. 
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Hier fand er mehr Anhänger, als er nach dem JZüngſtvorgefallnen felhft 
erwartet haben mochte, fogar unter der Geiftlichleit. Mehr noch als bie 
rüdfichtslofe Härte, mit der Gregor auf bie Befolgung feines oben erwähnten 
Verbots der Priefterehe drang, hatte ver Umſtand, daß er zum Durchſetzen 
veffelben die Mitwirkung der Herzöge von Schwaben, Bayern wie ver Laien⸗ 
welt überhaupt in Anfpruch nahm , fie aufforberte , die. Amtshandlungen ver- 
heiratheter oder fimoniftifcher Briefter ndthigenfalls mit Gewalt zu 
verhindern, namentlich in den unteren Schichten bes Klerus eine ungemeine 
. und gerechtfertigte Erbitterung gegen ihn erzeugt. Denn durch folche ten Laien 
erteilte Antorifation warb ven gröbften Ausschreitungen derſelben Thor und 
Thür geöffnet, jedem rohen Ritter oder böfen Buben, der irgend einen Geift- 
lichen haßte, es jett jehr leicht, unter dem Vorwande ber Hülfsvollſtreckung 
päbftlicher Befehle fein Müthchen au ihm zu kühlen. Zumal bie Randpfarrer 
batten von biefer gar wenig apoſtoliſchen, von unbefangenen zeitgenöffiichen 
Berichterftattern?”) bitter getabelten Maßnahme Gregor's VII. unfäglich zu 
leiden 38) ; fehr natlirlich mithin, daß die große Majorität derſelben für Hein, 
rich IV. offen Bartei nahm, von der Kanzel herab für ihn gegen bie rebeltifchen 
Fürften und endlich gegen den Pabſt felbft donnerte. Aber auch unter dem 
böhern Klerus, wie namentlich in ben Reihen ver Domberren, Fand ber Salier 
zahlreiche Freunde, indem bie Bemühungen ber für Gregor’s Cölibatgeſetz 
eifernven Bifchöfe in biefen Schichten ebenfalls ſolche Erbitterung erzeugt, daß 
bie betreffenden Prälaten für ihr Leben zu fürchten hatten, wie denn 3. B. Erz⸗ 
bifchof Siegfried I. von Mainz ans biefem Grunde jede weitere Mitwirkung 
zur Durchführung ver Befehle des heit. Vaters ablehnte, biefem erklärte, er 
möge felbft ſehen, wie er ven Colibat durchſetze. Dazu kam, daß Deutichlants 
Biſchoͤfen eine blinde Dbebienz, wie Gregor VII. fie forberte, etwas ganz Neues 
war?) ; die dem Erzbifchofe Liemar von Bremen, einem ber treueften An 
hänger Heinrich's IV., Über dieſen Statthalter Ehrifti im Unmuth entjchlüpfte 
ſchriftliche Aeußerung: „Diefer gefährliche Menſch will pen Biſchöfen 
noch ſeinem Gefallen gebieten, wie feinen Bächtern ; leiften fie nicht jofort Ge⸗ 
horſam, müffen fie flugs nach Nom, oder werten ihres Amtes entfeit* *), 


37) Wie namentlih von dem berlihmten Sigebert von Gemblaur, einem ber größten 
Gelehrten und reinften Charaktere jener Tage (Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtequellen 
293) bei Pertz SS. VI, 363: Ex qua re tam grave oritur scandalum, ut nullius here- 
sis tempore sancta ecclesia graviori scismate discissa sit. 

38) Floto, Kaif. Heinrich d. Vierte I, 44 f. Theiner, Die Einführung d. erzwung. 
Ehelofigleit II, 185— 206. 

39) Wie man 3. B. aus der von Söltl, Gregor VII, 74 erzählten charalteriſtiſchen 
Aneldote entnimmt. 

40) Periculosus homo vult jubere, que vult, Episoopis, jut villieis suis; 


4. Rap. Erſtes jeibhhänb Gingreif. b. Blirgertbiums in d. Reichsangelegenh. 258 


fprach mur bie bamalige wahre Geſinnung eines jehr beträchtlichen Theiles 
bes deutſchen Epiſcopats aus. 

Die treneſten und opferwilligften Anhänger fand Heinrich IV. inveffen in 
ven Bevöllerungen ver cheinifchen und ſüddeutſchen Stäbte. Wäh- 
- rend im übrigen Dentichland beziehungsweiſe nur noch wenige und unbebeu- 
tende Anfänge ftäbtiicher Anfieblungen exiſtirten, bie fich meift an eine Burg 
(daher ber fpätere Name Bürger) ober den befeftigten Sit eines weltlichen ober 
giftlihen Magnaten lehnten, waren bie alten NRömerftäbte in ben Rhein⸗ und 
Domaugegenben, die allen Stürmen ber Böllerwanterung und ber nächſtfolgen⸗ 
ven Jahrhunderte nie dauernd erlegen, indem fie, wenn auch noch fo oft theil⸗ 
werje*!) zerftört, ſtets von Neuem aus den Trümmern fich wieder erhoben, in 
den Tagen ber fächflichen und falifchen Kaiſer zu gebeihlichfter Blüthe in Han- 
vel und Gewerben, und baburch zu wachſendem Wohlitande emporgeftiegen. 
Es war das einmal ber oben (S. 85) erwähnten beveutenden Erweiterung ber 
kirchlichen ISmmunitäten durch Otto I. und feine Nachfolger zu banken, bie 
einzig heilſame Frucht diefes der deutſchen Monarchie jo ververblich geworde⸗ 
nen groben Mißgriffes des ſächſiſchen Hauſes, und zwar aus den fchon im Vor⸗ 
hergehenden berüßrten Gründen. Zweitens, ver anfehnlich erweiterten Macht 
Iphäre des Reiches nach Außen, ven öfters glüdlichen Kriegen Otto's I. und 
ber Salier; das in Ungarn, Polen und anderwärts längere Zeit fiegreiche 
beutiche Schwert öffnete auch dem deutſchen Handel bislang ungelannte Wege. 
Drittens, dem Limftande, daß bie fränkifchen Kaifer für die Rheingegenden, 
als das Land ihres Urſprungs, eine entichievene Vorliebe hegten, daher in den 
bertigen Städten häufig und lange reſidirten, fie mit prachtoollen neuen ‘Do- 
mn), ober die vorhandenen mit großen neuen Schäken, mit Schulen und 
fonftigen gemeinnügigen Anftalten ansftatteten, was in ihnen fteigende Reg⸗ 
famleit des Verkehrs und rafches Anfchwellen ver Bevölkerung mit fich führte. 
Darum hatte Heinrich IV. fchon im Beginne feines Kampfes gegen tie Sachfen 
und die Hohe Neichsariftofratie an den Bewohnern ver Rheinſtädte eben fo 
opferwilfige wie nütliche Anhänger gefunden ; bei ber fo mißlichen Wendung 





que si non fecerunt omnia, Romam venient, aut sine judicio suspenduntur. Liemar 
an Biſchof Hezil von Hildesheim⸗ Subenborf, Registrum I, 9. 

41) Aber keineswegs völlig, wie öfters behauptet worden. Vergl. Hegel, Geſch. ber 
Stãdteverfaſſung v. Italien II, 381. 

42) Wie zumal Speier mit dem (1030) von Konrad II. begonnenen, von feinem Sohn 
und Enkel vollendeten Münfter, in welchem fich auch ihre Samiliengruft befand. Vornehm⸗ 
lich deshalb wurbe biefer Dom, wie von ben Saliern Überhaupt, fo namentlich auch von 
Heinrich IV. fortwährend mit verſchwenderiſcher Großmuth beſchenkt. Geiffel, Der Kaifer- 
bom zu Speier I, 16—55 (Mainz 1828). Sighart, Geſch. db. bildenden Künfte im Königr. 
Bayer 87 f. (München 1862;. 
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feiner Affairen im erjten Jahre beffelben gereichte es ihm zu nicht geringem 
Zrofte und zu wejentlicher Erleichterung, daß die Wormfer ganz entjchieten 
für ihn Partei ergriffen, ihren mit feinen Feinden einverftanvenen Biſchof 
Adalbert zur Flucht nöthigten, und dem von allen Fürften Verlaffenen in ihrer 
reichen, dicht bevölkerten und ſtark befeſtigten Stabt ein Aſyl öffneten, mit 
But und Blut bis zum lebten Athemzuge ihm treu zu tienen gelobten. In 
jener denkwürdigen Urkunde, mittelft welcher ber Salier zur Vergeltung bafür 
die Wormfer an allen Königlichen Zollftätten von der fernern Gebühren-Ent- 
richtung befretete , hatte er fie anderen Bürgerfchaften als Mufter hingeſtellt, 
damit auch fie ähnlichen Lohn empfingen. Diefe Aufforderung fiel beſonders 
wegen ber in den jüngftverfloffenen Decennien dfters gemachten Erfahrung, 
daß das Regiment ihrer geiftlichen Herren zeitweilig auch ſtarke Schattenfeiten 
hatte, launifch und drückend fich erwies, auf einen gar empfänglichen Boten; 
der Ruhm, die Xorbeeren ver Wormfer reisten #) zunächft die Kölner zur 
Nachahmung. Ein an fich geringfügiger Anlaß genügte, fie zu offener Rebel 
lion gegen Anno I. zu vermögen, ber nur mit genauer Notb *) fein ſchwer be⸗ 
brohtes Leben durch fchleunige Flucht rettete, aber fchon nach wenigen Tagen 
an ter Spite eines ftattlichen Heeres zurückkehrte, um bie Plünberung feinel 
Pfalz und die arge Entweihung des Domes zu rächen. Das entjeßliche Straf⸗ 
gericht, welches er troß feines Verfprechens , Milde walten zu laſſen, über vie 
auf Gnade und Ungnade fich ergebenden Empörer ergehen kieß, , ftachelte bie 
Devölferungen auch der anteren Rheinftätte gegen die Hochkirche überhaup 
um fo mehr auf, da die fehshundert jehr reichen Kaufleute) —, man 
entnimmt hieraus, welch’ beveutenver Handelsplatz Köln damals fchon geweſen 
fein muß, — die vor Anno's II. Wiedereinzug bie Flucht ergriffen ſich meift 
nach jenen Schweiterftäbten gewendet und natürlich nicht unterlaffen hatten, 
für ihre Gefinnungen gegen bie Priefterfürften im Allgemeinen dort Propa⸗ 
ganda zu machen. 

Bon ungleich größerer Bedeutung noch wurde das erfte felbftftän- 
dige Eingreifen des deutſchen Bürgerthums in bie allgemeinen 
Angelegenheiten des Vaterlandes inveffen nach Heinrich’ IV. Rückkehr aus 


43) Lambert. Hersfeld. Annal.: Pertz SS. V, 2r1: Id magis venit in suspicio- 
nem, quod cum celebre apud omnes esset nomen Wormacensium 
pro eo quod regi fidem in adversis servassent, et episcopum rebellare 
temptantem civitate expulissent, Colonienses pessimum exemplum aemulati, suam 


quoque devotionem insigni aliquo facinore regi gratificare vellent. 


44) Lerich, Niederrhein. Jahrbuch f. Gefchichte und Kunft 1844, 214 f. Ennen, Geld. 
der Stabt Köln I, 330 f. 

45) Ea nocte sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimi 
ex urbe profugi ad regem se contulerunt. Lambert. Hersfeld. : Pertz SS. V. 215. 
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Stalien, inben Die Begeifterung, mit welcher die Rhein⸗ und Donauftäbte fich 
für ihn erhoben, ver vornehmfte Pfeiler ward, an welchem feine faft hoffnungs⸗ 
08 barnieverliegende Macht fich wieder emporrantte. Bon ter Geſinnung, 
bie jene gegen ven Pfaffenlönig*) Rudolph befeelte, hatte derſelbe ſchon an 
läßlich feiner Krönung in Mainz einen prägnanten Beweis erhalten, indem 2 Bin 
beffen Bürger mit feinem Gefolge Hänbel anfingen , bie zu einem fchredlichen 
Gemekel in ver Stadt führten und ſchließlich bamit enbeten , baß ter König 
dieſe ſchon am nächſten Zage verlaffen mußte. Wie Rubolph in allen Stäbten 
Sür- und Weſtdeutſchlands, wohin er fich wandte, verfchloffene Thore ober 
entichiedenen Widerſtand fand, fo Heinrich IV. überall offene Herzen. Und 
nicht allein bei ven Stäbtebewohnern, ſondern auch in ben mittleren und unteren ' 
Schichten der Bevölkerung überhaupt, bei vem mittleren und nieberen Abel, 

bei Domberren und Pfarrern (aus bem vorhin erwähnten Grunde) bei ver 

ländlichen Bevölkerung und felbft bei ven Juden, bie dem rechtmäßigen Könige 

. gerne ihre Geldkiſten öffneten , in dankbarer Erinnerung befien, daß er ihnen 

ſtets ein freundlich gefinnter Herr und eifriger Schüßer gewefen. Deutlicher 

bonnte es wol nicht ausgeiprochen werben, daß ſchon damals das eigentliche 

Boll die Bedeutung des zwifchen vem Salier, Gregor VII. und dem beutichen 

Fürſtenthume entbrannten Kampfes zu würdigen wußte, richtig erfannte, daß 

| jener mehr noch als feine perfönliche Sache, das Recht des Reiches und 

‚ ve Nation gegen des Pabſtes unerhörte Anmaßung und bie mit ihm ver- 

| bündete pflichtvergeffene hohe Ariftofratie vertrat. Vornehmlich daher und 

iedenfalls viel weniger, als von den unlanteren Beweggründen , von welchen 

ein entſchieden papiftifch gefinnter Mönchschronift °7) die Erfcheinung herleitet, 

rũhrte e8 benn auch, daß Rudolph fogar in feinem eigenen Öerzogthume 

| Schwaben, wie in ven Landen feiner Alliirten, Welf's I. von Bayern und 

Berthold's I. von Kärnten nur wenige Anhänger fand, und fich daher zum 

Rüchzuge nach Sachen genöthigt ſah, zur felben Zeit, wo Heinrich IV. durch 


An zu Ulm niebergefeßtes Gericht ſchwäbiſcher Großen ihn“) un bie beiden zu. 





46) Selbſt Wolfg. Menzel I, 326 (5. Ausg.) nennt ihn fo. 

47) Berthold. Annal. ad a. 1077: Pertz SS. V, 295: — in omnibus Heinrico 
regi una adhaeserant;; abisto (Rubolph) autem viritim fidem et jusjurandum par- 
vipendendo, se subtraxerant. Omnes quippe quaeritabant et exigebant ab eo (Ru- 
deiph) insatiabilem suae cupiditatis voraginem prodigiosa eflusionis inauditae in 
gurgitari abusione;; scilicet ut regnum, quod ut colligeret miserabiliter dissipatum 
coactus suscepit, miserabilius inter eos dispertiendum omnino dis 
sipa ret. Et quia prudens eis in hoc non consenserat, ad antiquum dissipatorem 
Heinrich IV.) suum preter sanae mentis pauculas nimis personas om- 
Res mirabiliter velut in sentinam coinquinandi confluxerant. 

33) — dux Rodolphus ob multas in nos Regnumque nephandas presumptiones 
omni divina et humana lege tam vile quam rerum proscriptus et dampnatus. Urk. 
8. deinrich's IV. v. 3. 1079: Memoires et Documents de la Suisse romande VII, 4. 
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anderen eben genannten Herzöge aller Güter, Würden und felbft des Lebens 
verluftig erflären ließ. 

Während Sachfen damals ben traurigen Ruhm erwarb , in dem zwiſchen 
ven beiden Konigen fofort entbrennenden Kampfe, ver Bürger und Religion 
frieg zugleich war, der pigentliche Heerb ver Rebellion, Rudolph's Hauptftütze 
zu fein, fand der Salier bie feinige in ben Stäbtebewohnern, die gewöhnlich 
den größten Theil ferner Streitmacht bildeten). Ueber drei Jahre dauerte 
biefe bejammeruswerthe Selbftzerfleifchung ver Söhne Germaniens ohne ent» 
ſcheidendes Nefultat, welches bie erfte Hauptichlacht bet Melrichſtadt, 
zwifchen dem Rhöngebirge und dem thüringer Walpe, jo wenig brachte, wie 
bie zweite beit Dorla (oder Flarchheim), auf dem Eichsfelde nicht weit von 
Mühlhauſen. Erft bie dritte bet Mölſen an ver Elſter, unfern Zeiz, gelieferte 
brachte die Enticheidung, inbem die Nieverlage, bie Heinrich's Heer hier erlitt, 
fich für ihn durch ven Tod des Gegenkönigs Rudolph in einen glän- 
senden Sieg ungeftaltete. ‘Diefer hatte in ben Unterleib eine tödtliche Wunde 
erhalten, an welcher er fchon Tags darauf in Merfeburg ftarb. Auch vie rechte 
Hand war ihm in ver Schlacht fo fchwer verlett worden, daß fie noch vor fei- 
nem Hintritt ihm völlig abgenommen werben mußte. “Der fterbenbe Pfaffen⸗ 
König foll, nach ver Erzählung eines ſehr glaubwürbigen VBerichterftatters ®), 
das abgetrennte Glied ſeufzend betrachtet, und zu ben fein Lager umftehenven 
Biſchoͤfen geäußert haben: „Das ift die Hand, mit der ich meinem Könige 
Heinrich Treue gefchworen. Nun, wo ich Reich und Leben laffen muß , möge 
Ihr, nach deren Rath ich nach der Krone gegriffen, zuſehen, ob Ihr mich ven 
rechten Weg geführt habt.“ Der moralifche Eindruck viefes Ausganges bes 
Segenkönig$ war ein ungebeuerer; er galt um fo mehr als Gottesurtheil, da 
ber Babft felbft Fürzlich in ftoßer Siegeszuverficht Heinrich's IV. nahen Unter- 
gang prophegeit, öffentlich verkündet hatte, wenn dieſer nicht bis zum nächften 
Peter⸗ und Baulstage todt over entfett wäre, folle Niemand fortan feinen Wor⸗ 
ten Glauben fchenten:!) ! Welch” furchtbares Dementi für einen angeblich 
unfehlbaren Statthalter Chrifti ! 

Gregor's VI. Haltung währen bes unentfchieven hin⸗ und herſchwan⸗ 
kenden Kampfes ver beiden Könige ift ungemein charakteriftifch , weil fie feine 
überwiegend politiſchen Tendenzen, weil fie e8 klärlich enthüllt, daß der 
oberjte Seelenhirt ver Chriftenheit gegen den Staatsmann doch nur ein Stüm⸗ 
per war. Man hat dieſen Pabft mit Unrecht bezüchtigt,, er habe feine Ent- 


49) Bruno, de Bello Saxon. : Pertz SS. V, 366: Heinricus Exrex exercitu nec 
magno nec forti congregato, nam maxima parsejusex mercatoribus oral. 

50) Ekkehard. Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 204. 

51) @iejebrecht III, 486. 
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jceibung von ber des Kriegöglücks abhängig gemacht, ba fein endlicher Aus- 
ſpruch für Rudolph zu einer Zeit erfolgte, wo deſſen Affairen notorifch ſchlech⸗ 
ter denn je ftanden. Wenn Gregor mit jener drei volle Jahre zögerte, fo geſchah 
es eben nur, weil ihm?) die Berfonen beider Könige fehr gleichgültig 
waren, weil ihm das Brincip, für welches er ftritt, Die Hauptſache war, 
weil er eben deshalb ven Bürgerkrieg in Deutichland möglichſt zu verlängern 
wünſchte, intem er eben davon die Erreichung feines Dauptzwedes zunächit 
ſich verfprechen burfte, und durch eine frühzeitige Erklärung für Rudolph die⸗ 
fem ein fo entſchiedenes Uebergewicht zu verfchaffen fürchtete, daß er ferner 
sicht mehr nöthig hatte, fich und das Reich dem heil. Vater zu Füßen zu legen, 
Deutfhlant zu einem päbftlihen Baffallenftaat zu maden. 
Das war offenbar Gregor’ Hauptzweck, und weil er eben fo gegrünbete Aus- 
ht hatte, daß Heinrich IV., wenn er feine Krone durchaus nicht andere ret⸗ 
ten könne, fich endlich doch noch dazu verftehen werte, ihren Yortbefig felbft 
um biefen Preis zu erfaufen, als daß Rudolph für die überbrüdte Behaup⸗ 
tung der ufurpirten auch pie Taxe fchließlich nicht zu hoch finden werke, wollte 


der heil. Vater fich möglichft lange die Fähigkeit wahren, für benjenigen feiner 


tniglichen Söhne fich zu erklären, ver zur Entrichtung befagter Tare zuerft 
bereit fein würde. Daher Gregor’s VII. drei Jahre lang feftgehaltene Schau⸗ 
lelpolitik, die ihm von den Sachjen empfindlich genug vorgerückt yonrbes?), 
baher, währen er immer die Sache Gottes und der Gerechtigkeit im Munde 


; führte, fich ſelbſt mit Petrus, dem Apoftelfürften iventificirte, fein Bemühen, 

 jweibentig und zweizüngig unter angeblich vorläufigen Verhandlungen bie Ent 
ſcheidung immer weiter hinauszurüden, um im vechten Momente nach feiner 
| Seite Hin gebunden zu fein, daher auch bie von ihm angewandte, einem 


Statthalter Chrifti fo wenig anftehende Lift, dutch feine Legaten in Deutichland 


bewerkſtelligen zu laſſen, was er felbft nicht thun wollte, um fo das Gefchehene 


je nachdem e8 in jeinem Intereſſe lag, eben fo gut anerkennen wie verläugnen 


zu Können 54). Erſt als die fteigente Erbitterung ver Sachjen ihn ernftlich be⸗ 


ſorgen ließ, fie, feine wichtigften Verbündeten, durch Sortjegung ſolch' ruchlofen 


Spiels zu verlieren, und Rudolph durch den momentan mißlichen Stand feiner 
Affairen unmittelbar nach ver Schlacht bei Dorla>5) endlich zu dem Zugeftänd- 
niſſe gedrängt wurde, bie deutſche Krone als des Pabſtes VBaffalltragen 
3 wollen 5%), entjagte dieſer ber bisherigen Schaufelpolitit. Auf der nächſten 


52) Wie Lipfins in Niedner's Zeitfährift f. hiſtor. Theologie, 1859, 289 treffend bemerft. 

3) Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 414. Boigt, Gregor VII. 506 ff. 

54) Ganz na ber trefflichen Charakteriftit, die Lipfius a. a. O. 291 f. von Gre- 
ger's VII. Schaukelpolitik in dem bier in Rebe ftehenden Triennium gibt. 

55) Gfrörer VII, 721 f. 

56) Floto II, 219. 


Sagenheim, Deutiche Geſchichte. II. 17 
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riniſchen Faftenſynobe belegte er Heinrich IV. und deſſen Anhänger abermäls 
mit dem Kirchenfluche, erklärte ex ihr aller Herrſcherrechte verluſtig, lBoffte er 
alle ihm geichwerenen Eide des Gehorſams, bet Schwabenherzog dagegen als 
Deutichlands rechtinäßiges Oberhaupt feierlich proclamitend. 

Die auffallend geringe Wirkung, bie dieſes zweite Anathem Gregor's Hier 
äußerte, tft der fprechentfte Beweis, daß felbft jene überkirchliche Zeit won ſei⸗ 
nen ſalbungsvollen Phrafen fich nicht Tänger täufchen ließ, ven giftigen, vor⸗ 
herrſchend politiſchen Kern feiner Strebungen troß all’ dem Blendwerk, welches 
ihn fo dicht verhüllte,, doch enblich erkannte, wozu feine erwähnte unfittltche 
Schaukelpolitik im jüngftverfloffenen Triennium weferitlich beigetragen haben 
mochte. Auf die Kunde von dem erneneten Bannftrahle Hilvebrand’s erklärten 
pie in Bambetg zur Feier des Oſterfeſtes um Heinrich IV. zahlreich verfam- 
melten Biſchöfe Iffentlich, daß jerter in thren Angen nicht mehr Pabft fei unb 
fandten dann Prebiger durch das ganze Reich, um allenthafben zu verkünden, 
daß er durch feine unerhörten Gewaltfchritte gegen ben rechtmäßigen Koͤnig des 
öberften Priefteramtes ber Chriftenheit ſich unwürdig gemacht habe. Nichts 
natürlicher, als daß Heinrich IV. dieſe ihm fo günftige Stimmung eines großen 
Theiles des deutſchen Epifcopats zu bemüten ſich beeifte; "eine von ihm in 
Brixen verfammelte Synode dentſcher und italtenifcher Bifchöfe entſetzte Gre⸗ 
gor VII. des Pontifikats und erhob den Erzbifchof Wibert von Ravenna 
zum Gegenpabfte. Eine fehr Huge Wahl nes Saliers, da Klemens III, 
wie jener fich nannte, mehr als irgend ein Anderer befähigt war, gegen re 
gor VII. mit Erfolg in die Schranken zu treten. Nicht nur, weil er durch eble 
Herkunft, Gelehrſamkeit, reiche Lebenderfahrung, politifchen Berſtand nnb, 
wie felbft feine Widerfacher einräumten 57) , tadelloſe Sitten hervorragte (wee⸗ 
halb Hildebrand fich auch große Mühe gegeben , diefen treueften Anhänger bes 
Königs unter Wälſchlands Briefterfürften herüberzuziehen), fondern weil auch 
fein Erzftift ganz geeignet war, einem Begenpabite wiel Nachdruck zu geben. 
Die traurigen VBerbäftniffe der Nachfolger bes Heil. Petrus faft währent des 
ganzen zehnten Jahrhunderts waren nämlich von ihren alten Rivalen um vie 
Herrſchaft fin Erarchate dazu benükt worden, diefe reichfte und älteſte Provinz 
des Kirchenſtaates von bemfelben völlig abaulöfen und ib r weltliches Bürften- 
thum damit fehr bedeutend zn erweitern. Da Bregor VII. ſchon im den erften 
Wochen feines Bontififats verſucht hatte, dem Erzſtifte dieſe Errungenſchaft 
wenigſtens theilweiſe wieder abzugewinnen, war zwiſchen dem römiſchen und 
dem Stuhle von Ravenna ein politiſcher Gegenſatz erwachſen, der dem kirch⸗ 
lichen jetzt zu nicht geringer Stutze gereichte. 


57) Gieſebrecht III, 494. 
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Als tie Sachfen auch nach tem ruhmlofen Untergange Rudolph's alle 
Verſtaͤndigungsverſuche des Saliers, ſelbſt feine annehmbarſten Vorſchläge 
beharrlich zurückwieſen, erkannte dieſer, daß er vor Allem Gregor VII., den 
Haupturheber ihrer Halsftarrigfeit, ftürzen müſſe, und entſchloß ſich um fo 
unbedenklicher zur fofortigen Heerfahrt nach Italien, ta er mit Sicherheit 
vorherfeben Tonnte, daß keinem irgend bedeutenden Fürften des Reichs darnach 
geläften werte, des gefallnen Gegenkönigs Nachfolger zu werben, und er in 
Deutſchland an feinem Eitam Friedrich dem Stanfer?®) einen fehr tüch⸗ 
tigen Vertreter hatte. Diefer war der Enkel eines wenig bebeutenten gleich» 
namigen jchwäbtichen Dynaften, deffen ebenfalls Friedrich heißender Sohn 
fh nach feiner Heinen Herrichaft Srieprich von Bären oter Beuren 
nannte. Die nmerfchütterliche Tree, vie er von jeher gegen das falifche Haus 
betätigt, Hatte Heinrich IV. veranlaßt, das dem Gegenkönige abgefprochene 
derzogtHum Schwaben dem Sohne Triebrich’8 von Düren zu übertra- 
gen, ber zuterft den Namen bed Staufers oder von Staufen führte, nach 
ver von ihm erbaueten, ober vielleicht auch nur wieberhergeftellten®®), Burg 
biefes Namens auf einer Bergfpige am fübmweitlichen Abhang ver rauhen Alp 
milchen ter Vils und ver Rems im heutigen Oberamte Göppingen. Um den 
tapfern Hohenftaufen noch fefter an fich zu knüpfen hatte Heinrich IV. ihm 
ingleich feine Tochter Agnes verlobt, ihm vornehmlich übertrug er jet bie 
Fottſetzung des Kampfes gegen die Nebellen, al8 er nach Italien aufbrach, 
um die Schmach von Canofja zu rächen und grüntliche Abrechnung zu halten 
mit dem ftofzen Priefter, ver über das erfte Diabem ber Chriftenheit wie über 
eine erledigte Kirchenpfründe verfügen wollte. 

Seht folgte auf bie Finth, die dieſen bislang empor getragen, die tragische 
Ebbe des Geſchicks; die unbefangene Geſchichtſchreibung muß anerkennen, 
daß Gregor’s VII. Stern zwar nicht am mächtigften, aber beziehungsweile 
noch am reinften glänzt in biefer Periode feines Niederganges. Obwol 
lediglich auf den Beiftand ver Großgräfin Mathilve beſchränkt, ta ſonſt faft 


alle Wett in Ober⸗ und Mittefitalien es mit dem Salier hielt), fah Gregor 


dem Anzuge veffelben doch mit dem Miuthe eines Beltfar entgegen, feſt ent- 


 Mloffen, Hinter Roms Mauern veffen Beifpiel nachzuahmen. Kurz vor 


58) Da Staufer richtiger, Hohenſtaufen aber gebrändhlicher ift, bediene ich mich bier 
und im Folgenden, um weder ben Nigoriften ber Richtigkeit noch denen ber Gebräudylickkeit 
Aergerniß zu geben, des Auskunftsmittels, mit beiben Benennungen abzuwechſeln, bald fo 
and bald jo zu ſchreiben. 

99) Mofer, Beichreib. d. Oberamts Göppingen 236. (1844; Beſchreib. d. würtemb. 
Oberãmter XX). 

60) Nah Gregor's VII. eigenem Belenntniffe (1081) bei Jaffe, Monum. Gregor. 
4:4: Heinricum, cui ferme omnes Italici favent. ' 
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Pfingften erichien ver König mit dem Gegenpabfte vor den Thoren der ewigen 
Stabt, aber feine Hoffnung, fich verfelben ohne förmliche Belagerung, durch 
Einverftändniß mit ihrer Bevölkerung, bemächtigen und Gregor VII. gefangen 
nehmen zu können, erfüllte fich nicht, va Mathildens Gold die fonft fo wan⸗ 
felmüthigen Römer gegen alle Lockungen Heinrich’8 IV. ftählte. Diejer, bald 
erfennend, daß feine geringe Streitmacht zur gewaltfamen Einnahme der Sie- 
benhügelftabt durchaus unzulänglich fe, bejchloß viefe durch Mathildens Be⸗ 
wältigung zu überbrüden. Zwar glüdte es ihm, deren Lande arg zu verwü⸗ 
ften und viele ihrer Burgen zu erftürmen, aber im Ganzen doch ohne erheb- 
lichen Erfolg, da die große Gräfin unerfchütterlich zu Gregor VII. ftand, 
weder Geld, noch fonft was fparte, ihm Freunde zu erhalten und zu erwer- 
ben®!). Da die Belagerungstunft damals noch in ihrer Kindheit lag, blieb 
auch des Salier's zweiter im nächiten Frühjahr wieverholter Verſuch, fich 
Roms zu bemächtigen, ohne Reſultat, welches erft feinem britten, gegen Eude 
beffelben Sahres unternommenen zu Theil wurde. Sieben Monate lang be- 
drängte ber König die ewige Stabt; bennoch war ed. weber ber in biefer be— 
denklich fteigende Mangel an Lebensmitteln, noch die wachjende Erſchöpfung 
ber Römer, was feine Anftrengungen endlich mit Erfolg Frönte, fondern €2) 
bie Gunſt des Zufalls, die einen kecken Knappen in heißer Mittagsſtunde an 
bie Mauer ver Leoſtadt führte. Er fand, daß alle Wächter Siefta hielten, 
winkte Mannſchaften herbei, welche die Mauer erftiegen, ehe bie Römer es 
hindern fonnten. Kin wüthender Kampf um bie und in ver ©t. Peterskirche 
endete mit dem vollftändigen Siege ber Deutſchen; Gregor VIL. mußte in bie 
Engelsburg flüchten. Des Königs von Hinterlift allerdings nicht freie Frie⸗ 
bensanträge beantwortete ver Pabſt mit Erneuerung des über ihn und Kle⸗ 
mens III. ausgeiprochenen Anathems, mas auf die Römer indefjen einen gar 
übeln Eindruck machte, fie veranlaßte in einem geheimen Vertrage dem Salter 
zu geloben, Gregor innerhalb beftimmter Srift zu zwingen, ihm bie Kaifer- 
krone nicht länger vorzuenthalten, wenn er nämlich noch am Leben und nicht 
entfloben fei, in welchem alle fie einen neuen Pabſt zu wählen und ihn durch 
dieſen krönen zu laſſen ſich verpflichteten. 

Als nun der fragliche Termin herannahete und die geängſteten Römer 
ben heiligen Vater nothgetrungen von diejen geheimen Abkommen in Kennt- 
niß feßten, erfann er einen Ausweg, welcher ver Schlauheit des Staatsman- 
nes freilich alle Ehre machte, eines Statthalters Chrifti aber doch höchſt un⸗ 
würdig war. Da bie Bevölkerung ver ewigen Stabt dem Salier nur gefchwo- 





61) Watterich, Pontif. Rom. Vitae I, 453. Voigt 562. 
62) Floto II, 255. 
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ven hatte, daß der Pabft ihm das kaiſerliche Diadem geben follte, erklärte 
Gregor VII, er wolle das tbun und zwar, wenn ber König fich unterwürfe, 
Buße thue und Abſolution erflehe, in der üblichen Weife mit feinem Segen; 
weigere er fich deſſen, fo wolle er ihm, um bie eibliche Zuſage der 
Römer zu erfüllen, die Krone an einer Stange‘) von der 
Engelsburg berabreihen, aber mit feinem Fluche. Da Hein- 
ih IV. eine vergeftalt und mit folcher Zugabe verabreichte Krone jelbftver- 
ſtändlich verſchmähete, waren bie Römer allerdings formell zu der Behaup⸗ 
tung berechtigt, daß fie nunmehr ihres Eides entbunden feien, im Grunde 
aber von tiefem Gauklerſtückchen Gregor's doch fo wenig erbaut, daß nur daß 
Gold, welches biefer mit freigebiger Hand unter ihnen ausjäete, wol ihren 
fofortigen Abfall, nicht aber zu verhüten vermochte, daß berielbe dennoch im 


näachſten Frühjahr erfolgte. Schon dachte ver König ernftlich an Rückkehr 


nach Deutfchland, als vie Römer ver ihnen vom Pabfte aufgenöthigten Mär- 
tyrerrolle um fo überbrüffiger, da auch beffen Gegner natürlich nicht verfäum- 


ten, beſonders bie unteren Schichten ) ver Bevölkerung ver Siebenhügelftadt 


mit Hingenver Münze zu bearbeiten, fich ibm ohne weitere Bebingung unter- 
warfen. Seinem triumphirenten Cinzuge im Lateran folgte Gregor's VI. 
Ladung vor eine in ber Petersficche verfammelte Synode, er fam fo wenig, 
wie er einen Vertreter ſandte, da er e8 weder geratben fand, feine fichere Zu⸗ 
fucht auf der Engeleburg zu verlaffen, noch durch Abſendung eines folchen 
einzuräumen, baß er, der nach feiner Behauptung über jeve Verantwortung 
fo hoch erhoben war, ver Vertheidigung überhaupt bevürfe. Darum wurde 
er nach dreitägigem Warten von jener Verſammlung des Pontifikats verluftig 
erflärt, und Gegenpabft Klemens III. von verfelben wie von ven Römern als 
vehtmäßiger Nachfolger des heiligen Petrus anerlannt. Sein erftes Geſchäft 
beitand darin, dem Könige und feiner edlen Gemahlin Bertha vie Kaiſerkrone 


1084 
21, März 


4. März 


in übficher Weife auf's Haupt zu fegen. Durch Webertragung ihrer Patricier- sı.niry"®) 


würde ward ber nunmehrige Kaifer Heinrich IV. von den Römern gleich 
zeitig als ihr weltliches Oberhaupt anerkannt. Nichts fehlte jet mehr zu 
feinem vollftändigen Triumphe, als bie Einnahme ber Engelsburg und. Gre- 
gor's VIE. Gefangennahme. Diefe höchfte Genugthuung wurde dem Salier 
jedoch dadurch vorenthalten, daß Robert Guiscard auf Hildebrand's flehenb- 
liche Hüffebitten zu feiner Befreiung herbeieifte; vor feinen weit überlegenen 


63) Gfrörer VII, 859. 

64) Gregorovius, Geh. d. Stadt Rom IV, 226. 

65) Decernimus quoque ut in anniversario die nostre ordinationis 
adimperium que est pridie Kalendas Aprilis, heißt es in einer Urt. 8. 
deinrich's IV. v. 26. März 1101: Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch I, 459. 
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Streitkräften mußte Heinrich IV. mit dem Gegenpabſte nach der Lombardei 
ſich zurücziehen. Durch Einverftändniffe mit ven Gregorianern in der Stadt 
gelang e8 dem Normannenberzoge, fich berielben jchon nach einigen Tagen zu 
bemächtigen, und den Pabſt aus der Engelsburg zu befreien. Möglich, daß 
tiefer wirklich nicht im Stande war, bie meift aus beutehungrigen Abenteue⸗ 
rern jeder Art, ſelbſt aus Saracenen®®); zufammengewürfelten Schaaren 
Guiscard's zu zügeln, wahrfcheiulicher jedoch 87), daß der NRachjüchtige und 
gegen die Rämer jetzt böchlich Erbitterte es nicht wollte, genug! bie um- 
glüdliche Siebenhügelftadt, vom Herzege feinen Kriegern zur Plünterung 
überlafjen, wurde ver Schauplat unbefchreiblicher, mehr ale vandaliſcher 
Gräuel. Ein verzweifelter Verfuch ver Römer, bem beftinlifchen Wüthen der 
barbarifchen Befreier Gregor's VIL ein Ziel zu fegen, wurbe in Blut und 
Feuer erjtict, indem Robert zu feiner Nettung bie Stadt anzünden ließ, ber 
größte Theil ®) derſelben brannte nieber. Als fih Flamme und Rampfgewühl 
geſtillt hatten, Ing Rom vor des Pabftes Augen als qualmender Schuttbaufen 
ba, verbrannte Kirchen und Paläfte, die Leichenhügel der Römer, bie ge- 
Ichänteten Nonnen, rauen und Mäbchen, bie vielen von Moslems öffentlich 
wie das Vieh in die Sklaverei verlauften Knaben und Jünglinge waren tan⸗ 
ſend Ankläger gegen ihn. Was Wunder, daß es felbft feiner ehernen Seele 
jegt an dem Muthe gebrach, inmitten viefer Bevölkerung, die im ihm den Ur⸗ 
heber ihres Elends erblicte, länger zu verweilen, ald Robert Guiscard mit 
feinen Horden entlich heimkehrte? Gregor VII. folgte ihm nach dem befeftig- 
ten Salerno, wo er von Neuem ven Bann ausſprach über ven Salter und 
Klemens IH. und bis zu feinem Hintritte das Gnadenbrod feines Freundes, 
des Abtes Defiterius von Dlonte-Caffino aß. 

Zragifcher Abfchluß einer fo welterjchütternden gefchichttichen Größe, in 
welcher vie ewige Gerechtigkeit, die e8 liebt, alles Uebergewaltige zu ftürzen, 
zur befcheivenen Menſchlichkeit zurückzuführen, fich nicht minder manifeftirte, 
wie in Napoleon's I. einfamem Tode auf St. Helena! Auch vie bittere Er- 
fahrung blieb Gregor VII. nicht erfpart, daß fein dringender an die geſammte 
Chriſtenheit gerichteter Hülferuf‘®) ungebört verhallte, daß fich feine Hand 


66) Gregorovius IV, 232. Boigt 591. Weinreich, De oondit. Italiae infer. Gre- 
gor. VI. Pontif. 68. 

67) „Richt eine Stimme unter den Zeitgenoffen hat bemerkt, Gregor habe den Ber- 
juch gemadt, Rom vor der Plünderung zu retten, ober über den Fall der Stadt eing mit⸗ 
teidige Thräne geweint.” Gregorovius IV, 237. 

68) Urbs maxima ex parte inoendio, vento admixto, accrescente, Consu- 
mitur. Gaufred. Malater. III, 37 : Watterich I, 464. 

19) Bei Jaffe, Monum. Gregor. 572 sq. Der Ton befjelben ift bedeutend weniger 
zuverfichtfich und bochfahrend als in deu früheren Erläfien Gregor's VII. 


4. Rap. Gregor’s YH. Lob: Wärbigung bil. emin, Mugiädsichuiehe b. Deutſchen. 208 


ruiete, um ihn, wie ar begehrte, aus dem unfreiwilligen Erxil nach ber Eier 





benhügelftabt zurüd zu führen. Bielmehr konnte ſein Gegner Klemens IH. 
ſchon im nächften Herbſte vorthin zurückkehren und pas Weihnarhtäfeft unge- 
ftört in St. Peters Dom feiern. Gerate fünf Monate ſpäter zerichuitt 
Atropos Hiſdebrand's Lebensfaden; mit bem Ausrufe: „Weil ich bie Ge⸗ 
erhtigfeat liebte und das Unrecht haßte, fterbe ich im Exil!“ ſoll er in's 
Jenſeits hinüber gegangen fein. Ein feierlicher Proteft, daß feine Abſichten 
gut geweſen, und ein offenes Bekenntniß, daß er ſich für überwunden hielt. 
Bielbewunderte Worte, welchen nur Eines fehlte — die Wahrheit. Wie Gre⸗ 
gor VII. Zeit feines Lebens die Welt über das eigentliche Weſen feiner Stre⸗ 
bungen zu täufchen, ihr den Glauben einzuflößen fuchte, er, ber Staatsmann 
sen bis dahin unerbörter renolutionärer Kühnbeit, werde weit mehr non 
ſittlichen als von politifchen Beweggründen in Handlung gefett, fo 
wollte er auch noch auf dem Sterbebette fein Andenken mit ber Glorie des 
Mörtgrers umgeben. Wenn Biltebrand in ver Sterbeftunde in Wahrheit 
geglaubt Hätte, für eine erhabene fittliche Idee gekämpft zu haben, wenn er 
wirklich von ber Veberzeugung burchtrungen geweſen wäre, als auserjehenes 
Berheug des Herrn eine hehre Milfion erfüllt zu Haben, dann würde ihn 
euch, wie jeden wahrhaften Märtyrer, in ber Tobesftunde der Odem Gottes 
umweht, mit dem unerjchütterlichen Glauben an ben Sieg bes von ihm ver- 
tretenen Princips getröftet Haben. Der Kleinmuth, die niebergeichlagene 
Stimmung, die Gregor VII. Angeſichts des Todes offenbarte, find ber ſpre⸗ 
chendſte Beweis, daß er jelbft jet nicht mehr, wenn überhaupt je, an die 
ſittliche Güte, an die fittliche Berechtigung feiner Zwede glaubte. Am 
allerwenigſten ift das aber, wie bereits oben augeveutet, dem unbefangenen 
fpätern Beurtheiler möglich, ſchon wegen der Beichaffenheit ver Mittel, deren 
tiefer Staatsmann in ver Mönchskutte zum Umſturze ber bisherigen Ordnung 
Europa's fich bediente. Der Schlachtruf: Verflucht fei wer fein 
Schwert vom Blute rein erhält“ ?%), mit welchem Hilvebrand bie 
deutſchen Fürften gegen Heinrich IV. zur Rebellion aufftachelte, burfte wol 
ber Robespierre's und der Ialobiner, aber nicht der eines Statthalter Chrifti 
fein, und am wenigften eines folchen, der eine angeblich unfittliche und ver- 
lommene Weltordnung burch eine höhere und moralifchere exfegen zu wollen 
behauptete. Haben doch ſchon damals, in ven Tagen bes wüthendſten Kam⸗ 
pie, zwilchen Gregor VIL. und dem Salier, zur Zeit wo biefer jenem gegen- 
über ſich darauf berief, daß er König von Gottes, und nicht von des Pabjtes 
Gnaden fei, wie biefer ihm nehmen könne, was er nicht vom römifchen 





10) Maledictus qui prohibet gladium suum a sanguine. Pertz 98. VIII, 441. 
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Stuhle habe, fogar würdige und mutbige Kirchenmänner”') die Frage auf- 
geworfen, ob benn ber römiſche PBontifer bie in allen Jahrhunderten und 
bei allen Völfern als umverleglich geltenve Heiligfeit des Eidſchwurs wirklich 
fo einfach Löfen könne, daß er nur zu fagen brauche: ich abfoloire euch alle 
von dem Eide, welchen ihr Heinrich IV. gefehworen habt, und es rückhaltlos 
ausgefprochen, daß ein römifcher Bifchof, der fo Handle in hochmüthiger 
Selbftüberhebung, unmöglich Nachfolger ver Apoftel, von fittlichen Moti— 
ven geleitet jein köͤnne! Schon damals ift e8 von Schärferblidlenven. Har 
erkannt und bitter gerügt worden, welch’ ruchlofes und gefährliches Spiel mit 
dem Rechtsbewußtſein ver Völker und ver fittlichen Macht des Gewilfens es 
war, wenn man ben Untertbanen nur die Wahl ließ, entweber gegen bie 
Stimme ihres Gewiſſens zu banveln, oder um des Gewiffens willen dem 
Pabfte nicht zu gehorchen, daß eine ſolche Untergrabung bes tiefften Funda⸗ 
ments aller Lebensverhäftniffe, wie befonders desjenigen zwifchen Herricher 
und Beherrichten, unmöglich fittlihen Motiven entftammen könne, und 
bereinft auch der Kirche zu nicht geringer Gefährbung gereichen bürfte. 

Keine andere Nation bat aber tie Folgen von Gregor's VII. Priefter- 
ſtolz, ſehr unumwunden ausgefprochen in feiner Behauptung”?): „Der Nie- 
brigfte aus dem Priefterftande ift höher und mächtiger als der König“, und 
maßloſer Herrichbegier fchmerzlicher empfunden und länger tragen müffen als 
feider! die veutjche. Zu viel Staatsmann, um nicht einzufehen, daß die 
von ihm erftrebte päbftliche Univerfalmonardie, d. h. bie Herr⸗ 
ſchaft des apoftolifchen Stuhles über alle Könige und Völker des Abendlandes, 
großen und mächtigen Reichen gegenüber, wenn überhaupt ausführbar, 
och ficherlich nicht von Dauer fein werte, ging er allenthalben darauf aus, 
bie großen Monarchien zu zerfplittern, in Mittel- und Klein 
ftaaten aufzulöfen, oder mit folchen zu durchbrechen, daher vie Guuſt, 
beren biefe fich bei ihm erfreueten. Die von einen Gregorianer bes folgenven 
Jahrhunderts, dem Probfte Gerhoh von Reichersberg, rückhaltlos ausge⸗ 
Iprochene Hoffnung: „Es wird noch dahin kommen, daß bie goldene 
Bilpfäule des Königthums ganz zermalmt und jedes große 
Reich in VBierfürftenthHümer aufgeldft wirp* 73) hat befanıttlich 
nirgends eine fo glänzende und dauernde Erfüllung gefunden wie in Deutſch⸗ 
fand, weil der Schickſalsbund zwifchen deſſen Fürften und dem römifchen 
Stuhle, jeitvem Hildebrand ihnen gezeigt, daß fie im Vereine mit dem Pabſt⸗ 


71) Gute Auszüge ihrer bezüglichen Schriften bei Floto II, 293 f. 
12) Söltl 266. 
73) Floto I, 275. 


5. Rap. Hermann v. Luremb. d. Ruchlaucd-König. 265 


thum ftark genug wären, die Monarchie zu ftürzen und zum Scheinlönig- 
thume herabzuwürdigen, fich felbft zu ven eigentlichen Machtbabern im 
Reiche zu erheben, während zweier Jahrhunderte feft gelittet war, allen Auf⸗ 
(öfungsverfuchen trotzte. Gregor VI. ift hierdurch ber Hauptbe— 


gründer der bis zur Stunde fortbauernden Zerfplitterung 





Deutſchlands geworden. 


Fünftes Kapitel. 


Ansblaud) » König Hermann und Markgraf Ekbert Il. von Meißen; Bermählung 
der Großgräfin Mathilde mit Welf von Bayern; Pabſt Urban U.; Empörung 
des Kaiſerſohnes Konrad; deſſen Ausgang. Die mathildiniſche Schenkung; der 
Belfen Ausſöhnung mit Heinrich IV. ; Herzogthum Zähringen. Urſprung der 
Kreuzzüge, deren Anregung durch den apoſtoliſchen Stuhl; Urban IE. auf idem 
Eoncil zu Clermont. Heinrich's IV. ſchwere, wenn gleich nothgedrungene Unterlafs 
fungöfünde ; der erfte Kreuzzug und die durch ihn in Deutfchland veranlafte 
gräuelvolle Zudenverfolgung ; Biſchof Johann von Speier; Grzbifchof Ruthard 
von Mainz. Heinrich's IV. mainzer Ootteöfriede. Pabſt Paſchalis II. und der 
Raiferfohn Heinrich; des Leptern Empörung gegen den Bater, Heuchlerrolle und 
Triumph; Heinrich's IV. Ausgang und Würdigung. 


In den erften Zeiten nach dem Hintritte biefes gewaltigen Hierarchen 
gewann es freilich nicht das Anfehen, als ob ver turch ihn entzündete Kampf 
zwiſchen Kaiſer⸗ und Pabſtthum mit dem Triumphe des Lebtern enden werbe. 
Denn fein von ihm zum Nachfolger auf St. Peter's Stuhl empfohlener, vorhin 
erwähnter Freund Abt Defiderins hatte fo große Mühe, fich auf demſelben 
zu behaupten, daß ber Name Viktor III., welchen er annahm, nur als bit» 
tere Selbftironie erſchien. Auch das erfte Luſtrum des Pontifikats feines Nach- 
folgers Urban II.!), des bisherigen Biſchofs Otto von Oftia, eines gebor- 
nen Franzoſen aus Chatillon bei Reims, war troftlo® genug. Während tiefer 
ih genäthigt fah, tem Gegenpabfte Klemens IH. den Beſitz der Siebenhügel- 
ftabt ftraßenweife mit wechfelndem Erfolg abzulämpfen, bei ven Normannen 
in Unteritafien wiederholt Schuß und Hüffe zu fuchen, und mitunter fo macht- 
(08 und arm war, daß er von ven Almofen römifcher Matronen leben mußte?), 





1} Die neuefte Biographie befjelben von Adrien de Brimont, Un pape au moyen 
ae: Urbain II. (Paris 1862) ift auch bie befte, wenn gleich fie gar Manches zu wünſchen 
rig läßt. 
2) Gregorovius IV, 259. 
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wor der Bürgerkrieg in Dentſchland fo gut wie verloſchen und damit die 
Heuptquelle der päbftlichen Siegeshaffuungen auch bier verfiegt. -Als Hein- 

104 zieh IV. im Sommer vor Hildebrand's Ableben dorthin zurückehrte, fand er 
im Grafen Hermann non Luxemburg, dem jüngern Bruder bes regie⸗ 

renden Grafen Konrad J. (eines feiner treueſten Anhänger) und Stifter bey 
falmifchen Linie dieſes Geſchlechts?) einen neuen Gegenkönig. Denn 

nur dieſer Heine, zwar in Zothringen und Franken ziemlich begüterte, aber in 
weiteren Streifen bisher kaum genannte?) Fürft Hatte Luſt verfpürt, dem Pabfte 

ben Xiebesbienft zu erzeigen, bie Rolle Rudolph's von Rheinfelden zu über- 

7 nehmen. Seine Wahl, eigentlich nur’) von Gregor's VII. ergebenem Werk⸗ 
zeuge, dem Herzoge Welf I. von Bayern und dem mit ihm einverftanbnen 
heile ver jchwäbifchen Großen vollzogen, fand zwar auch bie nachträgliche 
Auftimmung ver Sachfen. Als dieſe aber erfuhren, daß Hermann fich her⸗ 
beigelafien, pie Krone als des Babftes Vaſſall zu tragen, ihm 

tafür den Ei ver Treue und des Gehorſams zu leiſten, fiel er felbft bei ihnen 

in folge Mißachtung, daß fie ihm den Spottnamen Anoblaud- König 

gaben, weil_in der Gegend um Eisleben, wo fie feiner Wahl beigeftimmt, und 

26. Decbr. Goslar, wo er durch den mainzer Erzbifchof Siegfried I. gekrönt worden, 
jene Wurzel in Fülle wuchs. War der Luxemburger fchon deshalb ein wenig 

1 9} furchtbarer Gegner, fo ſank er nach dem Tode Otto's von Nordheim, veffen 
anverföhnliher Haß gegen Heinrich IV. feine vornehmfte Stüte gewefen, 
vollends zur Unbebeutenvheit herab. Da die Sehnfucht nach Beendigung des 
gränlichen Bürgerkrieges allentbalben, auch unter dem Klerus, dem während 
befielbeu von feinen Freunden oft genug nicht weniger übel mitgefpielt wurde”) 


3) Schötter, Krit. Erörterungen über d. frühere Geſch. d. Grafſch. Luxremburg 49 
(1859). 

4) Gieſebrecht 11, 524. 

5) ®frörer VII, 818. 

6) Schrader, Die älteren Dynaſtenſtämme zw. Leine, We. u. Diem. 49. 

7) Wie man namentlich aus der Thatfache entnimmt, daß ber fpätere Bapft Urben I. 
auf einem von ihm, als Gregor's VII. Legat, zu Dueblinburg im April 1085 abgehaltenen 
Concil von ben fähfiihen und thüringifchen Großen die Rüdgabe ber Güter begehrte, 
welche fie Kirden und Klöftern geraubt hätten (Gfrörer VII, 390. Floto II, 
312) und aus den Borgängen zu Augsburg im J. 1084. Diefer Stabt hatte Damals 
der Bayernherzog Welf I. mit Hülfe einiger Verräther, durch nachgemachte Schlüfjel eines 
ihrer Thore ſich bemächtigt; fie wurde, glieih den Kirchen, geplündert. „In den 
heiligen Räumen tanzten die Soldaten mit ihren Huren Auf die Nachricht von dem ge- 
glückten Fang eilte Gegenbifchof Wigolb herbei, und mußte nun Alles, was ſich noch im 
Domſchatze fand, Kleinodien, Becher, Rauchfäſſer, Ringe in Stüde zerfchlagen und unter bie 
Schnapphähne vertheilen. Das gleihe Schidjal hatten bie Kirchenlehen. Merkvärbiger 
Weiſe wagt der augsburger Mönch nicht zu fagen, auf weſſen Befehl all dies gefchehen jei 
Und boch erhellt aus der Nennung bed Kirchenbiſchofs Wigolb, Daß es bie fogenann- 


5. Rap. Marhkgr. Efbert II. v. Meißen; Bermäßlg. d. Brohgr. Methiibe m. Welf. 367 


als von feinen Feinden, fich immer mächtiger regte, warb nach tes Kaiſers 
Heimlehr aus Wälfchland auch die Stimmung der Sachjen immer verſbhn⸗ 
lacher, ihr Abfall vom Luxemburger jedoch allgemein erft, nachdem mit Gre⸗ 
ger VII. deſſen voruehmfte Stüge und ihr Hauptaufwiegler in bie Gruft ge⸗ 
funten. Da ber Salier zudem fo Hug war, durch Biſchof Udo von Hildes⸗ 
beim ven Sachſen, wenn fie fofort zum Gehorſam zurüdtehren würben, bie 
saperlürzte Bewahrung ihres alten Rechtes eidlich zugufichern, und dies Ver⸗ 
ſprechen von ren Fürſten verbürgen zu laflen°), erfolgte ſchon im nächſten 
Sommer vie allgemeine Unterwerfung berjelben. Nur Heinrich's IV. alter 
Todfeind, Biſchof Burchard Il. von Halberftadt, und Erzbiſchof Hartwich von 
Magpeburg verharrten noch in der Oppofition und entflohen mit dem @egen- 
Bnige zu den Dänen. 
Es glüdte ihren Ränten, welche auch vie Bolen gegen den Salier, wenn 
ſchon vergeblich, zu waffnen fuchten®), zwar im Markgrafen Ekbert ll. von 
Meißen, einem nahen Verwandten Heinrich's IV.?%, dieſem fchon nad 
Kurzem wieber einen Gegner zu weden, ver ihm viel zu fchaffen machte und 
im Bunte mit Welf von Bayern und einigen anderen fübbeutichen Kaiſer⸗ 
feinden bei Dleichfeld, unfern Würzburg, fogar eine empfindliche Nieder⸗ 
lage beibrachte, aber ohne anhaltende Wirkung. ‘Denn Efbert mußte fchon 
im Herbfte des nächten Jahres um Gnade bitten, und brachte fich durch Die 
Treulofigkeit, mit welcher er bald von ber Faiferlichen zur päbftlichen Partei, 
bald von viefer zu jener überjprang, bei ven ſächſiſchen Großen wie bei feinen 
Standesgenofjen überhaupt bald um allen Credit. Nachdem auch ver Gegen⸗ 
Önig Hermann, ver traurigen Rolle, die er fpielte, herzlich überdrüſſig, ven 
Kampf um die Krone aufgegeben!) , nachdem ver Salier aud von feinem 
hartnäckigſten Feinde, dem Biſchof Burchard II. von Halberſtadt, durch einen 
Aufſtand der, über feine Unverjöhnlichkeit gegen Heinrich IV, höchlich er⸗ 
grimmten, gut kaiſerlich gefinnten Bürger von Goslar befreit worben, und 
Erzbiſchof Hartwich von Magdeburg ebenfalls dem rechtmäßigen Reichsober⸗ 
haupte fich unterworfen hatte, verharrte in ganz Sachſen nur noch Ebert II, 
bon Meißen im erneueten finnlofen Widerftanve, geſtützt auf Die verwilder⸗ 
ten Ritter und NRaubgefellen, bie den Frieden haften, weil er ihr wüftes Hand⸗ 


ien Bertheibiger bes Altares, Welf, die Rheinfelder und Zähringer 
gewefen find, auf deren Namen jene Wirthfchaft zu Augsburg getrieben ward.” Worte 
Srörer’s VII, 870. . 

8) Luntzel, Gefchichte ver Diöcehe und Stadt Hilpesheim. I. 265. 

9) Erben, Regesta Bohem. et Morav. I, 74. 

10) Voigt, Gregor VII. 597. 

11) Er farb noch im Sommer befielben Jahres (1088) bei Berennung einer feiner 
Burgen, die ihm den Einlaß verweigert. Giefebrecht II, 611. 


1085 
Juli 


1088 


. Ayrll 
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wert legte. Ungeachtet e8 dem Markgrafen glückte, ven, feine Gleichenburgen 

2 * in Thüringen belagernden, Kaiſer zu überfallen und mit empfindlichem Ver⸗ 
ft zur Flucht zu nöthigen, ſchwand ihm dennoch mehr und mehr ter Boden 
noso unter ben Füßen, zumal feit dem tapfern Widerftande der Bürger von Hil⸗ 
desheim, deren Stabt er lange vergeblich belagerte!?). Ekbert II., zuletzt 

in die Rage eines von allen Seiten verfolgten und gehetten Raubritters ver⸗ 

1090 feßt, warb fchließlich, erft 28 Sommer zählend, von einem Häuflein Taifer- 

Ü fiber Reiter in einfamer Waldmühle im Setethale überrafcht und erfchlagen. 
Mit feinem Falle erlofch ver Bürgerkrieg in Sachfen und Thüringen, bie feit- 
bem bis gegen Heinrich's IV. Lebensende ihm bie Treue wahrten. 

März Diefer war fchon einige Monden vor Ekbert's II. Untergang nach Ita« 
lien geeilt, wo die Bermählung ver Großgräfin Matbilpe mit 
Welf, dem Sohne Herzogs Welf I. von Bayern, feine Gegenwart dringend 
heifchte. Stifter diefer feltfamen Ehe eines achtzehnjährigen Sünglings mit 
einer ein volles Vierteljahrhundert ältern Frau war Pabſt Urban II. Ale 
letzterer einen Anhänger des apoftolifchen Stuhles in Deutſchland nach dem 
antern mit dem Saifer fich vertragen und den Augenblid immer näher rüden 
ſah, wo auch der jet bedeutendſte päbftliche Partifan, Herzog Welf I., bes 
Krieges überbrüffig, mit vem Salier fich verföhnen werde, befchloß er dem 
größten Schlage, ver ihn treffen fonnte, dem brohenven völligen Erlöſchen des 
Bürgerkrieges in Deutfehland, dadurch vorzubeugen, baß er der Ehr- und 

Länderſucht nes Welfen einen lodenven Köder hinhielt, ihn dadurch zu länge- 
rem Ausbarren in der Oppofition und zu engerem Anfchluß an tie Pabft- 

1099 freunde in Italien bewog. Darum überrebete er Mathilden, dem Welfenjüngling 
ihre Hand zu reichen, der, ober vielmehr deſſen Vater, fie natürlich nur wün- 
fchenswerth fand, weil er wähnte, mit verjelben auch die ausgebreiteten Lande 
ber Großgräfin feinem Haufe zu erwerben. Sobald Heinrich IV. bie ſchlimme 
Zeitung erhielt, daß ver junge Welf in Pilgerkleivern fich über bie Alpen ge- 
ftoblen, um in ven Befig feiner großmütterlichen Gattin zu gelaugen, war er 
überzeugt, daß er ihm nacheilen, vor Allem in Mathilden ven Hauptpfeiler 
ber Pabſtmacht jet nieverzumerfen fuchen müſſe. 

Und es gewann ganz das Anſehen, als ob es ihm gelingen werte. 

m Mantua, Mathildens bedeutendſte Stadt, fiel troß der Tapferkeit, mit wel⸗ 
April N er ihr jugendlicher Scheingemahl fie vertheidigte, nach elfmonatlicher Be⸗ 
lagerung in Heinrich's IV. Hände, für deſſen in Rede ſtehende Todfeindin ein 

um ſo empfindlicherer Schlag, da auch ihre kampfmüden Vaſſallen immer 


12) Lüntzel a. a. O. I, 267. 
13) Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi I, 128. 
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Ichwieriger wurden, fie immer lebbafter zum Frieden drängten. Sogar Bis 
ihöje riethen der Großgräfin jet dazu, zur Losſagung von Urban I., und 
ber alte Welf, erjchroden über des Kaiſers Erfolge, eilte nach Verona und 
erflärte fich zur Unterwerfung bereit, wenn er ihm und feinem Sohne ihre 
Würden und Befigungen ließe. Darunter verftand er ohne Zweifel auch bie 
Mathildens, die ver Salier dem ohnehin fchon jo mächtigen Welfenhaufe aber 
am mwenigiten gönnen konnte, weshalb vie verjuchte Verſtändigung fcheiterte. 
Das folgende Jahr fchien endlich die Entſcheidung des furchtbaren Kampfes 


wwiſchen Kaiſer⸗ und Pabſtthum zu bringen, indem jetzt auch Mathilde, nach 


abermaligen Niederlagen —, das erſte und einzige Mal, — zu wanken be⸗ 
gann, und ernſtlich an den Frieden dachte. Da richtete Johannes, Abt des 
St. Apolloniuskloſters auf Canoſſa, ihren ſinkenden Muth wieder auf durch 
tie Erklärung, ein ſolcher Friede wäre wider Gott; Alles, was Mathilde bis⸗ 
lang für die Kirche gethan, würde verloren ſein; ſie möchte darum nicht wan⸗ 
len, der heilige Petrus werde ihr Sieg verleihen. 

So kam es auch, freilich nicht mit Hülfe himmliſcher Mächte, ſondern 
durch Anwendung von Mitteln, die der Hölle abgeborgt ſchienen, deren nur 
ein Pabft, in deffen Seele das fittliche PBrineip ‘jo ftumpf war, wie in ber 
Urban’s II. 14) und eine Fanatikerin wie Mathilde fähig waren. Der Lift 
und den fchänblichen Künften dieſer Beiden glücdte es nämlih, Konrad, 
bes Kaijers älteſten Sohn, bereits gelrönten!’) Throffolger und Stellvertre- 
ter in Italien, zur Empörung gegen feinen Erzeuger zu verloden, ter fein 
Vorhaben ahnte und ihn feitfegen ließ. Leider! gelang es dem fehr ſchönen 
md gutgearteten, aber auch ſehr fchwachen und daher Leicht verführbaren 
Jünglinge, wieber zu enttommen ; er floh zur Großgräfin, die ihn frohlodend 
unter ihre „breiten Zittiche“ !%) nahm. Damit war bie Xombarbei, „Der 
Daupttheil feines Reiches, durch welchen er dem römifchen Stuhle am be- 
ſchwerlichſten gefallen“ 17), für Heinrich IV. verloren, indem Konrad's Abfall 
ben ber bedeutendſten Stäbte zur Folge hatte. Mailand, einft Mittelpunkt 
ber faiferlichen Partei, Eremona, Piacenza und Lodi fchloffen mit Mathilven 





1091 
Aug. 


1092 


geb. 1074 


12, Febr, 


1093 


14) Hieß er doch felhft die Ermordung von Gebannten förmlich gut! Non enim ° 


eos, erfiärte er, homicidias arbitramur, quos adversus excommunicatos zelo catho- 
licae matris ardentes eorum quoslibet trucidasse contigerit. Mansi, Concil. XX, 713. 

15) Zu Aachen im Jahr 1087; daß e8 wor dem September dieſes Jahres geichehen 
fin muß, erficht man aus einer zu Biviz ausgeftellten Urkunde 8. Heinrich's IV. v. 
4. September 1087, in der von bem interventum filii nostri regis Chuonradi bie Rebe 
it. M6moires et Documents de la Suisse romande VII, 6. 

16) Se dominae largis Mathildis subdidit alis. Donizo. 

17) — principalem illam regni sui partem, per quam Romanae ecclesiae incu- 
bebat. Worte Urban's II. in einem Schreiben v. 27. Juli 1096: Jaffe, Regesia 469. 


1095 


feit 1088 

Aug. oder 
Set. 
1094 
Jan. 


11086 
Decbe, 


1109 
10. Zult 


1095 
April 
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und ihrem jugendlichen Gemahle einen Bund auf zwanzig Jahre, und beſetzten 
in Verbindung mit vem aus Deutfchland herbeigeeilten ältern Welf vie Alpen⸗ 
päſſe, jo daß ber Kaiſer von dorthet feine Hülfe erhalten Tonnte!). Während 
fein verführter Sprößling aus den Händen Anfelm’s, Erzbifchofs von Mai⸗ 
land, bie elferne Krone empfing, verfiel der unglückliche Vater über tiefe un⸗ 
erwartete Wendung ter Dinge in fo tiefe Schwermuth, daß ferne Getreuen 
ihn nur mit Mühe hindern Tonnten, fich ſelbſt das Reben zu nehmen. Um 
alle dem Kaiſer feinplichen Elemente auf ver Halbinfel noch feiter zur vereinen, 
verfchafften Urban II. und Mathilve!) feinem abtrlinnigen Sohne tie Hand 
der, Taum den Windeln entwachfenen, außerorventlich veichen Tochter tes Gra⸗ 
fen Roger von Sicilien. Noch ehe e8 ihnen geglückt, traf Heinrich IV. ein 
nener Schlag. Seine zweite Gemahlin Eupraria, Tochter des ruffiichen 
Großfürften Wſewolod und Wittme tes Markgrafen Heinrich von ver Nord⸗ 
mark, entfloh 2%) ebenfalls zur Großgräfin und entblödete ſich nicht, zur 
Rechtfertigung ihrer ſchnöden Treuloſigkeit am unglüdlichen Gemahl, ihn auf 
zwei Concilien mit der Schamlofigkeit einer Barbarin äffentlich anzufchwärzen. 
Obwol kein denkender und unbefangener Mann ven Ausfagen eines ſolchen 
Weibes irgendwie Olanben beimeffen konnte, erreichte der, wie kaum zu zwei⸗ 
fein, von Urban II. und der Großgräfin arrangirte fcandalöſe Auftritt doch 
feinen Zweck, auf die Menge zu wirken, ven Kaifer in ber Meinung tes 
großen Haufens moraliſch zu vernichten. 

Die Hand der Nemeſis erreichte übrigens bald genug Alle, deren Hein⸗ 
rich's IV. Feinde ſich bedient, um dieſe ihm fo fehmerzliche Wendung ber 
Dinge herbeizuführen. Die ſchamloſe ARuffin wurde von denen, welchen fie 
zum Werkzeng gedient, verlaſſen, ſobald fie ihrer entrathen formten ; fie fehrte 
in ihre Heimath zurück, trat nach des anglüdlichen Saliers Tod in ein Klofter 
zu Kiew, in welchen fte mach wenigen Jahren ihr elendes Dafein beichloß. 
Konrad wurde vom Pabfte und ver Großgräfin auch nur jo lange gehätfchelt, 
als fte feiner gegen ven Vater beturften. Damals empfing er von Urban H. 
anf einer Zuſammenkunft zu Ctemona bie Zufage, ihm zur deutſchen Königs⸗ 


"und abendländiſchen Raiferwürde zu verhelfen, die ber Jüngling freilich tamit 


erfaufen mußte, daß er jenem bei feinem Einzuge ben Steigbügel hielt, eine 
Handlung, zu welcher ver Vaſſall gegen feinen Lehnsherrn verpflichtet war, 


18) Bernold Chron. zu 109%: Pertz SS. V, 456. 

19 Gaufr. Malaterra bei Watterich 1, 597. 

20) „Die junge Kaiferin ſah ſich bald von Threm Gemahl mißachtet, welcher ihr vie 
gebührenden Ehren verweigerte und ſie faft wie eine Gefangene hielt. Der Kater fcheint 
der ehelichen Treue der rırffilchen Fürſtin mißtrant und fogar ein verbrecherifcheß Berbält- 
niß zwiſchen ihr and dem eigenen Schne beforgt zu haben.“ Gieſebrecht TU, 631. 





5. Rap. Konrab's Ausgang; Untfähng. b. Weit. ik: d. Kaiſer; Herz. Zähringen. 971 


darch welche Konrad mithin ben Beifigen Water als den feinigen anerkannte, 
ame Gregor's VII. Imvefttturgefe aufrecht zu erhalten gelobte?!). Als es ſich 
aber ſchon Arrz nachher zeigte, daß Italien Für Beinrich IV. verloren, fein 
verfüßrter Sprößling den Raiferfeinden Hier mithin nicht mehr nöthig wer, 
wurde Konrad von Mathilden, vom Pabſt und felbft ven ken Stäpten, bie 
ı ihm als ihrem Könige gehnuldigt, mißachtet und fo ſchmaͤhlich vernachläſſigt, 
daß er den bitterſten Mangel leiden mußte. Zwiſchen ihm und der Großgräfin 
waltete geraume Zeit ein fo arges und offenkundiges Zerwürfniß, daß man 
dieſe, als er nach erfolgter Wiederausſöhnung zu ihr nach Florenz kam und 
daſelbſt nach dem Genuſſe eines von ihrem Lerbarzte erhaltenen Trankes plotz⸗ 
lich ſtarb, allgemein ver Vergiftung beſchulbigte. Auch die Welfen, Water und ut 
Sohn, wurden vom Statthalter Chriſti und Mathilten um pie Vortbeile 
Betrogen, mittelft beten Vorſpiegelung fie verleitet worden, biefen zur Herbei⸗ 
führung des fraglichen Umſchwunges in ver Lage der Dinge auf ver Halbinfel 
behfifflich zu jein. Sobald diefer gefihert erſchien, war für des jungen Welf 
gropmütterfiche Gemahlin fein Grund mebr vorhanden, ihm zu verheblen, 
daß die ihm vorgegaufelte Hoffnung, vereinft ihre Beſitzungen ganz oder auch 
une theilweiſe Tein eigen zu nennen, eben nur ein Koͤder geweſen, indem fie 
Altes, worüber fie verfügen konnte, Längft dem apoſtoliſchen Stuhle 
vermacht Hatte, wozu fie beveitö in ben Tagen von Cändfja von ihrem 
Freunde Gregor VII. berebet worden. Obwol biefe Eröffnung nur zu geeignet 1077 
war, dem betrogenen Jünglinge längere Gemeinſchaft mit feiner anbächtigen 
Amazone in hohem Grabe zu verfeiden, ift e8 dennoch viel wahrſcheinlicher, 
daß er von ihr heimgeſchickt wurbe, als daß er fie verlieh, ſchon deshalb, 
weil in letzterem Galle Herzog Welf I. nicht, wie berichtet wird 2, „voll 
Zorn“ über bie Alpen geeilt fein und feine Anftvengungen bahin gerichtet 
haben wũrde, Mathilden zur Fortſetzung der. Ehe zu beſtimmen, ſondern weil 
ſein Jorn alsdann ohne Zweifel ſich gegen den eignen Sohn gewendet, und 
er ſeine väterliche Autorität bei dieſem geltend gemacht haben würde, um ihn 
mr Rückkehr zn nöthigen. 

Tin Heinrich IV. wie für Dentfchland war es ein Gluͤck, daß alle Be⸗ 
mühungen Herzog Welf's I., tie Ehe feines Sprößlings mit der Großgräfin 
ſeſtzuhalten, fcheiterten, indem er aus Rachſucht jetst mit bein Kaifer jeinen 
Frieden machte und dadurch daB Ente bes Bürgerfrieges auch im Süben des 
Reiches Kerbeiführte. Denn nach Unterwerfung bes mächtigen Welfen, ver 





21) Bernold bei Pertz SS. V, 463. 
29 Von Bernold ei Pertz V, 461: ih Longobardiam nimis irato animo 
Pervenit, 
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1090 


1092 


1096 


1097 
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Bayerns Herzogsmwürde mit dem Verfprechen zurüdempfing, daß einer 
feiner Söhne ihm in verjelben folgen jollte, war auch für den einzigen bebeu- 
tenden Gegner, ven ber Salier bier noch hatte, für Berthold H. von 
Zähringen feine Ausficht auf erfolgreichen längern Widerſtand mehr vor⸗ 
handen. Der zu Ulm, wie im Vorhergehenden erwähnt, des Herzogthums 
Kärnten entjegte erfte Zähringer dieſes Namens hatte deſſen Verluſt nicht 
lange überlebt?) und fein gleichnamiger Erftgeborner , der ſchon als Jüngling 
mit Agnes, der einzigen Tochter des Gegenkönigs Rudolph von Rheinfelden 
fich vermählt, für deſſen unmündigen, ebenfalls Berthold heißenden, Sohn 
bie Verwaltung des Herzogthbums Schwaben übernommen, welche demſelben 
noch vor dem Tode feines Erzeugers von der päbjtlichen Partei in Süddeutſch⸗ 
land übertragen worten. Nach dem ehe⸗ und kinderlofen Hintritt biejes rhein- 
feldifchen Berthold und Gegenherzogs Friedrich's I. des Staufers wurbe Bert⸗ 
hold II. von Zähringen nicht allein Erbe aller rheinfelpifchen Stammgüter, 
fondern auch von ven Anhängern bes apoftolifchen Stuhles in Schwaben als 
Nachfolger feines Schwager auf dem Herzogftuhle dieſes Landes anerkannt”). 
Nach Welf's I. Ausföhnung mit dem Kaiſer verlor aber auch Berthold II. alle 
Luft, dem Eidam beffelben bie ſchwäbiſche Herzogswürde noch länger ftreitig 
zu machen; er verzichtete auf biejelbe, unterwarf fich dem Salier, und erlangte 
bafür von ihm bie Verleihung ver Herzogswürbe in den Theilen Süddentſch⸗ 
lands, in welchen bie Befitungen feines Hauſes lagen, alfo vornehmlich im 
Dreisgau und in den Schwarzwalbgegenven, fo wie im Thurgau und Zürich⸗ 
gau, nebft ver Reichsvogtei über die durch ſchwunghaften Handelsverkehr mit 
Italien fehr emporgelommene Stadt Zürich, dem dafigen Nonnenklofter und 
Chorherrnftift. Alles das wurde von dem ftaufifchen Herzogthume Schwaben 
abgetrennt, und daraus ein neues gebilvet, welches nachmals das Herzog: 
tbum Zähringen genannt mworben ift?). Da nur noch einzelne Kirchen 
fürften in ber Oppofition verharrten, fand Heinrich IV., als er Italien, wo 
feine Sache doch rettungslos verloren war, endlich im nächiten Frühling ver- 
ließ und nach Deutichland zurücktehrte, bier feinen irgend nennenswerten 
Gegner mehr, er hatte Hier jest eben fo entjchieven obgefiegt, als er jenjeitd 
der Alpen unterlegen war. 
Und doch hatte das Pabſtthum zu Keiner Zeit, felbft nicht in Gregor's VI. 

Glanzperiode, eine fo großartige weltgebietende Stellung eingenommen, wie 


23) Er ſtarb am 6. November 1078 auf ber Lintburg oberhalb Weilheim in Schwaben. 
Schreiber, Geſch. d. Stadt Freiburg I, 30. 

21) Bernold zu 1092: Pertz V, 454. 

25) Schreiber a. a. ©. I, 33. Bluntfchli, Geſch. d. Republik, Züri I, 66. (Dal 
1847). 
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damals, wo es auf dem Hauptſchauplatze feines Kampfes gegen das Saifer- 
thum, wo es in Deutichland befiegt erfchien, und zwar in Folge des merkwür⸗ 
tigften Phänomens des ganzen Mittelalters — der Kreuzzüge nämlich. 
Sehr mit Unrecht hat man dieſe in fpäteren, und zumal in unferen Ta⸗ 
gen, wo das Menfchengeichlecht glücklicherweife unfähig geworben ift, um 
religiöfer Meinungen oder Vorftellungen willen mörberifche Heerfahrten zu 
unternehmen, als Auswuchs religidfen Wahnfinns, als eins der beſchämend⸗ 
sten Denkmäler menfchlicher Thorbeit und Verirrung abgefchiltert. Denn 
ganz abgejehen davon, daß gar viele ver Kriege, bie in weit gebilveteren und 
erlenchteteren Jahrhunderten um anderer Zwede willen geführt worben, 
ſchwerlich ald Monumente menjchlicher Weisheit betrachtet werden können, 
find die Kreuzzüge ein ebenfo naturwüchfiges, feit Jahrhunderten allmählig 
gereiftes Refultat ter gefammten Entwidelung der europätfchen Menfchheit 
geweien, wie die Reformation und bie erfte franzöfiiche Nevolution. Das 
Ehriftenthum Hatte fih im Laufe der Zeit von den reinen Quellen feines Ur- 
ſprungs fo weit entfernt, daß Ehriftus, wenn er damals in die Welt zurüd- 
gelehrt wäre, in ver unenblichen Majorität derer, die ſich nach ihm nannten, 
Altes eher als Chriften erkannt haben würde. ‘Die Religion ver Liebe war in 
ber Hand einer abgejchloffenen hochmüthigen Priefterkafte zu einer Religion 
des Haſſes entartet, jo jehr das Gegentheil von dem geworben, was fie nach 
ber Abficht ihres Stifters fein follte, daß ihr Wejen längft nicht mehr barin 
gefunden wurde, die Sterblichen zur Sittlichleit und Tugend zu erziehen, ber 
Sottähnfichkeit entgegenzuführen, fondern in lauter Aeußerlichkeiten, in geift- 
tödtenden, grobfinnlichen Uebungen und Rafteiungen. Je mehr die ajcetifch- 
uftifche Monchstendenz der Cluniacenfer die Gemüther unterjochte, je ent- 
ichtevener fie die Anbetung der Gottesmutter und ber Heiligen, die Samm- 
lung und Verehrung ihrer Bilder, Knochen, fonftiger Körperrefte, ver von 
ihnen binterlaffenen over angeblich ſtammenden Gegenftänbe an die Spige ver 
hriftlichen Tugenden und Verdienſte des ewigen Heils ftelite, je veliquien- 
hungriger mithin bie Chriftenheit wurde, je natürlicher war e8 auch, daß fie 
ſich mehr und mehr nach dem Beige ver größten Neliquie fehnte, bie es 
für fie überhaupt gab — nad) dem Beſitze des Landes, in welchem angeb- 
lich der Gott Menfch geworben und als folcher die Erlöfung für Alle voll» 
bracht, und namentlich nach dem des heiligen Grabes. Zwar beſaß 
die Ehriftenheit genug angebliche Reliquien von Chriftus2), aber fie entbehrte 


26) Zu deu merfwürbigften verfelben gehört unftreitig Die heilige Thräme, bie 
Chriſtus Über dem Grabe des Lazarns geweint, die von einem Engel aufgefangen, fogleich 
in ein Heines Gefäß eingefchloffen und der Maria Magdalena gefchentt, Jahrhunderte lang 

Sugenheim, Deutfche Geſchichte II. 18 
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feine körperliche Hülle, weil fie den Gott als mit diefer gen Himmel 
gefahren ſich dachte, zudem waren jene (Kreuzesſplitter, Nägel, Garberobe- 
ſtücke u. f. w.) Privgteigenthum einzelner Perfonen und geiftlicher An- 
ftalten. Zu der Sehnfucht nach dem Beſitze jener größten Chriſtus⸗Reliquie, 
zu dem Verlangen, fie Allen zugänglich, zum Eigenthum ber gefanmten 
Ehriftenheit zu machen, gefellte fih nun noch die glühende Entrüftung, bie 
anfftachelnde Scham darüber, daß biefe in ber Hinficht offenbar hinter ven 
Belennern des Iſlams zurückſtand. Während das Grab bes Propheten in 
ben Händen feiner Gläubigen fih befand, und allen leicht zugänglich war, 
mußte e8 für die Nationen Europa's etwas ungemein Demütbigendes und 
Kränkendes haben, das Grab Ehrifti in ver Gewalt ihrer abgefagteften Feinde, 
der Saracenen, jeden Abendländer, der es befuchen wollte, genötbigt zu ſehen, 
bie Erlaubniß dazu von tiefen erft zu erbitten oder zu erlaufen. ‘Da nach ven 
Lehren ver Eluntacenfer, wie eben berührt, Törperlicde Entbehrungen und Pei⸗ 
nigungen zu ven gottgefälligften Werken zählten, war e8 ganz natürlich, daß 
im elften Iahrhuntert das Pilger und Wallfahrtenwefen einen 
früher nicht gefannten Aufichwung nahm”). Wo Hatte man bei ber damali⸗ 
gen Unficherheit und Befchaffenheit ver Wege mehr Gelegeuheit, mit Prügeln 
und fonftigen Förperlichen Widerwärtigkeiten ausgiebig verforgt zu merken, 
fich überhaupt zu kaſteien, als auf einer Wallfahrt nach fernen Gnatenorten? 
Da in jenen Tagen die Großen wie bie Kleinen, zur Förberung ihres Seelen- 
heils, unter ter Beitjche und den Übrigen Marterinftrumenten fanatifcher 
Mönche ihr Blut auch in ber fieben Heimath reichlich zu vergießen pflegten, 
lag es um fo näher, fich Leiden und Peinigungen zu unterziehen, bie felten 
nur viel größer waren, als tie burch die ſehr belangreichen Prügelportionen 
verurfachten, tie man daheim zu fich nehmen mußte, wenn man nach den Ver- 
fiherungen ber cluniacenfilchen Seelenärzte felig werben wollte, da jene in 
ber Fremde ertragenen ben gar hochgeſchätzten Bortheil gewährten, bafür auch 
am Grabe eines Heiligen gebetet, die Stätte betreten zu haben, wo dieſer ge- 
wandelt und gewirkt, und oft genug auch das unbefchreibfiche Glück, Heilige 
Knochenſplitter oder fonftige Reliquien als Toftbare Trophäen menschlichen 
Witzes und menfchlicher Austauer mit heimbringen zu können. 


— — — 


in Konftantinopel aufbewahrt werben, und von dort als Geſchenk bes byzantiniſchen Kai⸗ 
ſers um's Jahr 1040 na Frankreich gekommen fein ſoll. Faſt noch merkwürdiger als dieſe 
Reliquie ſelbſt iſt, daß einer der größten Gelehrten des letztern Landes, Mabillon, noch 
im 3. 1700 ihre Aechtheit in einer eigenen Druchſchrift zu erweiſen ſuchte. Schröckh, Kir⸗ 
cheugeſch. XXIII, 180 f. 

27) Eine gute Zuſammenſtellumg deſſen, was ſich darüber aus ber Zeit Kaiſer Hein⸗ 
rich's II. bis zum J. 1973 in ben Quellen ſindet, gibt: Junkmann, De peregrinationi- 
bus et expeditionibus sacris ante Synodum Claromontanam Ratislav. 1639). 
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Nun übte Rom, lange Zeit das gewöhnlichite Ziel ver abentländifchen 
Pilger, auf biefe eine weit geringere Anziehungstraft, feittem fo viele verwor- 
fese Bäbfte St. Peter's Stuhl entweiht Hatten, une vie häufigen Faftions- 
Kmpfe, veren Schauplak fie geworben, ven Aufenthalt in der ewigen Stabt 
ungemein gefährlich machten. Sehr natürlich mithin, daß ſich das einmal 
vorhandene Berürfnig nach einer anvern Befriedigung fehnte, pvaher fam es, 
daß je mehr im Auifteigen des elften Jahrhunderts tie Wallfahrten nach dem 
Grabe des Apoftelfürften abnahmen, vie nach dem Grabe Ehrifti immer häu⸗ 
figer wurden. Schon geraume Zeit vor dem Beginne ver Kreuzzüge war ein- 
zen und fchaarenweis eine Menge Volls hinüber gepilgert, Geiftliche wie 
Raten, Bornehme wie Geringe, Männer wie Weiber ; auch aus Deutfchland 
waren unter anteren auf tem feit Kurzem eröffneten Landwege burch 1064-1065 
Ungarn Erzbifchof Siegfried I. von Mainz, die Bifchdfe Günther von Bam⸗ 
berg, Otto von Regensburg und Wilhelm von Utrecht in Begleitung von 
mehr al8 7000 Köpfen nach Ierufalem gegogen?). Erwägt ınan baneben, 
daß auch ber Sucht nach Abenteuern, bie in der Ritterwelt jener Tage, und 
zumal in ber. der romanischen Länder, feit Grüntung der neuen Normannen- 
reihe in Italien und England fich ungleich mächtiger denn früher regte, durch 
bie Heerfahrten nach vem heiligen Lande reichliche und felbft gewinnbringenve 
Befriedigung in Ausficht geftellt wurte, dann wird das Phänomen ver Kreuz 
füge vollends alles Auffallende verlieren, als etwas fehr Natürliches er- 
ſcheinen. 
Die Anregung, deren es indeſſen wie Alles in ver Welt bedurfte, ging 
vom apoftolifchen Stuhle aus. Schon Pabſt Silveſter II. Hatte im 
Beginne des Jahrhunderts die Idee der Befreinng Ierufalems von faraceni- 
ſcher Herrichaft im Abenplande zum erftenmale ausgeiprochen, jedoch, weil bie 
aſcetiſch⸗ myſtiſche Tendenz der Eluniacenfer unter ven Völkern deſſelben da⸗ 
mals noch nicht zur Herrichaft gelangt war und auch die anderen vorſtehend 
berüßrten Antriebe noch fehlten, ohne allen praftifchen Erfolg). Dann hatte 
Gregor VII. in ver erften Zeit feines Pontifikats die Sache mit Begeifterung 
wieder aufgegriffen, die Abficht ausgefprochen, fich felbft an die Spike tes 
Kreuzzuges zu ftelfen, und auch feine Freundin Mathilve zu perjönlicher Theil⸗ 





28) Rudhart in den bayerifchen Annalen, 1833, 85 f. Subenborf, Registrum 11, 14. 
Ueber das auf biefer Pilgerfahrt entftandene und durch fie angeregte, zu feiner Zeit fehr be» 
rüuͤhmte Gedicht Des bambergiſchen Priefiers Ezzo von den Wundern Ebrifti bei Mülllenhoff 
mb Scherer, Dentmäler deutſcher Poefie u. Proſa a. d. VIII-XII. Jahxhdt. 56 f. Beri. 
1864) vergl. Die Bemerkungen d. Herausgeb. 340 f. 
| 29) Sybel, Geſch. d. erften Kreuzzugs 540 f. (Düffelborf 1841). 
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nahme zu bewegen gefucht?). Allein diefe Begeifterung, pie weit weniger 
rein war, als fie fchien, ba ihr auch die eingeftantene Abficht?!) zu Grunde 
lag, durch das zufammengebrachte Kreuzheer die Feinde des römiichen Stuhles 
in Italien zu fchreden, erloſch, ſobald Gregor VII. die Unvermeidlichkeit eines 
ihweren Kampfes mit Heinrich IV. einſah, aus welchem als Sieger hervor⸗ 
zugehen ihm doch weit mehr am Herzen lag ale das heilige Grab. Auch Ur- 
ban II. war biejes keineswegs Hauptfache, ſondern nur Mittel zum Zwed. 
Diefer Enge und fcharffichtige Bontifer erkannte, daß in dem fortiwogeriben, 
noch unentfchiedenen Streite, zwiſchen Kaifer- und Pabftthum Iegterem kaum 
Etwas förberlicher zu werben vermöchte, als wenn es ber ganzen afcetifch- 
myſtiſch⸗phantaſtiſch⸗ abenteuerfüchtigen Zeitftrömung eine Richtung gebe, ver 
an Erhabenheit und Verbienftlichkeit in der Meinung der Mitlebenden feine 
andere gleichlam, daß er als Begründer und Lenker biefer ungeheuern Völker⸗ 
bewegung bem römifchen Stuhle einen Machtzuwachs verfchaffen könne, größer 
ſogar als der, welchen er bis dahin Gregor VIL. verbankte. Und mit demſel⸗ 
ben Scharfblidl, mit welchem Urban II. die Tragweite des zündenten Funkens 
ermaß, ben er in unabfehbare Deinen zu fchleutern wol Längft bejchloffen 
hatte, erfannte er auch, daß ein burchgreifenber Erfolg tamals nur in feiner 
franzöfiichen Heimath, weber in Italien noch anderwärts, fich erzielen laſſen 
werbe, wegen ber ihm zur Genüge befannten, leicht entzündlichen Begeiſte— 
rung feiner Landsleute für alles Neue, Außerordentliche und Abenteuerliche. 
Da er aber, fo lange Raifer Heinrich IV. in Wälfchland entfchieven im Vor- 
theile fich befand, es nicht wagen burfte,gbie Halbinſel zu verlaffen, aus 
Furcht, daß alsdann feine vornehmſte Stüße hier, die fchon wankende Groß- 
gräftn, die ihm denn Doch weit wichtiger war, als tie morgenlänbifche Unter: 
nehmung, ihren Frieden mit dem Salier machen möchte, mußte er bie Reife 
nach Frankreich verjchieben, bis der oben erwähnte Umfchwung ver Verhält- 
niſſe in Italien gefichert erfchien. 

Sobald darüber fein Zweifel mehr obwalten konnte, begab fich Urban I. 
in fein Geburtsland, nachdem er zuvor auf zwei in Guaſtallaꝰ) und Pin- 
cenza abgehaltenen Synoden den Lombarden gleichfam ven Puls gefühlt, 
erprobt hatte, ob eine Begeifterung, wie er ihrer beburfte, unter ihnen zu ent⸗ 


30) Jaff6, Monum. Gregor. 69. Gubenborf II, 24, Schreiben Gregor’s VII. v. 
1. Mär 1074| 

31) Floto II, 28. 

32) Affö, Istoria della cittä e ducato di Guastalla I, 96 sq. (Daf. 1785) bat bie 
gegen biefe Syngbe erhobenen Zweifel genligenb wiberlegt. Aus Jaffe, Regest. Pontf. 460 
erfieht man, daß Urban II. feit dem Dechr. 1094 in Toscana und ber Lombarbei ſich auf 
hielt. 
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zänden fei. Das Refultat muß im Verhältniß zu ver namentlich in Piacenza 
zuſammengeftromten Menge ein unbefriedigendes gewefen fein, ba Urban II. fich 
onft nicht damit begnügt haben würde, auf biefem Concil das Schreiben zu 
verlefen und die Geſandtſchaft vorzuftellen, mittelft welcher der von den Sara- 
cenen ſchwer berrängte griechiſche Kaiſer ihn und alle Ehriften um Hülfe prin- 
gene anging, fich nicht damit begnügt haben würbe, von Einzelnen, wenn 
gleich von vielen, das Verſprechen zu erlangen, ven Byzantinern ®) beizuftehen 
(da8 war früher gegen Solo, auch von Deutfchen, oft genug gejchehen), was 
offenbar etwas ganz Anderes als das Gelübde eines zur Eroberung bes heili⸗ 
gen Grabes zu unternehmenden Kreuzzuges war. Darum begab ter Pabſt 
fich nach Frankreich, bearbeitete dort drei Monate vie Gemüther ver Mächti- 
gen jo wie auf einigen Provinzial-Synoben die ber Laien und Geiftlichen, 
weich" Tetteren er bei Strafe des Verluftes ihrer Pfründen befahl, auf ver 
großen Kirhenverfammlung zu erſcheinen, die er nah Elermont 
in der Auvergne berief, wie er benn auch ven franzöfifchen Biſchöfen ein- 
ihärfte, die weltlichen Magnaten ihrer Diöcefen zu veranlaffen, fich zahlreich 
bort einzufinden**). Nach dieſen umfichtigen Vorbereitungen eröffnete Ur- 
dan II. zu Clermont jenes weltgefehichtliche Concil, welches das Leben Der 
Ehriftenheit in neue Bahnen lenkte, ven Gebanten zur That geftaltete, ver 
jenes faft während zweier Jahrhunderte beherrfchte und ſchließlich in ber Hand 
ver Vorſehung doch ganz andere bleibende Reſultate zeitigte, als Ehrifti 
Statthalter fich davon verfprochen. Erſt nachdem eine ganze Woche über an- 
dere Angelegenheiten verhandelt worten, ging ber Pabft zur Hanptfache über, 
indem er außerhalb der Stadt auf weiter Ebene die zufammengeftrömte un. 
überfehbare Menge aufforverte, in Maffe gegen vie Saracenen zu 
sieben, um das heilige ®rab ihren unreinen Händenzuent- 
reißen. Obwol die welthiftorifchen Worte, die Urban I. an jenem Tage 
ſprach, von Niemand in authentifcher Form uns überliefert worden ®®), können 
wir boch unschwer erratben, daß er mit jenen glühenden Sarben, mit welchen 
noch heutigen Tages Redner nnd Dichter romanifcher Zunge ihre Gemälde 
auszuftatten pflegen, die Leiden der Pilger und vie Grauſamkeiten ver Mufel- 
männer gefchilvert, d. h. übertrieben haben muß, um eine folche allgemeine 
Degeifterung zu entzünden. Auch mag biefe faft mehr noch als das Wert 
feiner „gepfefferten Beredtſamkeit“, wie fie von Zeitgenoffen genannt wird ’®), 

33) Bernold. bei Pertz SS. V, 462: Adhoc auxilium Dominus Papa multos 
incitavit, ut etiam jurejurando promitterent, se illuc ituros et eidem impera- 
tori contra paganos pro posse suo fidelissimum adjutorium collaturos. 

34) Willen, Gefch. der Kreuzzüge I, 51. 


35) Sybel a. a. O. 226. 
36) Floto II. 356. 
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dem Umſtande zu danken gewefen fein, daß er Allen, vie an dem Kreuzzuge 
fich betheifigen, burch Krankheit oder im Kampfe umlommen im Namen Got- 
te8 nie umfaſſendſte Bergebung ihrer Sünden, bie Märty- 
rerkrone zuficherte, und zugleich ihre Aufmerkiamleit auf tie goldenen 
Berge lenkte, vie im gelobten Tante ihnen winften. Da faum zu zweifeln, 
baß in ber Verfammlung Zaufenve fich befanden, auf denen Blutſchuld over 
andere fchwere Verbrechen lafteten, und wieder andere Tauſende, welchen 
jedes Ruhm und Beute verheißenve abenteuerliche Unternehmen hocherwünſcht 
kam, ift es begreiflich genug, wie überwältigend dieſe Ausfichten und zumal 
die, durch bloße Theilnahme an dem Auge nach dem wunderbaren, ihrer 
Phantafie in lodender Berklärung vorſchwebenden Morgenlande plötzlich fün- 
benrein, gleichſam neu geboren zu werben, auf leicht entzündliche Franzoſen 
wirten ınußte. Der Ruf: „Gott will es! Gott will es!“, mit welchem Ur- 
ban's II. dichtgerrängte Zuhörer das rothe Kreuz aus feiner Hant empfingen, 
ericholf bald in ganz Frankreich. Städte, Dörfer und Straßen wanvelten fich 
im Lager und Uebungsplätze um. Alle Klaffen ver Bevölkerung, felbft viele 
Weiber in Manuskleivern, griffen zu ven Waffen, Mönche entflohen, wenn 
ihre Aebte die erbetene Erlaubniß verweigerten, heimlich ven Zellen, fogar 
nicht wenige Nonnen brachen ihre Gelübte, um an der Befreiung des heiligen 
Grabes Theil zu nehmen, Diebe, Räuber und Mörter wurben ihrer Kerlker 
entlaffen, oder verließen ihre Schlupfwintel, um als bewaffnete Pilgrime ihre 
Schuld zu fühnen, ihre Rechnung mit dem himmliſchen wie mit dem irdiſchen 
Richter zu ihren Gunsten abzufchließen. Auch die Nachbarländer, felbft ven 
ſtandinaviſchen Norden, ergriff bie ungeheuere Bewegung, wenn jchon lange 
nicht in bemjelben Maße. 

Nichts ift dem Pabſtthume fürderlicher geworben, als die ſchwere, 
wenn gleich nothgebrungene Unterlaffungsjfünte, tie tamale 
von dem Träger ver Kaiferfrone, wie von ben Königen ver Ehriftenheit über 
haupt begangen wurbe, weil biefer auch bie materielle Ueberlegenheit ver Nach⸗ 
folger tes heiligen Petrus ſelbſt über die mächtigften- Herricher ver Erbe, ben 
Uebergang ver kaiferlichen Theokratie ver Ottonen und erften Salier auf 
pen heiligen Vater durch Nichts fo Iebhaft wie durch vie fragliche Unterlaſ⸗ 
ſungsſünde veranschaulicht wurve. Ein Kaifer wie Otto I. over Heinrich IH. 
würde unſchwer begriffen haben, daß er bie Leitung eines Unternehmens, in 
welchem die Kräfte und Leidenſchaften des ganzen Erdtheils zufammenftrömten, 
wie e8 damals kein heiligeres in ten Augen aller abendländiſchen Völker gab, 
nicht den Päbften überlajfen dürfe, ohne die bislang behauptete Stellung bed 
weltlichen Hauptes der Chriftenheit und zumal tie über tem Pabftthunt auf- 
zugeben, und darum nicht gezögert haben, ſelbſt an die Spige des erjten 
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Rrenzzuges zu treten. Heinrich IV. dachte aber nicht daran, und Tonnte, wenn 
man gerecht fein will, nicht daran denlen, weil er eben durch feinen ſchweren 
Kampf gegen das Pabſtthum in vie traurige Yage fich verſetzt ſah, fortwährend 
Für Die eigene, Exiſtenz, für feine nächften Interejien fechten zu müffen. Indem 
Heixxich IV. es deshalb nerfäumte , verfäumen mußte, Europens Fürſten und 
Böller in ven heiligen Krieg zu führen, an ihrer Spike das Panier der Ehri- 
ftenheit zu entfalten, bewies er dieſer ſprechender als durch alles früher Vor⸗ 
gefallne, daß er fich ſelber nicht mehr fähig fühle und es deshalb aufgegeben 
Babe, ihr weltliches Oberhaupt, ihr Mittelpunkt zu fein, daß fie je gt in Wahr⸗ 
Yeit Teine andere Berlörperung ihrer vermeintlichen Einheit befike, als St 
Petri Stuhl. Erſt indem biefer bie Aufgabe an fich riß, die in ver Meinung 
Der Zeitgenoffen dem Kaiferthume gebührte, vollendete er deſſen Sturz von 
ſeiner welthiftoriichen Höhe, nahm ey auch in weltlicher Hinficht vie Stel- 
Iung ter Rarolinger, Dttonen und erften Salier ein. Wie Hein mußte nicht 
zaeben Urban II. , deſſen Worte Hunderttaufende waffneten und nach einem 
Ziele birigirten, die Macht Heimich's IV. erſcheinen, ver faum fo viele Tau⸗ 
fente zufammenzubringen und zufammenzubalten vermochte? Daß auch der 
Babft jelbft nicht, wie überhaupt Teiner feiner Nachfolger, Führer der Kreuz 
fahrer wurbe, war ganz irrelevant, da er durch feine Legaten vertreten, burch 
ziefe dafür geforgt war, daß alle Welt in den Kreuzzügen eine päbftliche 
Idee, ein päbftliches Werk erblidte. 

Bon näherer Beiprechung des erjten Kreuzzuges Tann bier um fo füglicher 
Umgang genommen werben, ba fie der allgemeinen, nicht ber deutſchen 
Geſchichte angehört, vie Theilnahme der Söhne Germaniens an jenem be 
ziehungsweiſe auch nur eine unbedeutende gewejen, fowel wegen ihres Tältern 
Blutes wie wegen bed zwijchen Kaifer- und Pabſtthum noch fortmogenden 
Kampfes”). Es genügt die Bemerkung, daß Ierufalem nach unermeßlichen 
Anstrengungen von ven Kreuzfahrern erobert und Gottfried von Bouillon, 
Herzog von Nieber-Lothringen , einer der vornehmften und verbienteften ihrer 
Führer, deſſen uns überlieferte Gefchichte freilich nur ?®) eine wunberliche 
Miſchung von Wahrheit und Dichtung ift, zum erften Oberhaupte bes neu⸗ 


37) Annalist. Saxo 3u 1096: Orientalibus autem Francis et Saxonibus, Thurin- 
gis quoque, Bavariis ac Alamannis haec buccina minime insonuit, propter illud 
schisma,, quod inter regnum et sacerdotium Alexandri papae, Teutonicos Romanis 
et Romanos Teutonicis invisos et infestos fecerat. 

38) Wie Sybel, Geſch. d. erften Kreuzzuges 257 f. und in ber allgemeinen Monats- 
Schrift für Wiſſenſchaft und Literatur, 1851, Imli 32 f. gut nachgemwielen, der neuefte fran- 
zõfiſche Bearbeiter feiner und ber Geichicht⸗ des erften Kreuzzuges (Peyr6, Hist. de la pre- 
mitre Croisade. Paris 1859), ber ſich überhaupt viel weniger durch Kritik als durch Wett- 
ſchweifigkeit auszeichnet, aber arg lberfehen bat. 
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gegründeten chriftlichen Königreichs Jeruſalem erhoben wurde. Viel 
wichtiger für Deutichland aber als das von vielen ausgezeichneten , beſonders 
franzöfifchen und italientfchen Fürſten befehligte Hauptheer, welches jene 
beroifche That vollbrachte, find einige Vorläufer veifelben geworben, weil durch 
fte hier eine Xeivenfchaft entzündet ward, deren Nachflänge unter ven deutſchen 
Stämmen am längiten, felbft bis in unfere Tage, wie eine anſteckende Krank⸗ 
heit fortgebauert haben — die ber Sudenverfolgungen. 

Bor dem erfen Kreuzzuge ift von dieſen in Deutſchland feine Rede; die 
Lage der Juden war bier im Allgemeinen eine ganz erträgliche, kaum viel 
weniger günftig als im Frankenreiche unter Karl dem Großen und feinem 
Sohne. In den meiften Löniglichen Pfalz- und Bifchofftäbten waren die Iſra⸗ 
eliten mit ben chriftlichen Bewohnern gleich berechtigt, und wegen ihrer aus⸗ 
gevehnten, ver geldbedürftigen Welt des Mittelalters auch in ver That jehr 
nützlichen ꝰ9), merkantilen und finanziellen Betriebſamkeit jo wenig angefochten, 
daß im elften Jahrhundert die Worte Jude und Kaufmann ohne kränkende Der 
ziehung gleichbebeutend geworben, ja mitunter felbft jo gefchäßt, daß jogar 
Kirchenfürften, die eine Stadt rafch emporzubringen wünfchten, zu dem Be 
bufe dort Juden anfiedelten und mit werthuollen Privilegien ausftatteten , wie 
3. B. Bifhof Rüdiger von Speier. Aus einer Aeußerung ber Urkunde, 
mittelft welcher diefer den fpeierer Juden in ver erwähnten Abficht 9) in ihrem 
Dberrabbiner einen eigenen Richter gab, vor welchem allein fie auch in Pros 
ceßjachen mit Chriften belangt werben fonnten ?!), die Ermächtigung, fich chrifte 
licher Knechte und hriftlicher Säugammen zu bedienen und noch andere wich 
tige Rechte verlieh, ift auch erfichtlich,, daß die Iiraeliten damals in manchen 
beutjchen Städten fogar noch ausgebehntere befeffen haben müffen 1%). In 


39) „ALS Träger des Handels“, jagt Neumann, Geſch. d. Wuchers In Dentichland 292 
(Halle 1865), „als Förderer des perfönlichen Credits erwielen die Juden ſich überall bort, 
wo ber Gelbverfehr durch äußere Störungen unterbrochen ward, unſchätzbar gleich einem un⸗ 
entbehrlichen Binbegliede. Die Juden allein hielten in Deutſchland während der Zeit des 
eigentlichen Mittelalters den Gebraud) der Conventionalzinſen ohne Verdeckung aufrecht, fie 
allein ſtanden hier dem (verberblichen) kanoniſchen Wucherverbote Direkt gegenüber, fie made 
ten die Hanbeltreibenden, die Kapitalbefiger und Sucher vertraut mit ben zinsbaren Dat- 
lehn, fie verhinderten ihre Entfremdung von biefer natürlichften Entſchädigungsart ber 
Kapitalsnutzung, bei ihnen allein erfannte man ben Wucher (b. b. das Zinfennehmen) als 
erlaubt an, ganz wie fpäter allgemein die Conventionalzinjen, und zog ihm nur eine be 
flimmte Gränze. So wurben bie Zinsgefchäfte der Juden Beifpiele, Vorläufer, Anbahner 
bes zinsbaren Darlehns.“ 

40) Cum ex Spirensi villa urbem jfacerem, putavi milies amplificare 
honorem loci si et judeos colligerem. Remling, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Biſchöfe zu 
Speier I, 57. 

41) Deinde sicut tribunus urbis inter cives, ita archisynagogus omnem judicet 
querimoniam, que contigerit inter eos vel adversus eos. Remling I, 58. 

42) Nämlich aus der Stelle der Urkunde: Ad summam, ‘pro cumulo benignitetis, 
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dankbarer Anerkennung ver opferwilligen Treue, die fie ihm, wie oben erwähnt, 


in feinen Ichlimmften Tagen bewiefen, hatte Kaifer Heinrich IV. ven Iuben ) 


' 


unlängft fehr belangreiche neue und ungewöhnliche Bergünftigungen gewährt, 


vie unter anderen Zollfreiheit im ganzen Reiche, vie Befugniß des fteuerfreien 





Grundbeſitzes, fich chriftlicher Knechte und Arbeiter (mit Ausnahme ver Feier⸗ 
und Sonntage) zu bedienen, während ex gleichzeitig die unfreiwillige ober er- 
liſtete Taufe ihrer Kinder wie auch ferner verbot, fie ihrer heidniſchen Sklaven 
unter vem Vorwande ber Taufe zu berauben,, fie zu einem Gottes-Urtheile zu 
zwingen und bloße Verwundung eines Juden, falls ver Thäter bie darauf ge- 
ſetzte ſchwere Geldbuße nicht erlegen konnte, mit Ausftechen der Augen und 
Abhauen ber rechten Hand bedrohete. 

Faft möchte man wünfchen, Kaifer Heinrich IV. wäre in dem, feinem Her- 
zen fo fehr zur Ehre gereihenden Wohlwollen für die Iſraeliten etwas weniger 
weit gegangen, denn es ift nicht in Abrede zu ftellen, baß dieſe durch feine frag- 
lichen Eonceffionen in mancher Hinficht jettt vor den Ehriften bevorzugt erichie- 
nen, daß hierdurch ver Neid nicht nur des eigentlichen Pöbels, ſondern ver 
unteren BoltsHaffen überhaupt gegen jene gewedt werben mußte. Zu ihrem 
Unglüd bot ſchon nach einigen Jahren der beginnende erfte Kreuzzug ihren 
zahlreichen Feinden und Neibern die willkommenſte Gelegenheit, im Heiligen- 
gewande tes Glaubenseifers ihren Gefühlen gegen bie Kinder Iſraels mit der 
ganzen rückſichtsloſen, ftets zum Aeußerſten greifenden Energie des Mittelalters 
Luft zu machen. Wie vorhin berührt, erſtreckte fich die durch Pabft Urban II. 
zu Clermont entzünteten Bewegung bald nicht minder auf die unteren Schich⸗ 
ten ber Bevölkerung Frankreichs wie auf bie höheren; namentlich Schaaren 





concessi illis Jegem, quamcunque meliorem habet populus judeorum in qualibet 
urbe theutonici regni. Refnling I, 58. 

43) Es ift mir zur Genüge befannt, daß bie betreffende, vielfach abgebrudte Urkunde 
Heinrich's IV. (unter anderen bei Remling I, 65, in ben Monument. Boic. XXXI, 1, 369 
und in Espe's Bericht der deutſchen Gefellichaft zu Leipzig v. 1842. 49 ff.) von den Meiften 
anf die fpeierer Juden beſchränkt wird. Allein die bei Privilegien für einzelne Gemein- 
ben oder Anſtalten ganz ungewöhnliche Eingangs-Formel diefes Dokuments, jowie ber Um⸗ 

d, daß von einer Einichräntung feiner Beftimmungen auf bie fpeierifhen Sfraeliten nir- 
gende ausdrücklich Die Rebe ift — (denn bie Eingangsftelle, bie dahin gedeutet werben könnte, 
befagt meines Erachtens, daß eine Deputation ber bentichen Judenſchaft zum Kaifer nad) 
Speier gelommen und fich der Verwendung bes, bei demfelben vielgeltenden Biſchofs Rüdiger 
bedient habe, um die Bewilligung ihrer Anliegen zu erlangen) — und der fernere, daß die 
in dieſem Diplome Heinrich's IV. ausgeſprochene Rechtsanſicht in ſpätere Urkunden ber Kai- 
fr Friedrich II. und Rudolph I. übergegangen iſt, überzeugen mich, daß Espe a. a. O. das 
Richtige getroffen, wenn er in biefer Urkunde Heinrich's IV. ein für alle Juden in Deitfc- 
land gelteudes Privilegium, das ältefte fie betreffende Reich sgeſetz erblickt, wofür es jetzt 
and Wiener, Regeften 3. Geich. d. Juden in Deutfchland I, 2 und Vefeler bei Ruborff, 
Bruns u. A., Zeitſchrift |. Rechtsgeſchichte II, (1863), 374 halten. Wiener meint auch, daß 
die fpäteren Reichsgeſetze ihm entnommen zu fein fcheinen. 


- 
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bes faft noch durchgängig leibeigenen Landvolles nahmen das rothe Kreuz, 
weniger um an ver Eroberung bes heiligen Grabes fich zu betheifigen, als um uuter 
dem ſchicklichſten Vorwande ihren Herren, die ‚freilich meist auch ihre Tyran⸗ 
nen waren, zu entlaufen, die Erhaltung von Weib und Kind, Die doch ber 
ziehungsweife nur Wenige mitzunehmen vermochten, Letzteren aufzubürben. 
Da Jeder als Ausbund von Ruchlofigleit gegolten hätte, ver e8 gewagt haben 
würbe, irgenb Jemand an ver Kreuzfahrt zu verhindern, durften Frankreichs 
Fürſten und Barone natürlich auch nicht daran denken, wie wenig fie im 
Grunde von ſothaner Begeifterung ihrer Leibeigenen fich auch erbaut fühlen 
mochten nnd ſchon deshalb wenig Luft verjpürten, in ihrer Gefellichaft nach 
dem heiligen Rande zu ziehen. Da tie Bauern und das zahlreiche Geſindel, 
welches fich ihnen anfchloß, nach ber Beaufſichtigung durch ihre feitherigen 
ftrengen Gebieter fich eben auch nicht, um fo mehr aber darnach ſehnten, die⸗ 
fen in ver Erbeutung der ungeheueren Schäte des Morgenlandes zuvorzulom⸗ 
men, bie ihrer Phantafie mit zauberifch lockendem Glanze vorfchwebten , eil- 
ten, völlig abgefonvert von dem großen regelmäßigen Nitterheere, welches 
Jeruſalems Eroberung vollbrachte, noch ehe einer feiner fürftlichen Führer auf- 
gebrochen, zwei gewaltige Haufen franzöfiichen Landvolks und Geſindels unter 
jelbftgewählten Häuptern durch Deutichland nach Paläſtina. An der Spitze 
bes einen ftand jener Beter von Acher y 9), ver eine Weile als Einfiebler 
gelebt und Jahrhunderte lang ven weltgefchichtlichen Ruhm behauptet bat, dem 
Abendlande ven entjcheidenden Impuls zu ben Krenzzügen gegeben zu haben ; 
jehr mit Unrecht, da nach ben neneften Ermittelungen eines verbienten For⸗ 
ſchers 15) nicht Länger bezweifelt werben darf, daß biefer Ruhm Urban II. ger 
bührt, daß Peter Nichts als ein objeurer Fanatiker war, ver erft nach dem 
Aufrufe des Pabftes als Kremzprebiger wirkte und fein Bauernheer bilvete. 
Das zweite hatte einen wegen feiner Armuth Walther Habenichts genann- 
ten Ritter zum Führer. Es wird berichtet 6), daß dieſe, mit lüderfichen Weibs⸗ 
bifdern in Mannskleidern ftark untermifchten 17), Haufen anfänglich bei ihrem 

44) Nach ber gewöhnlichen Annahme aus Amiens gebürtig;, allein eine Aufzeichnung 
in der, von Peter nach feiner Rückkehr aus dem gelobten Lande in Die Heimath um 1102 ge 
gründeten, Abtei Neuf-Mouftier bei Huy in ber Provinz Lüttich, in welchem Kiofter er auch 


(8. Juli 1115) farb und begraben wurde, macht ed wahrjcheinlicher, Daß die genannte bei» 
giihe Provinz fein Geburtsianb geiwefen. Revue nationale de Belgique II (Brux. 1540), 


45) Sybel's Geſchichte des erften Kreuzzuges 238 f. und in der allgem. Monatsſchrift 
f. Wiſſ. u. Liter. 1851, Juli 31 f. Webrigens bemerkte ſchon ber Zeitgenofie Bernold zu 
1096 bei Pertz SS. V, 464 ausdrücklich: cujus expedilionis Dominus Papa maximus 
author fuit. 
46) Bom Annalist. Saxo zu 1096. 
47) Innumerabiles foeminas secum habere non timuerunt, quae naturalem ha- 
bitum in virilem nefarie mutaverant, cum quibus fornicatisunt. Bernold |. c. 
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erften Erfcheinen in Deutſchland als Thoren, ja als Wahnfinnige verlacht 
wurden, weil fie Sicheres für Unſicheres aufgegeben, daß fie aber demungeachtet 
in Kurzem dort fo viele Nachahmer fanden, daß daſelbſt prei ähnliche Kreuz. 
beere fich bildeten, und iſt nicht ſchwer zu erratben, wodurch jene ſothane 
ſchnelle Umwandlung ber Meinung des Böbels —, denn nur bei diefem gelang 
8 imen, — binfichtlich ihres Unternehmens hauptſächlich glüdte. Sie ſpra⸗ 
den nämlich ven Entſchluß aus, den Kreuzzug nicht gegen bie Saracenen allein, 
ſondern auch gegen bie Juden zu richten, die ja ebenfalls Chrifti Feinde feien, 
weshalb es eben fo verbienftlich wäre, dieſe zu erichlagen al8 gegen jene zu 
fechten. 

Raum wir bezweifelt werden bürfen, daß die ruchlofe Lehre franzöſi— 
ihen Urfprungs geweſen, da man in Frankreich fchon früher ihr gemäß ge- 
handelt Hatte. Während wir von dem deutfchen Heeren, vie unter ven Ottonen 
und Saliern im Dienfte des Chriſtenthums gegen heidniſche Völker ftritten, 
mie hören, daß fie bei dem Anlaffe auch Über wehrlofe Juden hergefallen , vie 
Emordung biefer für ein gleich vervienftliches Werk gehalten, ift es Thatfache, 
daß franzöfifche Ritter und Krieger, die ihren bedrängten &laubensbrübern in 
Spanien in Pabſt Alexander's II. Tagen gegen die dortigen Mauren zu Hülfe 
geeilt, dieſen Krenzzug mit der Ermordung aller Juden eröffnet hatten, die auf 
dem Wege in ihre Hände gerathen, trogtem, daß die Biſchöfe und der wackere 
Bicomte Berengar von Narbonne e8 zu verhindern fuchten. Indem ber ge 
nannte Statthalter Chrifti diefe deshalb warm belobte, erinnerte er daran, 
da zwifchen ven Kindern Iſraels, die unter ben Chriften frievfich wohnten, 
unt den Saracenen, bie dieſe verfolgten und bebrüdten , ein gewaltiger Unter- 
ſchied, daß Vergießen des Blutes harmlofer Menfchen vurch alle göttlichen und 
menichlichen Geſetze ſchwer verpönt fei?). Den vielen Neivern und Feinden 
ver Juden unter tem deutſchen PBöbel war vie entgegengefeßte Lehre bes in 
Rede ſtehenden Auswurfs der franzöfiichen Kreuzfahrer aber ebenjo erwünfcht, 
als Die unverichämte Behauptung des, wegen vieler Trevelthaten längft ber 
rüchtigten, Grafen Emicho von Xeiningen, er fei durch eine himmliſche 
Erſcheinung zur Verfolgung der Kinder Iſraels aufgefordert worden. 

Demgemäß eröffneten 4%) bie Drei Horden bes verworfenften Gefinbels, 
„meift Näuber und Mörder, venen vie Religion nur zum Deckmantel ver ver- 
ruchteſten Verbrechen diente“*0), die fich unter feiner Bührung wie unter der 





48) Vaissetie et Vic, Hist. gener. de Languedoc II, 214. Jafle, Regest. 398. 

49) Decreverunt primum Judaeos in civitatibus et castellis ubicumque habita- 
rent persequi et cogere illos, aut dom. Ihes. Christum Deum credere, aut sub ipsa 
hora vitae periculis subjacere. Gesta Treveror. bei Pertz SS. VIII, 190. 

50) Worte Gieſebrecht's III, 656. 


um 1065 


254 V. Bud. Die fränfiichen Kaifer und Lothar ber Sachſe. 


zweier Prieſter, Namens Gottſchalk und Volkmar, jenen franzöſiſchen 
anſchloſſen, in Gemeinſchaft mit denſelben die gelobte Heerfahrt zur Eroberung 
des heil. Landes und Grabes mit der Ermordung aller Juden, deren ſie zwi⸗ 
ſchen Rhein und Donau habhaft werden konnten. In Köln, Trier, Mainz, 
ori gu Worms und noch vielen anderen Städten bis nach Böhmen und Mäh—⸗ 
ren wurten die Unglüdlichen zu Tauſenden St) hingefchlachtet, ihre Häufer und 
Synagogen niebergeriffen , ihrer Neichthümer 52) (ihr Hauptverbrechen!) bes 
raubt. Diele tödteten fich felbit, over gaben fich gegenfeitig den Tod, um nicht 
in bie Hände eines durch Glaubensraferei und Habfucht entmenjchten Poöbels 
zu fallen, in Trier und Mainz brachten deshalb viele Mütter ihre Kinder nm, 
in erfterer Stadt forangen viele Frauen von der Mofelbrüde ins Wafler. 
Nur wer die Taufe empfing, wurde werfchont , wie denn auch Erzbiſchof Egil- 
bert von Trier nur unter dieſer Bedingung tie in feinen Palaft geflüchteten 
Moſaiten rettete). Ganz anders benahm fich der treffliche Bifchof Johann 
bon Speier*), Kaiſer Heinrich's IV. Schwefterfohn, ver ven armen Juden 
in der Königspfalz fo wie im bifchöflichen Hofe fichere Zufluchtftätten öffnete 
und jelbft einige Kreuzfahrer nach Verbienft ftrafte, um fo ſchmählicher aber 
Erzbiſchoff Ruthard von Mainz, aus Gier nach ven Schäßen ver in fei- 
nen Palaft geflüchteten Unglücklichen. Ruthard, aus vem rheingauifchen Mi⸗ 
nifterialengejchlecht verer von Geifenheim®) und feine Verwandten eigneten 
fich diefelben nämlich größtentheils an. Früh genug ereilte die Mörber jedoch 
ber Arm der Nemefis, indem die weitaus meiften von ven erbitterten Ungarn, 
beren freundliche Aufnahme in ihrem Lande fie mit Schandthaten vergalten, 
theils erfchlagen , theils zu SHaven gemacht wurden. Als Heinrich TV. im 
nächſten Jahre aus Italien wieder nach Deutfchland kam, beftand eine feiner 
erften Anordnungen darin, ven mit Gewalt getauften Juden die Rückkehr zum 
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51) Die Geſammtzahl der Ermordeten ſoll im Ganzen 12,000 betragen haben, was 
keineswegs übertrieben erſcheint, da in Mainz allein 900 bis 1000, nach einer andern Angabe 
fogar 1300 Jfraeliten, in Worms deren 800 erſchlagen wurben. Schaab, Diplom. Geſch. 
db. Juden zu Mainz 8 f. (Daf. 1855). Braunfchmweiger, Geſch. d. Juden 120 f. 

52! Wie groß diefe geweſen fein müffen, entnimmt man aus dem Ausrufe bes böhmi- 
ſchen Ehroniften Cosmas: nicht einmal aus dem brennenden Troja habe man jo viel Gelb 
zufammengebradht, als damals von den unglüdlichen Juden Böhmens, wofelbft fie auf 
Befehl Des Herzogs Bretijlam burd den Landeskämmerer rein ausgeplündert wur⸗ 
ben. Dudik, Mährens allg. Geſch. IV (1865), 217. 

53) Gesta Treveror. I. c. 190—191. 

54) Johannes episcopus virgo fuit et sanctus. Et magnus planctus factus est 
de morte ipsius tam a principibus quam a clero et omni populo. Pulcher fuit homo, 
mansuetus et verecundus, valde dilexit pauperes. Annal. Spirens. bei Pertz SS. 
XVII, 8. 

55) Wie Schraber, Die älteren Dynaſtieſtämme zwilchen Leine, Weſer u. Diemel 102 
nachgewieſen bat. 
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landen ihrer Väter zu geftatten, und eine Unterfuchung gegen die feinem 
Arme noch erreichbaren Urheber jener Gräuelthaten zu verfügen. Sie muß 
namentlich für die Schuld tes genannten Erzbifchofs von Mainz*) und feiner 


' Berwantten fehr überzeugende Beweife ergeben haben, ba verfelbe und feine 
_ Gefippten nöthig erachteten vor ber Ahndung bes Kaifers in Thüringen wäh- 


rend einer vollen Jahrwoche eine fichere Zuflucht zu fuchen, biefer ſeitdem bie 
Einkünfte des Eraftiftes einzog und die Burgen ver erzbifchöflichen Vettern 
zerftärte. 
Obwol Heinrich IV., wie oben erwähnt, jet mit voller Macht in Deutich- 
land berrfchte, weil bie lange Gewohnheit dem päbftlichen Banne hier alle 
Schreden benommen 5”) und Niemand mehr Luft verfpürte, dem römischen 
Stuhle zu Liebe den endlich ermüheten innern Frieden wieber zu ftören, fehnte 
er fidh doch nach Ausföhnung mit bem heil. Vater, vornehmlich um biefen ab- 
halten, den erlofchenen Bürgerkrieg in Germanien neuerbings zu entzünden. 
Allein Heinrich’8 IV. Untergang war bie Aufgabe, die ein Nachfolger Gre⸗ 
gor's VII. wie ein beiliges Vermächtniß an den andern vererbte, und Bajcha- 
lis I., der nach Urban’s II. Ableben zu veffen Nachfolger erkoren worden, 
ein gemeiner Charakter von geringer Bildung une geringem Talent, aber um 
jo größerer Leidenſchaftlichkeit und Habfucht, ver fogleich den Bannfluch wider 
ven Raifer und den Gegenpabft Klemens III. erneuerte, welch’ Tebterer , ber 
feiner undankbaren Rolle längft überbrüffig war, inteffen fchon im nächften 
Jahre ftarb. Während der Salter nem neuen Pabfte fich zu nähern fuchte und 
deshalb die Aufftellung eines andern Gegenpabftes unterließ, hetzte derſelbe 
ben nom erften Kreuzzuge eben heimgelehrten Grafen Robert II. von Flan⸗ 
bern gegen jenen auf, was ihm um fo leichter fiel, da dieſer halb franzöfifche 
halb deutſche Bafjall wegen verfchievener vom Kaifer zurücigeforverten Lehen) 
allerdings Grund zur Unzufriedenheit hatte. Gern entſprach Robert daher 
dem Befehle bes heil. Vater85°) , Heinrich IV., das Haupt ver Ketzer, mit 





56) Der diefem von dem Gegenpabfte Klemens III. in dem merfwürbigen Erlaffe an 
Geiftlichkeit und Boll von Mainz v. 31. Iuli 1099 bei Schunk, Beiträge 3. mainzer Gefch. 
U, 117 gemachte Vorwurf: Furtum postea cum sacrilegio committere non timuit, 
alicem scilicet aureum spirensis ecclesiae quem a judeis accepit interro- 
gatus se habere negavit et postea convictus et confessus partem 
ffagmentorum retulit, cetera se pollicens redditurum war ohne Zweifel eines 
der Ergebnifle der von Heinrich IV. veranftalteten Unterfuchung und ſchon Beweiſes genug. 

57) Jam multum pene ubique sententia excommunicationis cepit tepescere, 
ut eliam quidam religiosi, qui usque ad hoc tempus in illa causa erant fer- 
ventissimi, a catholicis discederent et inter excommunicatos promo- 
verinon timerent. Bernold zu 1100: Pertz SS. V, 467. 

58) Le Glay, Hist. des Comtes de Flandre I, 242 (Brux. 1843). 

59) Gratias prudentiae tuae agimus, quod praeceptum nostrum in Came- 
facensi parochia executus es, ſchrieb biefer an Robert II. : Eccard, Corp. Hist. II, 239. 
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allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu befämpfen, und bierturch nach ver 
Eroberung des irpifchen Ierufalems auch das himmlische zu gewinnen. Schreck⸗ 
fih wurte von ihm das gut kaiſerlich gefinnte Bisthum Cambrai mitgenom« 
men, bis bie dringenden flehenblichen Bitten feiner Bewohner) ven Salier 
bewogen, ihnen zu Hülfe zu eilen. Der Graf empfing eine fo empfintliche 
Lektion, daß er alle Luft verlor, der Aufforverung bes Pabftes, auch das Dis- 
thum Lüttich für feine Anhänglichkeit an Heinrich in gleicher Weife zu züch⸗ 
tigen, zuentfprechen, und ftatt deffen feinen Frieden mit viefem machte. Gleich⸗ 
zeitig fuchte Bafchalis II. auch die Fürften Süpbeutfchlands gegen den Kaifer 
aufzumiegeln, jedoch ohne Erfolg. 

Bon um fo größerem warb dagegen fein Bemühen gekrönt, Heinrich's TV. 
eignes Blut zu verführen und abermals gegen ihn zu waffnen. “Diefer hatte, 
da ter arme König Konrad durch feine Rebellion natürlich alle Anfprüche auf 


geb. 1081 die Thronfolge verwirkt,, folche feinem zweiten Sohne Heinrich zugewenbet, 


1099 
6. San. 


indem er die Fürſten vermochte, Tettern als feinen Nachfolger anzuerlennen. 
Zu Aachen, wo ber Süngling feterlich gefrönt wurde, hatte er zwar ſchwören 
müſſen, feinem Vater ſtets gehorchen, bei Xebzeiten beffelben nie bie Hand nach 
deſſen Herrichaft over Befig ausftreden zu wollen. Obwol biefer dem Sohne 
bemungeachtet große Freiheit, ihn felbftftändig Gerichtstage mit Welt- und 
Priejterfürften haften ließ!) und ihm auch fonftige Theilnahme an der Reichs⸗ 
verwaltung gönnte, genügte das boch dem ehrgeizigen und berrfchbegierigen 


Juüngling nicht; er öffnete darum gerne ®) fein Ohr ven Einflüfterungen einiger 


1033 
u. folg. 


bayeriſchen und fächftfehen Großen, die-nornehmlich darüber erbittert waren, 
daß der Raifer die Heilung der tiefen Wunden, bie der langjährige Bürgerkrieg 
faft allen Gauen Deutichlands gefchlagen, und darum vor Allem die Feſtigung 
ber inneren Ruhe und Ordnung angelegentlichit erftrebte. Zu dem Behufe 
batte er die zuerft in ber fpanifchen Mark und verfchievenen Provinzen Frank⸗ 
reiche von ter Geiftlichleit durchgeſetzte, fehr verbienftliche Neuerung ber 
Gottesfrieden, oter vielmehr Waffenftillftänne Gottes (Treugae Dei), 
mittelft welcher das verfaffungsmäßige Fehderecht des Adels auf die Heinere 
Hälfte des Jahres und der Woche eingefchräntt wurde, auch in Deutſchland 


60) Henricus imperator, crebra et importuna Cameracensium pulsatus Nlebili 
querela. Chron. S. Andr. Camerac. : Pertz SS. VII, 545. 

61) — filium nostrum Henricum regem et episcopum Trajectensem, Cuonra- 
dum et Henricum comitem palatinum aliosque quamplurimos principes nostros con- 
venire precepimus, pro justicia inter eos examinanda et injusticia 
prohibenda. Urk. &. Heinrich's IV. v. 3. 1103. Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch 
I, 4693. 

6?! Suggestioni consensit juvenis, laetatus sibi licere ut obsisteret patri. 
Ehron. S. Hubert Andagin. : Pertz SS. VTIl, 629. 
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allgemein einzuführen fi bemüht, nachdem partielle diesfällige Verſuche 
ſchon früher von einigen Kicchenfürften ausgegangen waren, am früheften som 108 
Biſchofe Heinrich I. von Lüttich und dem Erzbifchofe Sigiwin von Köln 88). 1088 
Der allgemeine Gottesfriede, welchen Heinrich IV. zu Mainz ſämmt⸗ 6.9 
liche Fürften und Großen tes Meiches beſchworen ließ und veffen Bruch ermit 
ſchweren Strafen bedrohete, war eine große Wohlthat für das Ganze, beſonders 
für die unteren Schichten ber Bevöſkterung, für ben Kauf, Gewerbs⸗ und 
Yanbmann, aber dem hohen und niebern Übel ein Dorn im Auge, zumal der 
währenb des langjährigen Bürgerkrieges immer zahlreich gewordenen Maffe 
der Raubfürjten und Raubritter®?). Einige ber bedeutendſten verfelben mögen 
um aus Rachſucht ſich in das Vertrauen bes jungen Königs eingeniftet und 
ihn gegen feinen Bater beſonders durch bie Vorftellung aufgewiegelt haben, 
daß ihm Verluſt der Krone drohe, wenn er noch länger zögere, fich von dem⸗ 
ſelben feterlich loszuſagen, da ver Babft ihn ala dann ficherlich mit gleich un- 
verſöohnlichem Haſſe wie Diefen verfolgen werte; ver ihm geleiftete Eid ſei nicht 
bindend, ta ber Bruch ver einem Gebannten gefchwornen Treue nicht nur er- 
laubt, ſondern Gott fogar wohlgefällig wäre. Des Pabſtes Anhänger, und 
namentlich dev gegen den Kaiſer aus uns befanuten Gründen höchlich erbitterte 
Erzbiſchof Ruthard von Mainz, verfäumten natürlich nicht, zu fohüren', biefe 
Vorſpiegelungen zu befräftigen, dem Sünglinge wielfeitige Unterftügung in Aus⸗ 
ſicht zu ſtellen, wenn auch er am Vater zum Verräther werde. 
Den folchergeftalt in ihm gereiften Entſchluß, mit dieſem Bubenſtück fich 
zu befubeln, führte ver Süngling mit in ſolchem Alter glücklicherweiſe feltener 
Virtuofität aus, als ber Kaifer zur Züchtigung des wiberfpenftigen Grafen 
Dietrich IL. von Katlenburg anf einer Heerfahrt gegen venfelben begriffen war. 
Bis Fritzlar begleitete Heinrich ven Vater, hier aber entwich er heimlich nächt- 
ber Weile mit vielen Abtrünnigen und eilte nach Bayern, wo er von den 1104 
mit ihm einverftandenen Großen, an deren Spige Markgraf Dietpold vom 1. Deebr. 
Nordgan und Graf Berengar son Sulzbach ftanden, mit Iubel auf- 
genommen wurde. Auch diesmal fand ver deutſche Verrath die Fräftigfte Stütze 
indeſſen am römischen Stuhle; des Pabſtes Legat, Biſchof Gebhard von Kon- 
Hanz entband ven ruchlofen Sohn des feinem Vater geleifteten Schwares und 
Waſchalis ſelbſt, dem natürlich Nichts erwünſchter kommen konnte, gab ihm 
ſendig feinen apoftoltfchen Segen! „Solche Strafe“ rief er triumphirend aus, 
„endet der Herr Frevlern und Ketzern.“ Des Kaiſers Verſuch, durch eine 
ſofort nach Bayern geſchickte, aus feinem Eidam, Herzog Friedrich I. von 1105 Jan. 





6) —— ce b. Gottesfriebens 617. 
64) Bote 
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Schwaben, ven Erzbifchöfen Srietrich von Köln und Bruno von Trier, fowie 
dem Ranzler Erlung beftehende Gefanbtichaft, ven treulojen Sohn zurückzu⸗ 
führen, blieb ebenfo erfolglos , wie eine fpätere des, dem jalifchen Haufe nahe 
verwantten, Patriarchen Ulrich von Aquileja, da der Jüngling ſtets nur er⸗ 
widerte, er könne mit feinem Erzeuger Teine Gemeinfchaft haben , jo lange der⸗ 
felbe im Banne fi) befinde. „So betrieb er“, bemerkt ein Zeitgenofie. „bie 
eigene Sache unter dem Vorwande der Sache Gottes.“ Auch tem erwähnten 
Grafen von Katlenburg, ver fich nebft einigen anderen Magnaten ven bayeri- 
chen fofort anfchloß, war es, nach der eignen falbungsvollen Verficherung, 
gleichfalls nur um jene, um Ausfähnung mit der Kirche und Rettung bes 
Seelenheils zu tun! Während ver Kaifer von dem unerwarteten Schlage fo 
ſchwer betroffen worben, daß er völlig ven Kopf verloren zu haben fchien, daher 
über fieben Monden lang inmitten der trenen Mainzer unthätig verweilte, ent« 
faltete fein nichtswürbiger Sprößling ungemeine Rührigkeit, um immer mehr 
Anhänger im Reiche zu erwerben. Vom größten Erfolge wurden feine bies- 
fälligen Bemühungen bei Heinrich’8 IV. alten Feinden, ven Sachſen und Thü- 
ringern , gekrönt, vornehmlich weil ber rachebürftenbe bei ihnen vielgeltenve 
Erzbiſchof Ruthard fie eifrigft unterftügte. Auch verſtand es ber Lönigliche 
Freoler, tie Gemüther mit vollenveter Heuchelfunft zu beftechen, als er in Ber 
gleitung des genannten Metropoliten und feiner bayerifchen Verbünteten in 
jenen Brovinzen umberzog. Auf einem Fürftentage zu Quebfinburg, wie auf 
m u gunjeiNer Synode zu Northaufen, zeigte er fich in tiefer Demuth, ärmlich gekleidet 
und barfuß mit vielen Thränen und frommen DBetheuerungen, um alle Welt 
zu überzeugen, daß er nicht aus Herrichgier, ſondern lediglich aus Tantes 
rem Eifer für St. Petrus und vefjen heil. Kirche das Herz feines Vaters 
breche. 
Im Sommer begann der unſelige, der empörende Krieg zwiſchen dieſem 
1105 und feinem Sohne. Da Heinrich IV. aber an dem Rheinpfalzgrafen Siegfried, 
noch einigen anderen Fürften und den Bevölkerungen der ihm ſtets treu er- 
gebenen Städte ftarle Stüten fand, vermochte fein jauberer Sprößling nur 
mit Hülfe neuen Verraths über ihn zu triumphiren. Neben Siegfriev waren 
Herzog Boriwoy II. von Böhmen und deffen Schwager, Markgraf Leo⸗ 
pold der Heilige‘) von Defterreich, des Kaifers bedeutendſte Helfer. 
Set. Als nun an der Mündung bes Negenfluffes in die Donau beide Heere brei 
Tage lang einander gegenüber ftanven, beftach ber junge König ven Markgrafen 
burch das Verſprechen ver Hand feiner Schwefter Agnes, deren erfter Gemahl, 


65) Deſſen Schwefter Gerbirg war feit ven 18. Oft. 1100 mit Boriwoy H. vermählt. 
Meiller, Regeften 3. Geſch. Defterreich8 unter den Babenbergern 212 (Wien 1850). 





5. Rap. Zwei fürfl. Berrätber; Oeinrich's IV. Leichtglänbigleit. 239 


Herzog Frietrich I. von Schwaben vor einigen Monden ) aus der Zeitlichkeit 
geichieben war, und ven Böhmenherzog durch andere Verheißungen °”) , jo daß 
fie Heinrich IV. in dem enticheivenden Momente ihre Hülfe plöglich verfagten, 
wo derjelbe mit den Anorbnungen zu der auf den nächſten Morgen projeltirten 
Schlacht beichäftigt war. Da vie beiden fürftlicden Verräther ſich nur ver- 
pflichtet, ven Kaiſer im Stiche zu laffen, nicht aber gegen ihn zu fechten,, griff 
deſſen fchlauer Sprößling zu dem Auskunftsmittel, ihn, anjcheinend aus Find» 
fiher Liebe, vor einer in feinem eigenen Deere angezettelten Werfchwörung zu 
warnen. Da dieſe Botfchaft purch ven erwähnten Abfall des Babenbergers 
und _Böhmenfürften beftätigt zu werden ſchien, erreichte der Runftgriff auch 
solltommen feinen Zweck. Heinrich IV. gerieth in folche Angft, daß er noch in 
berielben Nacht mit einigen feiner treneften Dienſtmannen heimlich das Lager 
verließ, turch ven Böhmerwald und Sachfen nach dem Rhein entweichend. 
Auf die erfte Kunde von dieſer Flucht Löfte fich fein ganzes Heer auf, indem 
jeder unter dem Schuße ber Nacht nach ver Heimath zu entrinnen fuchte. ‘Der 
liſtige Jüngling triumphirte ; er hatte nicht allein eine Schlacht ohne Schwert- 
fireich, ſondern auch einen viel fefteren Stand in ber öffentlichen Meinung 
gewonnen. 

Trotzdem würde die Treue des Bürgerthums Heinrich's IV. Sache wol 
noch gerettet haben, denn bie Rheinftädte hielten, wie bie wackeren Mainzer 
ihm meldeten, ein an 20,000 Mann ftarles neues Heer zu feiner Unterftügung 
bereit, wenn ber Sohn nicht abermals durch Verrath dem Vater einen Höchft 
empfindlichen Schlag verjeßt hätte. Er war dieſem an ven Rhein nachgezogen, 
und verjuchte bei Speter über ven Strom zu jeßen. Wie überall hielten auch 
bier die Bürger treu und feft zum Kaiſer, aber der Burggraf ließ fich durch 
eine Summe Geldes vom Sohne gewinnen ; er lieferte ihm Kähne, um die 
Punkte zu befeßen , die den Strom beherrichten,, und überantwortete ihm bie 
wichtige Stat nebft dem in ihr geborgenen größten Theile des kaiſerlichen 
Schatzes. Heinrich's IV. - bereit erprobte Keichtgläubigfeit ermunterte den 
fingen König, abermals ber Lift fich zu bebienen, um ihm auch Mainz ohne 
Schwertftreich zu entreißen; er machte ihm nämlich wiederum fo fange Angft 
vor Berräthern, die auch dort ihn angeblich umringten, bis ver beffagenswerthe 
Kaiſer nach Köln flüchtete. Sein durch ſolche Mittel alfenthafben trium- 
phirender Sprößling befchloß jet, zum bevorftehenden Weihnachtsfefte eine 
‚ 66) Sein Tobestag ift noch nicht ermittelt und nur fo viel, daß er im Jahre 1105 und 
jedenfalls vor dem 21. Zuli ftarb. Stälin, Würtemberg. Gefch. II, 37. 

67) Die man freilich nicht kennt; daß die Sache fich aber boch anders verhielt, als Kos⸗ 
Med von Prag und nach ihm Palady I, 351 fie dargeftellt, kann nicht bezweifelt werben. 


Se Bermählung mit ber verwitiweten Agnes wurde am 1. Mai 1106 auch wirklich 
gen. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 19 


1108 
1. Nov. 
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Reichsverſammlung nach Mainz zu berufen , ver Katfer aber, ſobald er davon 
hörte, an der Spike feiner Anhänger dieje ebenfall$ zu befuchen, um die Für⸗ 
ften richten zu laſſen zwifchen fich und dem Sohne. Ein eben jo Huger als 
kühner Entſchluß, deſſen Nefultat ficherlich zum Vortheile des fchwer gekränkten 
Vaters gereicht, alle bisherigen Erfolge der Rebellion zerftört haben würde, 
aber eben darum eine nicht geringe BVerlegenheit für ven Sohn, dem feine Ver⸗ 
trauten den teuflifchen Rath ertheilten, ven Kaiſer um eine Zuſammenkunft zu 
bitten, nach Erlangung berfelben Neue und Ergebung zu beucheln und dann 
bie Schwäche tes gutmüthigen Vaters zu feinem Sturze, zu feiner völligen 
Vernichtung zu benügen. Die Rolle fagte der ganzen Sinnesart des jungen 
Saliers allzu jehr zu, um fie nicht gerne zu übernehmen. Als ver alte, dem 
bie Treue der Rheinſtädte und des Pfahgrafen Siegfriev abermals eine an- 
jehnliche Streitmacht zugeführt, an ver Spiße derſelben bei Koblenz ven Sohne 
gegenüberftand, erbat und erlangte diefer die beregte Unterrevung. Gleich im 
Beginne berjelben fiel ver von Schmerz und Liebe überwältigte und durch feine 
Schickſale gebrochene Vater zu ven Füßen des Sohnes nieder, beichwor ihn 
bei Gott und dem Heile feiner Seele, von jo frevelhaften Gewaltthaten abzu- 
laſſen, da e& gegen alle göttlichen und menschlichen Geſetze fei, daß der Vater 
für fein Vergehen vom Sohne beſtraft werde. Dieſer, ver feine Rolle treff- 
lich einftubirt Hatte, ſank mit den Zeichen der tiefften Rührung neben feinem 
Erzeuger nieder, indem er deſſen Knie umfaßte, unter Thränen Abbitte that 
und fortan unverbrüchliche Treue und Gehorſam gelobte, nur möchte der Kai⸗ 
fer fih mit dem Statthalter Chrifti ausföhnen. Das veriprach der Vater 
fogleih, wie auch, Hierin ganz tem Rathe des Sohnes und der Fürften ſich zu 
fügen. Trotz der gemachten Erfahrungen an feines Sprößlings Aufrichtigkeit 
glaubend, willigte der Kaifer ein, mit ihm nah Mainz zu ziehen. Ehe fie 
dorthin aufbrachen,, rieth ver Sohn dem Vater, nicht fein ganzes Heer mit- 
zunehmen, beffen er ja nicht mehr bebürfe, indem andern Walls die ganze Ge⸗ 
gend fchwer barunter leiden würde, da jener mit einem feierlichen Eide für feine 
Sicherheit fich verbürgte, ftiegen in bem von Vaterliebe verblendeten Kaijer 
auch bei dieſem verdächtigen Anfinnen noch feine Zweifel auf. Nur von 300 
Getreuen begleitet zog der Vater mit dem Sohne, obwol er unterwegs von 
einigen fcharfjichtigeren Freunden dringend gewarnt wurbe, arglos bis Bingen. 
1105 Hier erſt warf ver Sohn, nachdem er nächtlicher Weile den ganzen Ort 
22. Decbr. mit feinen Reiſigen fo erfüllt hatte, daß an Entrinnen nicht zu denken war, 
bie Maste ab, indem er dem Vater eröffnete, es fei weder thunfich noch rath⸗ 
jom, daß er nach Mainz mitten unter feine Feinde fich begebe, da er von bem, 
durch ihn auf feinen Metropolitenfig zurüdigeführten, Erzbifchofe Ruthard eben 
vie Anzeige erhalten, er könne, fo’lange der Kaiſer im Banne ſich befinte, in 
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feiner Stabt ihn nicht aufnehmen. Darum möchte er Weihnachten auf ber 
nahen Burg Bödelheim feiern, und bort jo lange weilen, bis der Sohn in 
Mainz Alles in Ordnung gebracht babe. Jetzt erft gingen tem armen Vater 
bie Augen auf; er fiel dem ruchlofen Sohne zu Füßen, ihn beſchwörend feine 
Eide nicht zu brechen, und ihn nach Mainz zu bringen, ober ihm wenigftens 
freien Abzug zu bewilligen, worauf er die kurze Antwort erhielt, nur nach 
Bödelheim fich zu begeben, könne ihm geftattet werden! Sobald er, von des 


- fanbern Sprößlings Rittern borthin geleitet, die Schwelle diefer Burg über: 


ſchritten, ſchloß man das Thor Hinter ihm. Nur drei feiner Getreuen durften 
feine Gefangenſchaft theilen, aber kein Priefter durfte es, damit er ganz 
ehne Gottesdienſt das Feſt zubringen mußte, zu Wächtern erhielt ver arme 
Kaifer die gut päbftlich gefinnten Biſchöfe Gebhard ) von Speier une Robert 
von Würzburg nebft Laien, bie zu feinen Zotfeinden zählten, ihn Hunger und 
Durft leiden ließen, ihm an ben Feiertagen nicht einmal geftatteten , fich zu 
waſchen oder ven Bart abzunehmen! „Das ehrlofe Geſindel konnte nun ben 
Muth kühlen. War es doch wehrlos in ihren Hänten. Und fie nahmen ver 
Selegenheit wahr, jene chriftlichen Briefter, jene Ritter St. Peters. Sie tra- 
ten hinein, fchimpften und jchmäheten ihn und züdten ihre Schwerter gegen 
fein Haupt“ ®), um ihn durch Todesfurcht einzufchüchtern unt damit den An« 
jorverungen feines Sohnes zugänglicher zu machen. 

As letterer den zweiuntfünfzig Fürſten, die zu Mainz feiner harrten, 
berichtete „ wie fchlau er mittelft einiger faljcher Eide und reichlicher Thränen 
feinen Alten in's Ne gelodt une gefangen genommen habe, herrichte Jubel 
unter tiefen Gerechten und ven päbftlichen Legaten. Man beichloß, ihm 
durch alle Mittel, aljo nöthigenfall® auch durch Gewalt und Mißhandlungen, 
die Auslieferung ter Reicheinfignien und Verzichtleiftung auf vie Krone abzu- 
prejien. Heinrich IV. willigte jogleich in dies Anfinnen, theils mürbe gemacht 
durch tie erfahrne Behandlung und mit Grund für fein Leben fürchtend, theils 
in ter Hoffnung, daß ber Act ter Thronentfagung ihn nach Mainz führen 
werde, und deſſen treue Bürger zu feiner Befreiung fich erheben würten. Weil 
man das eben fürchtete, brachte man ven Kaifer nach Ingelheim, wo er 





68) Diefer, ein geborner Graf von Urach, gehörte als Domberr von Straßburg zu 
den abgefagteften einen bes Kloſters Hirfhau und zu den entfchiedenften Verehrern ber 
Genüfe des Lebens, bis er gelegentlich eines Beſuches der genannten Anftalt von ihrem 
Abte Wilhelm befehrt und in einen jo eifrigen Klofterbruder verwandelt ward, daß er nad 
deſſen Hintritt zu feinem Nachfolger in der Abtswürbe (1. Aug. 1091) erforen wurde. Nach 

Tode bes trefflichen Biſchof Johann von Speier und der Einnahme diefer Stabt durch 
8. Heinrich V. ward er von dieſem auf den erledigten Biſchofſtuhl erhoben (1. Nov. 1105). 
Mind, Geſch. d. Haufes u. Landes Fürftenberg I, 30 f. 

69) Worte Floto's I, 404. 
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1105 
31, Dechr. 


1106 
6 Jan. 


292 V. Buch. Die fränfifchen Kaifer und Lothar ber Sadhfe. 


von dem Sohne, den päbftlichen Zegaten und ven Fürften ſogar mit fofortiger 
Hinrichtung betroht wurde, wenn er nicht auf das Reich verzichte! „Kinges 
fchüchtert fragte der alte Herr, ob er, wenn er das thue, dann auch vom Banne 
gelöft werde. Aber ver Legat erklärte, bazu fei nöthig, daß er Dann auch er- 
Häre, ex jähe ein, Gregor VII. ungerecht verfolgt, Klemens ungerecht zur päbft- 
lichen Würde erhoben und die Kirche ungerecht bevrüdt zu haben. Da bat ver 
Raijer auf feinen Knieen , man möge ihm aber doch erlauben, fich Hinfichtlich 
ver Punkte, wo er glaube im Necht gewelen zu fein, zu rechtfertigen. Aber 
alle Anwejenden verweigerten ihm jede Rechtfertigung, und 
ber Karbinallegat erfärte, auf feinen Ball Lönne er anders vom Banne gelöft 
werben , als wenn er felbft nach Rom gehe. Die meisten Anweſenden wurden 
am Ende doch durch die Jammerſcene, in welcher bie burch bie früheren fchwe- 
ren Sünden biefes Mannes berechtigten Gegner alles menſchliche Ma zu über- 
ſchreiten fchienen, gerührt — nur der harte Sohn nicht. Endlich gab ber Vater 
Alles zu, gab feine Schlöffer, feine Erbe, fein Reich auf und erklärte ſich felbft 
unwürbig der Regierung — um nur das liebe Xeben zu retten“ ’%). Aber jenes 
von den Vertretern bes Statthalters Chrifti verlangte Schulpbelenntniß bat er 
nicht abgelegt; def’ dürfen wir uns noch heute freuen. 

Wenn der arme geplünberte Kaifer feinem verruchten Sprößling jetzt jo 
ungefährlich erichien, daß er ihm erlaubte, in ber Pfalz zu Ingelheim als Pri⸗ 
vatmann zu leben, follte dieſer fich doch bald überzeugen, wie gröblich er fich 
hierin geirrt. War auch unter ven angeblichen Schlüffelbewahrern des Him- 
melreihes und unter ben Weltfürften jener traurigen Zeit das fittliche, das 
Rechts-Bemußtfein fo ftumpf geworben, daß fie fein Bedenken trugen, zu Mit- 
ſchuldigen, zu Beförterern ſolcher Scenen zwiſchen Vater und Sohn fich zu 
erniebrigen, fo war doch das geſunde Gefühl des Volkes längft empört ob ver 
Frevel, die ein verruchter,, entmenfchter Sängling im Bunde mit nichtswür- 
digen Pfaffen und ehrvergeffenen Magnaten an feinem Vater beging. Schon 
als der Sohn kurz nach feiner zu Mainz wienerholten Wahl und Königsweihe 
nach dem Oberrhein fich begab, kam es in dem Städtchen Ruffach, fürlid 
von Kolmar, zu einem fehr prägnanten, durch den Uebermuth ver Reifigen bes 
jungen Königs veranlaften Ausbruch der Vollsgefinnung ; diefer mußte bie 
Schande erleben, von den tapferen Ortsbewohnern fammt feinen Leuten in bie 
Sucht gefchlagen und fogar ber feinem Erzeuger abgeprekten NReichsinfignien 
beraubt zu werben. Letztere gaben fie freilich bald wieder zurüd, der Sohn er- 
blickte in dem Vorgange inbeffen nicht mit Unrecht den Vorläufer einer gewal⸗ 


70) Wörtlich aus Leo's Borlefungen über d. Gefch. d. deutſchen Volles und Reichel. 
HI, 470. 
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. tigen Erhebung ter unteren Vollsklaſſen für den mißhandelten Vater und be- 


ſchloß deshalb, ven Aufenthalt vefielben zu Ingelheim in ein Gefängnik zu 
vermanteln. Durch einige Getreue hiervon rechtzeitig benachrichtigt und ge- 
warnt, glückte es dem Kaiſer jedoch nach Köln zu entrinnen ; nicht allein deſſen 
Bürger, auch bie ber anteren Rheinftäbte, wie ein großer Theil der Läntfichen 
Bevöllerung erhoben fich fofort für Heinrich IV. Umfonft bemühete fich ver 
Sohn, dieſem bie Sympathien ter Maſſen dadurch zu entziehen, daß er Mani- 
fefte mit der frechen Lüge überall verbreiten ließ, der Vater hätte ihm aus 
freien Stücken bie Krone abgetreten, denn „das dumme Voll", wie ein darob 
erbitterter Mönchschronift es nennt, glaubte mehr ten Verficherungen bes 
Baters, als denen des Sohnes. Auch im Zelte hatte biefer jeßt entſchiedenes 
Unglüd. Während ver Kaifer, der gar nicht mehr gewillt war, bes entriffenen 
Scepters fich wieder zu bemächtigen, bei feinem treuen Freunde, bem edlen 
Bilhof Dtbert von Lüttich, eine fichere Zufluchtsftätte fand, erlitt fein Sohn, 
ver ihm mit einem mächtigen Heere nachgeeilt, um ihn wieber einzufangen, 
durch Walram, ben tapfern Sprößling Herzogs Heinrich von Nieter-Loth- 


Tingen und bie Bürger von Lüttich bei Vifet, zwifchen letterer Stabt und 


Maftricht, durch einen Hinterhalt eine empfindliche Nieberlage. Deren Folge 
war, daß der Kaifer ven bringenden Bitten des genannten Herzogs von Nieder- 
Lothringen, ver Xütticher und Kölner endlich nach» und feinen erwähnten Ent» 
ſchluß aufgab, Vorkehrungen traf, dem ruchlofen Sohne die geraubte Krone 
wieder zu entreißen. ‘Der Verfuch tes Letztern, Köln, des Vaters Hauptwaf⸗ 
fenplag, mit Sturm zu nehmen, fcheiterte an ver Tapferkeit ver wackeren Bür⸗ 
ger und auch die regelmäßige Belagerung , zu welcher er jett ſchritt, mußte er 
nah Monatsfrift?!) wieder ‘aufheben. Durch die völlige Demoralifation fei- 
nes, von Mangel an Lebensmitteln, weil die den Rhein beberrfchenden Kölner 
ale Broviant zuführende Kähne wegnahmen, und zugleich von einer anftedlen- 
ten Krankheit heimgefuchten Heeres, fah ver junge König fich jett in eine 
aͤußerft mißliche Lage verſetzt, aus welcher ihn nur ber nmerwartete Ton fei- 
nes Erzeugers rettete. Diefer war zu Tüttich von einer Krankheit plöglich weg⸗ 
gerafft worden, die in dem von Strapaken und Gram gebrochenen Körper 
ſchnell zur töptfichen erwuchs. Als er fein Ente herannahen fühlte, hatte Hein- 
üb IV. dem treuen Otbert öffentlich gebeichtet, mit frommer Inbrunft das 
Abendmahl genommen, und war dann ohne Todeskampf wie ein Schlummern- 
ber fanft verfchieren. Seine letzten Bitten waren: ber Sohn möchte all’ fei- 
nen Getreuen verzeihen und ihm eine Ruheſtätte gewähren neben feinen Eltern 





71) — per spacium mensis casso ibi labore — — territus aufugit. Annal. Co- 
kon. max. Recens. let N: Pertz SS. XVII, 746. 
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in der Samiliengruft zu Speier. Während jener aus Nachjucht und Geldgier 
der erften Bitte nicht entfprach —, die waderen Kölner mußten bes Königs 
Verzeihung für die feinem Vater erwiefene Treue mit 6,000 Mark Sitbers er- 
faufen und Herzog Heinrich: erhielt das ihm abgefprochene nieberlothringifche 
Land nie wieder, — wagte er aus Rückſicht auf die Priefter nicht der zweiten 
zu willfabren. Denn der Haß diejer erftredte fich jelbft auf Heinrich's IV. 
Leiche. Ihre Erklärung, daß die Kirche auch im Tode feine Gemeinichaft mit 
benen haben könne, bie fie bei ihren Lebzeiten ausgeftoßen, nöthigte ven treff- 
lichen Bifchof Dtbert, der nur unter ber Bebingung von dem Könige zu Gna⸗ 
ben und in die Gemeinfchaft ver Kirche wieder aufgenommen wurde, bie in 
St. Lambert's Tempel beigefette irdifche Hülle feines Taiferlichen Freundes 
ausgraben unt nach einer Infel in ver Maas, ohne Sang und Klang, fchaffen 
zu lafjen. Nur ein unbelannter, eben aus Ierufalem beimgelehrter Mönch 
wagte e8, fo lange er in Xüttich weilte, Tag und Nacht zu beten und Palmen 
zu fingen; wie Schabe, daß kein Chroniſt den Namen dieſes Kloſterbruders 
uns überliefert hat! Als ver König die väterliche Reiche bennoch kurz darauf 
nach Speier bringen ließ, 309 ihr nicht allein das Volk, fonvern auch ter Kle⸗ 
rus in Proceffion entgegen und fegte fie unter allen Tirchlichen Feierlichkeiten 
in der Kaifergruft bei. Aber Biſchof Gebhard, Heinrich’8 IV. harter Kerker⸗ 
meifter in Böckelheim, belegte voll Zornes die Stadt deshalb mit dem Inter 
bit, ließ bes Kaiſers irdiſche Ueberrefte wieder ausgraben und in ter unge: 
weibten Kapelle der heil. Afra an ver Norkfeite des Münfters beerdigen, was 
das Volk indeffen nicht hinderte, noch lange zu dem unbegrabenen Sarge zu 
wallfehren. Erft nach einem Ruftrum, nach der von Pabft Bafchalis IL. be 
willigten Löſung des Bannes warb Heinrich's IV. Leiche von dem Sohne mit 
unerhörtem Bomp an ver Seite feiner Ahnen beftattet, und Speier's Bürger: 
ſchaft von ihm für die dem Verblichenen ſtets bewährte Treue durch Verleihung 
wichtiger Privilegien belohnt. 

Nichts zeugt fprechenver von ter, fogar von feinen entſchiedenſten Geg- 
nern 72) wiberwillig eingeftandenen , edlen Natur Heinrich's IV. als die That 


— 


72) So muß Ekkehard Uraugiens. bei Pertz SS. VI, 239, nachdem er ihn vorher 
mit ganz Ichwarzen Farben abgefchilbert, doch bekennen: Pluribus autem testibus compro- 
bare poterimus, quod nemo nostris temporibus, natu, ingenio, fortitudine et audacia, 
statura etiam totaque elegantia corporis videretur fascibus imperialibus aptior. Unb 
in den Annal. S. Disibod. ebenbafelbft XVII, 19 heißt es nach einem ähnlich lautenden 
Berbericht: Enim vero ut de illo omnia loquar, erat valde misericors. Aliqui enim, 
ut sederet ad requisita naturae, eum perforare volentes, capti sunt et ante eum 
dueti; qui convicti et confessi abire jussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui 
ei multa ınala fecerunt atque magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei se pro- 
straverunt, omnia eis condonavit. Et quamvis esset valde compatiens et miseri- 
cors in elemosinis pauperum, obstinata tamen mente in excommunicatione permansit. 
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ſache, daß er, ungeachtet feine Erziehung, wie wir wiffen, ſtets in ben unfähig- 


— — 


ſten Händen lag und namentlich jede ſittliche Pflege ihm fehlte und trotz der 
verterblichften Einflüſſe, welchen er in ven Jünglingsjahren nur zu ſehr unter⸗ 
lag, aus ben Berirrungen biefer und ter ſchweren Leiden, vie fie über ihn ge- 


bracht, fich zum Helden erhob, der e8 zuerft unternahm , bie deutſche wie bie 
italieniſche Nation von dem zermalmenden Drude des nach Alleinherrichaft 


ftrebenven Pabſtthums zu erlöfen. Wenn dieſes in dem von Heinrich IV. mit 
ber rühmlichften Ausdauer fortgeführten furchtbaren Kampfe fchfießlich Sieger 
geblieben ift, fo willen wir aus dem Vorhergehenden burch welche Mit- 
tel und durch welche unglüdjelige Verkettung der Verhältniſſe, ver felbit ein 
ganz anders erzogener Monarch, ein wirklich großer Charakter (mas Hein- 


rich IV. allerdings nicht war) hätte erliegen müffen. ‘Daß die Zwietracht 
der Deutſchen, die Pflichtvergefjenheit und Verblenpung 


idrer Fürften Noms mächtigfte Verbündete und Helfer gewefen , ift ort 
ſchon in Gregor's VII. Tagen unumwunden genug anerkannt, ausgeſprochen 
worden, daß auf jener Iwietracht vornehmlich die Hoffnung des Triumphes 
berube. „Solche Anfichten”, ſprach in der ewigen Stabt einft ein Kardinal zu 
dem anbern in fritifcher Stunde, „vürfen wir bie Deutfchen nicht hören lafjen ; 


ſonſt möchten fie bald einig werben“). Neben bem erwähnten 


großen Verbienfte hat Heinrich IV. um das deutſche Bolt das zwar weniger 
glänzende, aber nicht weniger fegensreiche fich erworben, bie große De- 
deutung des werbenden Bürgertbums für die Monardie 
juerft klar erkannt, beffen Entwidlung und Gedeihen darum 
mit planmäßiger Klugheit begünftigt zu haben. Wenn feine 
Nachfolger auf dem veutfchen Throne dieſer Politik treu geblieben wären, 
wenn fie e8 gleich ihm verftanven hätten, im Bürgertfume ver Monarchie 
ihre verläffigften und opferwilligften Stüten zu erziehen und zu erhalten, wie 
ganz anders würden dann die Geſchicke Diefer und damit des geſammten Deutſch⸗ 
lands fich geftaltet haben! 


13) Floto I, 277. 
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Sechſtes Kapitel. 


Heinrich’ V. buch ſtäbliche Erfüllung des dem Pabfte gemachten Berfprechens, 
feine Heerfahrt über die Alpen; des heil. Vaters Lift und deren Vereitelung durch 
den Salier. Der Nemefid gerechted Walten; ded Pabſtes Gefangennahme, Eon= 
vention mit dem neuen Kaifer und deren Verwerfung durch das lateran. Concil. 
Roms Anzettelung neuer Bürgerfriege in Deutfchland; Adalbert v. Saarbrüden ; 
Aufftand der Fürften Sachſens; Lothar v. Supplinburg. Die Shlaht am Wels 
fesholze. Die Staufer Friedrich und Konrad; Heinrich's J. zweite Heerfahrt nach 
Stalien und dortige Triumphe. Ende ded deutfchen Bürgerkriege® durch die Ers 
fhöpfung beider Theile und des Inveſtiturſtreits durch das wormfer Concordat. 
Lothar's v. Supplinburg Erhebung auf den deutfchen Thron und deffen Preis; 
Entftehung der langjährigen Feindſchaft zwifhen Hohenftaufen und Welfen; K. 
Lothar’d grobe Berfäumniffe dem apoftolifchen Stuhle gegenüber und kurzfichtige 
Einfalt in dem Streite über die mathildinifche Schenkung; 
feine zweite Romfahrt und fein Tod. 


Heinrich V. hatte, als er ter Unterftügung des Statthalters Chrifti 
bedurfte, um feinem Erzeuger vie Krone zu entreißen, gelobt, er wolle ven Babft 
wie feinen Vater behandeln. Dies Verſprechen erfüllte er buch⸗ 
ftäblich, intem er gegen den Einen, wie fich bald zeigen wird, ebenjo rück⸗ 
fichtslos verfuhr, wie gegen den Andern; burfte Paſchalis IE. , ver vie ſchwer⸗ 
ften Vergeben des Sohnes gegen ven Vater gutgeheißen, jich deshalb beffagen ? 
Früh genug follte dieſer Nachfolger des heil. Petrus erfahren, wie ettel feine 
Hoffnung gewejen, Heinrich V. werbe, auch wenn er feiner nicht mehr bedürfe, 
ber demüthig gehorfame Sohn ver Kirche bleiben, welchen er fo lange das der 
Tall war, fo meifterlich gefpielt, und auf den Hauptgegenftand bes Streites 
zwifchen ver geiftlichen und weltlichen Macht, auf das hochwichtige In ve ſti⸗ 
turrecht wirklich verzichten, wie er in Ausficht geftellt. Nach Heinrich's IV. 
Entthronung von feinem Schügling eingeladen, perfönlich in Deutſchland zu 
erfcheinen, um bafjelbe von allem Sauerteige der Ketzerei zu fäubern, wurbe 
Paſchalis auf ver Reife dorthin in Verona noch rechtzeitig daran erinnert, zu 
bedenken, daß ein Fürſt, der ven eigenen Qater eingelerfert und bis auf ven 
Tod verfolgt habe, wol auch fähig fei, den heiligen Vater hinter Schloß und 
Riegel in fihern Gewahrſam zu bringen. Da diefer Warnung das fehr vor- 
fihtige und zurüdhaltende Benehmen der Geſandten Heinrich’8 V. dem von 
Paſchalis U. auf der Kirchenverfammlung zu Ouaftalla erneuerten Verbote be 
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Laien⸗Inveftitur gegenüber zu nicht geringer Unterftügung biente, 309 der Babft 
es Hüglich vor, mit ver Erflärung: „er fühle, daß ihm das Thor nach Deutſch⸗ 
land noch nicht offen ftehe“?) fich nach Frankreich zu wenden, um in beffen 
König Philipp I. une feinem Sohne Ludwig VI. Stügen gegen ben Salier zu 
gewinnen, erkennend, daß er jolcher bald bebürfen werde. Denn Heinrich V. 
kümmerte fich jest um das Inveſtiturverbot nicht im Geringſten, fuhr fort, 
nenernanmte Bilchöfe mit Ring und Stab zu belehnen,, und ließ durch eine an 
Paſchalis TI. nach Ehalons an der Marne abgejchidtte Geſandtſchaft, an beren 
Spitze der Ergemabl der Großgräfin Mathilde, ver fehr Eorpulente und mit 
einer Stentorjtimme begabte nunmehrige Herzog Welf II. von Bapern?) und 
ber feine gejchäftsgemanbte Erzbiſchof Bruno von Trier ftanven, fehr kate⸗ 
goriſch erklären: er könne und werde anf bas feinen Borgängern auf dem 
dentichen Throne von jeher zuſtehende Inveftiturrecht nim- 
mermehr verzichten. Auf des Pabſtes Entgegnung: Das hieke bie Kirche 
zur Magd ernievrigen und als Ufurpator gegen Gott handeln, ſchieden bie 
beutfchen Geſandten mit ver Drohung: „nicht bier, fonvern in Rom wird bie 
Sache zum Austrag kommen und zwar mitdem Schwerte“. 

Ehe Heinrich V. dieſes Verſprechen feiner Geſandten erfüllte, fand er es 
indeifen gerathen, nochmals friepliche VBerftändigung mit dem heil. Vater zu 
verfuchen , und erft als der Beſcheid, ven derſelbe ten Erzbiichöfen von Köln 
und Trier und feinen übrigen Abgeordneten gab und mehr noch die Erneuerung 
des Inveftiturverbots auf der nächſten Lateranſynode ihn überzeugte, daß Pas 
ſchalis I. freiwillig nie nachgeben werbe, brach der Salter mit einem gewalti- 
gen Heere nach Italien auf, um ihn dazu zu zwingen. ‘Die altgeworbene Groß⸗ 
graͤfin Mathilde fühlte ſich außer Stante, dem übermächtigen Aubrange zu 
witerftehen und fchloß mit Heinrich deshalb ein Uebereinkommen ab, kraft deſ⸗ 
fen fie ihn als ihren Oberherrn anerkannte, gegen Entbindung von jeder 
Hülfeleiftung wider ben römifchen Stuhl. Weil auch die Durch innere Schwä- 
hung gelähmten Normannen nicht die mindefte Luft bezeigten,, ven früher zu⸗ 
geficherten Beiſtand dem Heil. Vater wirflich zu gewähren, ſah fich dieſer jetzt 
in eine um fo kritiſchere Lage verfeßt, um fo mehr gedrängt, ver drohenden Ge⸗ 





l} — necdum sibi ostium germanieis in partibus apertum esse cum gemitu pro- 
nuncians. Ekkehard Uraugiens. : Pertz SS. VI, 241. 

2) Deſſen Vater, ver im Vorhergehenden öfters erwähnte Herzog Welf I. war einer ber 
erflen deutſchen Fürften, die nach ber Eroberung Jeruſalems vom Kreuzzugefieber ergriffen 
wurben (a. 1101 Welfo dux senior iter Hierosolimitanum agressus est in Kalendis 
Aprilis. Annal. Weingart. bei Pertz SS. XVII, 308) und auf ber Rückkehr aus dem ge. 
lebten Lande zu Paphos auf ber Infel Eypern am 13. Novbr. 1101 vom Tode ereilt wor- 
den. Origines Guelfic. II, 285. Der oben erwähnten von Kaifer Heinrich IV. ihm ertheül- 

en Zuſicherung zufolge fuccebirte fein Erſtgeborner Welf II. ihm jet im Herzogthum Bayern. 
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walt mit Lift zu begegnen, da bie religiöfen Leidenſchaften, einft jo kräftige 
Mitftreiter ber Hierarchie, erkaltet waren und alle Welt nach Beendigung tes 
fchon über ein Menſchenalter dauernden Streites zwiſchen Kaiſer⸗ und Pabft- 
thum fich jehnte. Aber auf dem Felde ver Lift war diesmal —, ein höchſt ſel⸗ 
tener Ball! — der Deutiche dem Wälfchen überlegen, und Heinrich V. gan 
der Mann, den Babft in ver Falle zu fangen, die biefer ihm ftellte. Denn 
nichts Anberes°) war der von Paſchalis IT. ſehr unerwartet gemachte Vorſchlag: 
die Geiftlichleit folle alle Befigungen und Regalien, welcher fie fett Karl dem 
Großen als Lehen ter Könige befeffen, dem Reiche zurüditellen, mit ven Er⸗ 
trägniffen ber Zehnten und freiwilligen Gaben ber Gläubigen fich begnügen, 
bie Einfegung der Bilchöfe und anderen Kirchenhäupter dagegen fortan dem 
Pabſt allein zuftehen. Wenn ver Salier nachmals befannte‘), feine Bevoll⸗ 
möchtigten hätten recht gut gewußt, daß dieſes Anerbieten unausführber fet, 
fo kann nicht bezweifelt werden, daß ber Statthalter Chriftt und beffen Unter- 
händler davon nicht weniger überzeugt waren. Denn nur ein reiner, ächt 
apoftolifcher und großgefinnter Charakter, was Pajchalis IL. aber durchaus 
nicht gewejen, over ein kindiſcher Schwärmer, was er eben jo wenig war, 
konnte glauben, daß Deutſchlands Präfaten auf feinen bloßen Befehl bin jich 
dazu bequemen würden, aus mächtigen Bürften des Neiches zwar freie, der Feſ⸗ 
feln des Feubalftantes ledige, beziehungsweife aber arme und darum miß- 
achtete Diener des Altares, in einer Zeit zu werben, wo fürftliher Beſitz 
und fürftlihe Macht Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte allein gegen bie 
ſchlimmen Anfchläge ihrer, zu Gewaltthaten ftets nur zu geneigten, weltlichen 
Mitfürften ausreichenn zu fchügen vermochten,, ihnen darum in Wahrheit viel 
unentbebrlicher waren , als es felbft noch in unferen Tagen St. Peters Patri- 
monium feinen Nachfolgern angeblich fein fol. Der ſprechendſte Beweis, daß 
jener Vorſchlag des zweiten Pafchalis Nichts als eine Lift war, refultirt jedoch 
aus der Thatfache, daß er nicht daran dachte, ben Kirchenfürften Germaniens 
mit feinem guten Beifpiele voranzugehen, was er ficherlich nicht 
unterlaffen durfte, wenn er eine folche Entfagung ohne Gleichen von ihnen zu 
fordern wirklich berechtigt fein wollte. Denn von ver Entäußerung alles fürft- 
lichen Befiges und aller fürftlichen Rechte, vie er ihnen zumuthete, nahm 
er fich felber aus, wollte er für fich felhft Nichts wiffen, indem 
er von Heinrich V.>) alle von deſſen Vorgängern dem römiſchen Stuhle ge 


3) Und am wenigften Frucht der angeblichen idealen Gefiunung Pafchalis bes Zweiten, 
wie Hefele, Das Eoncorbat v. Sutri in ber tübinger theolog. Onartalfchrift 1861, 185 be- 
bauptet. 

4) In ber oft abgebrudten Encyclica, bei Pertz allein drei Mal, Legg. II, 70. SS. 
VIII, 244 und XVII, 20. 

5) Rex-Patrimonia et possessiones b. Petri restituet et concedet, sicut a Carol, 
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machten Schenkungen fich beftätigen, die Wieberberftellung des Kirchenftan- 


tes in feinem vollen Umfange fich veriprechen ließ. Wenn Paſchalis II. ven 


deutichen Biſchöfen ernftlich zumuthete, ver Stantsgewalt Alles zurüchugeben, 
wos fie feit den Tagen Karl’s des Großen an Gütern und Rechten von ihr 
empfangen, konnte er wirklich glauben, fie würben es unterlaffen, ihm gegen- 


über geltend zu machen, daß die Conſequenz des Principe auch von feiner 


Seite gleiche Entiagung heiſche, fie würden ihm bie weltfürftliiche Stellung 
gönnen, bie er ihnen entriffen? 

Begreiflich genug mithin, daß ber fehlaue und fcharffichtige Salier bie 
eigentliche Abficht des Pabftes errieth, bald errietb, daß tiefer das Odium 
einer Beraubung ver Kirche auf ihn wälzen, daß er bierburch 
nicht allein zwiſchen ihm und den beutfchen Priefter-, ſondern auch zwifchen 
ihm und ben beutfchen Laienfürſten ein unheilbares Zerwürfniß entzünden 
wolle, welches zweifelsohne zur Aufftellung eines Gegenkönigs geführt, Pa⸗ 
ſchalis II. fonach in bie glüdliche Lage Gregor's VII. wieber verjegt haben 
würde. Denn bie weitaus meiften jener Beſitzungen, tie Germaniens Kir- 
henfürften von dem Neichsoberhaupte zu Lehen trugen, waren von ihnen an 
Weltfürften und andere mächtige Laien auch wierer lehenweife ausgethan wor⸗ 
ben, und bie, aus ben Reihen dieſer genommenen, Kirchen vögte Bifchöfen 
und Aebten eben auch nur wegen ihres Reichthums an Rand, Leuten unb 
Nechten nöthig. Entäußerten fie ſich verfelben, beturften fie auch feiner 
Bögte mehr, erfuhren folglich auch die weltlichen Großen um fo empfinpfichere 
Einbußen, va die zurücigegebenen Güter ver Krone anbeimfielen, bie mate- 
rielle Kraft dieſer eben fo ſehr erhöheten, als die ihrige ſchwächten. In richtiger 
Erkenntniß diefer wahren Intention des Pabftes benahm fich Heinrich V. 
feinem erwähnten verführerifchen Vorfchlage gegenüber mit ungemeiner Vor⸗ 
fiht und Feinheit. Um das beregte Obium gleich vornherein von fich abzu- 
wälzen, ließ er feine Bevollmächtigten ſchon im Beginne der Verhandlungen 
mit den päbftlichen erflären, vaß er nimmer wagen werde, ven geiftlichen An- 
ftalten Gewalt anzuthun und mit jo ſchwerem Kirchenraub fich zu befleden®), 
und erbot fich nur, wenn vie Kirchenfürften des Reiches vem Befehle des 
heil. Vaters, auf ihre Städte, Grafichaften und fonftigen Töniglichen 
Lehen zu verzichten, wirtlich Folge leiften würden, bagegen dem In⸗ 


Lodoico, Heinrico et aliis imperatoribus factum est, et tenere adjuvabit secundum 
suum posse. Worte bes Concorbats von Sutri: Watterich, Pontific. Romanor. 
Vitae II, 51. 

6) Ad haec cum nostri responderent, nosquidem nolle violentiam 
ecclesiis inferre, nec ista subtrahendo tot sacrilegia incurrere. 
Heinrich's V. angef. Runbfchreiben. Pertz SS. XVII, 20. 
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veftiturrechte zu entjagen. Das folchergeftalt zwifchen ven Unterhäntlern bes 
Statthalters Chriſti und den feinigen zu Stande gelommene fogenannte Eon» 
cordat von Sutri wurde vom Salier nur mit dem ausdrücklichen Vorbe⸗ 
halt genehmigt, daß es auch von der Gefammtheit der Kirche 
und ber Reichsfürſten gutgeheißen werbe?). Als er nun by 
nachher in Rom einzog, um bie ferner bebungene Kaiſerkrone aus ver Hand 
bes Pabjtes zu empfangen, fuchte diefer noch während ver Einleitung zur Krd- 
nungs-Geremonie ihn zu überliften, indem er begehrte, ter König folle vor 
ihm und ebe er ihn kröne, die abgefchloffene Convention beſchwören und auf 
das Inveftitwrrecht feierlich verzichten. Der ſchlaue Salier beſtand jedoch mit 
vollem Rechte darauf, daß zu vörderſt ber heil. Vater die eingegangene Ber 
pflichtung bezüglich ber Rückgabe ber Lehen und Regalien erfülle, das vied- 
fällige Dekret verdffentliche, weil dies fowie deſſen Approbation durch 


die anmefenden Kirchen- und Neichsfürften ja die Bedingung feines 


Berzichtes auf das Inveftiturrecht fei, mit ber hinzugefügten öffentlichen 
Erklärung: daß er keineswegs beabfichtige, Biſchöfen und Aebten irgend 
Etwas von dem zu nehmen, was fie von fernen Vorgängern auf dem beutfchen 
Throne erhalten hätten. Pafchalis II., ber. jet erft erkannte, mit welch’ über- 
fegenent Gegner er e8 zu thun hatte, daß er ven Deutſchen nicht, wie er ger 
hofft, überliften könne, mußte fich fügen, ben abgefchloffenen Vertrag, fo wie 
fein betreffenves Bollzugspelret öffentlich verlefen. Er war damit noch nicht 
zu Ente, als unter ben verfammelten Priefterfürften ein gewaltiger Tumult, 
ber beftigfte Widerſpruch fich erhob. Sie erklärten einftinmmig: ver König 
allein fei auf da® wahre Wohl der Kirche bedacht, des Pabftes Gruntfäte 
und Einräumungen bagegen wären bare Ketzerei, nimmer würden fie fich fei- 
nem Befehle fügen, während tie anweſenden Weltfürften nicht weniger fehrien . 
und tobten, und an den heil. Bater tie Trage richteten: weun bie Kirchen 
dergeſtalt beraubt würben, was dann aus ihren Kirchenlehen werden ſollte? 
Da Bafchalis II. fonach ger nicht im Stande war, ven abgefchloffenen 
Vertrag zu erfüllen, verlangte ber Salier, daß er ihm jett, ohne weitere Ber: 
handlung über Inveſtitur und Regalien, das kaiferliche Diadem auffege, da 
er, um es zu empfangen, bie mühſelige und Toftfpielige Heerfahrt über bie 
Alpen unternommen babe. Als jener nun durch Winkelzüge ver Falle, in wel⸗ 
cher er fich felbft gefangen, zu entrinnen fuchte, hielt Heinrich V., ver nicht 
allein ein mächtige® Heer zu feiner Verfügung, fondern auch alle anweſenden 


7) Ekkehard. Uraugiens. und Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 244 und 748 über- 
einftimmend: Prebuit rex assensum, sed eo pacto, quatenus hec transmutacio — — 
consilio tocius eclesie ac regni principum assensu stabiliretur.. 
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den auf feiner Seite hatte, das ihm einft gegebene Beriprechen: 


ihn wie jeinen Vater zu behandeln, inbem er ihn nebft allen Kar⸗ 
dinãlen, bie zugegen waren, gefangen nahm. Nur zwei ber Lebteren, bie 
Kardinalbiſchöͤfe Johann von Tusculum und Leo von Oſtia entrannen ; es 
fiel ihnen um fo leichter, die Römer zur Ahndung biefes Gewaltftreiches auf- 
auftacheln, da bie Krieger des Saliers fich übermüthig benahmen. In ben 


breitägigen Kämpfen, bie in ven Strafen der ewigen Stabt fofort entbrann-13—15.8chr. 


ten, blieben zwar fchließlich die Deutichen Sieger, dennoch fand Heinrich V. 


es nicht geratben, länger bort zu verweilen, in ber nächften Nacht brach er 15-16.8chr. 


nach dem Süden auf, um mit den Grafen von Tusculum- und den Übrigen 
romiſchen Großen, bie e8 mit ihm hielten, fich zu vereinigen, wie auch, um 
die Normannen zu verhindern, dem Pabfte zu Hülfe zu kommen. ‘Diefer und 
ſechzehn Kardinäle wurden als Gefangene mitgejchleppt. 

Gerechtes Walten der Nemefis! Durch die Hand beffelden Saliers, deſ⸗ 
jen ruchlofe Rebellion gegen ven eigenen Vater Pajchalis II. einft fo ange- 
fegentlich gefördert Hatte, erfuhr er jeit eine Schmach, kaum weniger groß, 
als die von Canoſſa. Und kein Menſch regte fich zu feiner Rettung, vie Groß⸗ 
graͤfin Mathilde, obwol fie dies Begebniß als die fchwerfte perfönliche Nie- 
verlage empfinden mußte, jo wenig wie bie Normannen, welch’ leßtere durch 
Heinrich's V. Erfcheinen unfern ihrer Gränzen fo fehr erfchrect wurden, daß 
fie ihm Friedensgeſandte entgegenſchickten. Mehr als bie flehenvlichen Bitten 
der vom Könige fortwährenn ſchwer bebrängten Römer mag die eigene und 
ber mitgefangenen Kardinäle fteigende Sehnfucht nach Ruckerwerbung ber ver- 
Ionen Freiheit ben ftarren Sinn des Pabftes, dem die Aber des Märtyrer- 
thums burchaus fehlte, nach zweimonatlicher enger Haft enblich gejchmei- 


bdigt haben. Er verftand fich zum Abfchluffe eines nenen Vertrages, kraft deſ⸗ 


ſen er dem Salier das Inveftiturrecht über bie frei und ohne Simonie, jedoch 
mit feiner Zuftimmung gewählten Biſchöfe und Aebte zuerkannte, nach⸗ 
gab, daß die Conſecration verfelben erft nach ver durch ven König vollgogenen 
Belehnung mit Ming und Stab erfolge, jeven Webertreter dieſer Beftimmun- 
gen mit dem Banne bedrohte, Heinrich V. wegen des Vorgefallenen nie damit 
iu belegen, wol aber ihn unverzüglich mit dem kaiſerlichen Diadem zu ſchmücken 
ih eidlich verpflichtete. Dagegen ficherte der König tem Pabſte und ven 
Kardinälen fofortige Freilaſſung, Rückgabe ihrer occupirten Güter und ben 
Römern Frieden zu. Vorſichtig und hinlänglich vertrant mit bem Charakter 
feiner Gefangenen, gab Heinrich V. jedoch nicht zu®), daß Pafchalis IT. die 
bochwichtige Urkunde, bie alle Imveftiturverbote Gregor's VII. und feiner 


8) Hefele in d. tübinger theol. Onartalfchrift, 1861, 202. 
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Nachfolger geradezu umftieß, erſt nach feiner Rückkehr in bie ewige Stadt 
ausſtellte, ſondern ließ aus dieſer ſofort einen Notar herbeiholen; das von 


12. Aprit ihm aufgeſetzte Inſtrument mußte ber heil. Vater vor feiner Freilaſſung un⸗ 
13. April terzeichnen. Als er Tags darauf aus den Händen deſſelben die Kaiſerkrone 


1112 
18. M 


Sept. 


dr 


empfing, gab ver ſchlaue Salier die fragliche Urkunde ihm Hüglich zurüd, um 
bem Einwande zu begegnen, fie jei mit Gewalt erzwungen worten, und ber 
überrafchte, ein neues Zerwürfniß ſcheuende, Pabſt händigte fie ibm nicht 
allein öffentlich zum zweiten Male ein, fondern reichte ihm auch und nahm 
felbft die Hoftie zur Bekräftigung bes Friedens und ber Eintracht. 

Das hinderte jeboch nicht, daß fogleich nach des nunmehrigen Kaifers 
Rückkehr in die Heimath von den nicht mitgefangen geweſenen Karbinälen Pa- 
ſchalis II. breift ver Keterei bezüchtigt, Leivenfchaftlich zum Bruche tes mit 
jenem eingegangenen Vertrages gebrängt wurde. Obwol ver Babft längere 
Zeit fich ftränbte, mußte er jchließlich, um dem brobenden Schisma vorzu- 
beugen, doch den Eiferern nachgeben und auf einem im Lateran verfammelten 
Concil die mit Heinrich V. abgefchloffene Convention als erzwungene für mull 


® und nichtig erflären, und das Verbot ber Raieninveftitur erneuern. Das ges 


nügte den Gregorianern inveffen noch nicht; fie wollten den Salter für bie 
am Statthalter Chriſti verübte Gewaltthat auch mit dem Kirchenfluche belegt 
wilfen. Da Paſchalis II. wegen feines erwähnten Eides und ver darauf ge 
nommenen Hoſtie Bedenken trug, viefem Verlangen zu willfahren, beviente 
man fich des Auskunftsmittels, durch den Erzbifchof Guido von Vienne, Pri- 
mas des burgundiſchen Reiches und folglich Unterthan Heinrich's V., auf 
einer in feinem genannten Metropolitenfige abgehaltenen Synode über ven. 
jelben, al8 einen zweiten Judas und Kirchenſchänder, das Anathem aussprechen 


20.08, und die Befchlüffe befagten Concils in allgemeinen Ausprüden vom „päbft- 


lichen Simpel“?) beftätigen zu laffen. 

Kein Zweifel, vaß der über diefen Vertragsbruch Höchlich erbitterte Kat 
jer jofort wieber über die Alpen geeilt fein und ihn furchtbar gerächt haben 
würte, wenn Rom nicht dafür geforgt hätte, nvurch Anzettelung neuer 
innerer Kämpfe in Deutfchland ihm fo viel Beſchäftigung zu geben, daß 
eine zweite Heerfahrt nah Wälfchland ihm geraume Zeit geradezu unmöglich 
wurte. Der Curie rüftigftes und ergebenftes Werkeug zu dem Behufe war 
Grof Adalbert von Saarbrüden, früher Heinrich’8 V. Kanzler und 
vertrauteſter Deinifter-!P), wie jein gewanbtefter Unterhändler mit Pafchalis II., 

9; Sp wurde Pajchalis IT. von ben zu Bienne verfammelten Kirchenfürften geradezu 
genannt. Scriptum illud, jehrieben ihm dieſe (15. Sept. 1112) quod rex a vestra 
simplicitate extorsit, damnavimus. Watterich, Vitae Il, 77. 


10) — qui per omnia secundus a Rege semper fuerat, sine cujus consilio nihil 
facere solebat. Ekkehard Uraugiens. : Pertz SS. VI, 245. 
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von dem auch ter Rath, dieſen zu verbaften, ausgegangen fein fol. Zum 
Lohne der wichtigen Dienfte, die er vem Salier geleiftet, von demſelben nach 
ben Tode Erzbiſchof Ruthard's von Mainz zu deſſen Nachfolger auf dieſem 
Metropolitenftuhle ernannt, mit Stab und Ring inveftirt, Tonnte Adalbert 
aus den angebeuteten Gründen nimmer boffen, des Pabftes Bejtätigung zu 
erlangen. Nur ein Mittel gab es, letztern und bie ihn jekt beherrichenve 
Partei der kirchlichen Eiferer zu verföhnen, feinen kaiſerlichen Wohlthäter 
nämlich zu verratben, und Adalbert, ter von dieſem Nichts mehr zu erwarten, 
von Rom aber ſehr viel zu fürchten hatte, befann fich nicht lange, es zu ergrei- 
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30. April 


1111 
15, Ang. 


fen. Um vie ort jo lebhaft gewünfchte Entzündung neuer innerer Wirren im . 


Reiche zu bewirken, warb Adalbert ver emfigfte Verbreiter des berübrten Bann⸗ 
Ipruches der vienner Synode, Juchte er Heinrich's V. eigenen Neffen, Herzog, 
Friedrich von Schwaben, zur Empörung zu verleiten, Inüpfte er mit ven gegen 
ven Kaiſer bereits m offenem Aufftand begriffenen Fürſten Sachſens 
hochverrätherifche Verbintungen an. 

Seit einem Luftrum trug biefes Landes Herzogshut Graf Lothar von 
 Supplinburg. Da er gleich feinen Vater, dem in ver Schlacht bei Homburg 
an ter Unftrut gefallnen (f. oben S. 224) Grafen Gebhard, von jeher zu ven 
ababgejagteften Feinden Kaiſer Heinrich's IV. gehörte, hatte er auch vie Em- 
pörung feines gleichnamigen Sprößlings nach Kräften unterftügt une dadurch 
des Letztern Gunft in fo hohem Grave gewonnen, daß er von ihm, als mit 
vem Tode Herzogs Magnus !!) von Sachſen der Mannsſtamm ver Billunger 
erlofch, zu deſſen Nachfolger auf ven erletigten Herzogeftuhle ernannt wurde. 
Das zwifchen Heinrich V. und dem neuen Herzoge noch während einiger Jahre 
forttauernde freundliche Vernehmen ſchwand mehr und mehr, ſeitdem ber 
nunmehrige Kaifer, aufgebläht durch ven über Paſchalis II. errungenen glän- 
genten Triumph, aus Italien mit dem Entjchluffe heimgelehrt war, auch tas 
im pflichtvergefienen Bunte mit vem Pabfttyume übermächtig gewordene Für⸗ 
ſtenthum zur bejcheivenen Stellung in den Tagen feines Großvaters zurüd- 
zuführen. Da er namentlich die, im falifchen Haufe gleichjam erbliche, Ab- 
ſicht, durch Schwächung ter nationalen Kraft der Sachfen die Monarchie zu 
färten, viel unummundener zu Tage legte als klug war, entſtand in Folge 
teilen in Sachſen und Thüringen unter dem Volle wie unter den Fürſten 
große Aufregung, die natürlich auch Lothar ganz beſonders ergriff. Bei jolcher 
Stimmung ver Gemüther genügte ein an fich geringfügiger Anlaß, vie Span- 
nung zwiichen dem Kaifer und dem Supplinburger zur offnen Feindſchaft zu 





11) Diefer farb am 23. Auguft 1106. Jaffé, Geſch. d. deutfchen Reichs unter Lothar 
d. Sachſen 3 (Berl. 1843). 


L 


25 2 ſteigern; dieſer wurde von jenem als Reichsfeind geächtet und der ſächſiſchen 
"7 Herzogswürde entkleidet, der Streit indeſſen noch gütlich beigelegt, und Lothar 
ıs12 in jene wieber eingefeßt1?). Viel beftiger entbrannte ber kaum beendete aber 
Sun aufs Neue, als anläßlich bes gleichzeitigen Hintrittes des föhnelofen Grafen 

Ulrich von Weimar der NRheinpfahgraf Siegfried, der durch feine Mutter 

Adelheid ihm verwandt war, bie Exbfchaft vefjelben beanfpruchte, ver Kaifer 

bagegen fie als eröffnetes Neichslehn einzog, und zwar mit vollem, durch ben 

Ausspruch eines Fürftengerichts?) ausprüdfich anerkannten Recht. Obwol 

bie allerdings ganz gefeßliche Ausfchließung ver Defcendenz in weiblicher Linie 

vom Lehnserbe damals fchon vielfach beftritten wurbe, würben Siegfriet's 

Klagen in Sachen doch fchwerlich viel Anklang gefunden haben, da, wenn 

man jene zuließ, gar manche ver Großen dieſes Landes gegrünbetere Ansprüche 

an Ulrich's Nachlaß befapen 1), wen er nicht Herzog Lothar's Schwager (ihre 

Frauen waren Sphweftern) gewejen wäre. In Folge dieſer Verwandtſchaft 

kam jegt ein Bündniß zwifchen ben beiden Schwägern, dem Grafen Ludwig II. 

von Thüringen, Wiprecht von Groitſch, tem Biſchofe Reinhard von Hafber- 

ftabt und einigen anbern fächfifchen Magnaten gegen Heinrich V. vafch zu 

Stande. Diefem war nun auch Erzbifchof Aralbert I. beigetreten und eifrigſt 

beftrebt, ven alten Stammeshaß der Sachlen und Thüringer gegen Franken 

und Salier zu fehüren, einen allgemeinen Aufftand jener hervorzurufen. Zu 

feinem Unglücke aber gerieth er während biefer Bemühungen auf einer Reife 

unter faiferliches Kriegsvolt, warb erfannt, und von Heinrich, der feinen Ver⸗ 

rath und feine Ränke kannte, auf Burg Trifel8 eingekerkert. Auch die Sad: 

jenfürften ſchienen durch des Kaifers rafches Vorbringen in ihr Land und bie 

Niederlage, die fein Feldherr Graf Hoyer von Mansfeld bei Warnftäbt, un- 

28, Behr. fern Queblinburg, ihnen beibrachte, dauernd unfchäblich gemacht. Denn 

q.Marz Pfalzgraf Siegfried wurde tödtlich verwundet und ftarb kurz nachher, Graf 

Wiprecht von Groitfch gerieth in Gefangenſchaft, was bie anderen Verſchwor⸗ 

nen bergeftalt entmuthigte, daß fie, auch Herzog Lothar, demüthig des Kaiſers 

Berzeibung erbaten und zum Theil mit jehr empfindlichen Opfern erfaufen 
mußten. 

Allein jene ſchienen nur unſchädlich gemacht, fie waren e8 keineswegs. 

Was den Kaifer eigentlich veranlaßte kurz nach feiner zu Mainz äußerft pracht⸗ 

1114 voll gefeierten Vermählung mit Mathilven, der Tochter König Heinrichs 1. 
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12) Jaffé a. a. DO. 6. 

.13) Url. 8. Heinridy’s V. bei Guden., Cod. Dipl. I, 393: Nos quoque, ad quos 
allodia supradicti Ulrii communi judicio Principum nostrorum deven® 
runt. 

14) Gervais, Geſch. Deutſchlands unt. Heinrich V. und Lothar III. I, 96 (Lpzig. 1941). 
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von England, ben bereits begnadigen, umd zum Hochzeitöfefte in voller Sicher: 
heit erichienenen Grafen Ludwig I. von Thüringen bort abermals verhaften 
zu laffen, ift mit Beſtimmtheit nicht zu ermittelw !°), gewiß nur, daß er durch 
dieſen Gewaltftreich die Loſung zu einer neuen und weit furchtbarern Ver⸗ 
Ihwörung gab, zu deren Theilnehmern nicht allein die meisten ſächfiſchen 
Weltfürſten, ſondern auch vie Erzbiſchöfe Adelgot von Magbeburg, Konrad 
von Salzburg und Triebrich von Köln, mehrere nieberrheinifche Grafen, wie 
ach die Stadt Köln gehörten, welch' letztere, damals vie blühendfte und 
mächtigfte im gamzen NHeiche!‘), es Heinrich V. nicht vergeſſen Tonnte, daß 
er fie wegen ver feinem unglücklichen Bater beiviefenen Treue fo ſchwer gebüßt. 
Dem erften Siege ver Kölner““) und ihrer rheiniſchen Verbündeten bei An» 
dernach folgte fchon nach einigen Monden ein noch weit glänzenberer ber 
füchfifchen Rebellen am fogenannten Welfesholze, in ber Gegend von 
Eisfeben, ver den Kaifer in eine um fo Fritifchere Lage verſetzte, da jet auch 
bie Kirche den, allerdings wohlfeilen, Muth gewann, ven Empörern fich 
offen anzufchließen, ven Schon faft vergeflenen Bannftrahl ber vienner Sy⸗ 
node auf deutſchem Boden zu erneuern. Während ein päbftlicher Legat, Kar⸗ 
dinal Kuno von Pränefte, ein gebormer Graf von Urach, Bruder des im Vor⸗ 
bergebenven erwähnten Biſchofs Gebhard von Speier, das Anathem fiber 
ven Salier in funzen Zwilcherräumen vier Mal ausfprach, warb es von 
einem anbern Legaten, dem Karbinal Dietrich zu Goslar, mitten in Sachfen 
verfimdet, und durch dieſe offenfunbige Unterſtützung ver Kirche ber Rebellen 
Uebermuth fo hoch geichwellt, daß fie alle Frievensanträge des Kaifers zu- 
rüdwiefen, ſelbſt fein demüthiges Verſprechen!8), feine etwa übereilten ober 
ingenblichen Anoronungen nach dem Ausipruche ves Senats, d. h. eines 
nah Mainz berufenen Reichstages, verbeflern zu wollen. ALS zu dem dazu 
anberaumten Termine nur ünßerft wenige Fürften dort erfchienen, um fo 
zahlreicher aber gleichzeitig zu Fritzlar um den Kardinal Dietrich ſich verſam⸗ 
melten, ermuthigte dieſer ſprechende Beweis Taiferlicher Ohnmacht auch die 
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Bürger von Mainz zur Schilderhebung. Die von ihnen begehrte ſofortige 


15) Gervais a. a. O. 1, 116 f. 

16) — florentissimam tocius Galliae et Germanie civitatem, toto etiam orbi 
famosissimam. Annal. Colon. max, zu 1114: Peftz SS. XVII, 749. 

17) Colonienses, sicut solebant, victores effciuntur. Deinde, cum hori- 
sono tubarum strepitu, uterque exercitus grandi animositate cangreditur, et diu 
anceps beilum agitur. Tandem Coloniensium lectissima juventus eflerata aut vin- 
cere aut mori deliberat, et gravissima cede debachata adversarios fugere coartat. 
Annal. Colon. max.: Pertz SS. XVII, 750. 

18) — de suis extraordinarie vel juveniliter gestis correcionem ad senatus 
Consultum repromisit. Ekkehard Uraugiens. : Pertz SS. VI, 249. 
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Freilaſſung Erzbifchof Adalbert's 1. mußte Heinrich nothgebrungen bewilligen, 
ba fein geringfügiges Gefolge zum Widerſtande viel zu ſchwach und nicht zu 
zweifeln war, daß die Mainzer im Weigerungsfalle ihre Drohungen erfüllen, 
jelbft feines Lebens nicht jchonen würden. Zwar mußten dieſe Geiſeln für 
Adalbert's ferneres Wohlverbalten, d. b. dafür ftellen, daß er künftig nichts 
Feindſeliges gegen den Salier unternehmen werbe, und auch Erzbiſchof Bruno 
von Trier fich dafür verbürgen 9), was den rachgierigen, durch die breijährige 
Gefangenſchaft allerdings arg mitgenommenen?) ehemaligen Vertrauten Hein- 
rich's V. jedoch nicht abhielt, feine Verbindung mit deſſen Gegnern zu er 
neuern, ihm überall wo er konnte neue zu erweden?!). ‘Der Kaifer pachte 
unebel genug an ven armen Geifeln Aralbert’s ſchnöden Eidbruch graufam zu 
rächen). 

Seines Vaters Schieffale hatten ihn belehrt, daß die Waffen ver Kirche 
nur jo lange gefährlich wären, als man legtere nicht im Mittelpunkt ihres 
Lebens angreife. Dazu entfchloß er fich jest um fo unbevenklicher, da vie 
gewichtigften Intereifen ihn ohnedies nach Italien riefen. Dort war näm⸗ 
lich des apoftolifchen Stuhles langjährige mächtigfte Stüke, die Großgräfin 
Mathilde aus der Zeitlichkeit gefchteben, und dem Kaifer damit eine be- 
deutende Erbichaft zugefallen. Wie im Worbergehenden berührt hatte jie 
Alles, worliber fie zu verfügen berechtigt war, d.h. ihren geſammten Allodial⸗ 
befig, längft ben Nachfolgern des heil. Petrus vermacht, und damit einen 
neuen Erisapfel zwifchen Kaifer- und Pabftthum geworfen. ‘Denn obwot 
nicht zu zweifeln ift, daß Mathildens ‘Donation, eine ver verhängnißvollſten 
Schenkungen der Gefchichte, an folgenfchwerer Bedeutung ber pippin’ichen 
kaum nachſtehend, fich auf das befchränkte, was die Großgräfin überhaupt 
verſchenken fonnte, d. h. auf ihre Allobialgüter, war das erneuerte biesfällige 
Inftrument (das erfte, Gregor VII. ausgeftellte war verloren gegangen) doch 
in fo unbeftimmten und veutungsfähigen Ausdrücken abgefaßt, daß es ſogar 


19) Gesta Trevirorum Ed. Wyttenbach et Müller I, 185. 

20) — me corpore ex toto attenuatum, vix Semivivum Hagt Abalbert von fih in 
der gleich zır erwähnenben Urt. für die Mainzer. 

21) Gervais I, 148. 

22) Sed quam caute, quam honeste, quam juste Obsides haberentur, sine 
merore nemo loqui poterit. Nam alii membris truncati redierunt, alii 
fame, alii exilio deputati, alii nuditate, et corporis egritudine preoccupati perie- 
runt klagt Erzbifhof Adalbert in der loft, unter anbern auch bei Werner, Der Dom 
von Mainz und f. Denkmäler I, 329 f. (Daf. 1827) abgebrudten Urkunde, mittelft welcher 
er bie Mainzer für die ihm geleifteten Dienfte mit wichtigen Privilegien belobnte. Daß 
biefe Urkunde, welche Erzbiſchof Adalbert auch in bie bronzenen Pforten der Domlirche im 
J. 1135 vollſtändig eingraben ließ, fpäteftens in das 3. 1121 gehört, hat Schaab, Geſch. 
d. Stabt Mainz Il, 43 nachgewieſen. 
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bie Auslegung zuließ, die Erblafferin habe auch ihre großen Reichslehen, bie 
Martgrafichaften Tuscien, Spoleto und Kamerino , die wichtigen Städte 
Mantua, Modena, Neggio, Parma u. |. w. dem römiſchen Stuhle vermacht. 
Obwol das nun barer Unfinn, eine beifpiellofe Verhöhnung der NRechtöbegriffe 
ihrer Zeit geweſen wäre, lehrte doch alle geichichtliche Erfahrung, daß es 
keinen Unfinn gab, welchen die Päbfte, wenn es zu ihrem Vortheil gereichte, 
wicht zu einem göttlichen Recht geftempelt hätten, ſobald die Verhältnifie es 
geftatteten, ſobald fie fich ftark genug dazu fühlten. Schon veshalb, um bes 
Reiches unzmweifelhafte Rechte an jenen beventenditen Theil des mathilvinifchen 
Rachlaffes fofort mit dem nöthigen Nachbrude zu wahren, erfchien Hein- 
tich's V. unverzüglicher Aufbruch nach Wälſchland dringend geboten, und er 
fand ſich dazu um fo mehr aufgeforbert, da er als Berwandter??) ver Groß⸗ 
gräfin auch Anſprüche an ihre Allodialgüter beſaß, ihre Donation an ven 
apoſtoliſchen Stuhl nie anerlannt hatte, und e8 nach Mathildens langer Herr- 
ſchaft Schon damals nicht immer mehr möglich war, mit Sicherheit zu ermit- 
ten, was Alles zu ihrem Allodial⸗ und was zu ihrem Lehnbefige gehört hatte. 
Dazu fam nun noch, daß der Safier durch feine Anhänger in Italten zuver- 
laͤſſige Kunde von einem Anfchlage ver Curie und ter Nömer erhielt?*), vie 
abendländiſche Kaiſerwürde auf ben in Konftantinopel thronenben Imperator 


| wübertragen, d. 5. mit der morgenläntifchen wieder zu vereinen, was für 





— — — — ——— — — 


| ihm nicht nur ein ungeheurer Schimpf, ſondern unter ven damaligen Verhält⸗ 


niſſen, ſchon wegen der mathildiniſchen Hinterlaffenfchaft, auch ein immenfer 
materieller Nachtheil geweſen wäre. 

Mithin war es die Frucht gediegener Staatsklugheit, wenn Heinrich V. 
ſich entſchloß, die Fortſetzung tes Kampfes gegen bie Rebellen in Deutfchlant 
jeinen Neffen, ven Hohenftaufen Friedrich und Konrad zu überlafien, 
und mit allen Streitlräften, die er zufammenbringen konnte, nach Italien auf- 
brechen. Der genannte Erftgeborne feiner Schwefter war des gleichnamigen 
Vaters Nachfolger im Herzogtfume Schwaben geworben, und auch feinen 
fingern Neffen Konrad konnte der Salter, ehe er über die Alpen zog, eine 
Herzogswürde übertragen, vie fränfifche. Die herzoglichen Rechte in Fran- 
ten waren nämlich nach und nad) von den Bilchöfen von Würzburg erworben 


worden. Als nun der vamalige Inhaber biefes Bifchofftuhles, Erlung, wei- 


land Heinrichs V. Hofkaplan und durch ihn auf denſelben befördert, dies 





23) Heinricus in Italiam secedit propter asperos motus regni et maxime prop- 
ler marchisae Mathildis cognatae suae quae recens obierat, hereditatem, quae 
” jure competebat, optinendam. Anselm. Gemblacens. zu 1116: Pertz SS. 

‚376, 
24) Gerbais I, 163. 
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24. San. 
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2. Mürz 
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jegt durch Abfall von ihm und durch Uebertritt zu den Rebellen vergaft, 
ftrafte ihm der Salier dafür?) durch Entziehuug dieſer herzoglichen Befugniffe 
und durch Verleihung berjelben an feinen Schweiterfohn Konrad. 

Als er Turz darauf die Alpen überfchritt, wußte er durch Klugheit und 
gewinnende Milde die Befignahme des geſammten mathildiniſchen Nachlaſſes 
ſich fo fehr zu erleichtern, daß er fie faft überall ohne Oppofition vollziehen 
fonnte, und eben jo meifterlich da6 Zerwürfniß zwifchen Pafchalis II. und den 
Römern auszubeuten, welches dadurch entftanven war, daß jener dieſen einen 
ihnen verhaßten Magnaten zum Stabtpräfelten aufbringen wollte. Der bier- 
durch entzündbete wüthende Faktionskampf in ber ewigen Stadt und deren 
Umgebung lieh dem, von den Aufftänbifchen eingeladenen, Kaifer ven erwünſch⸗ 
teften Vorwand nach Rom zu fommen; ver Pabſt, ver alle Verſuche Hein- 
rich's V., zu frieblicher Verftändigung mit ihm zu gelangen, nur ausweichent 
beantwortet hatte, fand nicht gerathen, feine Ankunft abzumarten und entflob 
nach dem Süden. Erft im nächiten Herbite lange nach dem Wieverabzuge 
des Saliers konnte Bajchalis IL. nach ver Siebenhügelftabt zurückkehren; kurz 
barauf ftarb er. Seinem Hintritte folgte eine zwiejpältige Pabſtwahl. Daß 
bie Kardinäle ven bisherigen Kanzler ver römifchen Kirche, Johann von Gaeta, 
ver fich Gelaſius ll. nannte, in aller Stille auf den ‚Stuhl des Apoftel- 
fürften erhoben, ohne des Kaifers und ihre Zuftimmung, verfegte die Fran⸗ 
gipani?) und übrigen Anhänger Heinrich's V. unter dem römischen Stakt- 
adel in folche Wuth, daß fie das Conclave überfielen, ven greifen Pabſt unt 
mehrere Karbinäle unter argen Mißhandlungen ins Gefängniß fchleppten. 
Zwar wurden fie von ber ob ſolcher Brutalität entrüfteten Bevölkerung Noms 
fehr bald wieder befreit, aber die Frangipani riefen ven Kaifer zu Hülfe, ver 
in Eilmärfchen nach ver Siebenhügelftabt aufbrach ; nur durch die ſchleunigfte 
Flucht konnte Gelafins II. der ihm drohenden abermaligen Gefangennahme 
entrinnen. Da er bes Salters Einlabung zu frieplicher Verftändigung ent- 
ſchieden ablehnte, ftelite biefer im Einverftänpniß mit ben Römern im portu: 
gieftichen Erzbifchofe Mauritius Burdinus von Braga einen Gegenpabft auf, 
ber fich Gregor VII. nannte, in vielen Provinzen Italiens und Deutſchlands, 
und felbft Englands als rechtmäßiger Nachfolger bes heil. Petrus anerkannt 
wurde. 


25) Ekkehard. Uraug. zu 1116: Pertz SS. VI, 249: Imperator ducatum Orien- 
talis Franciae, qui Wirciburgensi Episcopio antiqua regum successione competebat. 
Chuonrado sororis suae filio commisit. 

26) Die erfte urkundliche Erwähnung dieſes mächtigen Gefchlechts fällt in Da8 3. 1014. 
Sein wunderlicher Name (zu deutſch, Brodbrecher“) wurde Durch bie Sage erflärt, daß in 
uralten Tagen einer feiner ‚Ahnen während großer Hungersnothb Brod unter bie Arınen 
vertheilte. Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter IV, 383. 
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Erft nach dem Wiererabzuge Heinrichs V. nach ber Lombardei wagte 
Gelafins II. ſich nah Rom zurüd, aber nicht öffentlich, fonbern als Pilger 
verfleibet und bei feinen Freunden fich werbergend. Als er aus feinem Ver⸗ 
ſteck ſich hervor⸗ und eine Meſſe zu celebriren wagte, wurbe er währen ber- 
jdben von den Frangipani und übrigen Anhängern bes Segenpabftes über- 
fallen und entrann nur mit knapper Noth während des Gefechtes in ber Kirche 


ihren mörberiichen Händen. Daran verzweifelnd, in ver Siebenhügelſtadt 
wider Gregor's VIII. Uebermacht fich behaupten zu Können, fchiffte Gelaſius U. 2. ee. 


khon nach einigen Wochen fich nach Frankreich ein, wo der mitleivige Tod 
ihn bald von feinem traurigen Pontifikat erlöfte. Zu feinem Nachfolger wurde 
von ven Kardinaͤlen jener Erzbifchof Guido von Bienne erforen, ber zuerft 
das Anathem über Heinrich V. auszufprechen gewagt; er nannte fih Ca⸗ 
(tet I. und konnte, von den Normannen und noch wirkſamer von ben, reichen 


Schaͤtzen unterftüßt, über welche er gebot, ſchon im nächſten Jahre nach ber 
_ avigen Stabt zurüdtehren, pa dem Gegenpabfte enblich die Mittel ausgingen, 
die ſtets aufgehaltenen Hände der Römer noch länger zu verfilbern. Er mußte 





nah Sutri entweichen, von wo aus er noch bis in ben nächften Frühling 
einen Guerillafrteg in ber Campagna unterhielt, und namentlich bie zum 
Ofterfefte nach Rom Pilgernven arg beläftigte?). Nachdem es den Söldnern 
Calirt des Zweiten gelungen, nach achttägiger Belagerung ſich Sutri's zu 
bemächtigen, warb ber arme Gregor VIII. von ihnen mit beftialifcher Rohheit 
mißhandelt, auf des Pabſtes Befehl in ein zottiges Bockfell geſteckt, verkehrt ” 
anf deſſen Küchenkameel reitend, unter Geißelhieben und Steinwürfen wie ein 


wildes Thier durch das pobelhafte Nom geſchleppt, dann in verſchiedenen 


Burgen, zuletzt in Fumone eingekerkert, wo er ftarb®). 
Zange vor dieſem ruhmloſen Siege und ſchon vor ber Erhebung Calixt 


des Zweiten auf den Stuhl des Apoftelfürften war ver Katfer nach Deutjch- 


land zurückgekehrt, wo feine Gegenwart jest weit nöthiger als in Italien war. 


1118 
Juni 


21. Juli 


1119 
20. In, 


1120 
3. Juni. 


m 


1811 2) 


Denn hier hatte troß aller Anſtrengungen feiner Neffen, ver ſtaufiſchen Brü⸗Okt. od. Nov. 


der, die Empörung an Ausbehnung gewonnen, vornehmlich weil ver rach⸗ 





27, Diu siquidem peccatis exigentibus, per illud Theutonicorum Regis idolum, 
Burdinum videlicet, fideles Ecclesiae conturbati sunt et alii quidem capti sunt, alii 
usque ad mortem carceris maceratione afficti sunt. Nuper autem festis Paschali- 
bus celebratis cum peregrinorum et pauperum clamores ferre penitus non posse- 
mus cum Ecclesiae fidelibus ab urbe digressi sumus et tamdiu Sutrium obsedimus 
donec divina potentia et supradictum Ecclesiae inimicum Burdinum, qui diabolo 
nidum jbidem fecerat, et locum ipsum omnino in nostram tradidit potestatem. 
Schreiben Ealirt I. an ben franzöftichen Klerus v. 27. April 1121; Baluze, Miscellanea 
Ed. Mansi I, 146. 

28) Baluze a. a. D. I, 147 Gregorovius IV, 375, 

29) Gervais I, 188. 251. 
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gierige Erzbifhof Adalbert I. von Mainz fie mit wachſender Leivenjchaft 
fchürte, Alles zum Verderben bes Kaiſers aufbot und ſchon ven Entſchluß der 
Aufftellung eines Gegenkönigs ganz rückhaltlos offenbarte.. Im Verbindung 
mit dem päbftlichen Legaten, dem ſchon erwähnten Karbinal Kuno von Prä- 
nefte, ven fächftfchen und anderen aufftändifchen Fürften lud er Heinrich V. 
nämlich auf einen Reichstag nach Würzburg vor, um fich dort über alle gegen 
ihn erhobenen Anklagen zu rechtfertigen, over im Falle des Ausbleibens bie 
Abfegung zu gewärtigen?®). Die verhinderte num freilich des Saliers plöß- 


Tiche Rückkehr nach Deutfchland, aber nicht, daß hier, da alle Berftändigungs- 


verfuche mit Calixt IL, der den Kaiſer nochmals bannte, erfolglos blieben, 
der Bürgerkrieg noch fortwüthete, bis die Erfchöpfung beider Theile ihm eim 
Ende machte. Die ver ſächſiſchen Weltfürften fcheint am größten gewefen zu 
fein, ba die Majorität derſelben die von Heinrich V. dargebotene Friedens⸗ 
band zuerſt ergriff. Zu Goslar kam zwifchen dieſem, dem Herzoge Lothar von 
Sachſen, vem Pfalzgrafen Friedrich von Sommerfchenburg und mehreren 
anderen fächfifchen Großen eine Ausföhnung zu Stande, welche jedoch durch 
bie Intriguen Adalbert's I. von Mainz bald wieter rüdgängig zu werben 
drohete. ALS der Salier ihm dieſe wichtige Stabt, den Hauptſtützpunkt feiner 
Macht, erft durch Unterhantlungen mit ihren Bürgern, dann durch Gewalt 
zu entreißen fuchte, glüdte e8 dem genannten Prälaten feine alten Verbünde⸗ 
ten zum Entjage der von Heinrich V. bereits fchwer berrängten Metropole 
gegen letztern neuerdings zu waffnen. Schon ftanden im Frühſommer das 
faiferliche und das fächfifche Heer in ver Gegent von Mainz einander fchlag- 
fertig gegenüber, als das überwiegende, auf beiden Seiten tief empfunbene 
Friedensbebürfnig den Bemühungen ver Gemäßigteren und Einfichtigeren.?2) 
jedoch rechtzeitig zum Siege über bie Leidenfchaft verhalf. Der Salier willigte 
ein, durch einen von jeder Bartei ernannten Ausschuß von zwölf Fürften alle 
Streitfragen auf einen nah Würzburg zu berufenden Reichstag enpgültig 
fchlichten zu laſſen. Der nach etwa drei Monden, zu Michaelis, dort eröff- 
nete ſchenkte dem Weiche endlich, troß aller Ränke Adalbert's I. von Mainz 
und einiger anderen gleichgefirinten Pfaffenfürften, nach fiebentägigen Ver⸗ 
handlungen ven fo heißerfehnten innern Frieden. Im Wefentlichen wurde 
bejtimmt und vertragen, daß alle bisherigen Reichsrechte und Einkünfte dem 


Kaiſer, alle geiftlichen Nechte und Güter ven Kirchen, ben Beraubten aller 


nn — — — — — — 


30) Annalist. Saxo bei Pertz SS. VI, 755. 

31) Gervais I, 303. 

32) — missis utrimque quibusdam sapientissimis atque religiosis proceribus 
de concordia tractare coeperunt. Ekkehard und Annalist. Saxo: Pertz SS. VI, 257. 
757, was freilich zweifelhaft läßt, wen ? die Ehre der Initiative gebührt. 
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Ranb, den Enterbten alle Exbfchaften, kurz Jedem fein legitimes Eigenthum 
zurückgegeben und gefichert werben, daß vertriebene Biſchöfe und Kleriker ihre 
Site und Pfründen, die beiberfeitigen Geifeln und Gefangenen bie Freiheit 
wieder erhalten jollten. Den Streit über vie Inveftitur, die Hauptquelle all’ 
bes unfäglichen Unheils, welches Deutſchland feit einem halben Jahrhundert 
betroffen, übernahmen die Fürften fo beizulegen, daß nes Reiches Würbe 
tarunter nicht leide und befchloffen, daß bis dahin alle Bi— 
ſchöfe troß des Bannes mit dem Kaifer Gemeinſchaft pfle- 
gen Lönnten. 

Rein Zweifel, daß legtere Beitimmung am meiften bazu beigetragen bat, 
auch ven ftarren Sinn bes Pabſtes zu ſchmeidigen, ihn ven Friedensanträgen 
tehr zugänglich zu machen. Denn weiche Wirkung konnte er fich won der län⸗ 
gern Bannung Heinrich's V. verfprechen, nachdem Deutſchlands Fürſten ben 
Muth gewonnen, durch den fraglichen Beichluß feinem Anathem die Spike 
abzubrechen? Welche Ausfichten befaß er noch, den Salier 'gevemüthigt zu 
feinen Füßen zu ſehen, nachdem diejenigen, deren Verblendung und Pflicht- 
vergefienbeit allein feine Vorgänger ihre Triumphe verbantten, enblich zu ver 
Erkenntniß gelommen, daß fie fich, wenn Ruhe und Frieden in das ſchwer⸗ 
beimgefuchte Reich dauernd zurückkehren follten, vom Statthalter Ehrifti nicht 
länger dazu mißbrauchen laffen bürften, e8 zu verhindern, daß fie nicht länger 
die Alliirten des Pabſtthums gegen das Kaiſerthum bleiben bürften, ſon⸗ 
vern als Vermittler zwifchen biefem und jenem auftreten müßten? In 
tihtiger Würdigung diefer Bedeutung ber würzburger Beichlüffe fand die von 
ven Fürſten fofort nach Rom abgeſchickte Sefandtfchaft bei Calixt II. freund: 
liches Entgegenkommen, trogdem daß der ergrimmte unverbeflerliche Stören- 
fried Adalbert I. von Mainz mittelft Anzettlung einer zwiefpältigen Bifchofs- 
wahl in Würzburg der erlöjchenden Zwietracht zwifchen Kaifer- und Babit- 
thum neuen Zunder zugutragen fich bemühete. Gab fchon von ver verſöhn⸗ 
fihen, völlig umgewandelten Gefinnung bes Trägers der Tiara das fehr 
wohlwollenvde fast freunpfchaftlich zu nennenve Schreiben, welches er bald 
nach Ankunft der erwähnten Friedensboten in Rom an Heinrich V. richtete 39), 
\prechendes Zengniß, jo noch mehr vie Wahl ber Männer, bie ex mit ben 
heimlehrenden nach Deutfchland ſandte, um das Ichwierige Werk ver enplichen 
Berftändigung zwifchen ber weltlichen und geiftlichen Macht zum Abfchluffe 
zu bringen. Es waren bie Gemäßigtiten feiner ganzen Umgebung, und bie 
gewandteften Unterhänpler der Curie, bie Kardinäle Biichof Lambert von 
Oftia, Gregor von St. Angelo und Saro von St. Stephan, bie 


33) Watterich, Pontif. Rom. Vitae II, 146. 
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im ihrer Klugheit und anfrichtigen Friedensliebe jelbft an dem beräßrten 
ärgerlichen würzburger Handel feinen Anftoß und auf Moalbert’s I. Nänte*) 
bald Teine Rüdficht mehr nahmen. Da auch ver Kaiſer in ver Schule bitterer 
Erfahrungen Mäßigung gelernt hatte, gebieh enplich auf der großen, Mitte 
September iu Worms eröffneten, Reichs⸗ und Kirchenverſammlung der Friede 
zwiichen ben beiten Gewalten, das wormfer Concordat zum Abfchluffe. 

Es bejtimmte im Wefentlichen, taß tie Wahlen der Bilchdfe und 
anderen Kirchenhäupter im ganzen Reiche fortan ven Dom⸗ und Kloſterkapi⸗ 
tein allein zuftehen, von ihnen jevoch nur in Gegenwart bes Kaiſers ober 
feiner Bevollmächtigten, aber ohne alle Simonie, vollzogen werten foliten, 
baß bei einer zwiefpältigen Wahl ver Kaifer mit Zuziehung ober nach dem 
Urtheile des Metropoliten und der Provinzialbifchäfe zu entſcheiden, une dem 
Erwählten nicht mehr mit Ring und Stab, fondern mit vem Scepter 
bie Belehnung mit ben zeitlichen Gütern und Rechten feiner Anftalt zu 
ertheilen babe. In Dentichlann follte biefe ber Weihe ſtets voraus; 
gehen”), in Italien jenoch letztere unmittelbar der Wahl folgen dürfen, vie 
Inveftitur beim Reichsoberhaupte indeſſen fpäteftens binnen ſechs Monden 
nachgeſucht werben müffen. 

Ein ergreifendes Schaufpiel muß es gewelen fein, als vie Dokumente 
biejes Inveſtiturfriedens ber an beiden Ufern des Rheines zufammengeftrömten 
unabjehbaren Menge vorgelefen wurde, als nach ihrer Auswechjelung ein 
feierlicher Gottesdienſt unter freiem Himmel gehalten ward, und bie verfam- 
melten Tauſende ein Danfgebet für ten endlich ermüheten Frieden zum Lenker 
ber Welt emporſandten, als Lambert von Oſtia dem Sohne des unglücklichen 
Heinrich's IV. nach dem Genuffe des Abendmahls ven Verfähnungetuß gab, 
ihn nebft all’ feinen Anhängern vom Banne löſte une in den Schoof ber 
Kirche wieder aufnahm. Daß dieſe durch das wormſer Concordat ſcheinbar 
ſiegte, aber in Wahrheit eine Niederlage erlitt, kann nicht bezweifelt werten. 
Schon deshalb, weil bie Kirche, ober vielmehr St. Petri Nachfolger, durch 
ben wormſer Bertrag eingeſtand, aß man nach fünfzigfährigen Kämpfen zu 
ber Weberzeugung gelangt fei, Gregor VII. Babe etwas Unmögliches erftrebt, 
als er das eherne Lehnsband zu fprengen unternommten, welches ver Staat 
um die Kicche geichlungen. Denn über diefen, wie wir aus vem Vorhergehen⸗ 


34) Gervais I, 340 f. 

35) Das findet ſich in den betreffenten Urkunden allerdings nicht beutlich ausgeſpro⸗ 
Ken, allein Schon Biſchof Otto von Yreifingen bemerkte (Chron. 1. VII, c. 10: Urstis SS. 
l, 145) ausdrüdlich, daß dies der Sinn bes wormier Eoncorbats gewefen, und bie im %ol- 
genden zu erwähnenden Einräumungen Lothar's von Supplinburg bei feiner Wahl bejeiti- 
gen vollends jeden biesfälligen Zweifel. 





6. Rap. Windigung d. Inveſtiturfriedens; Heinrich's V. Top. 313 


den wien, eigentlichen Zweck bes Inveftiturftreites konnten ſchon die Zeit- 
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genoſſen um fo weniger getäuſcht werden, da ja Gregor VII. und feine Nach⸗ 
folger auf fo vielen Simoden nicht bloß die Inveftitur mit Stab und Ring, 
ſondern überhaupt jede durch Laienhand ertbeilte Inveſtitur verdammt, 
als Berrath an der Kirche gebrandmarkt hatten, wie das ſelbſt noch von Ca⸗ 
figt II. auf der reimſer Synode geſchehen. Wie ungebildet bie Menſchen jener 
Tage auch immer fein mochten, fo kindiſch waren fie doch nicht, um Ange: 
ſichts der beregten Thatfache noch wirklich glauben zu können, Pabft⸗ und 
Kaiſerthum hätten währenn eines hafben Jahrhunderts mit einander auf Neben 
und Tod gerungen, nur um ber Bertaufchung von Ring und Stab mit dem 
Scepter willen. Wol noch deutlicher als pätere Geſchlechter mochte bie dama⸗ 
lige Generation erkennen, daß Rom nach ver erfannten Unmöglichkeit, in ber 
Sache durchzudringen, bes Auskunftsmittels fich bebiente, den Gegenftanb 
bes Streites zu verrüden, ihn in Sormen zu fuchen, nachben das, um was 
eigentlich fo lange geftritten worben, als unerreichbar fich herausgeftellt. Daß 
der apoftofifche Stuhl felbft nicht mit den Gefühlen des Siegers aus dem In- 
veftiturfampfe ſchied, erhellt einmal ſchon aus der Thatfache, daß die Ein- 
ränmungen des wormfer Concordats von den Römlingen nachmals auf Hein- 
richs V. Berfon befchränkt, und als nicht gültig für feinen Nachfolger 
erflärt”®) wurden. ‘Dann aus ber fernen, daß bie Eurie bie wichtigften jener 
bei der nächften Thronerlenigung bereits, wie wir bald erfahren werben, ber 
Staatsgewalt wieder zu entivinden werfuchte, und am fprechenpften wol aus 
dem fehr auffallenden Umftande”), daß fie Die, zweifelsohne ihr fehr wichtige, 
mathildiniſche Nachlaßfrage bei dem Abſchluſſe des wormſer Ver- 
trages gar nicht zur Sprache brachte, es jelbft unterließ, ihre Anſprüche an 
die Allodtal-Hinterlaffenichaft der Grofgräfin irgendwie zu wahren. 

Aber auch das Kaiſerthum konnte fich eben fo wenig rühmen, als Sieger 
aus dem halbhundertjährigen Kampfe hervorgegangen zu fein. Denn war es 
dem Salier auch gelungen, bie von &reger VII. erftrebte Befreiung ver Kirche 
von ben Feſſeln des Feudalſtaates zu verhintern , jo bock nicht die von biefem 
Statthalter Chrifti, wie wir willen, in erſter Linie ermühete Umgeftaltung 
bes feitherigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Pabit- und Kaiferthum, bie Erfekung 
tee Taiferlichen Theofratie der Dttonen und erften Salier, durch eine 
päbftliche, tie Emmncipation ber Träger ber Tiara von ihrer Unterord⸗ 
nung denen ber abendländiſchen Kaiſerkrone gegenüber noch in ben Tagen 





36) Hoc pro bono pacis sibi (Heinrich V.) soli et non successoribus 
datum, dicunt Romani. Otto Frising. 1. c. 


37) Auf Welten fchon Tiraboschi, Memor. stor. Modenesi 1, 150 anfmerffam 
machte. 
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Heinrich’ IH. Da fonach beide Theile durch ihre Niederlagen in Haupt» 
punkten ihre Triumphe in anderen compenfirten, ſchied thatjächlich auch Teiner 
von beiden als Sieger aus einem Kampfe, bejfen Hauptgewinn vem deut⸗ 
ſchen Fürftenthume zufiel. Die Mittelmacht, die ſich ſtark genug er⸗ 
wiejen, Kaiſer- und Pabſtthum zu nöthigen, ihrem Willen fich zu fügen, war 
damit thatfächlich zu einer über Beiden ftehenven, jet von dem Bewußtſein 
erfüllten Gewalt empor gewachien, daß fortan die Geftaltung des Verhältniffes 
zwifchen Staat und Kirche, wie überhaupt die Entwidelung ber Dinge im 
Deutichland, wefentlich in ihrer, mehr als in ver Hank ber Träger 
jeiner Krone ruhete. . 

Die praktiichen Folgen dieſes jo ſehr erböheten Selbftgefühls des deut⸗ 
chen Fürſtenthums zeigten fich fogleich nach dem Tode Kaifer Hein- 
rich's V.8), deſſen Körperkraft ſchon längft von einem frebsartigen Ge⸗ 
Ihwüre unterwühlt wurbe, welches kaum brei Sabre nach dem Abſchluſſe des 
wormjer Concordats zu Utrecht feinem ‘Dafein im vierundvierzigiten Lebens⸗ 
jahre ein Ziel ſetzte. Obwol das Haus ber Salier mit ihm, da er feine Kin⸗ 
ber hinterließ, erlofch, ift dennoch nicht zu zweifeln, daß fein Älterer Neffe, 
ver Hohenſtaufe Friedrich, fein Nachfolger auf dem erlebigten Throne ge- 
worden wäre, wenn nicht in dem burch bie Ereigniffe der jüngften Vergangen- 
heit aufgebläheten deutſchen Fürftenthume die Abficht fo jehr vorgewaltet hätte, 
ten, erwünfchten Todesfall zur thatjächlichen Löſung der Frage, vie ihm vie 
wichtigste war, jofort auszubeuten. Der nämlich: ob ‘Deutichland ein Erb- 
oder Wahlreich feit Die oben (S.249) erwähnten forchheimer Beſchlüſſe hat⸗ 
ten die Frage freilich längſt in leßterem Sinne entſchieden, allein bie Art, wie 
fie zu Stande gelommen und mehr noch die Ereigniffe ver Yolgezeit den Glau⸗ 
ben an ihre Rechtsbeſtändigkeit gewaltig erſchüttert. Diefe über allen Zweifel 
zu erheben, und bamit der von den Ottonen und Saliern jo unabläffig ermübe- 
ten ftarten Monarchie in Deutſchland zu Grabe zu läuten, vie Ab- 
hängigkeit derfelben von dem Fürſtenthume für immer zu befiegeln, dahin 
ging jeßt fo entfchieven das Hauptbeitreben der hoben Ariftofratie des Reiches, 
daß fie es durchzuſetzen beichloß, felbft auf die Gefahr bin, dadurch einen 
abermaligen Bürgerkrieg zu entzünden. Denn gar wenig Hoffnung war vor- 
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38) Das Schlußurtheil, welches Ekkehard. Uraugiens. Chron. ad a. 1125: Pertz 
SS. VI, 265 über dieſen fällt: Hic, primo sub specie religionis patrem excommunica- 
tum imperio privavit; confirmatus in honofibus mores mutavit; sed post injurias 
apostolicae sedi illatas sernper seipso inferior fuit, justiciis regni non multum invi- 
gilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax licet parum felix in praeliis, nimius in 
appetendis alienis. Pecunias, ut aiunt, infinitas congesserat ift zivar weder vollftänbig, 
noch ganz gerecht, aber im Wejentlichen body ziemlich zutreffend. 


6. Kap. Abermal. Allianz zwiſch. Fürſten⸗ u. Pabſtthum, deren Breis u. Reſult. 315 


handen, daß Herzog Friedrich, welcher nach, dem feitherigen Herkommen un- 
zweifelhafte Aufprüche beſaß, feines Ohms Nachfolger auf dem beutfchen 
Throne zu werben, deren Mißachtung fich geduldig gefallen laflen werde. Und 
feine Macht war nicht minber groß, als fein Anhang im Reiche. Nicht uur 
beſaß er felhft das Herzogthum Schwaben une gemeinfchaftlich mit feinem 


 Jängern Bruder Konrad bie reihen Allodial- und Lehngüter ihres eigenen 
Hanſes, fondern jet auch die noch weit ausgebehnteren, von Heinrich V. 


ererbten der Salier. Daneben war Herzog Heinrich der Schwarze, 
ver Nachfolger feines Bruders Welf 11.79) auf Bayerns Herzogsjtuhl, des 
Staufers 1%) Schwiegervater und ein anderer ber mächtigiten Neichsfürften, 
Markgraf Leopold von Defterreich zweiter Gemahl feiner Mutter Agnes, 
Herzog Friedrich II. felbft viel zu tapfer und tüchtig, um bie Annahme zuzu- 
laſſen, er werte feine beregten Anfprüche nicht mit der äußerften Energie gel- 


tend machen. 





Lambert von Oftia, der gefchidtefte Minifter Calixt's II. und deſſen 
Nachfolger anf St. Petri Stuhl, lieh den deutſchen Türften gerne feinen Bei- 
fland zur Ausführung ihrer bevegten Abficht, nachdem er fich vergewiſſert, 
daß er es nicht umfonft zu thun brauche, daß fich ihm jegt die ermünjchtefte 
Gelegenheit biete, jene Conceſſionen des wormſer Concordats, vie ihm als 
deſſen Hauptunterhändfer die größte Ueberwindung geloftet, mit Hülfe ber 
danlbaren Priefter- und Weltfürften Deutſchlands tem künftigen Träger feiner 
Krone wieder zu entwinven. An die Spige jener trat Adalbert I. von 
Mainz, der feinen unverföhnlichen Haß gegen Heinrich V. auch auf feinen 
Reffen erftrecdtte; er war ber eigentliche Xeiter der Oppofition gegen ben 
Schwabenherzog. Schwer begreiflich ift, wie dieſer, da Adalbert jchon in 


' dem Einlabungsichreiben zur Königewahl tie ziemlich deutliche Ermahnung 


einfließen ließ, keinen Staufer zu küren‘!), ver verwittweten Kaiſerin Ma- 
tSilve, welcher die Reichsinſignien won Heinrich übergeben worben, erlauben 
tommte, fie dem Mainzer anszuliefern, und damit ein fehr wejentliches Hin- 
derniß der Krönung, und folglich auch der Wahl eines Andern zu befeitigen. 
Riht einmal die von guter Hand 12) uns überlommene Nachricht, Mathilden 


vom Exzbifchof mittelft täuſchender Verfprechungen vie fragliche Aushändis 


gung abgeliftet worben, veicht bin, fie zu erklären, pa es jehr unwahrjcheinlich 


A, daß Herzog Sriebrich durch ſolche Mittel zu jener Thorheit fich verloden 





39 Diefer war im Anfange d. 3. 1120 kinderlos geftorben. Buchner, Gefchichte v. 
IV, 126. 

40) Deflen Gemahlin Jubith war Heinrich’s des Schwarzen ältefte Tochter. 

41) Nach Leo's, Borlefungen II, 513 richtiger Bemerkung. 

42) Otto Frising., De gest. Frideric. I. Imp. 1. I. c. 15: Muratori SS. VI, 652. 
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ließ. Weit mehr fcheint ihn dazu ber Umstand verleitet zu haben, daß jeine 
bayeriſche Gemahlin noch während ver Thronerledigung entweder ſchon ge⸗ 
ftorben, oder dem Tode nahe war, und daß der Staufer Adalbert's I. Uebel⸗ 
wollen dadurch am wirffamen in das Gegentheil umzuwandeln hoffte, daß er 
bereit8 damals fich anheifchig machte, deſſen Bruberstochter Agnes jener 
zur Nachfolgerin zu geben, was ſpäter auch wirklich geihah. Daß der main⸗ 
zer Metropolit der eigenen Nichte die Krone gönnen werbe, burfte Friedrich 
allerdings mit Fug und Recht annehmen und baher mochte vornehmlich jene 
Willfährigkeit fowie die Vertrauensjeligkeit rühren, die er noch während ter 
Wahlverhanblungen zu Tage legte. 

Diefe wurden drei Monden nach dem Hintritte des letzten Saliers in 
und um Mainz eröffnet. Sehr abweichend von ter bisherigen Uebung warn 
auf Adalbert's I. Antrag von den in überaus zahlreicher Begleitung —, an 
60,000 Ritter und Knappen follen damals fich bort eingefunden Haben, — 
erfchienenen Fürſten befchloffen, aus jedem ber vier Hauptftämme: Franten, 
Schwaben, Bayern und Sachfen (von dem fünften, ben Lothringern, ift, fon- 
berbar genug! gar nicht die Nebe) einen Ausichuß von zehn Magnaten zu 
wählen, der die geeignetiten Thronkandidaten bezeichnen follte. Dieſe vierzig 
erklärten nun nach längeren Verhandlungen, daß Herzog Friebrich von Schwa- 
ben, Herzog Lothar von Sachfen, Markgraf Leopold von Defterreich und Graf 
Karl von Flandern ter Krone am würbigften wären. Da leßterer gar nicht 
zugegen war, kam er nicht weiter in Betracht; der Babenberger lehnte bie 
ihm zugebachte hohe Würde aufrichtig und entſchieden ab, ver Sache zwar 
auch, aber ohne Zweifel nur zum Scheine, nur, um fie ficherer zu erlangen. 
Raum Hatte ver Staufer, der bis dahin an den Berathungen in Mainz keinen 
Antheil genommen, in feinem Nager vor ber Stabt geblieben wer, von biefem 
Stande ver Dinge Kunde erhalten, als er ohne alle Begleitung in die Fürften- 
verſammlung eilte, offenbar in der Meinung ®), er habe jegt nur feine Ber 
veitwilligleit zur Annahme ver Krone auszufprechen. Da erhob ſich der vor⸗ 
figente Erzbiſchof Adalbert I. und richtete an bie brei befignirten Fürften, 
zuerft an Lothar und Leopold, die Frage: ob fte demjenigen unter ihnen, ber 
jegt gewählt werben würde, fich zu unterwerfen veriprächen? ‘Die beiden Ger 
nannten bejaheten die Frage ohne Zögern, Friedrich aber erklärte, als fie auch 
an ihn gerichtet wurde, er Fönne fie erft nach genommener Rückſprache mit 
den Seinigen beantworten, was auf bie Fürſten einen ungemein üblen Ein- 
druck machte, da fie es ihm ſehr verargten, daß er ihren Beſchluß feinen Vaſ⸗ 


43) Philipps, Die deutſche Königswahl bis 3. gold. Bulle: Siungsberichte d. wiener 
Alademie XXVI, 45. 
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fellen und Sriegern gleichſam erſt zur Prüfung vorlegen wollte. Daß Adal⸗ 
bert I. fich beeifte, dieſen Eindruck zu Friedrich s größten Nachtheil auszu⸗ 
benten, war bei feiner innerlich unveränberten Gefinnung gegen ihn felbftuer- 
fländfih. Als nun am folgenven, dem britten Tage ver Wahlverhandlungen 
die Fürften mit dem fchon feſtſtehenden Entichlufje wieberum zufammenlamen, 
ben Staufer in feinem alle zu Türen, gewann bie Sache ein um fo bedroh⸗ 
licheres Anſehen, da jet auch deſſen Schwiegervater, Herzog Heinrich von 
Bayern, fehlte und einige allzu eifrige Freunde Lothar's von Sachien in ver 
Verſammlung plöglich ihm zum Könige ausriefen. ‘Dieje gewaltfame Un⸗ 
terbrechung des Wahlactes verurjachte einen allgemeinen Tumult, der noch 
durch ven Lärm der draußenſtehenden Menge vermehrt wurde, vie ben neuen 
König Hoch leben hieß, noch ohne zu wiflen, wer es war. Offenbar ging bie 
Abficht des Mainzers und ver mit ihm einverftandenen Anhänger des Sachen 
dahin, mittelft Weberrafchung une Acclamation deſſen Wahl vurchzufeken. 
Der Erfolg war jedoch ein ganz anderer, als ber erwartete, indem mehrere 
Fürften, und zumal bie bayeriſchen Bifchöfe, entrüftet fiber folch” ungefetliches 
Verfahren, fich anſchickten, ven Saal zu verlafien, was ohne Zweifel zu einer 
jwielpältigen Wahl geführt haben würde. Sie wurde nur durch Adalbert's 1. 
Borficht, der vie Thüren des Saales hatte fperren laſſen, und die Dazwi- 
ihentunft des päbftlihen Karbinal-Legaten Gerhart ver- 
hütet. Seiner gewandten Bermittlung vornehmlich glückte es, pie bayerischen 
Priefterfürften zum Bleiben zu vermögen, doch mweigerten fie fich eutſchieden, 
m ihres Herzogs Abweſenheit zu ftimmen. Woburch diefer bemogen wurde, 
in der Berfammmfung zu erfcheinen, und fich endlich ebenfalls für ven Supp- 
linburger zu erlären, ift mit Sicherheit allerdings nicht zu ermitteln, aber 
kaum fraglich, daß es nur burch die fehon damals ihm zugeficherte Verbin. 
dung feines Sohnes Heinrich mit ber einzigen Erbtochter Lothar's glückte. 
Hiermit war befien Wahl zum Neihsoberhaupte entichieben. 
‚Aber noch ehe fie erfolgte, mußte ver Sache der Kirche ven, ohne Zweifel ſchon 
vorher bedungenen, Preis urkundlich zufichern, um welchen er ihre Unterſtützung 
zur Bejeitigung bes ſchwäbiſchen Rivalen erkauft, ver in nichts Geringerem, als 
in der Aufopferung faft aller Rechte in Kirchenfachen beftand, die das worm- 
fer Concorbat ven Trägern der veutfchen Krone noch gelaffen, womit ihrem 
Anſehen, wie ber Ehre des Meiches eine tiefe Wunde geſchlagen warb). 
Lothar opferte näntlich jene Beftimmungen bes fraglichen Vertrages, kraft wel⸗ 
her die Wahlen ver Biſchöfe und Aebte nur in Gegenwart bes Monar- 
den oder feiner Bevollmächtigten vorgenommen werben burften, kraft welcher 





44) Yafie, Geſch. d. deutſch. Reiche unt. Lothar d. Sachſen 35. 
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die neugewählten Brälaten zuvörderſt die Belehnung mit dem Scepter nach» 
fuchen und erft na ch dieſer die Weihe empfangen follten. Indem Lothar biefe 
Stipulationen des calixtinifchen Concordats fallen ließ, verzichtete er auf ven 
ſehr bedeutenden, wenngleich nicht ausgefprochenen Einfluß, ber ihm auf bie 
nur infeiner oder feiner Kommiffäre Anwefenheit erfolgten Wahlen ver Kirchen- 
vorſteher noch immer und zumal dadurch verblieben, daß bieje erft nach von 
ihm erlangter Belehnung mit den zeitlichen Gütern und Rechten ihrer Anftal- 
ten confecrirt werden durften. ‘Da erft die Weihe einen Bifchof oder andern 
Kirchenfürften perfett machte, beſaß das Neichsoberhaupt, jo lange die Inwe⸗ 
ftitur ihr vorangehen mußte, in der Berechtigung, einem ihm miß—⸗ 
fälligen fie zu verweigern, das wirkſamſte Mittel, auch deſſen Weihe unt 
bamit die eigentliche Einfegung in feine Würbe zu verhindern. Auch tie be- 
beutiame Neuerung, daß Lothar ven Pabſt purch eine eigene Geſandtſchaft 
um die Betätigung feiner Wahl bat, ſcheint eine der Conceffionen 
geweſen zu fein, mittelft welcher er bie Unterftüung ver Kirche erfauft hatte. 
Jene war eine völlige Umkehr tes frühern Verhältnifies, vemgemäß ver Pabſt 
die Beftätigung des Trägers ber deutſchen Krone nachzufuchen hatte; indem 
Lothar fich jettt dazu bequemte, eine bis dahin gar nicht gebräuchliche Sons 
firmation zu erbitten, räumte er dem Statthalter Ehrifti damit ſtillſchweigend 
auch die Befugniß ein, zu unterfuchen, ob die Wahl rechtsgültig erfolgt 
fei. Wie bald und wie jehr dieſe von ven Päbſten mißbraucht wurde, werben 
wir im Folgenden erfahren. Als der Sachje im geficherten Beſitze ber Krone 
fih ſah und erkannte, wie viel er durch tie beregten ZJugeftänbniffe ihrer 
Würde und Geltung vergeben, beviente er fih, um fle rückgängig zu machen, 
des verächtlichen Ausfunftsmittels des einfachen Vertragsbruces, 
indem er, unbefümmert um jene, im alle einer Stuhlerlevigung Domtapitel 
zwang in feiner Gegenwart neue Bilchöfe zu küren. So befchieb er 
3.8. im erften Jahre nach feiner Thronbefteigung alle Domberren von 
Magdeburg, weil eine Reife nach diefem Metropolitenftte ihm nicht genehm 
war, zu ſich nach Speier, wo fie von ven beiden zwiefpältig Gewählten ab» 
jehen, und in feiner Gegenwart ven von ihm protegirten Kandidaten zum Erz⸗ 
biſchof wählen mußten #5). 

Die ganze Bebentung ber jo unrühmlich inaugurirten Regierung Lo— 
thar's des Sachſen beftand darin, daß feine Einfalt Die unwiederbring⸗ 
lichften Gelegenheiten, dem gefährlichften und perfideften Feinde der deutſchen 
Monarchie, vem Pabjtthume, kaum viel weniger tiefe Wunden zu fchlagen, 
als jener unter Ähnlichen VBerhältniffen durch Gregor VII. gejchlagen worden, 


45) Annalist. Saxo 3u 1126: Pertz SS. VI, 763. 
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völlig unbenüßt, es fich dagegen ſehr angelegen fein ließ, in Deutſchland wie 
in Italien eine lange nachwirkende Drachenfaat, bie Keime ber verhängniß- 


vollften Zwietracht und ver unfeligften Verwidelungen auszuftreuen. Zu⸗ 


näcdhft die der langen grimmigen Feindſchaft zwifchen ben mächtigen Häu- 


em der Hohenftaufen und Welfen. Wie fchwer es dem Schwahen- 


herzoge Friedrich mich fallen mochte, dem glücklichen Rivalen zu huldigen, er 


hatte ich doch fchon wenige Tage nach der Wahl deſſelben dazu verftanten, 
mb damit wol einige Anfprüche auf rückſichtsvolle Behandlung von Seiten 
_ Lothar's erworben. Darum durfte er fich mit Necht tief verletzt fühlen, als 


biefer Schon in den erften Monden nach feiner Thronbefteigung von ihm die 
Herausgabe einer Menge von Beſitzungen, als ehemaliger Reichögüter be- 
gehrte. Bon den Saliern, und zumal vom Letzten berfelben waren nämlich 


viele Lehen anfftändifcher Großen confiscirt und mit ihrem Hausgut vereinigt, 
die von Heinrich V. zu Würzburg übernommene Verpflichtung, alles wiber- 
rechtlich Entzogene ven legitimen Erben zurüd zu erftatten, nur ſehr unvoll- 
 fänbig erfüllt worden. Daher rührte es, daß die Hohenftaufen mit ben Fa⸗ 


miliengütern ihres verftorbenen Ohms auch viele jener eingezogenen ehemali- 
gen Reichslehen überlamen. Nun war e8 allerbings nicht fraglich, daß biefe 
im Falle der Confiscation dem Krongute und nicht dem Bamiliengute des 
fe verfügenden Monarchen incorporirt werben mußten, aber auch ter Ein- 


wand bes Stauferd: es fei, nachdem bie Salier die Krone über ein Jahrhun⸗ 


dert getragen, fehr fchwierig zu ermitteln), was Alles in ihrem Nachlaffe 


damiltengut oder confiscirtes Reichsgut fet, nicht minder begrünbet. Seben- 
falls erſchien hier eine forgfältige, und befonders unparteiifche Unter- 


ſuchung dringend geboten. Wir erfahren jedoch nicht, daß ver neue König 


eine folche überhaupt angeorbnet habe, fondern nur, daß er von einem zu⸗ 
meilt?7) aus entichiedenen Witerfachern der Neffen feines Vorgängers, zu 
weichen der Herzog und die Biſchöfe Bayerns jegt natürlich auch gehörten, 
zuſammengeſetzten Fürftenrathe vie Frage kurzweg zum Nachteile ver Staufer 
enticheiden ließ. Der hierdurch zwifchen ihnen und dem Supplinburger ber- 
borgerufene mehrjährige Bürgerkrieg war nicht bie fchlimmite Folge folch’ 
eben fo unflugen wie ungerechten Verfahrens, fondern, daß durch diefes auch 
ter währenn einer Reihe von Generationen giftig fortiwuchernte, geſammtem 
Deutſchland fo verhängnißvoll geworbene, Haß zwifchen ven damals mächtig. 
ten Dynaſtien veffelben, Hohenftaufen und Welfen, entzünbet wurde. Da 





king Wie ſelbſt Lothar’s entichiebener Panegyriſt Gervais II, 33 einzuräumen nicht 
m tann. 
47) Jaffé 40. 
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der Schwabenherzog die Herausgabe der in Rede ſtehenden Beſitzungen ent⸗ 
ſchieden verweigerte, und Lothar allein ſich nicht ſtark genug fühlte, dem 
deshalb als Reichsfeind geächteten ſie zu entreißen, erkaufte er durch Erfüllung 
des Heinrich dem Schwarzen ſchon bei feiner Königswahl, wie berührt, höchft 
wahrscheinlich gegebenen DVerfprechens deſſen Bundgenoffenfchaft, indem er 
feine einzige Erbin Gertrude bem gleichnamigen Sohne bes Welfen ver- 
lobte, und kurz nachdem dieſer feinem Erzeuger auf dem Herzogsftuhle Bayerns 
gefolgt war, bie Ehe vollziehen ließ. Die reiche Mitgift feiner Gemahlin, 
und mehr noch die ihm ohne Zweifel Schon damals ertheilte Anwartichaft anf 
die Nachfolge auch im Herzogthume Sachjen machte Heinrich den Stol- 
zen, den nunmehrigen Träger des bayerifchen Herzogshuts, zum opferwil« 
ligften Verbündeten feines Schwiegervaters. 

Trotzdem blieb biefer anfänglich im Nachtheil gegen die Staufer, die ihu 
zwangen, Nürnbergs Belagerung, nach zweimonatlicher Dauer, fchleunigft 
aufzuheben, währen fie felbjt ver wichtigen Stadt Speier fi) mühelos be- 
mächtigten, und bem königlichen Eidam eine fo empfinhliche Nieberlage bei- 
brachten, daß Lothar um Wieverherftellung bes Friedens mit ihnen ernftlich, 
aber erfolglos, fi bemühete. Erſt als die ftaufifchen Brüder, aufgebläht 
burch ihre bisherigen Triumphe, die Hand nach dem Diadem auszuftreden 
wagten, wandte Fortuna ihnen den Rücken; Herzog Konrad's Aufmwerfen zum 
Gegenkönige hatte deſſen Bannung durch die angejehenften Biſchöfe des 
Reiches zur Folge, was ihn beftimmte, bie Fortſetzung des Kampfes in Ger- 
manien feinem ältern Bruder Friedrich zu überlafien, und nach Wälfchlant 
zu eilen, um deſſen Krone dem Supplinburger vorwegzunehmen. ‘Diejer noch _ 
gröbere Mißgriff, ver bie Kräfte der Hohenſtaufen zeriplitterte, warb entſchei⸗ 
dend für ven Ausgang ihres Kampfes gegen Lothar, indem Konrat’s vorüber- 
gehende Erfolge in Italien, deſſen Krone er zwar aus ber Hand des Exzbi- 
ſchofs von Mailant empfing, aber dem Anathem bes Pabjtes gegenüber nicht 
zu behaupten vermochte, bei weitem durch bie Niederlagen aufgewogen wur« 
ben, bie fein Bruder feitbem in Deutfchland erlitt. Speier mußte ſich nad) 
balbjähriger, von der heivenmüthigen Gemahlin Herzog Friedrich's geleiteter, 
Vertheidigung dem Könige ergeben, ebenjo Nürnberg neun Monden fpäter, 
und nicht zweifelhaft ift, daß der Staufer ſchon damals fich hätte unterwerfen 
müfjen, wenn nicht eine zwiefpältige Pabſtwahl ihm zu Hülfe ge- 
Tommen wäre, Lothar's Zhätigkeit von ihm abgelenft hätte. 

Kaum hatte Honorius II. die Augen gefchloffen, als von einer Minver- 
beit ber Kardinäle ber zweite Unterhändler des wormſer Concorbats, der Kar- 
binal Gregor von St. Angelo, zu felnem Nachfolger auf St. Petri Stuhl 
ertoren worden, während vie hierüber erbitterte Majorität des heil. Kolle 


6. Kap. Immocenz II. u. Anaelet IE. ; krit. Lage d. apoftol. Stuhls. 321 


giums, in Uebereinſtimmung mit ber großen Mehrzahl des römiſchen Adels 
und Bolles, den Kardinal Peter von St. Maria in Trastevere auf den Sitz 
tes Apoftelffirften erhob. Diefes Pabſtes — er nannte ſich Anaclet I., 
fein Gegner Innocenz II., — Großvater war noch Jude geweien, erft 
von Leo IX. getauft werten. Sein Reichthum nicht minder als fein Talent 
und der Eifer, mit welchen er fich Gregor VII. fowie ven anderen Reform 


- pähften anfchloß, öffneten Peter, dem Sohne viefes Neophyten, ber ſich nach 


feinem Pathen Leo genannt hatte, bald vie glänzenbfte Laufbahn. Die Gunſt 
ver Statthalter Ehrifti, feine Verfchwägerung mit den römtichen Großen 
Mängten bie Erinnerung an bie jühifche Abkunft Peters’ vergeftalt in pen Hin- 
tergrund, daß er der einflußreichfte Mann in ber Siebenhügelftabt und das 


von ihm gegrünbete Gefchlecht ter Bierleont bald das angefehenfte des 
. iimifchen Adels wurbe, mit welchen angeblich verwandt zu fein nachmals 
ſogar die Habsburger fich gefallen ließen, bis fie mit Schrecken entvediten, daß 


— — — — — — — —— — — — — — — — —* 


fie in dem Falle ihre Ahnen in Roms Ghetto zu ſuchen hätten8). Peter 
Leo, der nicht lange vor Honorius II. ftarb, hatte einen feiner, ebenfalls Peter 
heißenden Söhne dem geiftlichen Stanve gewidmet, von Paſchalis II. für ihn 
ven Kardinalshut erlangt, und der gewaltige Einfluß feiner Familie verfchaffte 
ihm jest bie längfterfehnte*) Babftlrone. Anaclet I. und Innocenz II. ftan- 
den eimanter gegenüber, wie Jakob und Efau, bie um das Erftgeburtsrecht 
haderten. Diefem hatte feine Faltion allerdings den Erftlingsfegen erfchlichen, 
aber den Beſitz des Laterans ihm nur zwei Tage erhalten können, da derjelbe 
von Anaclet II. und feinen Anhängern erftürmt wurde. Seitdem war Iekterer 
Herr m Rom; Innocenz II. mußte flüchten, zuerft nach Trastenere, dann 
über Piſa und Genua nach Frankreich, um zunächft deffen König für fich zu 
gewinnen. 

Denn es war jet?) wieter ein Moment gelommen, wo die über alle 
weltliche Macht fich jo erhaben dünkende Kirche vie eindringliche Lehre em- 
ping, daß ihre ganze Kraft eben nur in ber Anerkennung diefer weltlichen 
Macht beruhete. Da keine fo fehwer in die Wagfchale fiel, als die des deut⸗ 


ſchen Reichsoberhauptes, buhlten beide Päbfte wetteifernd um befien Gunft, 


Sanscenz II. unter Anerbietung ver Kaiſerkrone, und indem er Deutſchlands 
Priefterfürften®t) inftändigft zu eifriger Bearbeitung König Lothar's ermahnte. 





48) Gregorovius, Geſch. der Stabt Rom IV, 395. 

49) — qui papatum a longis retro temporibus affectaverat, fagt fein Neben- 
buhler Imocenz II. von ihm in dem gleich zu erwähnenden Schreiben v. 20. Juni 1130. 

0) Jaffs, Lothar 90. 

51) Schreiben an dieſe v. 20. Juni 1130 bei Jaffs, Regest. Pontif. Rom. 561: 
regem Lotharium ad honorem et servitium nostrum animare attencius studeatis. 
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Kein Zweifel, daß, wenn dieſer die Gunft der Umſtände zu benützen gewußt 
hätte, es ihm nicht allein gelungen wäre, Rom zur Verzichtleiftung auf die 
Augeftändniffe zu nöthigen, die ihm bei feiner Wahl abgebrungen worten, 
fondern jelbft auf die Einräumungen des wormfer Concordats, da der apoftor 
fifche Stuhl dem Oberhaupte Deutichlands gegenüber fich jekt ganz in der 
Lage befand, bie einft Gregor VII. dem beutfchen Königthume bereitet Hatte. 
Und wirklich trug ſich der Supplinburger mit einen berartigen Vorhaben ; 
nicht nur zögerte ex lange, bis er für einen ver Päbfte, für Innocenz II. ſich 
erklaͤrte, ſondern er begehrte von dieſem auch, als berfelbe zu ihm nach Lüttich 
fam, um ihn zu bereben, Anaclet II. aus Rom zu vertreiben, gerabezu tie 
Rückgabe des Inveftiturrechts in der alten vor dem wormfer Concorbat übli« 
chen Geftalt?). Des Pabftes heftiges Erfchreden hätte ven Sachſen belehren 
können, daß der aller materiellen Macht entbehrenve, ganz in feine Gewalt 
gegebene das Schidfal feines Vorgängers Paſchalis II. befürchtete, zu Allem 
fich Hätte verftehen müffen. Aber zu feinem Glück war Lothar kein Hein- 
rich V., überhaupt fein Staatsmann , fondern von überaus mäßigen Geiftes« 
gaben, und daher fo einfältig, von bem im Folgenben noch zu erwähnenden 
heil. Bernhard fich befchwagen zu laffen, auf der Forderung nicht weiter zu 
befteben. Und eben jo wenig verftand er es —, bie ſtaatsmänniſche Ueber⸗ 
fegenbeit ber Eurie trat faum je prägnanter als damals zu Tage, — ben Um⸗ 
ftand, daß Innocenz II. in ganz Europa keinen andern Herricher fand, ber es 
unternommen hätte, ihn nach Rom zurüczuführen und ven Gegenpabft zu 
verjagen, im Intereſſe Deutfchlands, der beutichen Monarchie irgenbiwie zu 
verwertben. ALS Lothar, der in Lüttich dem genannten Statthalter Chrifti 
ertheilten eivlichen Zuſage gemäß, mit freilich nur fehr mäßiger Heeresinacht°®) 
zu tem erwähnten Behufe nach Italien kam, begehrte Anaclet II. von ihm 
wiederholt, durch eine unpartetifche Synode enticheiden zu laffen, welcher von 
beiden Päbften der rechtmäßig Erwählte ſei? Die Forderung war billig, 
entiprach völlig dem von ben Dttonen und Saltern, bie jtreitende Päbfte erft 
por ein Concil luden und nach gefällten Spruch deſſelben den anerlannten 
Nachfolger des Heil. Petrus nach Rom führten, beobachteten Verfahren, ganz 
bejonber® aber dem Intereſſe des deutſchen Neichsoberhauptes, deſſen einftige 
vergeflene Stellung über ven Trägern ber Tiara hierdurch eine fehr eriprieß- 
liche Erneuerung erfahren haben würte. Und wirklich fchien Lothar einen 
Augenblid entichlofien, zu thun, was Necht, Pflicht und Klugheit von ihm 


52) Yaffe, Lothar 98. 
53) Modicum quidem pro rerum negotio ducens exercitum, M. scilicet et 
quingentos armatorum (Geharnifchte) : Annal. Erphesfurd. : Pertz SS. VI, 539. 
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beifchten, aber vie Einwenbung Imnocenz bes Zeiten und feiner Kardinäle: 
ber Gegenpabft ſei bereits durch die Geſammtheit ver Kirche verbammt, e& 
zieme fich für einen Privatmann nicht, bie Frage noch einmal unterfuchen 
zu laſſen, belehrte ven Supplinburger ſchnell, daß der Nachfolger ver Ottonen 
und Salier nur ein fchlichter , zum infchreiten bier bloß dann berechtigter 
Bartikulier ſei, wenn er bie Befchlüffe ver herrſchenden Kirchenpartei voll» 
fireden helfe. " 

Noch weit Schlimmer und unverantwortlicher aber als dies Verfäumen 
ber enwünfchteften Gelegenheit, vem König. und Kaiferthume bie ven Babft- 
thume gegenüber eingebüßte frühere Stellung großen- wenu nicht größtentheile 
zurüdzuerwerben war, daß Lothar ohne die mindefte Noth in feiner Einfalt 
jelbft fo weit ging, Vaſſall des apoftolifhen Stuhles zu wer- 
den; eine Herabwürbigung bes Trägers ber beutichen, ber Kaiſerkrone, zu 
welcher Heinrich IV. fogar in den Tagen feiner fchwerften Bedrängniſſe ſich 
nie verftanden. Anlaß dazu gab vie matbiltinifhe Schenkung. Wenn 
die Curie bie triftigften Gründe gehabt, pie heile Frage bei dem Abjchluffe 
des wormſer Concordats zu umgeben, fo hatte ver Supplinburger ohne Zweifel 
noch viel triftigere, fie während feiner Anwejenbeit auf ber Halbinfel, fie jekt, 
in einer Zeit zur Entſcheidung zu bringen, wo der Pabft feiner zu dringen 
bedurfte, um an die Geltenpmachung unbegrünneter Prätenfionen denken zu 
dürfen. Bor Allem wäre nöthig gewejen, die Ausſcheidung des Allovialnach- 
laſſes der Großgräfin von ihren Reichslehen zu erwirken und damit eine ber 
bornehmften Quellen fpäterer Zerwürfniffe zwifchen Kaijer- und Pabſtthum 
zu verftopfen. Da Innocenz II. aber fich befennen mußte, daß eine jolche 
Ausſcheidung jetzt nicht im Intereſſe des römischen Stuhles erfolgen werke, 
überhaupt nicht in dieſem liege, indem fie fpäteren- Anmaßungen vefjelben 
einen gewaltigen Riegel vorfchieben würbe, benüßte er Lothar's Beſchränktheit 
und, man möchte fagen findifche, Freude über das ihm und feiner Gemahlin 
Richenza aufgeſetzte Taiferlihe Diavem bazu, venfelben zu einer wahrhaft 
ſchmählichen, Uebereinkunft Hinfichtlich der mathilbinifchen Donation, dazu zu 
bereden, die beregte dringend gebotene Ausfcheidung völlig zu unterlaffen. 
Dogegen war Ehrifti Statthalter fo großmüthig, auch Mathildens Allovial- 
güter, gegen einen Iahreszins von hundert Mark Silbers, als Lehen des 
apoftolifhen Stuhles dem nunmehrigen Raifer, und nach deſſen Ab- 
eben auch feinem Eidam, vem Herzog Heinrich von Bayern zu verleihen, 
unter der Bedingung jedoch, daß fie nach dem Hintritt des Letztern ven Nach. 
fofgern des Apoftelfürften wieder anheimfallen follten. War es an fich ſchon 
etwas Umerhörtes, daß ber Träger ter beutfchen wie ber Iniferlichen Krone 
der Lehnsmann eines Dritten wurde, fo offenbarte fich des Supplinburgers 
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turzfichtige Einfalt doch vornehmlich darin, daß er um beziehungsweife jo 
geringfügigen Gewinnes willen in ein Abhängigleitsverhältnig zum römijchen 
Stuhle trat, welches von dieſem fo Leicht gefälfcht werden fonnte, 
und auch in der That jofort gefälfht worten ift. ‘Denn von 
Innocenz U. rührte®*) jenes Lügengemälde im Lateran ber, das nachmals ben 
Zorn Kaiſer Friedrich's I. und ber beutichen Fürften in fo hohem Grabe 
erregte. Es ftellte Lothar nämlich var, wie er als des Pabftes Vaſſall mit 
gefalteten Händen zu veffen Füßen lag, und die Kaiſerkrone von ihm als 
Zehn entgegennahm, mit einer dies ausdrückenden Infchrift. Der heil. Bater 
benügte alfo des Sachen Unverſtand fogleich dazu, dem Verhältniſſe, welches 
er ohne bie minbefte Nöthigung geknüpft, ein burchaus falfches Gepräge auf 
zubrüden, bie Deutung zu geben, als fet berfelbe wegen ver Kaifertrone 
fein Lehnsmann geworben, ver Welt damit vorzulügen, ber Lieblingswunich 
ber Päbjte ſeit Gregor VII. fer endlich in Erfüllung gegangen ! 

Mehr noch die bei der Sommerhite in feinem Heinen Heere ausbrechen» 
ven Seuchen und Geldmangel, als ter in Bayern und Schwaben fortiwogente 
Kampf feines Eidams mit dem hohenſtaufiſchen Brüterpaare ver- 

au anlaßten den nunmehrigen Kaiſer Lothar zu balviger Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land, wohin er fih ben, von einem, Heinen Dynaſten ihm verjperrten, Weg 

freilich erjt mit Waffengewalt bahnen mußte). Seinen und bes Welfen 
ernenerten wuchtigen Angriffen vermochten bie durch die vorbergegangenen 
Kämpfe fchon ziemlich erfchöpften Staufer nicht mehr lange zu widerſtehen. 

Die Vermittlung ver einflußreichen Kaiferin Richenza, des Pabſtes, des heil. 
Dernhart und einiger BPriefterfüriten verjchaffte dem Schwabenherzoge, ver 

zuerft fich unterwarf, Frieden auf ganz leibliche Bedingungen. Er brauchte 

yon, nur auf dem nächften Reichstage zu Bamberg, freilich in ver bemüthigften 
1135 Weife, des Supplinburgers Vergebung zu erbitten, Tree zu geloben und ſich 
17. März zu verpflichten, biefen auf ber vorhabenden abermaligen Heerfahrt über bie 
Alpen zu begleiten, und warb dagegen von Acht und Banne gelöft und im Ber 

fige all’ feiner Lande und Rechte beftätigt. Sechs Monden fpäter war auch 

bie fchmwierigere Unterhandlung mit dem jüngern Bruder, dem Gegenlönige 
Konrad, beendet; biefer erbat auf einem Hoftage zu Mühlbaufen in Thürin⸗ 


54) Annal. Colon. max. zu 1157: Pertz SS. XVII, 766. 

55) Annal. Erphesfurd. ad a. 1133: Pertz SS. VI, 539: Lotharius’ autem im- 
perator effectus, cum Roma digrediens adclusas quae ad civitatem Brixam trans- 
mittunt venisset, tyrannum quendam Adelbertum, cum 10 milibus transitum pro- 
hibentem, divina se gratia comitante gloriose devicit, ipsumque in proprio castello, 
Lodrun (Lodron) dicto, licet inexpugnabili, ad quod confugerat, depit, captivum 
abduxit, sicque letus cum suis ad propria rediit. 
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gen in gleich demüthiger Weife Verzeihung, entfagte allen Anfprüchen an bie 
Krone fowie an die aus ber falifchen Erbſchaft in Anſpruch genommenen 
Reichsgüter und Rechte, und erhielt folche nebft feinem Bruder vom Kaiſer 
als Lehen zurüd, der ihn auch zum Reichsfahnenträger ernannte und ihm 
tamit den Rang vor allen übrigen Herzögen einräumte. 

Keineswegs der fromme Wunfch, das Ende des Bürgerkrieges in Deutfch- 
(and herbeizuführen, fondern das felbftfüchtige Verlangen, das größte Hemm⸗ 
niß eines zweiten italienifchen Feldzuges Lothar's zu befeitigen, hatte Inno⸗ 
cenz II. und tie anderen Sirchenmänner beftimmt, bie Ausfähnung zwifchen 
dem Katfer und ven Hohenftaufen angelegentlichft zu fördern. Denn des Supp- 
linburgers erfte Romfahrt hatte dem Statthalter Chrifti im Grunde blut- 
wenig gefrommt, da fein Gegner Anaclet II. im Beſitze ber Engelsburg ge- 
blieben und, von den Normannen, wie von dem römifchen Adel unterftütt, 
in der Siebenhügelftabt fo entſchieden das Uebergewicht behauptete, daß er 
kurz nach dem Abzuge Lothar's Innocenz I. zu abermaliger Flucht nöthigen 
tonnte. Den Beiftand ter Normannen hatte der Pabſt dadurch gewonnen, 
taß er nem Wunfch bes bisherigen Herzogs Roger von Apulien, Calabrien 
md Sicilien dem Königstitel, welchen feine Zanbesparlamente ihm ſchon 
früher gegeben, eine höhere Weihe und Anerkennung zu verfchaffen, erfüllte. 
Gegen das Verſprechen nachdrücklichſter Unterftügung wider Innocenz U. war 
Roger von Anaclet II. ale König von Sicilien anerlannt, und durch einen 
von ihm abgefandten Kardinallegaten zu Palermo als folcher gefalbt und ge- 


1130 
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frönt worden. So lange ver nene König Roger I., ein Mann, ber mit einem 25. Decke. 


großen und ftarfen Körper einen nicht minder ſtarken, ebenfo durch Kühnheit 
und Verfchlagenheit, wie durch eminentes Herrſchertalent *60) fich auszeichnen⸗ 
den Beift verband, ſchwere Kämpfe mit aufrührifchen Baffallen zu beftehen 
hatte, konnte er dem Gegenpabfte wenig Hülfe bringen, nachbem er berfelben 
aber völlig Meifter geworben, hatte biefer an ihm eine fo mächtige Stütze, 
daß Innocenz II. ohne deren Bewältigung nimmer ven ruhigen Befik ber 
Tara hoffen durfte. Deshalb ſetzte er alle möglichen Hebel in Bewegung, 
um den Supplinburger zu vermögen, ihm dieſen Liebesdienſt zu erzeigen, und 
der war thöricht genug, Deutſchlands Vollkraft daran zu ſetzen, eine Macht, 
been Schwäche und Abhängigkeit möglichft zu verlängern fein Intereſſe fo 
gebieterifch hHeifchte, von ven Feſſeln zu befreien, in welche ver Verhältniffe 
ſeltene Gunſt fie geſchmiedet. Berechtigt zum Kriege gegen Roger I. war ver 
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Raifer allerdings, denn Anaclet II. hatte jenen, um feinen Eifer noch mehr 





56) Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia II, 19 sq. (Palermo 
18051816) Janfſen, Wibald v. Stablo u. Corvey 125 f. (Münfter 1854). 
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anzufpornen, zum Schirmvogt des apoftolifchen Stuhles und zum Batricier 
ber Römer ernannt”), ihm alfo Titel und Befugniffe verliehen, die feit Jahr⸗ 
hunderten als die unbeftrittenen Privilegien ber Träger der deutſchen Krone 
galten. Eben veshalb und wegen ber envlichen Ausföhnung mit ven Hoben- 
Staufen glückte e8 dem Sachjen auch, jeßt ein ganz anderes Heer als bei feinen 
erften Zuge über bie Alpen aufzubringen, ein jo zahlveiches und trefflich aus⸗ 
gerüftetesS®), daß er bei feinem Erfcheinen in ver Lombardei nur geringfügi« 
gen Widerſtand, bei den Stäbten wie bei ven Großen berfelben und Mittel- 
Italiens vielmehr einen feltenen Wetteifer fand , feinen Feldzug gegen König 
Roger zu unterftügen. Dieſer wagte feine Schlacht gegen bie weit überlegenen 
kaiſerlichen Streitkräfte, zog fich weislich nach der Inſel Sicilien zurüd, die 
Vertheidigung des Feftlandes ven Befagungen der Burgen überlaffend, deren 
er faft bei jever Stadt eine erbaut, um beren Bürger im Zaume zu halten. 
Aber gerade vurch biefe Maßnahme, bie den Zwieſpalt zwifchen ven Stäbtern 
und Burgmännern ſtets wach erhielt, erleichterte Roger des Kaiſers Fort⸗ 
ichritte, indem bie Städte fich diefem gerne in die Arme warfen, nur um jener 
verhaßten Dränger in ven Schlöffern fich zu entlevigen®®). Alle, felbft die 
annehmbarften Friedensanträge tes Königs wurden von dem gänzlich unter 
dem Einfluffe des Pabjtes und feiner Agenten ftehenten‘‘) Supplinburger 
entſchieden zurückgewieſen, und wirklich war er in Kurzem Herr bes ganzen 
ſüditaliſchen Continents. 

Aber nur um von Innocenz II. den ſchnödeſten Undank für dies allzu 
dienſtwillige Niederwerfen ſeines gefährlichſten Gegners zu ernten. Da Apu⸗ 
lien und Calabrien ſeit dem zwiſchen Robert Guiscard und dem apoſtoliſchen 
Stuhle abgeſchloſfenen Vertrage Lehenslande Des Letzern waren, ſtemmte In⸗ 
nocenz II. ſich mit äußerſter Heftigkeit dagegen, daß der Kaiſer mit dieſen Ge- 
bieten, trotz dem, daß das deutſche Reich auf ſie ältere Lehnsanſprüche beſaß 
und er ſie jetzt mit deutſchem Blute erobert hatte, ven um ihn fEhr verdienten 
ausgezeichneten Kriegshelven‘!) Grafen Rainulf von Avellino belehne. Faſt 
einen ganzen Monat bauerte der biesfällige Streit zwiſchen Kaifer und Pabft; 
nur die Rüdficht auf König Roger I. verhinderte den völligen Bruch zwifchen 
ihnen und bewirkte das endliche Uebereinkommen, tie Rechtsfrage vorläufig 


57) Gregorovins, Geſch. d. Stadt Rom IV, 411. 
58) — grandis satis et fortis exercitus coadunatur. Annalist. Saxo: Pertz SS. 
VI, 770. 

59) Jaffé, Lothar 197 f. 

60) Palmeri, Somma della Storia di Sicilia 161. 

61) — per essere ilpiü prode capitano dell’ etäsua e’ I solo capace di far fronte 
al re (#ogerj. Palmeri a. a. O. 162. 


6. Kap. Inuocenz I. Undank; Ausg. |. Streites mit 8. Roger I. , Lothar's Tod. 327 


zuben zu laſſen, und Rainulf gemeinfchaftlich mit Apulien zu belehnen. 
Die fteigente Unzufriedenheit feiner, freilich auch durch Roger's I. Goldſpen⸗ 
ben aufgewiegelten, Krieger über das Verſpritzen jo viel beutjchen Blutes 
lediglich zum Vortheile eines undankbaren Pabſtes — fie gingen in ihrer Er- 
bitterung ſchon fo weit, dieſen, jo wie bie bei dem Deere befinblichen Karbinäle 
mit dem Tode zu bedrohen 2), — nöthigte ven Supplinburger , auf bie beab- 
fihtigte Landung in Sieilten zu verzichten und den Heimweg anzutreten, wozu 
er ih um fo Lieber entichließen mochte, ba der kaum beigelegte Hader mit 
Innocenz H. anläßlich ver Wahl eines neuen Abtes für das, von den Nor- 
mannen damals beſonders arg heimgefuchte®), Kloſter Monte⸗Caſſino aber- 
mals ausbrach. Zwar gab ver Heil. Vater fchließlich nach, aber ven Kaifer 
brannte Wälfchlands Boden jet kaum weniger unter ben Füßen als feinen 
Kriegsvolkern; er eilte dem beutfchen zu erreichen. Nicht ſobald hatte er dem 
Süden ber Halbinfel ven Rüden gelehrt, als König Roger I. racheſchnaubend 
ans Sicilien Herbeieilte und unter ſchrecklichen Verheerungen ®) feiner, meift 
aus Saracenen beftehenven, Truppen des größten Theild ber verlornen Pro- 
vinzen fich wieder bemächtigte. Anaclets Freude darüber war freilich nur von 
turzer Dauer, ba er jelbft nicht lange darauf in bie Gruft fant. Seine Par- 
tei ftellte zwar im Kardinal Gregor einen auch vom Könige Siciliens aner- 
kannten Gegenpabft (Viktor IV.) auf. Aber Innocenz II. gewann Anaclets II. 
Brüder mittelft Beſtätigung all’ ihrer Aemter und Befigungen und unge 
deurer Geldſummen, die er auch unter ven Römern mit freigebiger Hand aus⸗ 
füete, und Viktor IV. hierdurch zwang, nach kaum drei Monden auf das Pon⸗ 
tifilat zu verzichten und fich ihm zu unterwerfen. Damit war das Schisma 
beenvet, aber nicht der Streit mit Roger I., der nur um den Preis der An- 
erfennung feiner Königswürde zu der Innocenz II. als rechtmäßigen Statthal- 


62) Yaffe, Lothar 208. 

63) Quanta autem et qualia per impiissimas gentes Longobardorum, Nortman- 
norum et Saracenorum ego et Casinensis ecclesia pro fidelitate Romani imperii et 
apostolicae sedis sustineamus, stilus scribere non sufficit, cum omnia ligna silva- 
rum herbaeque camporum, undae maris ac arenae littorum, si vertantur in linguas, 
enarrare non valeant, fchrieb Abt Wibald von Stablo Anfangs Oftober 1137 dem Kai- 
fer: Jaffs, Monumenta Corbeiensia 85 (Berolin. 1864. Biblioth. Rer. German. I). 

64) Post vestrum namque discessum Saraceni, Nortmanni atque Longobardi, 
invenientes quietam terram, quaquaversum tendunt, devastando depopulantur, 
incendio atque homicidiis totum exterminantes; sed nec arbustis fructiferis om- 
nino parcunt, ne forte, quos antea montium aut praerupta terrarum vel seclusa 
quaeque occultant, illis pabulis nutriantur. Et sic eadem atque iterum tali crude- 
litate furentes, ab eorum contagione nullus laetus remansit et nullus locus ab 


— infestatione est relictus immunis, ſchrieb Abt Wibald an K. Lothar im Olt. 1137: 
ade |, c. 89, 
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ters Chriſti fich verftehen wollte. ALS ver einzige ebenbürtige Gegner bes nor» 
männifchen Monarchen, der neue Herzog Rainulf, im nächſten Yrübliug 
ftarb, beging ber Pabſt die arge Thorbeit, per ſönlich mit aufehnlicher Hee- 
resmacht gegen ven jetzt überall fiegreichen ®) König zu Felde zu ziehen. Im 
Eilmarſchen rüdte diefer ihm entgegen, bie päbftlichen Truppen liefen ſchaa⸗ 
venweife auseinander und Innocenz H. felbjt wurde von Rogers gleichnamigem 
Sohne gefangen genommen. Yet biktirte natürlich diefer den Frieden; ber 


Pabſt mußte ihn und feine Erben mit allen wiebergewonnenen Ländern be⸗ 


1137 
3. Decbr. 


lehnen und Siciltens Königswürde anerkennen, um feine Freiheit wieber zu 
erlangen. So wurbe Kaiſer Lothar's koſtſpielige Anftrengung, das Könige 
veih des kühnen Normannen zu ftürzen, von bem, ber fte veranlaßt, felber 
für eine Thorkeit erklärt! Der Supplinburger hatte die Schmach indeſſen 
nicht mehr erlebt, da er, wie jo mancher anbere feiner Vorgänger und Nach⸗ 
folger auf dem veutichen Throne, ben Keim bes Todes aus Italien mitgenoms- 
men, der ihn in einer elenven Hütte bes Dorfes Breitenwang in Tirol ereilte. 
In dem von ihm geftifteten Klofter Königslutter in Sachjen wurde feine Leiche 
beigejet. 


65) Mancato quel gran capitano (Rainuff), tatto piegava alle arme vincitrici del 
re. Palmeri 163. 
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Erſtes Kapitel, 


Herzog Heinrich der Stolze; Erhebung KRonrad’s HI. anf den dentſchen Thron; 
fin Kampf mit den Welfen; Albrecht der Bär. Die damaligen geiftigen Vewe⸗ 
gungen und politifden Kämpfe in Italien; die mittelalterliche Sholaftik; Mhä- 
lard; Arnold v. Bresſscia und Bernhard v. Clairvaux. Geneſis der lombar⸗ 
iſchen und tuſciſchen Freiſtaaten und deren Empfänglichteit für die neuen Leh⸗ 
vn; Arnold v. Vr., die Päbſte und die Römer; der Lepteren Anträge an A. 
Konrad IH. Der heil. Bernhard und der zweite Kreuzung; abermalige Juden⸗ 
megeleien in Deutſchland; der SachſenKreuzfahrt gegen die Wenden ; Konrad's IH. 
lebte Kämpfe gegen die Welfen und Tod. 


Mit Yuverficht erwartete des Verblichenen Eidam, Herzog Heinrich 
ver Stolze, ber ihn nad) Italien begleitet, fein Nachfolger auf dem deut⸗ 
(den Throne zu werden. Es war Lothar’s Lieblingswunſch gewefen, ihn 
dazu zu erheben, das Verlangen, des Pabſtes vielvermögende Unterftügung 
biefes Planes zu gewinnen, fcheint ben Supplinburger hauptfächlich zur zwei« 
ten Heerfahrt über die Alpen beftimmt zu haben, da Innocenz II. ihm als 
Lohn derſelben jene in Ausficht ftellte!). Kein Zweifel, daß das nur ein Köder 
wor, es ift jeboch nicht zu läugnen, daß wenn e8 auch mehr geweſen wäre, 
des genannten Welfen Benehmen während feines Aufenthaltes in Wälſchland 
ebenfo wenig geeignet fein konnte, ihm bie Gunft des heil. Vaters, wie das 
Wohlwollen feiner veutfchen Mitfürften zu erwerben. Mit jenem war er in 
Streit gerathen und hatte dabei die Thorheit begangen, einen Anhänger Ana⸗ 





1) Jaffe, Lothar 174. 
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clet'8 II. als Abt von Monte-Eaffino anzuerkennen ?), was in das Herz Inno⸗ 
cenz des Zweiten einen lange nachwirkenden Stachel ſenkte, und die Fürften, 
bie an der Heerfahrt über vie Alpen fich betheiligt, hatte er währenn berjelben 


“wie Untergeorbnete mit tief verletzendem Hochmuth behanbelt. ‘Da er von 


1136 


feinem Schwiegervater, der ihm fchon früher die Markgrafichaft Toscana ver: 
liehen, auf dem Sterbebette?) auch mit dem Herzogthume Sachjen belehnt 


‚worden, war er jet unjtreitig ber gewaltigfte Potentat im ganzen Reiche unb 


konnte fich mit Recht rühmen, daß feine Herrfchaft von der Oſtſee bis zum 
Mittelmeere fich erſtrecke. Weberbies im Beſitze ber Reichsinfignien, die Lothar 
ibm übergeben, hielt Heinrich der Stolze es für eine fo ausgemachte Sache, 


daß nur er zum. Könige gewählt werben könne, daß er e8 gar nicht nöthig 


1131 


1137 
23, Juni 


erachtete, fich deshalb fonderlich zu bemühen. 

Diefer Unverftand, diefe Sicherheit wurden fein Verderben. Denn ein 
jo mächtiger und, wie er in Italien gezeigt, zu energifchen SDurchgreifen jo 
geneigter Träger der deutſchen Krone war eben fo wenig nach dem Geſchmacke 
des Pabftes wie ver Neichsfürften. Der berührte Groll gegen Heinrich ven 
Stoßzen ließ jenen ben trabitionellen Widerwillen der Statthalter Chriſti 
gegen die Hobenftaufen, die nächften Ablömmlinge und treueften Freunde des, 
der Kirche jo verhaßten, falifchen Kaiſerhauſes völlig vergeſſen; er entſchied 
fich für Herzog Konrad, ven geweſenen Gegenlönig bes verftorbenen Supplin- 
burgers, und fanbte ben bemfelben ganz ergebenen Karbinalbiichof Dietwin 
von St. Rufina, einen gebornen Schwaben ?), als Legaten nach Deutfchlant, 
um für veffen Wahl zu wirkten. Am meiften zu biefer trug inveffen bei Al⸗ 
bero von Montrewil, ein geborner der deutſchen Sprache nicht einmal 
mächtiger Sranzofe, der durch Innocenz II. auf ven erzbifchöflichen Stuhl von 
Trier 'beförvert worden, ihm blind ergeben und ein Mann von ungewöhn- 
lichen Geiftesgaben war. Da Erzbifchof Adalbert I. von Deainz kürzlich ges 
ftorben und ver neugewählte Erzbifchof Arnold von Köln noch nicht im Beſitze 
bes Palliums, daher noch nicht vollberechtigter Metropolit war, fiel die Lei- 
tung der Wahl feinem Amtsbruder von Trier zu. Hierdurch wurde e8 biejem 
ungemein erleichtert, eine feinen Wünfchen entfprechente durchzuſetzen, obet 
vielmehr zu erliften. Da er befürchten mußte, daß Heinrich der Stoße, wenn 
die auf Pfingften angefündigte allgemeine Wahlverfammlung zu Stande käme, 
durch die ihm zu Gebote ftehenven großen Mittel feine Erhebung auf ben 
Thron dennoch erreichen werbe, entichloß Albero ſich ohne Weiteres zu einem 


2) Jaffs 203. 
3) JIafle 230 f. 
4) Stäfin, Würtemberg. Geld. II, 68. 
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Handſtreich. Baft drei Monden vor dem beftimmten WabltageS) kam er mit 
bem päbftlichen Legaten, dem Erzbifchofe Arnold von Köln, dem Biſchofe 
Dirhard von Worms und bem bobenftaufifchen Brüderpaare in oder bei 
Koblenz zufammen, und erkor bort mit biefen ben einftigen Gegenlönig Kon⸗ 
rad zum Reichsoberhaupte. 

Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß dieſe Erhebung Konrad's III., 
des erften Hobenftanfen auf dem deutſchen Throne, eine 
durchaus ungefegliche und erichlichene geweien, da eine fo Heine Deinorität 
deuticher Fürſten in feinem Falle, und am wenigften in ſolcher Weife, zur 
Ausübung eines nur ber Gefammtheit zuftehenden Rechtes befugt war. Aber 
ebenſo unbeftreitbar ift, daß die fchnelle Anerkennung, vie der Neugewählte, 
und ſchon ſechs Tage fpäter vom päbftlichen Legaten zu Aachen Gelrönte, bei 
ber überwiegenven Mehrheit der Welt- und Priefterfürften fand — fo groß 
war deren rende, daß ver Welfe nicht König geworden! — dieſen Makel 
erheblich miinverte. Selbft Herzog Heinrich der Stolze wurde burch die all« 
kitige Anerfennung, die dem Staufer auf feinem erften glanzvollen Reichstage 
zu Bamberg zu Theil wurde — fogar deſſen eigene Schwiegermutter, bie vers 
wittwete Kaiſerin Richenza, und die vornehmſten fächfifchen Großen erfchienen 
dort zur Huldigung — fo eingejchüchtert, daß er zur Auslieferung ber Reichs⸗ 
inſignien fich verftand, dazu freilich auch durch die fchönen Verheißungen be- 
wogen, mit welchen Konrad III. ebenfo freigebig als feft entjchloffen war, fie 
nicht zu erfüllen, ſobald er jene befige. Daß der Welfe, als er fich über- 
Kitet und den König feft entfchleflen ſah, die erwartete Beftätigung feiner 
zwiefachen Herzogswürde, Die ohne Zweifel unter jenen obenan geftanven, 
ihm zu verfagen, darüber höchlich ergrimmte, war ihm kaum zu verargen, wol 
aber, daß er fofort zum Schwerte griff, Konrab III. damit ver Verlegenheit 
entbob, feine Behauptung: bie Vereinigung zweier Herzogthümer in einer 
Hand fei gefegwibrig, zu begründen (mas ihm fehr fchwer gefallen fein würbe, 
da fich nirgends ein Neichögefek findet, worauf er fich hätte berufen Können) 
und damit benjelben berechtigte, ihn als Rebellen zu ächten und fogar feiner 
beiven Herzogthümer verluftig zu erflären. 

Freilich war es viel leichter, fie ihm abzufprechen, als fie ihm zu ent- 
reißen. In Bahern, mit welchem ber König fpüter feinen Halbbruber, ven 





9) Primates regni decreverunt generalem conventum fieri Mogontie in pente- 
costen, ut communiter ibi regno preficerent, quemcumque Deus ad hocpreordinas- 
set. Annal. Magdeburg. : Pertz SS. XVI, 186. 

6) Schr wahrjcheinlich, aber nicht gewiß, im Juni ober Juli dieſes Jahres. Jaffs, 
ei b. beutfch. Reich unt. Konrad III. 221 (Hannover 1845) Meiller, Regeften d. Ba- 

ger 218. 
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Markgrafen Leopold von Defterreich”) belehnte, griff zwar ver Abfall v 
Heinrich dem Stolzen fo raſch um fich, daß biefer es am gerathenften f 
dem Lande ben Rüden zu lehren, die Verfechtung feiner unaufgegebenen R 
bort feinem Bruder Welf zu überlaffen. Aber ganz anders geftalteten fich di 
Dinge in Sachſen, obwol Konrad IN. die Herzogswürbe beffelben einem 
jener mädhtigften einheimifchen Fürften, Albrecht von Ballenftädt, dem 
Markgrafen der Nordmark, einem ber anziehenpften Charaktere des zwölften 
Jahrhunderts, übertragen hatte. Die Wiege feines, durch ihn erſt zu hervor⸗ 
ragenver Bedeutung im Neiche erhobenen, Haufes ftand im jogenannten 
Schwabengau, ver fich von ber Saale bis in den Harz und von ber Bore bis 
nah Mansfeld erftredte, in deſſen nördlichen Theilen bie Ballenftäbter etwa 
feit der Mitte bes elften Iahrhunderts das Grafenamt bekleideten. Albrecht't 
Bater, Graf Otto, wurde wegen ber ihm gelungenen bebeutenven Vermehrung 
feiner Hausbefigungen der Reiche zubenannt. Er verbantte fie zum weitans 
größten Theile feiner Heirath mit Eilike oder Adelheid, einer Tochter des 
legten Sachjenherzogs aus dem Gefchlechte der Billunger. Da die andere, 
Wulfhilde, mit Herzog Heinrich tem Schwarzen von Bayern vermählt war, 
wurden nach dem Ableben Herzogs Magnus feine ausgerehnten Allodialgüter 
zwifchen ben beiten Schwiegerfühnen getheilt, jedoch muthmaßlich ungleich, 
indem der mächtigere Welfe wol der größern Hälfte fich bemächtigt Haben mag, 
worüber der Ballenftäbter zu zürnen um jo mehr berechtigt war, wenn feine 
Gattin, wie wahrfcheinlich 8), die ältere Schwefter geweien. Da Albrecht 
ber Bär, wie der Begründer ver Macht des Haufes Ballenſtädt (Tpäter 
Aflanien oder Anhalt) wol wegen feiner Tapferkeit und Körperkraft zu 
benannt worden, ſchon in feinen Sünglingsjahren?) einer ter tbätigften Helfer 
des Sachſenherzogs und fpätern Königs Lothar non Supplinburg gegen ben 
leisten Salier gewefen, Hatte ihm berfelbe von dieſem bie Belehnung mit ber 
Lauſitz und dem Landſtriche zwiſchen Mulde und Elbe zu verfchaffen gewußt, 
Letztern, ven nachmaligen fächfifchen Kurkreis, behielt er, aber auf die Taufik 
mußte er ſpäter zum Vorteile bes magdeburger Burggrafen Heinrich von 
Groitſch verzichten. Zwar hatte ihn Kaiſer Lothar bafür durch die Belehrung 


ee mit der ſächſiſchen Nordmark (ber fpätern Altmark) entſchädigt, aber da⸗ 
. Ay . 


7) Defien Vater, ber zweite Gemahl Agnefens, ber Mutter König Konrab’6 IN, Marl- 
graf Leopold der Heilige von Defterreich, war am 15. Novbr. 1136 geftorben. Agnes, Kai- 
fer Heinrich's TV. Tochter, erlebte noch die Erhebung ihres ältern Sohnes erfter Ehe auf ben 
deutſchen Thron, da fie erſt im Sept. 1143 ins Jenſeits abberufen wurde. 

8 Voigt, Albrecht der Bär in ben märkiſchen Forſchungen VII, 117. 

9) Denn Albrecht der Bär erblicte das Licht der Welt zu Anfang bes zwöfften, went 
nicht ſchon in ben letsten Jahren bes elften Jahrhunderts. Heinemann, Albrecht ber Bär 
50. 319 (Darımflabt 1864). 


I 


durch doch nicht den Stachel entfernen Tönnen, ben jene unfreiwillige Ent⸗ 
ſagung im Albrecht's Bruſt geſenkt. Da biefer num noch durch ben angeben- 
| teten gegen bie Welfen im ihm wol Längft vorhandenen erheblich verſchärft 
murbe, zählte der Bär, ver zu Hug war, um feine wahre Geſtunung gegen 
vothar's Eidam noch bei Lebzeiten vefjelben zu enthällen, 'nach vem Ableben 
des Supplinburgers um fo mehr zu den entjchiedenften Wiperfachern Hein⸗ 
no 8 des Stohen, und ben eifrigften Sörberern ver Erhebung bes Hohenſtau⸗ 


1. Kap. Albrecht d. Bär u. Heinrich d. Stolze; Schlacht bei Weinsberg. 333 
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Erwerbung der fächfifchen Herzogswürde benützen wollte, auf welche er nicht 
geringere Aniprüche als fein welfifcher Vetter zu befißen glaubte, ba er ja 
gleich dieſem ein Enkel des letzten Billungers war. Er hatte deshalb eine von 
der verwittweten Raiferin Nichenza nach Queblinburg berufenen Verſammlung 
ver ſäͤchſiſchen Fürften, deren Zwed, dieſe für ihre Schwiegerfohnes Könige» 
wahl zu gewinnen, er unfchwer errathen fonnte, mit Waffengewalt verhindert, 


md dadurch bie Konrad's UI. wefentlich erleichtert, der denn auch nicht zögerte, 


den wichtigen Dienft durch Albrecht's Belehnung mit dem Herzogthume Sach» 
fen zn vergelten, nachdem er vaffelbe Heinrich dem Stolzen abgefprochen. 
Anfänglich errang der Bär über des Lestern Schwiegermutter und 
Fremde unter den Magnaten dieſes Landes bie erheblichften Erfolge, aber 
nach Heinrich's Eintreffen auf dem bortigen Kampfplatze wandte fich rafch pas 
Blatt, indem Konrad's III. eigenmächtige, ohne Necht und Urtheil erfolgte 
derfügung über Sachfens Herzogswürbe die große Mehrheit feiner Fürften 
gar jehr !0) verbroß, reizte, mit wachjenber Begeifterung um ven Welfen fich 
zu ſchaaren. Albrecht gerieth bald im folch’ arge Bebrängniß, daß er ben Kö⸗ 
rig um Beiftand bitten mußte, ber auch wirklich zu feiner Unterftägung mit 
ſtarlker Streitmacht herbeieilte. Bei Kreuzburg, unterhalb Eifenach an ber 
Berra, ftanden bie Deere des Staufers und des Welfen fchlachtgerüftet ein- 
ander gegenüber, als es ven eifrigen Bemühungen Erzbiſchof Albero's von 
| Triet und anderer Priefterfürften noch rechtzeitig glückte, dem drohenden furcht⸗ 
baren!) Zuſammenſtoße vorzubeugen, den Abſchluß eines Waffenftillſtandes 
| bis zum nächften Pfingftfefte mit ver Beftimmung zu Stande zu bringen, daß 
ein etwa breit Monden vorher in Worms zufammentretenver Fürftentag ven 
Streit rechtlich entſcheiden follte. Aber noch ehe es bazu kam, erkrankte Hein- 


kn Konrad anf den dentſchen Thron, weil er die günftige Gelegenheit zur 





10) „Mochte auch Heinrich Manchen durch feinen Uebermuth ſchwer beleibigt haben, fo 
empfand doch das ganze Sachienland bie über ihn in tumultuariſcher Weife umd ohne bie 
| lichen Formen des Rechtes verhängte Acht als einen dem ganzen Stamm ange- 
hanen Schimpf.“ Heinemann a. a. O. 121. 
‚11) Saxones egressi — — paribus atque ardentibus animis in utrumque pa- 
rali, aut fortiter vincere auf non inulte mori. Annal. Pegav.: Pertz 85. XVI, 257. 
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rich der Stolze fo unerwartet, baß fein jäher Tod zu Quedlinburg von bem 
Sachſen, aber ohne Beweife, einer Vergiftung !?) beigemefjen warb. Des 
Ballenſtädter's Hoffnung, dieſe jetzt zur Anerkennung feiner Herzogswürbe zu 
vermögen, erwies fich nur zu bald als eine völlig eitle. ‘Denn bie überwie- 
gende Majorität der ſächſiſchen Fürften trat, von Richenzen aufgeftachelt, für 
bas gute Necht ihres Enkels Heinrich, des zehnjährigen Sohnes bes Verbliche- 
nen, mit um fo größerer Entjchievenheit in die Schranken, ba die ganz neuen 
Begriffe von der Ausbehnung feiner herzoglichen Gewalt, die Albrecht Här- 
fich genug entbüllte 13), jener gar wenig zufagten. Der Bär wurve nicht allein 
aus der Nordmark, fonbern jelbft aus feinen Stammgütern vertrieben, fo 
baß er nur mit genauer Noth das eigene Leben rettete und ‚abermals bei bem 
Könige Hülfe fuchen mußte. 

Diefer war jedoch nicht im Stande, ihm folche zu gewähren, ba ber fort- 
wogende Kampf in Süddeutſchland gegen Herzog Welf, der nach dem Hintritt 
feines Bruders Heinrichs des Stoßen Bayern dem Sohne veffelben mit 
äußerfter Anftrengung zu vetten ſuchte, noch geraume Zeit feine ungetheilte 
Kraft m Anſpruch nahm. Um dort eine Entſcheidung herbeizuführen z09 
Konrad I. ſelbſt mit ftarker Heeresmacht nach Schwaben, bes Welfen wohl 
befejtigte Statt Weinsberg enge einſchließend; biefer, ver zu ihrem Ent- 
fage herbeieilte, erlitt eine äußerſt empfindliche Nieverlage!t). Wer weiß, 
wie lange der Bürgerkrieg Deutſchland noch heimgefucht haben würde, denn 
Herzog Welf, welchen König Roger I. von Sicilien (dem natürlich daran 
lag, Konrad II. an einer Heerfahrt über bie Alpen thunlichft zu verhindern) 
reichlich mit Geld unterftügte!°), war noch weit davon entfernt, erfchöpft zu 
fein und in Sachen die dem Hobenftaufen feinpliche Partei, wie berühtt, 
ganz entichieben im Webergewichte, wenn nicht einige Todesfälle die Wieber- 


12) &8 find doch nicht bloß fächfifche Ehroniften, die von einer folchen ſprechen, wie 
Jaffé, Konrad III. 29 behauptet, da auch die Annal. Colon. max. bei Pertz SS. XVII, 
759 ihrer, freilich nur als eines Gerlichtes (ut fertur) gedenken. 

Br Weiland, Das ſächſiſche Herzogth. unt. Lothar u. Heinrich d. Löw. 82 f. (Greif 
ma 66). 
14) Die oft wiederholte Erzählung, in Diefer Schlacht bei Weinsberg fei ber Parteiruf: 
„Hie Welf, Hie Waiblingen * zum erſten Dal erfchollen, ift eine Kabel, der Nicht 
als die Angabe eines fehr unzuverläffigen Chroniften des fünfzehnten Jahrhunderts zu 
Grunde liegt, von der nicht ein einziger jener Zeit auch nur näher ftehenber Berichterflatter 
weiß, weil dieſe Barteinamen offenbar weit fpätern Urſprungs find. Vergl. Jaffe 35 und 
Behrenbe, Herzog Welf VI. u. f. Zeitgenoffen 101 (Braunfchw. 1829). 

15) Rogerius extunc — rex exaltatus, cum jam nullum preter Chunradum 
regem haberet obstaculum, Welfonem ducem, fratrem scilicet Heinrici Superbi, 
pecunisfconductum contra Chunradum in Alemannia concitavit. Hermann. Alu- 
hens. Annal. : Pertz SS. XVII, 381. 
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; einander farben nämlich bie verwittwete Kaiſerin Nichenza, eine Frau von 10. Inni ’ 
| männlichen: @eifte und bie eigentliche Seele des fächfiichen Aufftanbes, 


Erzbifchof Adalbert II. von Mainz, der zwar Bruder ber zweiten Gemahlin 
Trievrich’ 86 von Schwaben war und weſentlich dem Könige feine Beförbe- 
mung zu biefer hoben Würbe verbantte!?), aber nichts deſto weniger, gleich 
feinem berüchtigten Ohm Adalbert I., mit den Sachſen im Einverftänd- 
niſſe und ihr angelegentlicher Aufwiegler war, und ber neuernannte Bapern- 
berzog, der Babenberger Leopold. Da Adalbert's II. Nachfolger, Erzbiichof 


Marlolf, ein Mann war, dem das Wohl des Baterlanves am Herzen lag, ber. 
des Bürgerkrieges Ente deshalb aufrichtig erftrebte, und Konrad II. bie Wie- 


beverleifung bes Herzogthums Bayern klüglich unterließ, Leopold's Bruder 
und Nachfolger Heinrich, welchem er ſchon vorher die erlebigte Rheinpfalz- 


- gtafenwürbe verlieben batte!°), nur mit der Markgrafichaft Oeſterreich be- 


lehnte, fiel die Verftändigung zwifchen Hobenftaufen und Welfen nicht allzu 
Khwer. Sie erfolgte im nächften Frühling auf einem Reichstage zu Frank⸗ 
furt dahin, daß Albrecht ver Bär auf Sachſens Herzogswürde, ber 13jährige 


‚Sohn Heinrich’8 des Stolzen dagegen auf Bayern (über welches ber König 


vorläufig noch nicht verfügte) verzichtete, und dafür von Konrad III. mit 
Sachſen belehnt wurde. Beſiegelt warb die Ausſöhnung durch bie Heirath ſei⸗ 
nee Mutter mit Heinrich, dem neuen Markgrafen von Defterreich, dem Halb⸗ 
bruber des Königs, welch’ leßterer in feiner Sreude über den wiedergemonne- 
nen Frieden die bedeutenden Koften ver prunkvollen Vermählungsfeier beftritt. 

Jener war inbefjen boch nur von kurzer Dauer, ta Heinrich's bes Stol⸗ 
zen Bruder Welf unbefriebigt geblieben. So lange er hoffte, daß der Staufer 
das Herzogthum Bayern, auf welches er felbft nach der Verzichtleiftung feines 
Neffen, als Sohn Heinrich's des Schwarzen, ein zweifellofes Recht zu be- 
fiten glaubte, ihm verleihen werbe, verhielt er fich zwar ruhig, ſobald ver 


König baffelbe aber feinem Halbbruder Heinrih Iafomirgott, wie 


Gertrudens zweiter Gemahl nach feiner gewöhnlichen Betheuerungsweiſe: 
„sa fo mir Gott helfe! * zubenannt wurbe, übertragen hatte, erhob er, es 


für fich fordernd, von Neuem die Sahne des Aufruhrs. Er fand anfänglich 


einen Verbündeten an Konrad’ III. eigenem Bruderſohne, dem nachmaligen 
Raifer Friedrich I., der durch feine Mutter Judith auch Welf’s Neffe war, 





16) Nach andern Angaben erfi am 28. dieſ. Mts. Sqrader Die älter. Dynaſten⸗ 
Ränme zw. Leine; Weſer u. Diemel 119. 

17) Adelbertus —communi omnium consensu, data a rege praeceptione 
episcopus designatus est. Annal. S. Disibod.: Pertz SS. XVU, 25. 

18) Meiller, Regeften d. Babenberger 220. 


17. Juli 


18. Dit, 
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indefien ſchon nach einigen Monden geratben fand, feinem königlichen Ohm 
fih wieder zu unterwerfen, was feinen herzoglichen jedoch nicht abhielt, in 
ber Oppofition gegen jenen zu verharren, freilich obne nennenswertben Er⸗ 
folg. Ungfeich wichtiger aber auch für Deutſchland, als bie im Ganzen doch 
nur wenig bebeutenven Triegerifchen Ereigniffe, deren Schauplag es darum 
noch während einiger Sabre blieb, waren bie geiftigen Bewegungen 
und politifhen Kämpfe, die damals in Italien einberwogten. 

Der langwierige Inveftiturftreit und bie gleichzeitigen Aufftellungen 
zweier Päbſte Hatten namentlich bier die verberblichiten Folgen für die Kirche 
jelbft gehabt. Für ven voppelten Bebarf zweier Eurien reichten die gewöhn- 
lichen Einfünfte von St. Peter's Stuhl nicht aus, Bäbfte und Gegenpäbfte 
beraubten daher wetteifernd Kirchen und Altäre ihrer Koftbarkeiten, veräußer- 
ten bie heiligen Geräthe zu den unbeiligften Sweden, führten überhaupt ein 
Leben, welches gar wenig geiftlich war. Noch ungleich verwilberter im fitt- 
licher Hinficht waren bie einander nur zu oft befämpfenden Biſchöfe, vie bald 
für diefen, bald für jenen Statthalter Chrifti, bald für Rom, bald für tie 
Träger ver Kaifertrone Partei nahmen, fo jehr, daß die cluniacenfifchen Re 
former, daß Gregor VII. umfonft gelebt zu haben fchienen. . Ein Satyriker „ 
könnte Angeftchts der Verwünfchungen ver Heiligen jener Tage fragen, worin 
denn bie gepriefenen Erfolge ver Genannten beftanden, wenn St. Bernhard und 
jeine Kolfegen noch um die Mitte des zwölften Jahrhunderts bie Lafter der Prä- 
laten und Geiftlichen mit ven düſteren Farben Peter Damiani's abſchildern 
mußten!)? Die großen Fortſchritte, welche Die Volker des Abendlandes 
überbaupt in Folge per Kämpfe der Salier gegen ben apofto- 
liſchen Stuhl in wiffenfchaftlicher Hinficht, wie in ſittlich-⸗religid— 
fem Ernft gemacht, hatten fie pie Wurzel der berührten regen Uebelftänte 
löngft Har erlennen laffen. Denn Nichts würde irriger als die Meinung fein, 
daß Raifer Heinrich IV. ruhmvolles Ringen für den Staat, für Die Nationa⸗ 
fttät und gefelffehaftliche Orbnung, für Familie und Menfchenrecht gegen bie 
Hierarchie, daß feines Nachfolgers Verfuch, den Frieden, zwifchen Staat und 
Kirche durch das einzig wirkſame Mittel, ver Verzichtleiftung ber Letztern auf 
irdifches Gut und weltliche Macht dauernd zu gründen, an der Laienwelt ſpur⸗ 
[08 vorübergegangen wären. Die Erkenntniß fothanen großen Principe war 
für diefe ber vornehmfte Gewinn aus dem Inveftiturjtreite , hatte doch fogar 
ein Babft, Paſchalis II., deſſen Berechtigung anerkannt! Ein fchlichter Mann 
aus dem Volke, Arnold von Brescia, nahm die Mee dieſes Statthal- 
ters Chriſti wieder auf und popularifirte, verpflangte fie aus ben höheren Ne 
gionen der Gejellichaft in die Gaſſen der Städte. 

19) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom im Mittelalter IV, 453. Jaffé 90. 


1. Rap. Die mittelalterl. Scholaſtik; AbAlard; d. heil. Bernhard; Arnold v. Brescia. 337 


Paris war damals der Hauptfig ver Scholaſtik, vd. 5. jener kaum 
anfgeblühten kirchlichen Wiflenfchaft des Mittelalters, welche die von ber 
Kirche als angebliche göttliche Wahrheit bingeftellten Dogmen durch bie phi- 
loſophiſch gefchulte Verftandesthätigleit anch als verwünftig zu erfafien, das 
Glauben buch Denten zum Wiſſen zu erheben fuchte. Gigentlicher 
Schöpfer dieſes phantafttichen, dieſes fogenannten katholiſchen Rationafiemus 
war ber eben fo berühmte als unglüdliche Beter Abälard, deſſen Stand⸗ 


malt der Grundſatz: „Man darf und muß Nichts glauben, was marı nicht 


begriffen hat“, und bie Lofung: „Durch Zweifel zum Forſchen, durch For⸗ 


ſchen zur Wahrheit!” bezeichneten. Da bie katholtfche Kirche aber, eben weil 
‚ fie fich ftets für die abfolute Wahrheit gehalten Bat und ihrem ganzen Weſen 


nah halten muß, ſchon in dieſem Porfchen nach Srünven ein ihr fehr ges 


' führfiches Mißtrauen gegen pie Unfehlbarkeit erblickt, bie fie für fich allezeit 


| in Anſpruch genomumen und nehmen wird, ftießen bie Scholaſtiker natürlich 


| 


ſehr bald auf den heftigften Widerſpruch von Seiten ver Myſtiker, d. h. 
ver Verfechter der altherkömmlichen Kirchenlehre, vie auf unbediugtem Glau- 
ben ohne Unterſuchung drangen, weil fie praktiſcher als jene Phantaften, 


| welche die Unvernunft vernünftig zu conftrmiren und zu begründen fuchten, 





wußten oder ahnten, daß die katholiſche Kirche zu pen menfchlichen Imftituten 
zählt, die eine Unterfuchung, eine Tritifche Beleuchtung ihrer Fundamente 
nicht vertragen können. An ver Spite ber myſtiſchen Bartei ftand der renom⸗ 


Ä mirtefte Heilige und Wunverthäter jener Tage, Abt Bernhard von Elair- 


Ä 


\ 
j 


vaux, ber nebenbei auch ein ganz gewandter Diplomat war. Diejer jcharf- 
fihtige Mönch erblickte in Abäͤlard nur einen Neuerer, der mit einer der Selbft- 
überhebung des Teufels ähnlichen Vermeſſenheit an die dem Menfchenver- 
ftande unfaßlichen Geheimniffe des menfchgetvorvenen Gottes, feiner Jung⸗ 
fran Mutter und feiner Braut, der Kirche, mit ver gefährlichen Sonde ber 
Bernunft fich heranmage, über vie Offenbarung wie über alle Autoritäten 


ſich wegſetze, und in feiner Lehre ganz richtig nur einen in Widerſprüchen fich 


anflölenven Nationalismus. Sehr zutreffent war namentlich Bernhard's Be⸗ 
hauptung, daß Abälard, indem er Alles durch die Vernunft erflären wolle, 
auch was über die Vernunft hinaus (richtiger: was hinter aller Vernunft) 
liege, fowol gegen tie Vernunft, wie gegen ben Glauben ſtreite; denn was 
ſei ver Vernunft mehr entgegen, als durch die Vernunft über die Vernunft 
telbft hinausgehen zu wollen, und was mehr vem Glauben, als das nicht 
glanben zu wollen, was man burch Hie Bernunft nicht zu erreichen vermöge 2%) ? 
Obwol er nun deshalb Abälard's Verdammung als Ketzer mit wachſender 





20) Baur, Die chriſtl. Kirche d. Mittelalters 302 (Kirchengeſch. IM, 1861). 
Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. | 22 


geb. 1079 


geb. 1091 
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1140 Leidenſchaft erftrebte, — er erreichte fie auch endlich auf der Synode zu 
Sens, — ftimmte er doch in zwei für das praftifche Leben jehr wichtigen 
Buntten mit ihm überein, nämlich in der fchon angebeuteten Verurtheilung 
ber fittfichen Verwilderung der hohen und niederen Geiftlichleit, wie in ber 
ber ganzen politifchen Stellung und weltlihden Herrihaft bes 
Klerus, felbft die des Pabſtes nicht ausgenommen. Dielen 
erinnerte ber heil. Bernhard, an den Ausipruch des Apoftels anknüpfend: 
baß, wer dem Herrn biene, mit weltlichen Gefchäften fich nicht befaffen bürfe, 
fehr unumwunden daran, daß feine Würde ein geiftlihes Amt, 
nicht eine weltliche Herrichaft fei, daß er ben Spaten des Gärt- 
ners, nicht das Scepter zu führen habe, daß das Dominium temporale 
von St. Beter’s Stuhl vielleicht ein irdiſches, doch nimmer 
ein apoftolifhes Recht befige, da den Apofteln irdiſche Herrichaft 
verboten, er darum in ſolch' weltlicher Geftalt nicht der Nachfolger 
Betri, fondern Konftantins fei?!). 

Die große Bereutung biefer Uebereinftimmung bes Chefs der Myſtiker 
und zweifellos einflußreichiten Kirchenmannes feiner Zeit?) mit dem von ihm 
fonft jo eifrig verfolgten Chef ver jogenannten Rationaliften für pas Leben 
beftand darin, daß fie ben Strebungen feines begabteften Schülers, Arnold's 
von Brescia, zur mächtigften Stüße in der Vollsmeinung diente. Denn wäh- 
rend Abälarb, der nur den Muth des Gedankens, nicht den ber That befaß, 
in ber Abgeſchiedenheit zu Cluny Verföhnung mit ver Kirche ſuchte und einen 

a ori rubigen Tod fand, unternahm es Arnold, der ungleich Tühnere Bolkstrikun 
in ver Mönchskutte, für die Ausbreitung der praktifchiten Confequenzen feiner 
Lehren unter ben Maffen zu wirken, dieſe gegen bie zeitliche Herrſchaft 
ber Priefter, gegen die Verquickung von Staat und Kirche aufzuwiegeln. Kein 
Zweifel, daß dies ihm lange nicht in dem Umfange gelungen fein würbe, 
wenn er fich nicht auf die beregte Uebereinſtimmung eines fo gefeierten Kir- 
chenlehrers, wie Bernhard von Elairvaur war, mit bem Hauptinhalte feiner 
Predigten hätte berufen können. ‘Den größten Anklang fanben dieſe in den 
Städten Oberitaliens, weil ihnen in dem Freiheitsdrange ber- 

jelben ein mächtiger Verbünbeter längft erblüht war. 

Die langwierigen Kämpfe zwifchen Kaifer- und Pabſtthum, und die be 


21) Gregorovius a. a. O. IV, 455 f. 

22) „Auf das Wort bes hinfälligen umb zarten Mannes horchte bie Bevöflerung det 
gefammten Abenblandes ; feine Briefe, in denen überall ber Zierlichleit des Style, ber Ge 
nauigfeit und nicht felten der Sentimentalität ber Bilder eine fichtliche Mühe gewidmet iſt. 
gingen burch bie Länder, ber Lebensathem eines herrichenben überall unmwiberftehlichen Gei- 
fies.“ Sybel, über den zweiten Kreuzzug: Kleine hiſtor. Schriften 421. | 


1. Rap. Genefls d. ital. Freiſtaaten; dort. polit. Kämpfe u. geift. Beweg. 339 


rübrten burch fie erzeugten häufigen unter ven Biſchöfen ver Halbinſel hatten 
biefe nicht minder wie bie Salier, Gregor VII. und feine Nachfolger gend- 
thigt, um die Unterftügung ver Bevöllerungen berjelben fich wetteifernp zu 
bewerben. Damit wurde dem in einzelnen Stäbten, wie namentlich in Mai⸗ 
fand und Eremona ?), fchon in ber erften Hälfte tes elften Jahrhunderts fich 
mächtig regenden Verlangen nach Emancipation von ber Herrichaft, welche 
zumal feit ven Tagen Kaifer Otto’s I. Wälfchlants Priefterfürften faft in allen 
envorben hatten, der weitelte Spielraum entfaltet. Wie trefflich tie Stäbte 
ver Halbinfel das zu nützen verſtanden, zeigte fich fhon bei Kaiſer Hein- 
rich's V. erfter Exrfcheinung auf verfelben, da er bereits damals bie meiften 
im faktifchen Beſitze voller Freiheit fand. Schon wurben fie?) von felbft- 
gewählten Obrigfeiten, von Conſuln?) regiert, und ihre jelbftftän- 
bige Kraft bethätigte fich zugleich nach Außen, fowol durch ruhmvolle Kriegs⸗ 
züge in der Ferne, wie fie Venedig, Piſa und Genua gegen bie Saracenen 
unternahmen, als durch Fehden, welche fie gegen ven benachbarten Abel und 
untereinander führten, wie 3. B. Mailand gegen Bavia?), Eremona und 
. einige anbere lombarbifche Stäbte, Piſa gegen Lucca. Wie die kaiſerliche 
Anerlennung ihrer neuen Freiheit das unverrückte Augenmerk ver mit keckem 
Ingendmuth emporftrebenben italifchen Bürgerichaften blieb — einige derſel⸗ 
ben, wie namentlich Eremona ?”) und Dantua erlangten fie jchon von Kaifer 
Heinrich V. —, fo nicht minder die Erwerbung aller Rechte ihrer 
bisherigen geiftlihen Stadtherren innerhalbihrer Mauern, 
d. h. aller Regalien und Befugniffe, welche tiefen weiland von Deutichlante 
Oberhäuptern daſelbſt verliehen worden. Niemand verhieß der Erfüllung die⸗ 
ſes Verlangens förderlicher zu werden, als Arnolt von Brescia, ver ja auf 





23) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaffung v. Italien II, 139 f. 

24) Hegel a. a. O. II, 134. 

25) Die älteften urkunblichen Erwähnungen biefer find aus Pifa (1094) u. Genua 
(1099) : die nächftfolgenben kommen vor in Brescia (1101), Ferrara (1106), Mai- 
land (1107); Florenz (1108), Bergamo und Erema (1109). Canale, Storia 
civile, com. e letter. dei Genovesi I, 276 sq. (Gen. 1844). Odorici, Storie Bresciane 
dai primi tempi sino all’ età nostra V, 132 (Brescia 1354). Frizzi, Memorie per la 
Storia di Ferrara Il, 108 (Daf. 1791—1809). Repetti, Supplement. al Dizionar. 
geogr.-storico della Toscana 126. Segel II, 161. 185. 

26) Zwifchen biefen beiben Stäpten kam es jchon im 3. 1057 zu heißen Kämpfen. La 
Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 101 (Firenze 1842). 

27) Diefer Stadt beftätigte Heinrih V. im 3. 1114 nicht nur Alle, was fie als Ge- 
meinberecht in Anfpruch nahm, fonbern "bewilligte ihr auch die Verlegung ber kaiferlichen 
Balz außerhalb ihrer Ringmauern, welch’ letztere Vergünſtigung, durch die gleichſam das 
Reich ſelbſt ans der Stadt geſchafft wurde, er zwei Jahr fpäter (1116) auch den Mantna⸗ 
nern gewährte, nebſt ber Entbindung von ber fernern Aufnahme und Berpflegung kaiſer⸗ 
lichet Seere. Hegel Ily 136. 230. La Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 102. 


22* 
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Kanzeln, Marktplägen wie im freien Felde mit hinreißender Suada unter 
Berufung auf Bernhard von Clairvaur prebigte, daß Biſchöfe und Aebte, 
gleich dem Pabſt, durchaus Feine weltlichen Herrichafts- und Hobeitsrechte, 
daß die Priefter überhaupt fein Grundeigenthum und feine politiiche Gewalt 
beftgen türften, nur von den Beſoldungen der Gemeinden eben 
foltten®). Diefe Lehren Arnold's wurden von ben Bevölkerungen ver itali- 
ſchen Städte mit um fo größerer Begeifterung aufgenommen, va mit ter Frei⸗ 
heit und dem wachſenden Wohlftanve, ven fie brachte, auch die Bildung unter 
ihnen erheblich zugenommen, wie 3.8. ſchon aus einem in Genua früher 
erlafjenen Gefete??) erhellt. Arnold, ver mit feiner überwältigenden Bered⸗ 
ſamkeit große Geiftesfchärfe und ftrenge Sittlichkeit paarte, ſah fich in Kurzem 
faft vergättert?%), die von ihm fo fchonungslos an den Pranger geftellte Geift- 
lichkeit aber fo verachtet, daß e8 in der Lombardei bald als Schante galt, ein 
Kleriter zu fein). Eben wegen dieſer fchmärmerifchen Anhänglichleit ver 
unteren Vollksklaſſen feheint Innocenz II. e8 auch nicht rathſam erachtet zu 
haben, gegen ihn mit ber von der Eurie in jolchen Fällen fonft beliebten bfu- 
tigen Strenge einzufchreiten, er verurtheilte ihn nur zum Stillfehweigen, zur 
Verbannung aus Italien und zu dem Schwur, e8 ohne Erlaubniß des Pabftes 
nicht wieder zu betreten. Arnold fuchte und fand in Zürich einen fichern 
Zufluchtsort, und in kurzer Zeit in ber Stadt wie im ganzen Zürichgau bie 
in bie Thäler von Uri und Schwyz, felbft bis tief hinein in Schwaben und 
Bayern, ſowol unter dem Adel wie unter dem Volke fo viel Beifall une An- 
bang, daß Biſchof Hermann I. von Konftanz, troß der Aufforderung bes heil. 
Bernhard, e8 nicht für gerathen hielt, gegen ihn irgend wie einzufchreiten. 
Innocenz I. hatte den ruhmwürdigen Vorläufer Luther's und Calvin’ 
zwar aus ber Halbinfel verbannen, aber nicht verhüten können, daß deſſen 
Lehren in ver Siebenhügelftabt felbft ven empfänglichften Bovden fanten. Es 
war um fo natürlicher, daß bie erwähnte Erhebung fo vieler Städte Ober- 
und Mittelitaliens zu freien, felbftftändigen Gemeinwefen, vie Sehnfucht ter 
Römer nach einer gleichen Berfaffung längft gewedt Hatte, da viel Kleinere 
Drte ihrer nächften Umgebung, wie namentlich Drvieto, Berugia und fogat 
das unbedeutende Corneto , einer folchen fich bereits erfreuten. Seitvem 


28) Böhringer, Kirchengeſch. in Biographien II, 1, 726. 

29) Fa certo stupore che, mentre in Europa gran parte del medesimo clero non 
si sottoscriveva perche dichiara vasi illetterata, fossa una legge genovese del 1125, 
la quale prescrivesse per la prima volta che nei laudi e contratti doves- 
sero sotto scriversiitestimonj. Canale a. a. ©. I, 469. 

30) Il popolo quasi lo adorava come un Profeta. Tosti, Storia della Lega Lom- 
barda 112 (Monte Cassino 1848). 

31) Franke, Amold von Brescia u. ſ. Zeit 85 Zürich 1825). * 


Do 


1. Kap. Arnold v. Br., die Päübſte u. d. Römer; d. Lebt. Anträge an Konr. II. 341 


Arno von Brescia dieſem Verlangen vie berührte höhere fittliche Berechti⸗ 
gung vindicirt hatte, war die Gährung der Gemüther in der ewigen Stabt in 
fortwährenter Zunahme begriffen, fo daß ein geringfügiger äußerer Anlaß 
hinreichte, fie zum gewaltfamen Ausbruche zu bringen. Innocenz Il. hatte 
nämlich bie ebenfalls nach municipaler Freiheit Lüfternen Tivoleſen gebannt 
und befriegt und bie bittere Feindſchaft, die zwiichen viefen und ven. Römern 
jeit langer Zeit herrſchte, letztere zu den eifrigften Verbündeten bes Heil. Va⸗ 


ters in diefem Kampfe gemacht. Sie ergrimmten daher höchlich, als Inno⸗ 


cenz II. mit den Todtlichgehaßten einen für fie ganz leiblichen Frieden fchloß, 
und als terjelbe ihrem DBerlangen, Tivoli's Mauern follten vielmehr nieder: 


geriſſen, feine Einwohner verjagt werben, fich beharrlich widerſetzte, kam es 


zu einem wilben Aufruhr, der daͤmit endete, daß bie Nömer ihre Stant zur 
umabhängigen Republik erklärten und vie höchſte Gewalt einer Obrigkeit über» 
trugen, welcher fie den alten, nie ganz verfchwundenen Namen tes Senats 
beilegten. Innocenz II. ftarb bald bayauf vor Aufregung und Schmerz über 
biefe thatfächliche Zertrümmerung ber weltlichen Herrfchaft St. Peter’s, und 
feine beiven nächften Nachfolger, Eöfeftin II. und Lucius IL, müheten fich 
gleich ihm erfolglos ab, der übermächtigen Bewegung Meiſter zu werben, bie 


ihren Abſchluß fand in der Erhebung Jordan's Pierleone, Bruders Ana⸗ 
ders I. zum Batricier, d. h. zum Oberhaupte ver ewigen Stadt, und in ber 
Abſchaffung der zeitlichen Herrichaft des Pabftes. Die Römer becretirten 
nämlich, daß biefer alle Hoheitörechte und Einkünfte innerhalb wie außerhalb 
der Metropole ber Ehriftenheit ihrem Patricier abtreten, und nach ver Lehre 


Arnold's non Brescia von einer Staatspenfion und den Zehnten leben 


ſollte. Ein verzweifelter Verſuch Lucius II., mit Waffengemwalt feine irdiſche 


Herrichaft zu retten, enbete mit feinem frühzeitigen Tode; der das Kapitol, 
den Sit ber republifanifchen Regierung, in eigener Perſon belagernde und 
fürmenve Pabft wurde von einem Steinwurf zu Boten geſtredt, an deſſen 


Folgen er ſchon nach wenigen Tagen ſtarb. 


Arnold von Brescia, erkennend, daß fich ihm jetzt nirgends eine jo glän⸗ 
zende und tiefgreifende Wirkſamkeit eröffnete, als in Rom, folgte mit Begei⸗ 
fterung dem Rufe feiner dortigen Freunde, um im Mittelpuntte ver Chriften- 
heit die Verwirklichung feines focinlen Ideals zu vollenten. Gelang es ihm, 


hier des Pabftes zeitliche Herrichaft dauernd zu befeitigen, dann durfte er 


mit Recht hoffen, daß auch der Tall der übrigen geiftlichen Fürftenthümer 
nicht allzulange auf fich warten laffen und die Ehriftenheit bald wiever ven 
demokratiſchen Zuftänden ber primitiven und unpolitifchen Kirche fich nähern 
werde. Glückte e8 dem neuen Träger ver Tiara, Eugen III., ©t. Bern⸗ 
hard's Schüler, mit Hülfe einer vorübergehenten Ermüdung der Römer auch, 
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dieſe zu einem Vergleiche zu vermögen, kraft deſſen der Patricier beſeitigt, des 
Pabſtes Oberhoheit wieder anerkannt, der beibehaltene Senat aber von ihm 
und dem Volke jährlich neu gewählt werden ſollte, ſo war der Friede doch 
nur von ſehr kurzer Dauer. Eugen's III. entſchiedene Weigerung, das treue 
Tivoli dem Haſſe ſeiner Metropole zu opfern, entzündete in dieſer einen neuen 
Aufruhr, der den heil. Vater zu abermaliger Flucht aus der Siebenhügelſtadt 
nöthigte. Unter der Leitung, und zweifellos auch auf den Rath Arnold's von 
Brescia ſuchte deren Bevölkerung jetzt ihrer jungen Freiheit die Anerken— 
nung König Konrad's II. zu verſchaffen. Sie luden ihn ein, gleich 
ven Kaifern des Altertbums, Nom zu feiner bleibenden Reſidenz, zur Daupt- 
ftabt des neuen, in Verbindung mit deſſen Senat und Voll wierer zu errich- 
tenden weftlichen Imperatorenveiches zu erheben, ven Pabft, ver die Herr. 
fchaft in ihren Mauern nur wfurpirt habe, zur beſcheidenen Stellung Gre⸗ 
gor's I. zurücdzuführen und namentlich die Ernennung der Statthal: 
ter Ehrifti wieder, wie vor einem Jahrhundert, zur ausſchließ— 
lichen PBrärogative des Trägers der Kaiſerkrone zu machen. 

Allerdings ein Vorjchlag, eben fo phantaftifch, wie die ganze in Rebe 
ſtehende Staatsſchöpfung ver Römer, die, während die übrigen Demokratien 
der Halbinfel in naturgemäßen Formen ſich friſch und fröhlich entwickelten, 
fih abmüheten, Ruinen wieder herzuftellen??), der aber doch in feinem her⸗ 
vorgehobenen Theile einen ſehr praftifchen Kern enthielt, welcher, wenn Sons 
tab IN. feine Zragweite begriffen und ihn muthig erfaßt hätte, das Pabſt⸗ 
thum in die Stellung, die e8 in Kaifer Heinrich’8 III. Tagen eingenommen, 
zurückgeſchleudert, dem Kampfe zwifchen ihm und dem Kaiferthume ficherlich 
einen ganz andern Ausgang gegeben haben würde. Denn damals konnte bie 
Chriftenheit fich noch turchaus feinen andern dauernden Sit des Pabft- 
thumes als Rom denken, und im feftgefitteten Bünpniffe ſchon mit den R- 
mern allein wären die Hohenftaufen allerbings im Stante geweſen, das hoch 
wichtige Ernennungsrecht ver Nachfolger des Apoftelfürjten zu behaupten. 
Es war darum auch keine eitle Prahlerei, fontern viel wahrer als es fchien, 
wenn jene Konrad IM. fchrieben®?), was fie gethban hätten, wäre für ihn 
gefchehen. Und wirklich fcheint dieſe Andeutung, fo wie die Hinweifung auf 
vie für ihm fehr beprohliche intime Verbindung des apoftoliichen Stuhles mit 
König Roger I. von Sicilien auf den Staufer eines gewiſſen Einbrudes nicht 
verfehlt zu haben. Ließ er die Zufchriften ber Römer auch unbeantwortet, fo 


32) Gregorovius IV, 465. 
33) Nos enim quidquid agimus, pro vestra fidelitate et honore facimus. Wat- 
terich II, 2886. 





. 1. Rap. Der heil. Bernhard u. d. zweite Kreuz. ; abermal. Judenmetzeleien. 343 





zeigte fich ihr negativer Erfolg doch augenblicklich darin, daß er auch für bie 
immer bringender werdenden Hülfebitten Eugen's TU. nur taube Ohren hatte. 

Angefichts dieſer zuwartenden Haltung Konrad's III., feines Zögerne, bie 
Rolle zu übernehmen, zu welcher fein Vorgänger Lothar ver Supplinburger 
fih Hatte beichmagen laſſen, befand das Pabſtthum fich augenfcheinlich in 
einer großen Gefahr. Benützte ver Hohenftaufe, in deſſen Hand jet die Ent- 
ſcheidung über bie wichtigften Xebensfragen des Pontifikats lag, pen günftigen 
Moment dazu, fie feinem und Deutfchlands wahrem Vortheile gemäß zu 
geben, jo droheten auch alle Früchte der Kämpfe Gregor's VII. gegen vie 
Staatögewalt feinen Nachfolgern verloren zu geben. Niemand begriff dieſe 
Gefahr beiler, als Abt Bernhard von Elairvanr, der, wie fchon er- 
wähnt, auch ein ganz feiner Diplomat war. Offenbar beftand die Hauptauf- 
gabe darin, es dem Hohenftaufen, ber fo wenig Luft verrieth, für St. Betri 
Stuhl wider die aufftänvifchen Nömer einzufchreiten , dadurch unmöglich zu 
machen, fich gegen benjelben zu erllären, daß man ihn im eine andere Unter- 
nehmung verftricte, vie feine ausſchließliche Aufmerkſamkeit und ungetheilte 
Thatkraft in Anfpruch nahm. Und dazu benüßte jener fchlaue Heilige ven 
zweiten Kreuzzug. 

Seit dem erften hatten bie Europäer im Morgenlande vier Herrichaften 
gegründet: das Königreich Ierufalem, das Fürſtenthum Antiochien, die Graf⸗ 
ſchaften Tripolis und Edeſſa, ein fchmaler, vierfach getheilter Landſtrich, im 
Süden, Often und Norden von Mufelmännern, Armeniern und Byzantinern 
abwechſelnd arngefeinvet und gefährbet. Als nun nach dem Tote König Fullo's 
Jeruſalem von feiner Gemahlin Meliſende, für ihren unmündigen Sohn Bal- 


duin LI., vegiert wurde und in Edeſſa ver leichtfinnige Ioscelin II. waltete, 
gelang es den Saracenen, leßterer Stabt fich zu bemächtigen. Da fie als 


Bormauer der abenpländiichen Herrfchaft in Syrien galt und unter den bor- 
tigen Chriften, wie gewöhnlich, Zwietracht herrſchte, erjchien biefelbe jet 
ernftlich bevroht, wenn Europa’s Könige und Völler nicht Rettung brachten. 
In diefen den ſchon ftart außer Mode gelommenen Enthufiosmus für das 
heil. Land von Neuem zu entzünden, war offenbar Niemand geeigneter als 
Bernhard von Clairvaux, der gefeiertfte Redner jener Tage, veffen Auf allein 
ſchon binreichte, die Gemüther zu gewinnen. Darum beauftragte Eugen III. 
biefen feinen berühmten, früher für das gelobte Land felbft nichts weniger als 
begeiſterten?), Lehrer mit ver Kreuzpredigt, beren fich dieſer jetzt natürlich 


34) „rüber hatte er Manchem gejagt, es fei beffer in der Heimath ein Leben bes 
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Glaubens und ber Heiligkleit zu führen, als in der Fremde des Orients umherzuſchweifen, 


ein wohlgehaltenes Klofter fei eben fo wohl eine Pforte bes himmliſchen Jeruſalem, als bie 
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nicht mehr entziehen Tonnte, die er bei ben leicht zu entflammenven Frauzoſen 
denn auch mit fo glänzenvem Erfolge betrieb, daß ihr König Ludwig VII. mit 
einer Unzahl Bornehmer und Gemeiner feines Reiches zu Vezelay zur Kreuz. 
fahrt fich verpflichtete. Der Staatsmann in der Mönchskutte erlannte ſchnell, 
daß fich biefe nicht allein zur Rettung des heil. Landes, ſondern auch zur Ret⸗ 
tung des heil. Stuhles aus feiner erwähnten mißlichen Lage benüßen laſſe, 
wenn es gelänge, auch König Konrad IH. und bie kühleren Deutjchen über- 
baupt zu vermögen, dem Borgange ihrer fränkischen Nachbarn zu folgen. 
richten doch des Stauferd BVerftridung in die Mühen und Gefahren eines 
Kreuzzuges ale das ficherfte Präferpativ ver Ausführung aller Entſchlüſſe, pie 
er bezüglich Roms faffen, aller Anfchläge, die er gegen das Babftthum begen 
tonnte! Deshalb eilte Abt Bernhard nach Deutichland, um ben Enthufiae- 
mus für das heil. Grab auch in der Bruft feines Oberhauptes zu weden. 

Bei dem Pöbel fand er ihn bereits in üppigfter Blüthe, denn ter ge- 
wöhnliche Vorläufer mittelalterlicher Begeifterung für das gelobte Land, der 
Juden mord, rafete ſchon in ven Gaffen vieler feiner Städte. Ein verruch⸗ 
ter Mönch, Ramens Rudolph, der eigenmächtig fein Kloſter verlaffen, Hatte 
ben Anftoß dazu gegeben,indem er prebigte, man müſſe die Feinde Chriſti, ebe 
man fie in weiter Ferne belämpfe, erft in ber eigenen Heimath vernichten. 
Den vielen unreinen Motiven. welchen unter ven Maffen zumal ver Kreuz⸗ 
zugs⸗Enthuſiasmus überhaupt zumeift entjtammte?°), fagte bie Lehre allzu- 
ſehr zu, um nicht fchnell als Evangelium erlaunt zu werden. Dem VBorgange 
Kölns folgten in Kurzem nicht nur bie meiften Rheinſtädte, ſondern auch 
Tranten, Bayern, Kärnten und Böhmen; überall wurden bie Juden, zum 
Theil mit ausgefuchter Graufamleit, Hingefchlachtet. Zwar bemühete fich 
König Konrad IN. im Vereine mit den Erzbifchöfen Heinrich I. von Mainz 


irbifche Stadt deſſelben Namens.” Sybel, Ueber ben zweiten Kreuzzug: Keine bifter. 
Schriften 426. 

35) Nach dem denkwürdigen Geftänbnifje feibft eines geiftlichen Zeitgenofien, bee 
Berfaffers ber Annal. Herbipolens. zu 1147 bei Pertz SS. XVI, 3: Erat autem diversa 
diversorum intentio. Alii namque, rerum novarum cupidi, ibant pro novitate lerra- 
rum consideranda; alii quibus egestas imperabat, quibus etiam res angusta domi 
fuerat, non solum contra inimicos crucis Christi sed etiam contra quosli- 
bet christiani amicos, ubi oportunum videretur dimicaturi pro 
paupertate relevanda; alii qui premebentur ere alieno, vel qui debita do- 
minorum cogitabant relinquere servitia, vel etiam quos flagitiorum suorum merita 
expectabant supplitia, simulantes se zelum Dei habere, festinabant 
potius pro incommoditate tantarum sollicitudinum reprimenda. 
Vix autem pauciinventi suntqui non incurvarentgenu anteBaal, 
quos videlicet sancta et salubris intentio dirigeret, quos amor 
divine maiestatis usque ad sanguinis effusionem pro sanctis sanctorum decertare 
vehementer accenderet. 


1. Rap. R. Konrad UL. u. d. heil. Bernharb. 345 


und Arnold I. von Köln und einigen anberen Fürſten angelegentlichft , vielen 
Graͤnelthaten zu ſteuern, aber ohne erheblichen Erfolg, der genannte mainzer 
Metropolit, der den Unglüdlichen in feinem eigenen Palaſte eine Zufluchts- 
ftätte geöffnet, konnte nicht verhindern, daß fie dort vor feinen Augen gemor- 
vet wurden 6). Darum war es für vie Ifraeliten ein großes Glück, daß der 
beit. Bernhard fogleich bei feinem Erfcheinen in Deutichland fich ihrer mit 
vieler Wörme annahın. Sein gebietentes Anjehen bewog den Mönch Rudolph, 
vie Judenhetze aufzugeben, nach Clairvauxr fich zurüdguziehen und beſchwich⸗ 
tigte allmählich die Aufregung des Pöbels, bie anfänglich fo groß war, daß er 
mancher Orten, wie 3. B. in Mainz?) faft gegen St. Bernhard ſelbſt ſich 
erhoben hätte. Zwar vauerten bie Verfolgungen bie und ba noch bis in bie 
eriten Donate des nächften Jahres fort, oder brachen, wie z. DB. in Würze 
burg), bei dem geringfügigften Anlaſſe von Neuem wieder aus; dennoch ver 
ehrten die Inden ?®) im heil. Bernhard mit Recht ihren Schugengel, da mit 
Rudolph ver Hauptaufwiegler befeitigt war. 

Aber dem Hauptzwecke, der ihn nach Dentichland geführt, Ieuchteten 
Anfangs keine günftigen Sterne, indem Konrad II. bei der erften Zufammen- 
hınft mit St. Bernhard in Frankfurt feinem Anfinmen, ebenfalls das Kreuz 
zu nehmen , bie entjchietenfte Weigerung entgegenfettte. ‘Der Abt von Elair- 
vanx war jeboch nicht der Maun, der ſich fo leicht abichreden ließ; ein vom 
König nach Speier ausgefchriebener Reichstag gab ihm willkommenen Anlaß, 
am Weihnachtsfeſte den unter vier Augen gefcheiterten Verſuch öffentlich 


36) Schaab, Dipl. Gefchichte d. Juden zu Mainz 15. Beſſer glüdte es feinem genann- 
ten lölniſchen Amtsbruder, die auserfehenen Opfer zu ſchützen, indem er ihnen in ber Fefte 
Bollenburg eine ber Volkswuth unerreichbare fichere Zufluchteftätte öffnete, bis fie unter 
feinem Schutze nach Köln zurüctehren konnten, woſelbſt Erzbifchof Arnold I. ſtrenges Gericht 
über Alle hielt, die fih an dem MWüthen gegen die Juden betheiligt hatten. Ennen, Geſch. 
d. Stadt Köln I, 379. 

37) Schaab a. a. D. 17. 

38) Dort zufammengeftrömte Pilger fanden unfern biefer Stabt ben zerftildelten Leich- 
nam eines unbelaunten Mannes. Occasione dehinc quasi justa in Judeos accepta, tam 
eives quam peregrini subiti furore correpti, domos Judeorum irrumpunt et in eos 
irruunt, senes cum junioribus, mulieres cum parvulis, indiscrete sine dilatione, sine 
miseratione interfitiunt. Pauci fugam ineuntes salvantur, pauciores spe evadendi 
baptizanthur. Porro ad sepülturam presignati corporig signa dicebantur fleri, ita ut 
muli putarentur loqui,' ceci videre, claudi gressum recipere.... Unde dum pere- 
grini hominem illum quasi martirem colerent, et reliquias corporis circumferendo, 
Canonlizari eundem; quem Theodoricum dicunt postularent, religioso ejus- 
dem civitatis episcopo Sifrido una cum clero importunitati eorum immo errori 
reluctante: tantam in episcopum et clerum fpersecutionem suscita- 
verunt, ut episcopum lapidibusobruere volentes ad turrium presidia 
compelierent, canonici timore persequutorum, nec chorum ascendere nec matuti- 
Ras Canere ullatenus auderent. Angef. Annal. Herbipol. 1. c. 4. 

39 Willen, Geſch. d. Kreuzzüge III, 1, Beil. 7 f. 


1147 
Sebr. 


1146 
Nov. 


- 


346 VI Buch. Die Hobenftaufen. 


4 Fe zu erneuern. Als auch das erfolglos blieb, eine wieberholte geheime Unter 
redung und felbft diverſe Wunder , vie der heil. Diplomat zu Speier ausrich- 
tete 1%), des Staufers ftarren Sinn nicht zu ſchmeidigen vermochten, ver 
fchmähete e8 jener nicht, das Gelübde ver Kreuzfahrt durch die Macht ber 
Ueberrafchung, durch welche er ſchon oft Großes durchgeſetzt, ihm abzubringen. 
Ganz unerwartet fchilderte Bernhard währenn ber Meffe mit glühenden Far⸗ 
ben das Unglüd des heil. Landes, mit bitteren Vorwürfen bie Hartherzigen 
überhäufenb , die noch immer ter bortigen Chriften fich nicht erbarmten. Zur 
Befeitigung aller Zweifel, wer damit eigentlich gemeint fei, richtete der Abt an 
Konrad IH. plögfich erfchütternde Donnerworte, nicht wie an einen Monarchen, 
Sondern wie an einen orbinären Erbenfohn : „Er hielt ihm die Wohlthaten vor, 
welche er von Gott empfangen, die Dlarter und Trübfal, welche ver Heiland 
für ihn geduldet, und ſchalt ihn einen Undankbaren, ver jolches feinem Heilande 
nicht vergelten wolle, er erinnerte ihn an das jüngfte Gericht und bie ſchwere 
Rechenſchaft, welche Gott wegen folcher Undankbarkeit von ihm fordern 
werde ).“ Der öffentlich, vor den verfammelten Fürften und der erftaun- 
ten Menge fo angerevete König begriff, daß, wenn er fich auch jeßt nicht rühren 
laſſe, er in den Augen Aller als ein Ausbund von Gottloſigkeit gelten werde, 
Deshalb unterbrach er mit Thränen ben Redner, ihn um die Bezeichnung mit 
dem Kreuze bittend, welche Bitte verfelbe natürlich ſogleich erfüllte, ba es 
fehr zweifelhaft war, ob Konrad III. eine Stunte ſpäter fie wieberholt haben 
würde. Sein höchſt unerwarteter Vorgang , welchen ver heil. Bernhard felbft 
das Wunder ber Wunder nannte 2), begeifterte auch die anweſenden, für bie 
im gelobten Lande zu holenden Rorbeeren bislang fehr wenig empfänglichen, 
beutfchen Fürften in dem Grade, daß die meiften ebenfalls das Kreuz nahmen, 
was fogar von des Königs Neffen Friedrich geſchah, trotzdem daß deſſen greifer 
Bater, Herzog Friedrich I., todtkrank in Alzei barnieber lag, und aus Schmerz 
über biejen unkindlichen Eutſchluß ſeines Erſtgebornen ſtarb. 
Kein Zweifel, daß Konrad III. den ſeinigen nach der Abreiſe des gefähr⸗ 
lichen Heiligen, wie ſelbſt mancher Priefterfürft *), widerrufen Hätte, wenn 


3 


40) Willen a. a. O. III, 1, 74. Geiſſel, Der Kaiſerdom zu Speier I, 101. 

41) Worte Wilten’s IH, 1, 75. 

42) Jaffé Konrad IN, 114. 

43) Stälin, würtenb. Geld. II, 73. 

44) Wie 3. B. Biſchof Günther von Speier, ber durch St. Bernhard's hinreißenbe 
Berebfamteit ebenfalls fich hatte verleiten lafien, Das Kreuz zu nehmen, fein Gelübbe aber 
bereuete und darum von König Konrab II. die Erlaubniß, daheim zu bleiben, durch Ueber- 
laffung einer fehr werthvollen Beſitzung erfaufte, bie biefer ihm ſchon längſt, ſelbſt durch 
Drohungen, abzudringen ſuchte. Remling, Geſch. d. Biſchöfe zu Speier I, 385 und Urkun⸗ 
denbuch zu derſelben I, 105. 
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das nur irgend angegangen wäre, benn Angefichts des noch fortwogenden 
Streites zwilchen Heinrich Iafomirgott und Herzog Welf um Bayern und 


| manch' anderer inneren Wirren jo wie der Tage ber Dinge in Italien nad) 


Aften zu pilgern war eine jo handgreifliche, eine fo große Thorheit, daß ver 


Hohenſtaufe fi) fogar bei dem Pabfte dieſerhalb entſchuldigen zu müſſen 
glanbte. Indeſſen gelang es tem Könige, die größte Gefahr dadurch zu befei- 
Sigen, baß er auf einer ſtark befuchten Reichsverſammlung zu Regensburg 


jowol feinen genannten Halbbruder wie ven Welfen zur Theilnahme an ver 


| Kreuzfahrt bewog. Auch verftand er es, dieſe zur Befeftigung feines Haufes 


auf dem beutfchen Throne zu benügen, indem er auf einem zweiten nach Frank⸗ 


fnrt berufenen Reichstage die bafelbft zahlreich erfchienenen Fürſten vermochte, 


feinen erft zehnjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger zu wählen, ven 


. der Bater auch fogleich in Aachen falben und krönen ließ. 


Der Ausgang dieſes erften Kreuzzuges ver Kinder Germaniens, mit 


| welchem die eigentliche Periode der mittelalterlichen Romantik für Deutſchland, 


eine der ſchwungvollften, und namentlich , wie wir fpäter erfahren werben, in 


ulturhiſtoriſcher Hinficht denkwürdigſten Epochen unferer Gefchichte beginnt, 
. war überaus trübfelig und zwar zumeift durch Konrad's IN. Schuld. Denn 


obwol diefer auf ber zu Lande, durch Ungarn und das byzantiniſche Neich, 


mternommenen Seerfahrt, die, freilich durch der Deutfchen Uebermuth und 


Ansichweifungen provoeirte, Feindſchaft ver Griechen zur Genüge erfahren 
hatte, beging er doch, neben anderen Albernheiten, wie namentlich totale Ver⸗ 
nadläffigung der Proviantirung *), unvorſichtige Theilung feiner Kräfte und 
nachläffige Marſchordnung, die geradezu unbegreifliche, fein und feiner Krieger 


GBecſchick griechifchen Wegweifern anzuvertrauen , bie das Kreuzheer bergeftalt 
führten, daß es erft durch Hunger‘) und Krankheiten furchtbar mitgenom- 


men”), und dann faracenifcher Uebermacht in die Hänte geipielt wurte. Bon 
den 70,000 faft ausschließlich fündeutfchen Geharnifchten, mit welchen ber 


| Hohenſtaufe ausgezogen, waren ſchon neun Zehntel in wenigen Wochen auf⸗ 





45) Unde vulgus innumerabile, cui plaustra etequi victualibus per- 
feren dis deerant, non post longum fame cepit laborare. Probft Gerhoh von 
Reichersberg, De Investigat. Antichrist. : Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen XX, 158. 

46) Et ecce, decem dierum itinere jam peracto, totidem adhuc nobis residuo, 
vietualiaomnibusfere, equitaturis maxime defecerant, jchrieb König 
Konrad III. (Febr. 1148) dem Abte Wibald von Stablo: Jaffe, Monum. Corb. 152. 


47) Exercitus namque fame ac siti in deserto confectus, insuper dissenteria- 


Bfavissimeacpeneuniversaliter fatigari cepit, cuinimirum infirmitati 
Iabor corporalis per maxime contrarius est. Igitur infirmitate et labore vie simulque 
inopia turba confecta morte consumi cepit ita, ut diatim multitudines fame 
ac morbo simul et labore depaste caderent. Probſt Gerhoh von Reichers- 
betg a. a. O. 159. 
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gerieben 8), bevor man Palältina noch betreten hatte, und nur ber mitleidigen 
Unterftügung ber Franzoſen verdankte der ſchwache Reft feine Rettung. Deutfch, 
lands ganzer Gewinn von biefer ſyriſchen Expedition beſtand darin, daß fie es 
von einer. unendlichen Menge Raub» und Diebsgefinbels befreite, vie fich dem 
Kreuzbeere angefchloffen und mit ihm zu Grunde ging. Einen weit erfren- 
licheren Ausgang nahm eine andere durch jene veranlaßte Unternehmung 
nieberrheinifcher, nieberlänbifcher und anderer weftbeutfchen Pilger, die zu 
Waſſer fich nach vem gelobten Lande aufgemacht, und in Verbindung mit einer 
englischen Kreuzfahrerflotte zur folgenreichen, ruhmvollen Eroberung Lijja- 
b0n8?9) durch die portugiefifchen Chriften enticheivend mitwirkten. Dagegen 
verlief eine dritte durch St. Bernhard hervorgerufene Heerfahrt nord deut⸗ 
ſcher Welt⸗ und Prieſterfürſten ebenfalls reſultatlos. Die für das heil. Land 
noch viel ſchwerer als die anderen germaniſchen Stämme zu begeiſternden 
Sachſen weigerten ſich nämlich ganz entſchieden, “an ber gefahrvollen orienta- 
liſchen Erpedition Theil zu nehmen, erklärend, wenn fie gegen bie Feinde bes 
Kreuzes kämpfen wollten, hätten fie deren in ben heidniſchen Wenden genug iu 
ver Nähe. Obwol das eigentlich noch fein Erbieten zu einem Kreuzzuge war, 
faßten der heil. Bernhard und ver Babjt es doch in dieſem Sinne auf und 
gewährten venfelben vollftändigen Sündenablaß, ver den Kreuzfahrern nad 
Jeruſalem bewilligt wurde, auch Allen, die fich aufmachen würden, um bie 
genannten Heiden zu vertilgen over mindeſtens zu belehren”). Unter ven 
beiden ſtarken Sachfenheeren (welchen fich auch, um dem gelobten Zuge nad 
Syrien mit guter Manier zu entrinnen, Herzog Konrad von Zähringen mit 
vielen ſchwäbiſchen Kreuzfahrern anſchloß), die demzufolge gegen jene Heiden 
auszogen, berrichte aber fo geringe Begeifterung und jo wenig Uebereinftim- 
mung, daß Alle ver Sache bald herzlich überbrüffig wurden und daher vas 
Beriprechen ver Wenten, Sich taufen zu laffen und die gemachten Gefangenen 
freizugeben , gerne zum Vorwand alsbaldiger Heimtehr benützten, obwol jenes 
mehr zum Schein als in Wirklichkeit erfüllt ward. Für biefen unerquicktichen 
Ausgang der von ihm veranlaßten Kreuzfahrten wurde jett überall ver Heil. 


48) Sybel, Kleine hiftor. Schriften 439. 

49) Osbernus, de expugnatione Lyxbonensi, ber ausführlichfte und intereflantefle 
Bericht eines Augenzeugen über bieje, ift erft neulich veröffentlicht worden von Stubbs, 
Chronicles and Memorials of the reign of Richard I. im Anhang zur Introbuction b. 
erften Bdes. CXLIL sq. (London 1864 —65. Beſtandth. ber v. d. engl. Regierg. veranlaßten 
Sammig.: Rerum Britannicarum med, aevi Scriptores). 

50) Sehr harakteriftiich ift in Der betreffenden Bulle Eugen’s IL. v. 11. April 147 
bet Erben, Regest. Bohem. & Morav. I, 121 ber Zuſatz: — sub excommunicatione 
prohibentes, ut nullus de paganis ipsis, quos christianae fidei poterit subjugare, 
pecuniam velaliam redemptionemaccipiat, ut eos in sua perfidia 
remanere permittat. 





1. Kap. Konrad's III. letzte Kämpfe geg. d. Welfen u. Tod. 349 


Vernhard verantwortlich gemacht, ein Rügenprophet und Betrüger gefcholten, 
der durch tänfchende Wunder und falfche Borfpiegelungen das Volt verführt 
and viele Tanfende in's Verderben geftürgt babe°'). 

Kurz nach feiner Heimkehr ans dem Morgenlande wurde Konrad II. von 
einem böfen , dort geholten Fieber ergriffen, welches ihn bis zum nächſten 


Früũhjahr zu völliger Unthätigleit zwang. Seinem Genoffen auf dem unglück⸗ 
feligen Kreuzzuge, Herzog Welf, hatte der Staufer während deſſelben in jed⸗ 
möglicher Weiſe freumblichere Gefinnungen einzuflößen fich bemüht, jedoch one 


Erfolg, jener darum auf dem Heimmege die frühere Verbindung mit Roger 1. 
von Sieilien noch fefter gekittet, fich fogar verpflichtet, auch andere Reichs⸗ 
fürften aufzumwiegeln ®?) und fogleich nach feiner Rückkehr die Fahne des Auf- 
ruhrs wieter erhoben. Des Königs faum dem Knabenalter entwachfener Sohn 
Heinrich brachte dem Rebellen bei Flochberg, zwifchen Nörblingen und Bopf⸗ 
mgen, aber eine fehr empfinvfiche Niederlage bei, daß er froh fein mußte, 
durch Vermittlung ihres beiberfeitigen Neffen, des nunmebrigen Schwaben- 
herzogs Friedrich, gegen Berzichtleiftung auf alle bisher erhobenen Anfprüche 
em das Herzogthum Bayern??), des Königs Bergebung und Frieden zu er- 
langen. Diefer, von ven Römern jett noch brimgender denn zuvor mit ven 
oben erwähnten Anträgen beſtürmt, zeigte ſich nunmehr viel geneigter denn 
fräher, darauf einzugehen, weil theils die anmaßliche Einmiſchung Eugen’s IN. 
in Deutfchlands Angelegenheiten 5*) während feiner Abwejenheit im Orient, 


theils deſſen intime Berbintung mit Roger I. von Sicilien ihm vie Augen 
‚ über die Größe ver begangenen Thorheit geöffnet, fich nach bem heil. Rande 


locen zu laſſen, während vie gebieterifchften,, die wichtigften Intereſſen des 
Reiches ihn nach Italien riefen. Auf's Höchfte ftieg Konrad's II. Ent» 
räftung, als der durch normänniſche Hülfstruppen enblich nach ver Sieben- 


hügelſtadt zuruckgeführte Babft ihm zummthete, ven Dank, zu welchem er dem 
ſiciliſchen Monarchen fich dafür verpflichtet fühlte, ftatt feiner zu entrichten, 
_ nämlich zur Forderung feines Dienfteifers für St. Petri Stuhl, Brieden mit 
ihm zu Schließen, was nichts Anderes hieß, als Anerkennung ver Rechtmäßig- 
keit feines gefammten Territorialbefiges und feiner Königswürde, ſowie Bruch 
der mit dem biygantinifchen Kaiſer gegen Roger I. eben geknüpften Allianz. 


Der heil. Bernhard, auch in dieſer Sache feines pähftlichen Schülers zudring⸗ 
licher Unterhändler, kam bei vem Staufer jet fo übel an, daß er biesfällige 
Entihuldigung nöthig erachtete und Eugen II. gerathen fand, ihn förmlich zu 


51) Wilken III, 1, 270 f. 
52) Janſſen, Wibald von Stablo 127. Yaffe, Monum. Corbeiens. 228. 364. 
53) Behrens, Herzog Welf VI. und feine Zeitgenofien 153. 
54) Jaffe, Konrab IH. 158 f. 
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besanouiren®). Da Konrad II. jekt ven Römern , die den heil. Vater bereits 
aus ihren Mauern wieber vertrieben hatten, freundlich antwortete, daß er 
ihrer Einladung Bolge leiften und demnächſt nach Italien kommen werbe, bie 
dazu erforberlichen Rüftungen auch ſchon ſehr ernftlich betrieb °*) und eine vor- 
bereitende Geſandtſchaft dorthin abſchickte, fürchtete ver Pabft fchon, er möchte 
auf ein Bünbniß mit ver römifchen Demokratie eingehen, im Vereine mit ihr 


dem Weltfürftentbume ver Nachfolger des: heil. Petrus ein Ende machen”). Ex 


1143 


that darum jein Möglichftes, des Königs Zorn zu befchwichtigen und ihn im 
Deutichland zurückzuhalten, weshalb e8 mehr als wahrfcheinlich ift, daß er 
nicht ohne Antbeil geblieben an ver Schilderhebung Heinrich's des 
Löwen, die in Konrad's TIL. letztes Lebensjahr jo viel Wermuth träufelte. | 
Obwol ver genannte Sohn Heinrich des Stoßen auf Bayern, wie oben 
berührt, ausdrücklich und förmlich verzichtet hatte, beftritt er doch nach dem 


20. Mprir bald darauf erfolgten Tode feiner Mutter Gertrude die Gültigkeit dieſer Ent- 


ss 
Juni ober 
Juli 


Deebr. 
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15. Febr. 
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ſagung, weil ſie einem Unmündigen abgelockt worden. Zwar war es dem 
Könige gelungen, ten jungen Welfen zu bewegen, feine ſchon vor dem Kreuz⸗ 
zuge geltend gemachte Forberuug bis nach diefem ruhen zu lafien, allein als 
jener nach feiner Rückkehr von ben Ufern des Jordans zwei Jahre verftreichen 
ließ, ohne für Heinrich mehr als hinhaltende ſchöne Worte zu haben , griff 
legterer zu ven Waffen und erfchien plöglich in Bayern, wo aber vie bes 
Königs und feines babenbergifchen Halbbruders entfchieven im Vortheil blieben. 
Der Verſuch, ven Löwen turch eine Diverfion in Sachen zu erdrücken, ſchei⸗ 
terte jeboch vollſtändig an der Schnelligkeit, mit welcher verfelbe dorthin zurüd- 
fehrte. Konrad II. mußte zu fchleunigem Rüdzug fich entſchließen. Er über- 
lebte die Schmach nur kurze Zeit, da er faum zwei Monden fpäter zu Bam 
berg, 58 Sommer zählend, vom Tode ereilt wurde. “Die letzte Handlung feiner 
eben fo erfolg. wie glanzlofen Regierung ift auch die rühmlichite geweſen, 
indem er dem Wohle des Reiches bie Vaterliebe unterorbnete. Sein erwähnter 
hoffuungsvoller Erftgeborner Heinrich war vor ihm aus ver Zeitlichkeit abbe⸗ 
rufen worden und deſſen Bruder Friedrich etwa acht Jahre alt??). Darum 
verſuchte e8 Konrad II. gar nicht, die Fürften für deſſen Erhebung auf ven 
beutichen Thron zu gewinnen, empfahl ihnen vielmehr feinen Neffen, ven 
Schwabenherzog Friedrich zu feinem Nachfolger, überlieferte dieſem die Reiche 
infignien und beftelite ihn zum Vormund feines genannten Knaben. 


55) Jaffe, Monum. Corbeiens. 401 und Konrab II. 180 f. 

56) Wie man aus König Konrad's I. Schreiben an die Pifaner bei Jafje, Mon. Corb. 
477 erficht. 

57) Gregorovius IV, 481. 

58) Geboren um's Jahr 1144. Stälin, würtemb. Geſch. UI, 88. 














2. Rap. R. Friebrids 1. Wahl, Charalt. u. Anfänge. 351 


Bweites Kapitel. 


Varbaroſſa's entfchiedene Autokratennatur, fein Bertrag mit Babft Eugen III. 
erfier Römerzug und thörichte Aufopferung Arnold's von Brescia. Pabſt 
Gadrian IV. und Friedrich I., deſſen Kaiſerkrönung, rafche Heimkehr und firenge 
Handhabung von Gefeh und Recht im Heike, Endliche Erledigung des alten 
Streite® um Bayern ; Deſterreichs Erhebung zum Herzogthum; Rheinpfalzgraf 
Konrad. Des Kaiferd Heirat mit Beatrig von Burgund, Grneuerung der ein» 
figen Abhängigkeit PBolend und Dänemark vom deutfchen Reihe; Böhmens 
Erhebung zum Königthum. Barbaroffa’d Streit mit Hadrian IV. und zweite 
Aemfahrt; fein Vertilgungskampf gegen die Republiken Lombardiend; die ron⸗ 
caliſchen Geſetze, deren ungleiche Handhabung und Erftredung auf den Kirchen 
faat ; dad mathildinifche Erbe. Babft Alexander III. und der Gegenpabſt Bictor IV.; 
Dündnig zwifchen jenem und den oberitalifhen Städten; Alexander's Flucht 
nach Frankreich ; Friedrich's I. Uebereinkunft mit König Ludwig VII.; Mailand’3 


Belagerung und Zerftörung. Graufame Mißhandlung der Lombarden und deren 


Empörung; Gegenpabft Paſchalis III.; der Lombardenbund und defien Kampf 
mit Kaifer Kriedrih I.; die Schlaht bei Legnano; Friede zu Benedig zwifchen 


| Kaifer und Pabſt und fehsjähriger Waffenftillftand zwifchen jenem und den itas 


liſhen Freiſtaaten; die Erzbiſchöfe Chriftian I. von Mainz und Adalbert II. 
von Salzburg. 


Weniger bie Empfehlung feines verftorbenen Ohms, als die Erlenntniß, 


daß das Reich unter den obwaltenvden Verhältniffen eines neuen Oberhauptes 


nicht lange entrathen könne und ter Umftand, daß überhaupt fein anderer auch 
nur annähernd qualificirter Bewerber um ven erlebigten Thron vorhanden 
wer, beftimmte die Fürften, dem Rathe Konrad's TU. zu folgen, ven Schwaben- 
berzog Friedrich kaum drei Wochen nach feinem Hintritt zu Frankfurt einftim- 
mig auf benjelben zu erheben; fünf Tage fpäter erfolgte feine Krönung zu 
Aachen durch Erzbifchof Arnold II. von Köln. Friedrich der Erfte ſtand 
damals im einunddreißigſten Lebensjahre, war felbft Hohenſtaufe, durch feine 
Mutter Judith aber, wie oben berührt, ven Welfen nahe verwandt, erfchien 
baber mehr als irgend Einer befähigt, die alte Feindſchaft zwifchen ven beiden 





1) Der Wahltag wirb durch folgende Schlußbemerkungen einer Urk. Bifchof Gebhard's 
von Würzburg außer Zweifel gefett. Acta sunt hec a. 1152 Ind. XV quinta die post 
obitum D. Conradi Romanorum Regis in ripa Mogi fluminis inter colloquium, quod 
Dux Fridericus cum Wirceburgensi et Babenbergensi Episcopis celebravit, qui 
dehinc XIV die divina ordinatione ac cunotorum principum electione in regem ele- 
vatus ad celsa imperii fastigia potenter conscendit patruo succedens. Monumenta 
Boica XXXVII (1864), 70. 
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mächtigften Gefchlechtern des Reiches, die ſchon fo viel Unheil über vaffelbe 
gebracht, dauernd zu befeitigen, was zu feiner Wahl nicht unwefentlich beige 
tragen. Der Rothbart (Barbaroffa ter Italiener), wie ber Neuge⸗ 
wählte wegen ver Farbe feines Bartes zubenennt wurde, war unftreitig ſchon 
damals eine eben fo impontrende wie anziehende PBerjönlichkeit; er vereinte 
mit dem Muthe des Kriegers ven Blick des Feldherrn, mit hicht gewöhnlicher 
geiftiger Bildung — (tie Alten las er gern und fleißig, was fich nur wenigen 
Regenten feiner Zeit nachrühmen läßt, wie er denn auch all’ feine Kinder fehr 
forgfältig erziehen und unterrichten fie?) — viel Einfiht und Beſonnenheit, 
mit tem ſtolzen Selbitgefühl des Fürften auch ein unverkennbares Herrſcher⸗ 
talent. j 
Sowol Eugen IN. wie die Römer eilten, der Freundſchaft des neuen 
Reichsoberhauptes fich zu verfichern, im Gefühle, daß von deſſen Entſcheidung 
ber enbliche Ausgang ihres ſchon fo lange rejultatlos fich fortfchleppenten 
Kampfes abhänge. Während ver Pabſt fo Hug war, feine anfängliche ſehr 
energifche Oppofition gegen Friedrich's I. ziemlich eigenmächtige Verſetzung 
Wihmann’s, des noch fehr jugendlichen Sohnes bes Grafen Gerhart von 
Seeburg, vom Bifchofftuhle Zei - Naumburg auf Magdeburgs Metropoliten- 
ji‘) bald fallen zu laffen und felbft an dem ihm noch weit wiverwärtigern, auf 
einem ber erſten Neichstage bes neuen Königs zu Ulm erlaffenen venfwürtigen 
Gelege , welches beftimmte, daß diejenigen, bie an Kirchengut fich vergriffen, 
in den hierdurch verwirkten Bann nicht eher rechtsträftig verfällt werden bürf- 
ten, bis jte von dem weltlichen Nichter für ſchuldig erlannt werden — eine 
Neuerung, bie unftreitig eine der früheften Wirkungen des oben erwähnten 
längeren Aufenthaltes Arnold's von Brescia in Süddeutſchland gewejen '), 
— nur vorübergehend Anftoß zu nehmen, begingen die Römer grobe Mik- 
griffe. Einmal die arge, ihnen, aber auch dem Hobenftaufen , verhängnißvoll 
gewordene Thorheit, von ihrer Empfindlichkeit parüber, daß biefer dem Pabſte 
fich gewogener als ihnen zeigte, zu dem Beichluffe fich hinreißen zu Laflen, 
eine neue noch demokratiſchere Stabtverfaffung jogar mit einem Natio- 
nallaifer an der Spike aufzuftellen. ‘Dann fprachen fie in einem ſehr 
anmaßenden Schreiben ihr Befremden darüber aus, daß der Staufer, tem 
Rathe der Pfaffen und Mönche folgend, durch Deren Lehren Göttliches und 
Menfchliches verwirrt worden, aus ihren Händen die Kaiferfrone empfangen 
wolle, ftatt aus denen des römischen Volkes, welches fie zu verleihen allein 


2) Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen 357. 

3) Fechner, Leben Wichmann's in den Forſchung. zur deutſch. Geſch. V, 425. 432 f. 

4) Jäger in den Studien d. evangel. Geiftlich!. Würtembergs IV, 1, 72. 101. Yafe, 
Regest. Pontif. 648. 


2. Rap. Demolr. Albernh. d. Mömer; Friedrich's I. Bertr. mit Eugen UI. 353 


berechtigt fei. Mit biefer demokratiſchen Albernheit berührten die Römer gar 
anlauft eine überaus empfindliche Seite Friedrich's I., ber ein hartgeſottener 
Autolrat, ein mittelalterlicher Ludwig XIV. war, ver das Kaiſerthum faft 
idealtſch, im Sinne Karl's des Großen und ver Ottonen auffaßte, namentlich 


fern fich zum Vorbild erkoren. Nach feiner innigften Ueberzeugung war 








dat Kaiſerthum das Hoͤchſte in ber Ehriftenheit, eine Wacht, vie gar Teine 
andere Quelle hatte und brauchte, ats fich ſelbſt. Hiernach ift leicht zu 
ermeſſen, welchen Eindruck die Anmaßung ver Romer, die Rolle des Pabſtes 


m nſurpiren, deſſen Weihe durch ihre und ihres Senates Anerkennung zu 


erſetzen, auf einen Charalter, wie Friedrich J. äußern mußte. War ihm ſchen 
jene, tie ſich boch auf eine mehrhumbertjährige Uebung und bie Meinung ber 


Zeit ftügte, im Innerſten zuwider, wie tief mußte ihn erſt dieſe übermüthige 


Phantafterei verletzen, bie jebes reellen Anhaltspunktes entbehrte! Es ift zur 
gerehten Würdigung ver beklagenswerthen, für fein Geſchlecht wie für 
Dentſchland fo folgenjchweren Politik dieſes Hohenftanfen ven demokratiſchen 


Elementen feiner Tage gegenüber mnerläßlich, die volle Bedeutung biefes 


erften nud bei ſolchen Eharalteren dauerndſten Eindruckes, ven er von 
ihnen empfing, fich zu vergegenwärtigen. Die nächſte Folge deſſelben beftand ®) 


in ben Abſchluſſe eines Vertrages zwifchen ihm und Eugen II. ©), kraft deſſen 


Friedrich I. fich verpflichtete, werer mit ven Romern noch mit dem König 
Roger J. von Sicilien ohue bes heil. Vaters Zuſtimmung Frieden zu fchließen, 


vielmehr dahin zu wirken, daß die ewige Stadt dem apoftolifchen Stuhle 
wieder unterthänig werbe und überhaupt deſſen Weltfürſtenthum zu erhalten, 


mögliche Unterftügung feiner Herrſcherrechte gegen alle Reichsfeinde verſprach. 


wogegen der Pabſt ihm fofort bie heißerſehute Kaiferkrone aufzufegen und jer- 


Um Deutſchlands innern Frieden während jeiner Abweſenheit und fich 
yablreiche Heeresfolge feiner Fürſten zu fichern, damit er in Italien mit 
achtunggebietender Macht auftreten Tönne, ftrebte ver Rothbart, ehe er dorthin 
aufbrach, angelegentfichft ven Streit zwifchen Heinrich vem Löwen und Hein- 
rich Safomirgott über das Hergogthum Bayern zu fchlichten. In der Abficht 


verfügte er die nochmalige rechtliche Unterfuchung der ganzen Angelegenheit 





5) Gregorovius IV, 487 verwechjelt bier, faft follte man glauben abſichtlich, da er ja in 
den Resten die richtigen Datem ſelbſt anführt, Urfade und Wirkung. Jene ift offenbar in 
dem erwähnten Benehmen ber Römer zu fuchen, von welchem man zum Theil bereit® aus 
dem Schreiben Eugen’s II. v. 20. Sept. 1152 Kunde erhält und der etwa fünf Monden 
Ipäter zwiſchen dem Pabſte und Friebrich I. abgefchloffene Vertrag befien Folge geweſen, nicht 
umgelehrt, wie Gregovorius die Sache darftellt. 

‚.d Bei Pertz Legg. il, 92 und Jaffs Mon. Corb. 546, weich' letzterer ben Abſchluß 
* Bertrags mit Recht ſchon Ende Jaunar ober Anfange Februar 1153 in Rom 
gen läßt. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 23 
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durch einen Reichstag. Auf zwei zu dem Behufe zu Worms und Bamberg 
veranftalteten Neichsverfammlungen erfchien ver Babenberger zwar”), leiftete 
aber anderen Königlichen Vorladungen keine Folge, und wurbe um biefer Ver⸗ 
legung der Form willen, und ohne Berührung ber eigentlichen Rechtsfrage, 
auf dem Neichstage zu Goslar Bayerns verluftig erflärt, und Heinrich ber 
Löwe, an deſſen Beiftand auf dem NRömerzuge dem Könige viel gelegen war, 
bamit belehnt. In deſſen wirklichen Beſitz follte er indeſſen erſt nach Fried⸗ 
rich's I. Rüdtehr aus ber Lombardei treten. 

In deren Ebenen erjchien dieſer im nächften Herbſte mit ftarler Heeres 
macht, zu welcher Heinrich der Löwe das bedeutendſte Contingent ftellte?). 
Eugen III. weilte damals ſchon längft nicht mehr unter ben Xebenben!®), unt 
auch fein greifer Nachfolger Anaftafins IV. war bereits aus ber Zeitlichkeit 
geſchieden, als Friedrich J., nachdem er in Pavia die lombardiſche Krone fi 
hatte auffegen laffen, nach Rom eilte, um dort die fatferliche zu empfangen. 
Damals ſaß auf St. Petri Stuhl Hadrian IV.!!), ver Sohn Robert Breal⸗ 
ſpear's, eines arınfeligen Priefters und fpätern Mönchs zu St. Alban in Eng- 
land, ein Mann von feltener Kraft, Bildung und Rebnergabe. Nikolaus 
Breakſpear war ein fo biutarmer Knabe, daß er an St. Alban's Klofter- 
pforten feinen Xebensunterhalt erbetteln mußte, fich deſſen aber bald ſchämte, 
nach Frankreich ging, wo er nach mauchen Schidlfalen erſt Prior, dann Abt 
bed St. Rufusllofters bei Avignon, fpäter von Eugen II. zum Karbinal erho- 
ben und als Legat nach Norwegen und Schweben geſchickt worden, beren 
Kirchen er mit ebenfo viel Energie als Geſchick neu organifirte und im dieſen 
Ländern überhaupt fehr fegensreich wirkte. Die Anfänge feines Pontifilats 
waren zum ‘Theil durch feine eigene Schuld unerquiclich genug, denn wenn 
ber böſe Streit mit Wilhelm J., dem Nachfolger Roger's I. auf dem ficili- 
hen Throne, auch durch deſſen feindlichen Einbruch in St. Peter's Batrimo- 
nium hervorgerufen wurbe 2), jo war boch ber fchlimmere mit ben Römern, 
in welchen er fich fofort verwidelt ſah, Folge feines, felbft von Mönchschre: 


7) Meiller, Regeften ber Babenberger 224. 

8) A. D. 1154 Federicus Remanorum rex cum Henrico duce primo introivit in 
Lombardiam XI kal. Novembris et venit Papiam. Annal. Mediolan. minor. : Pertz 
ss. XVII, 393. 

9) Fredericus una cum duce Henrico de Saxonia, qui in Lombardiam cum ipso 
rege fere cum non minori copia equitum quam ipse rex venerat. 
Otto Morena : Pertz SS. XVII, 594. 

10) &r war bereite am 8. Jull 1153 geftorben; Anaſtafius IV. verfchieb am 
3. Dechr. 1154. 

11) Die Engländer befigen über diefen einzigen Pabft, ber ihr Landbemann war, eine 
ziemlich gute Biographie von Raby: Pope Hadrian IV., an historical sketch. London 1849. 

12) Watterich, Vitae Pontif. Rom. II, 325. 


2. Rap. Friedrich's I. erfie Romfahrt, Streit mit Habrien IV.; Arnold v. Br. 355 


fen!) fo bezeichneten, allzu fchroffen Auftretens. Im Vertrauen auf bie 





Waffen des nahenden Staufer forberte er von ber Benäfferung ber ewigen 
Stabt bie Ausweifung Arnold’s von Brescia, ihres ſeitherigen thatfäch- 
lichen Oberhauptes und der eigentlichen Seele ihrer jungen Republik. Die 
gefährliche Verwuntung eines Kardinals bot Hadrian IV. den willkommnen 
Vorwand, wegen biefes an ber Majeftät ver Kirche begangenen Verbrechens 
(m ber That aberwegen Arnold's von Brescia) die ganze Siebenhügelftabt mit dem 
Interbikt zu belegen, was vor ihm noch kein Pabft gewagt‘), obwol ſchon 
mancher Träger ter Tiara von ben Römern perfönlich mißhandelt worben. 
Auch dieſe waren damals, trotz aller demokratiſchen Extravaganzen, noch zu 
ſehr Kinder ihrer abergläubifchen Zeit, um ber moralifchen, ober vielmehr 
firhlichen Aushungerung lange wiberftehen zu können; ver Pabft willigte ein, 
den Fluch von Kom zu nehmen, wenn Arnold augenblidlich vertrieben werte. 
Der unglückliche Reformator erfuhr das Roos aller Propheten; das Vol, 
welches ihn jo lange vergöttert, gab ihn jegt preis; er entflob aus Rom, fiel 
Ipäter in die Hände eines Kardinals, wurde aber von einigen Grafen ver Cam⸗ 


ı pagna befreit und auf eine Burg in Sicherheit gebracht. Um Friedrich's I. 


wahre Gefinnung zu ergründen, machte Habrian IV. von Arnold's Ausliefe- 
tung und ber Unterbrüdung ber römiſchen Republik feine Kaiſerkrönung ab» 
hängig, und der Hohenftaufe war zu begierig , tiefe zu befchleunigen , zu übel 


auf die Römer, aus ven vorhin berührten Gründen, zu fprechen, um des heil. 
Baters Forderung nicht bereitwillig zu erfüllen. Er ſandte Truppen nach jener 
Burg, ließ einen ber Grafen aufheben und erzwang dadurch Arnold's Aug: 


lieferung, welchen er fofort dem päbftlichen Legaten übergab. 
Gleichſam als wollte eine höhere Macht ihn warnen, den groben Miß- 
griff, welchen er damit begangen, nicht zu vollenden, ben Märtyrer, ven er 


den Hänben feiner Henker überliefert, zu retten, fo lange er das noch ver- 


möchte, warb Friedrich's I. bald darauf ftattfindente erfte Zufammenkunft mit 
Habrian IV. bei Sutri durch einen fonverbaren Zank getrübt. Der ftoße 
funge Monarch ging diefem nänlich nicht entgegen, um ber von ben Päbften 
ſchon feit lange beanfpruchten Ehrenbezeugung des Steigbügelhaltens fich zu 
entziehen. Dieſe nannten fich zwar, in fcheinbarer Nachahmung der Demuth 
Chrifti, Knechte der Knechte Gottes, forverten aber zugleich, daß Kaifer und 
Könige ihnen als Stalffnechte dienten. Während bie Karbinäle, bie jett ben 


ehemaligen Bettellnaben von St. Albans umgaben, durch bie bloße Nicht- 





13) Adrianus, qui dum post aliquot menses accepto apostolatu insolenter 

inRomanosageret, grave odium incurrit. Annal. Herbipol.: Pertz SS. XVI, 8. 
14) Gregorovius IV, 492. | 
23% 
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achtung des fraglichen Ceremoniells fo erſchreckt und verwirrt wurben, daß fie 


nach dem feften Civita Caftellana flohen und ihren Pabft im Stiche Ließen, 
ftieg dieſer beftürzt vom Pferde, und verweigerte dem fich ihm zu Füßen wer- 
fenden Staufer ven Friedenskuß. Ein Steigbügel warb jetzt Gegenftand mehr 
als tagelanger erniter Disceuffion zwifchen ben höchſten Würbenträgern ber 
Shriftenheit, bis ältere Fürſten, die einft Kaiſer Lothar nah Rom begleitet 
hatten, namentlich der vom Staufer hochverehrte ausgezeichnete Staatsmann 
Abt Wibald von Stablo!) Tetern zum Nachgeben bewogen; er bequemte fi 
dazu, einen Steinwurf weit neben badriane Zelter herzugehen und ihm die 
verlangte Huldigung zu leiſten. 

Wenn bie Römer es verſtanden haͤtten, ben ſicherlich ſehr üblen Eintrud 
dieſer komiſchen Epiſode in einem großen Epos auf Friedrich J. geſchickt zu 
benũtzen, es möchte ihnen wol gelungen fein, Arnold von Brescia zu retten. 
Aber zu deſſen Unglüd begingen ihre Gefandten bie Albernheit, ven König 
unmittelbar darauf durch eine überaus bochfahrende Anrede und noch hod- 


. müthigere Forderungen viel tiefer zu verlegen, als Hadrian IV. es gethan, 
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und fie felbft die noch größere, für tie ernfte Zurechtweiſung, mit welcher ber 
Staufer jene heimfchidte, fich Dadurch zu rächen, daß fie am Tage feiner Kai— 
ferfrönung in einen wüthenven Aufftand ausbrachen, veffen bie Deutjchen 
erft nach äußerſt biutigem Kampfe Mleifter wurden. In ber noch heißen Erbit- 
terung über dieſe Thorheit 16} befahl der neue Kaifer vie Vollziehung Des von 
einem geiftlichen Gericht über ven Keter Arnold von Brescia gefällten Todes⸗ 
urtbeild. Der Unglüdliche ftarb auf dem Scheiterhaufen, wo man ihn an 
einem Pfahl erft erwürgte und dann verbrannte. Seine Ajche wurde in bie 
Tiber geftreut, damit fie den Römern nicht als Gegenitand ber Verehrung 
diene, Beweiſes genug, wie fehr Arnold von dieſen jet wieder vergöttert 
wurbe. 

Dft hat die Hand der Gewalthaber die Werkzeuge großer, fie felbft über- 
fluthender Bewegungen zertrümmert, ohne daß fie e8 auch nur abnten, umt 
mit einer ſolchen That ver Rothbart fein Kaiſerthum imaugurirt, indem er 
eine glänzende Kraft zerftörte, die nachmals im Kampfe gegen das Pabſtthum 
ihm überaus nützlich geworben wäre. Es ift nicht in Abreve zu ftellen, daß 
Friedrich I. von feiner Erbitterung gegen die Römer, von feiner Abneigung 
„ven Pöbel Eide zu ſchwören“ (mie er jelbft äufßerte??), zum verhängnißvoll⸗ 
ften Mißgriff feines Lebens fich verleiten ließ. Denn e8 wäre ihm nicht ſchwer 


gefallen, die römische Demokratie, ftatt fie mit blinder Verachtung von fich zu 


15) Sanflen, Wibald v. Stablo 197—200. 
16) Gregorovius IV, 508, dem ich bier überhaupt folge. 
17) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaffung v. Italien UI, 295. 


. 2. Kap. Barbarofia’s raſche Heimkehr u. firenge Reichejuftiz. 357 


ſtoßen, mit einigem Wohlwollen auf ein ibm bequemes und bienliches Maß 

| zu beſchränken, fie dem Einfluffe des Pabftes völlig zu entziehen und unter 

Reichsautoritaͤt zu ftellen. Welch inhaltfchwere Lehre für biefes Staufers 
purpurgeborne Brüder, die feinen Witerwillen tbeilen „dem Pobel Eide zu 
Idmören“ ! 

Nicht lange mehr verweilte Friedrich I. in Italien; das in feinem Heere 
ansbrechente Stlimafieber der Campagna und ver Fürften zunehmenpes Murren 
nöthigten ihn zu bafpiger Heimkehr, zu welcher er fich um fo unbedenklicher 
entſchloß, ta ver Hanptzwed ter Romfahrt, die Erwerbung der Kaiferkrone, 
erreicht und ihm ar geworden war, daß vie Ausführung feiner übrigen, ſpäter 
zu erwähnenden Abjichten ein ungleich längeres Verweilen auf der Halbinfel 
erbeifche, als jebt gerathen erfchiene, und auch weit umfaflendere Vorberei⸗ 
tungen und Zurüftungen. Mit dem Entichluffe, viefe zu treffen, vor Allem 
aber Deutſchlands Verhältniffe überhaupt jo zu ordnen, daß eine längere Ab- 
weſenheit feines Oberhauptes unbedenklich werbe, betrat ver Rothbart ben eir zu. 
miſchen Boden wieder. Sein erftes Gefchäft beftand Hier in einem ftrengen 
Strafgericht ;über die, welche während feines Aufenthaltes jenfeits der Alpen 

: ten Landfrieden gebrochen hatten. Zu biefen gehörten in erfter Linie Arnold 
von Selenbofen, Exzbiichof von Mainz undter Rheinpfalzaraf 
| Hermann von Strahled, die in eine heftige Fehde gerathen waren, weil 
‚ jener biefen wegen Beläftigungen des Bistyums Worms, bie berfelbe ſich 
etlanbt, mit dem Banne belegt hatte. Arnold mußte behufs bewaffneter Ab⸗ 
wvehr ter vom Pfalzgrafen verübten gräufichen Verheerung feines Erzftiftes 
ſogar einen Theil des von Willigis der Liebfrauenkirche geſchenkten goldenen 
Crucifixes zu Gelde machen, Obwol Beide des Kaiſers wiederholte Mah⸗ 
nungen zum Frieden unbeachtet gelaſſen und deshalb von dem in Worms vers 25. Decbr. 
ſammelten Reichötage, mit ihren abeligen Bunbesgenoffen, au Beide zur 
alten ſchimpflichen Strafe des Hundetragens!S) verurtheilt wurden, ließ 
Friedrich I. fie doch an dem Erzbifchofe wie auch an deſſen Helfershelfern !9) 
nicht volfftveden, angeblich aus Achtung vor feinem Amt und Alter, in ber 





18) „Zom X. bis XIII. Jahrhunderte erichien das Hunbetragen als ſelbſtſtändige Ehren- 
Arafe für vornehme Verbrecher; ber Hund war ein verachtete® Thier, und ber Miffethäter 
mußte ihn tragen oder führen, um anzuzeigen, daß er werth fei, gleich einem folchen erfchla- 
gen ober neben ihm anfgehangen zu werben, weich’ letzteres als eine befonbere Beichimpfung 
für den zum Strange Verurtheilten galt.” Graf und Dietherr, Dentfche Rechtsiprichwörter 
39 (Nörblingen 1864). | 

18) Annal. S. Disibod.: Pertz SS. XVII, 28: Ex parte vero episcopi canes 
portare quidem coeperunt Luodewicus comes de Lohim et Wilhelmus comes de 
Glizberg et alii; sed ob reverentiamarchiepiscopicessare abimpera- 
tore jussi sunt. . 
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That aber, weil dieſer fein ehemaliger Kanzler, ver feine Erhebung auf den 
erzbifchöflichen Stuhl auch zunächft ihm verdankte?0), noch immer hoch im 
feiner Gunft ftand. Hermann von Stahled, ver ven Vierfüßler, gleich feinen 


Mitſchuldigen eine Meile weit tragen mußte, warb baburch fo gebrochen, daß 
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er auf die Pfalzgrafſchaft verzichtete, bald darauf in's Klofter Ebrach ging, wo 
er fur; nachher ftarb. Viele Arelige am Rhein, vie auf ihren Burgen als 
Straßenräuber gehauft, fahen biefe jet vom Rothbart gebrochen, manche 
büßten felbft mit dem Tode. Andere, die namentlich in den Maingegenven fich 
angemaßt, ven Handel durch eigenmächtig erhobene Stromzölle zu erfchweren 21), 
ward deren Forterprefiung verwehrt, und der Bifchof Hartwich II. von Regen 
burg, ver fich vor Empfang ver kaiſerlichen Belehnung gefewibrig erlaubt, 
Afterlehne zu verleihen , in eine ſchwere Geldbuße verfällt. Eine fo energifche, 
rüdfichtslofe Hanphabung von Geſetz und Recht war in Deutichlant 
jeit Kaifer Heinrich IM. nicht erlebt worden und daher von dem vortbeilhafteften 
Einfluſſe auf die Beachtung ber von Friedrich I. erlaffenen ftrengen Gefetge *?) 
zur Erhaltung des Landfriedens. 

Zu deſſen dauernder Erhaltung war freilich vor Allen vie endliche Er- 
ledpigung des alten Streites um das Herzogtbum Bayern er 
forberlich, und fle glücte dem Rothbart auch nach faft einjährigen Bemühungen. 
Auf dem großen Neichstage zu Regensburg verzichtete Heinrich Iafomirgott zu 
Gunſten Heinrich’8 des Löwen auf das genannte Herzogthum, wogegen bie zu 
bemfelben bislang in Tehnsabhängigkeit ftehende2?) Markgrafſchaft De fter- 
reich von biefer für immer befreit, und durch Friedrich I. zu einem neuen, 
mit erheblichen Vorrechten 4) ausgeftatteten Herzogthume erhoben wurde. 


20) Annal. Colon. max. zu 1153: Pertz SS. XVII, 764. 

21) Url. K. Friedrich's I. v. 6. April 1157 (unter deren Zeugen noch Hermanus 
palatinus comes Rheni erfcheint) : Böhmer, Urkundenbuch d. Reichsft. Frankfurt I, 15 — 
cum — — ab Ytalia redeuntes Wirzeburc (Oft. 1155) venissemus, maxima civium 
ac negociatorum querimonia nobis occurrit, pro e0, quod a Babenberc usque Magun- 
tiam in fluvio Mogo nova et inconsueta, omnique ratione carentia thelonea per plu-, 
rima loca a mercatoribus exigerentur, eademque occasione frequentius exspoliaren- 
tur mercatores. 

22) Bei Pertz Legg. II, 101. 

23} Hirfch, Jahrbücher des deutfch. Reichs unter K. Heinrich IL. I, 145. 

24) Der viel ventilirte Streit über das Privilegium majus und minus (die einfchläg- 
liche Literatur in Berchtold's nachflehend erwähnter Schrift 18 f. und bei Krones, Umriſſe 
d. Geſchichtslebens d. beutich-öfterreich. Läündergruppe v. X.—XVI. Sahrhbt. 134 f. Inne 
brud 1863) ift durch Die neueften Forſchungen jet dahin erlebigt, daß nur minus (oft ab 
gebrudt, neueftens im Urkundenbuch des Landes ob der Enns II, 281), ächt, majus aber 
eine zweifellofe Fälſchung if, die gleich dem ganzen Cyklus der unächten öſterreichiſchen Frei- 
heitöbriefe (in bem äfteften K. Heinrich's IV. v. 3. 1058 find die von Julius Eäjar 
und Nero dem Lande Defterreich ertheilten Privilegien wörtlich eingerüdt!), von Herzog 
Rudolph IV., dem Eidam Kaifer Karl’s IV., herrührt, der fie im Winter von 1358 anf 1359 


2. Sep. En. Erlebig. d. Streite um Bayern; Herzogtb. Defterr. ; Pfalggr. Konrad. 359 


Zu biefen gehörte namentlich bie bem Babenberger eingeräumte Befugniß der 
Bererbung feines Landes ſogar auf Frauen, fowie eine faft ſouve⸗ 
reine Landeshoheit. Wenn ver Rothbart zu biefem Auskınftsmittel, 
wie wir glaubwürbig erfahren), gutentheils auch in ber Abficht fich ent- 
bloß, das allervings faft zu große Derzogthum Bahern zu Schwächen, feine 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Höchfte Neichögewalt zu mindern, jo war das 
von ihm ergriffene Mittel weit fchlimmer als das Uebel, tem es abhelfen 
follte. Denn für die veutfhe Monarchie, und damit für Deutfch- 
lands Einheit, ift das von dieſem Staufer damit gegebene erfte DBei- 
ſpiel folder Machtverleihung an einen Reichsfürften dadurch überaus ver- 
haͤngnißvoll geworben, daß es den Neid der übrigen noch nicht ſo begünftigten 
Belt- und BPriefterfürften wecte, fie von nun an noch entjchievener als früher 
nach gleicher unabhängiger Stellung, nach fouverainer Landeshoheit 
traten, und weil dieſe nur auf Koften der Königemacht zu erringen war, 
deren Abſchwächung oder gar bollftändige Zertrümmerung noch beharrlicher 
und leidenſchaftlicher erftreben ließ. Auf ven Ausgang des zwifchen Kaiſer⸗ 
und Pabſtthum bald wieder entbrennenven heißen Kampfes hat dieſe egoiftifche 
unpatriotifche Gefinnung der Hohen Neichsariftofratie natürlich entſcheidend 
eingewirkt. 
Da dieſe dem Rothbart nicht unbelannt war, fuchte er fie Durch thun- 
fichfte Vergrößerung des Zerritorialbefiges feines eigenen Haufes min- 
ber fchäblich zu machen. Darum verlieh er bie durch Hermann von Stahleck's 
erwähnte Nefignation erledigte rheiniſche Pfalzgrafſchaft, pie vor- 
nehmfte der noch beftehenven, feinem Stiefbruter Konrad, dem Sohne 
Agnejens von Saarbrüden, der vom Vater mit den von ben Saliern ererbten 
Beſitzungen am Mittelrhein, hauptjächlich im Speier-, Worms⸗ und Lobden⸗ 
gau ansgejtattet worden, die er jet mit der genannten Pfahgrafichaft ver- 
einte,- und folche dadurch zu einem der bebeutenbften Reichsfürſtenthümer erhob. 
Gleichzeitig vermehrte Friedrich I. auch feine eigenen unmittelbaren Befikun- 
gen durch eine zweite Heirath. Don feiner erften Gemahlin Adelheid, einer feit 1100) 
Tochter Diepold’8 von Vohburg, des Markgrafen auf dem Nordgau, war 
er etwa ein Jahr nach feiner Thronbefteigung gefchtenen worden. Obwol in Mir 
dem betreffenden Erfenntniffe des päbftlichen Sarbinallegaten Johann Orfino ’ 





in feiner Kanzlei anfertigen ließ. Vergl. Huber's Abhandlung in ben wiener Sitzungsberich⸗ 
ten XXXIV, 17, deſſen Geſch. Herz. Rubolphe IV. 26 ff. (Innsbr. 1865) u. Berchtold, 
Die Lanbeshoheit Defterreich® nach den ächten und unächten fsreibeitsbriefen. (München 1862). ' 
25) Durdy Hermann Altahens Annal.: Pertz SS. XVII, 382. Vergl. Hirſch a. a. 
D. 146. 
26) Pröckl. Eger u. das Egerland I, 9 (Prag 1845). 
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und anderer Bräfeten verbotene Verwanbtfchaftsnähe, pie aber nur im fechiten 
Grade vorhanden war, als Hauptgrund ber Scheitung angegeben wirb, tft 
biefer dach viel wahrfcheinkicher 27) in Verlegung ber ehelichen Treue zu ſuchen, 
beren Adelheid von einigen Werichterftattern beſchuldigt wird. Denn es wäre 
ſenſt ganz ımerllärlich, weshalb dieſe ihr Heirathsgut, Die Stadt Eger und 
Egerland, Friedrich J. überließ, «8, fo viel man weiß, gar nicht einmal recla- 
mirte, und nach ihrer Trennung nur einen fchlichten Minifteralen, 
Dietho von Ravensburg, zum zweiten Gatten fand. Der Kaifer erfor zu 
feiner zweiten Xebensgefährtin eine der glänzendſten Schönheiten ihrer Zeit, 
Deatrir, bie einzige Erbtochter des Grafen Rainald DI. von Hochbur⸗ 
gund?), die nach dem Tode ihres Erzeugers von deſſen unredlichem Vru⸗ 
ber, dem Grafen Wilhelm von Macon, des väterlichen Erbes beraubt und in 
ber Burg, in welcher er fie einkerkerte, fehr ſchnöde behandelt worben ?”). 
Der Rothbart, ohnehin verpflichtet, ber geblünterten Waife eines Reichs⸗ 
fürften fich anzunehmen, that dies ſchon in den erften Monden nach feiner 
Shronbefteigung. In Berbindung mit Berthold IV., ver feinem Water 


Konrad auf dem zähringer Herzogsſtuhle eben gefolgt war, z0g er nad 


Burgumd und erzwang vom Grafen Wilhelm?®), nach Außerft tapferer Ge⸗ 
genwehr, Beatricens Freilaffung und bie Herausgabe ihrer Lande. ALS ber 
Kaiſer nun bald nach feiner Rückkehr aus Italien zu Würzburg bie reizenbe 
Erbin heirathete, und veren Beſitzungen mit benen feines Hauſes vereinte, 
ward er vertragsbrüchig an Berthold IV. von Zähringen, ver ihm eine Hülfs⸗ 


27) Und zwar ſchon aus den von Neugart, Episcopat. Constant. II, 72 (herausg. 
v. Done, Freiburg 1862) geltend gemachten Gründen. 

28) Erft in der zweiten Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts wurbe für biefen Theil 
Burgunde ber Name Freigrafſchaft (Franche-Comte) allgemein gebräuchlid, der ın- 
ſprünglich nur eine Meine Landſchaft, la terre de Varais, faible debris de Pancien et 
vaste canton des Varasques (Varasgau) bezeichnete und von ber Freiheit wont Bef- 
baupte (main-morte) berrührte, deren jene ſich erfreuete. Der Rame Franche-Comte 
erjcheint urkundlich zum erftenmale im 3. 1366, verſchwindet dann aber wieber bie nad 
ben Tode Herzog Karl's bes Kühnen. Louis XI. la tira de l’oubli, quand il se dispo- 
seit a döpouiller de son beritage la jeune orpheline de Charles-le-Temeraire. C'est 
qu'il avait besoin de gagner par des cajoleries la population de notre province, afın 
de faciliter le succes de ses perfides desseins. Gollut, Memoires histor. de la re- 
pabl. S6quanoise et des princes de la Franche-Comte de Bourgogne, nouv. 6dit. p. 
Duvernoy et Bousson de Mairet p. 1826 (Arbois 1846). In der Hobenftaufenzeit wurde 
biefer Theil Burgurbs gewöhnlich Die Pfalzgrafichaft Burgund genannt. 

29) Rougebief, Hist. de la Franche-Comt6 198 (Paris 1851). 

30) Defien Bewältigung und Friedensſchluß mit 8. Friebrich 1. ift ohne Zweifel in 
ber erſten Februarhalfte 1153 erfolgt, ba er unter ben Zeugen einer von biefem zu Befancon 

am 15. Februar 1153 ertbeilten Urk. erfcheint, was im einer zu Colmar am 30. Januar 
d. 3. gegebenen noch nicht der Fall if. Schöpflin, Alsat. Diplom. I, 23940. Solo- 
thurn. Wochenblatt 1829, 621. 


j 
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ſchaar von 1000 Geharniſchten zum Kriege wider Wilhelm von Macon nur 
gegen bie urkundliche Zuſicherungꝰ!) zugeführt, mit der Graffchaft Burgund 
fpäter felbft befehnt zu werben. Um ven erzürnten Zähringer, ber fih auf 
ver Romfahrt um ibn zudem ſehr verdient gemacht, zu beichwichtigen, verlieh 
ihm ver Kaiſer das Inpveftiturrecht über tie Bisthümer Lauſanne, Genf 
und Sitten, d. h. er ordnete diefe alten bislang unmittelbaren, nur vom 
Reichsoberhaupte abhängigen, geiftlichen Fürftenthümer einem bloßen welt- 
lichen Mitfürften unter. Diefe Neuerung, zu welcher Friedrich I. offenbar, 
wie ihm nom beutfchen Epifcopat fehr unummunden erklärt wurte 2), gar 
nicht berechtigt war, verletzte das Selbftgefühl beffelben fo tief, daß er fie 
fpäter nach und nach zurüdnehmen mußte, was natürlich nicht zur Erhöhung 
feines, wie überhaupt des Taiferfichen Anſehens gereichte. 

Zur Zeit der Vermählung Friedrich's J. mit Beatrix von Burgund 
ſtrahlte dieſes freilich in einem, an bie glücklichſten Tage des Saliers Hein- 
rich II. erinnernden Slanze. Damals war ber Rothbart unbeftritten ber 
mächtigfte und fo allgemein gefürchtete Monarch Europens, daß felbft vie 
Könige von Frankreich und England fich in Ehrfurcht vor ihm beugten, daß 
iegterer, Heinrich IL, des Stauferd Vorrang ver allen anderen Herrichern 
ber Chriſtenheit ausbrüdlich und faft demüthig anerfannte. Auch war es ihm 
gelungen, vie einftige Abhängigkeit Polens und Dänemarks vom 
bentichen Reiche zu erneuern durch Benützung der in dieſen beiden Laändern 
ausgebrochenen Bürgerkriege. ‘Der Verſuch bes Ietten Saliers, bie deutſche 
Oberberrlichkeit über Polen mit Waffengewalt wieder geltend zu machen, war 
vornehmlich an dem heldenmüthigen Widerſtande der &logauer 3?) gefcheitert, 


31) Kraft Vertrags vom Mai 115% bei Pertz Legg. II, 91 u. Jaffe, Monum. Corb. 
514, aus welchem man auch erfährt, daß Friedrich I. vom Zähringer zur Romfahrt ein 
Hüffscorps von 500 Geharniſchten u. 50 Bogenfchüten erhielt. 

32) Wie man aus ber Revocationsurfunde K. Friedrich's I. für Genf. 3. 1162 bei 
Muratori, Antiquit. Ital. VI, 57 und ber ben gleichen Widerruf binfichtlich Lauſannes 
imbolvirenden Sentenz Biſchof Heinrich's von Straßburg v. 3. 1174 in ben Memoires et 
Documents de la Suisse romande VII, 23 erficht. Das Bisthum Sitten, ilber welches 
das Inveftiturrecht von dem Haufe der Zähringer bereite an das der Grafen von Savoyen 
als Afterlehn weiter verliehen worben (Sedunensern Episcopatum, cujus Episcopi — — 
de manu Comitum Sabaudie per aliquod tempus recipiebant regalia) erhielt erft im 
3. 1189 feine Reichsunmittelbarkeit zurück. Zeerleder, Urkunden f. d. Geſch. d. Stadt 
Bern unb ihres Gebiets I, 142. 

33) Magister Vincentil, Episc. Cracoviens. (Kadlubek}, Chrorica Polonor. 123 
(Edit. Przezdzieki, Cracov. 1862): O vere viriles! o ferreos animos! o transmire 
viros constancie! quos nec auri splendor demulcet, nec imperatorie numen incli- 


nat maiestatis; non hostium iflos terret inpetus, non laborum frangit asperitas, non. 


ipsa parvulorum pietas emolllt. Quia enim patres obliti flliorum acerrime rebel- 
lant, aunc mahinis eorum parvuli alligantur et saxis ac spiculis 
parentum ex ponuntur; nunc omni tormentorum genere paterno sub aspectu 


110% 


1135 


1142 
1146 


1157 
Auguſt 
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und der diesfällige diplomatiſche Lothar's vor Supplinburg nur von kurz⸗ 
dauerndem Erfolge gekrönt worden. Als nun Wladiſlaw II. durch ſeine 
herrſchgierige Gemahlin Agnes, der Tochter Markgraf Leopold's des Heiligen 
von Oeſterreich und Halbſchweſter König Konrad's III., ſich verleiten ließ, die 
Hand auszuſtrecken auch nach den Landesportionen ſeiner Brüder, vereinten 
ſich dieſe gegen ihn und errangen mit Hülfe des Adels einen entſcheidenden 
Sieg, ber jenen zur Flucht nach Deutſchland nöthigte?). Zwar verſuchte es 
ber genannte Staufer, durch Waffengewalt feines Halbſchwagers Wieterein- 
jegung zu erzwingen, begnügte fich indefien, unter Nachhülfe polnifcher Gold⸗ 


füchſe 9°), mit nem Verfprechen Boleflamw’s IV. und ver Mitregenten beffelben, 


auf feinem nächiten Hoftage zu ericheinen und ſich dann feinem Spruche zu 
fügen. Da e8 von ven Sarmatenfürften aber nie erfüllt, und auch des Roth: 
barts Vorladung von ihnen gar nicht beachtet wurde, ließ biefer nach feiner 
Rückkehr aus Italien fich enblich bewegen, den Bitten Wladiſlaw's II. zu will- 
fahren. Dem mächtigen Heere, mit welchem er in Polen einbrach, vermoch⸗ 
ten Boleflaw IV. (Kraushaar zubenannt) und deſſen Brüder nicht lange zu 
wiberftehen*). Nur der Vermittelung Herzog Wladiſlaw's II. von Böhmen 
und einiger anderen bei dem Kaiſer vielgeltenden NReichsfürften hatten jene bie 
Gewährung bes erbetenen Friedens zu danken. Boleſlaw IV. mußte barfuß 
und mit einem bloßen Schwerte um ben Hals fich zu Friedrich's I. Füßen 
werfen, ihm ven Lehnseid leiften, 2000 Mark Silber ihm, 1000 ven Reichs⸗ 
fürften und dem Lehnhofe (für das Ausbleiben) 200 zu zahlen fich verpflich- 
ten, baneben ſchwören, dem Kaifer 300 Neifige zu feiner nächſten Romfahrt 
zu fenden und auf dem nächften Hoftage, zu Weihnachten in Magdeburg zu 
ericheinen, um bier auf feines vertriebenen Bruders Klagen Rebe und Ant- 


territantur ; set incassum stat enim inconcusso fixa robore patrum sentencia; tu- 
cius esse patres prole defungi, quam patria cives exui et honesr 
tius libertatiquam liberis consulitur. 

34) Röpell, Geſch. Polens I, 348 f. 

35) Poloni vero quorundam sapientium utentes consilio regem Conradum 
pecunia leniunt. Vincent. Pragens. Annal.: Pertz SS. XVII, 664. 

36) Tanta enim erat, ſchrieb Kaiſer Friedrich I. ſelbſt über Diefe Erpebition im Sept. 
1157 dem Abte Wibald von Stablo bei Jaffe, Monum. Corbeiens. 601, omnibus trans 
eundi (Oderam, qui totam terram illam quasi muro vallat et profunditate sua om- 
nes excludit aditus) aviditas, ut alii profundis gurgitibus se immergerent, alii vero 
transnaterent. Quo viso Poloni vehementer exterriti, et jam nichil preter exicium 
et destructionem terrae sperantes, munitissima castraGlogowa etBitum (Beuthen; 
et alia plura, quae prius ab hoste capta non fuerant, timore nostro incenderunt, el 
ipsi, quamvis auxilio vicinarum gentium Ruthenorum, Parthorum, Pruscorum, 
Pomeranorum, maximum exercitumcollegissent, a facie nostra fugierunt. Hos vero 
fugientes insecuti summus et per episcopatum Frodezlau (Breslau) et episcopatum 
Poznan transcurrentes, totam fere terram igne et gladio vastavimus. 








2. Rap. Wladiſlaw U. erſter König v. Böhmen; Dänemarl; Ungem. 363 


wort zu geben. Obwol vie allermeiften dieſer Bedingungen nie erfüllt wur- 
ben, trug der Ausgang bes kurzen polnischen Feldzuges doch nicht wenig dazu 
bei, das kaiſerliche Anſehen im Auslanve zu erhöhen. Friedrich I. war über 
diefen größten Erfolg, welchen ein deutſches Reichsoberhaupt feit länger als 
einem Jahrhundert in Polen errungen, auch fo erfreut, daß er tem gewanbten 
Hauptvermittler des fraglichen Friedens, dem Ezechenberzoge Wladiſlaw II., 
bie ibm Schon früher verheißene Königsmwürde verlieh, noch ehe derſelbe vie 
daran gefnüpfte Bebingung nachbrüdlichfter und perfönlicher Unterſtützung 
des Kaifers auf deſſen nächfter Heerfahrt über die Alpen erfüllt hatte. ‘Die 
Königewürbe, die Wladiflaw II. zu Regensburg für fich und feine Nachfolger 
erbielt??), änderte zwar nicht deren rechtliche Stellung im Reichsverbande, 
wol aber deren moralifche Geltung, ta die nunmehrigen Könige von 
Bohmen im Range allen Herzögen vorangingen. 

Zwei Prinzen, Knud und Svend, die fchon feit einigen Jahren um Dä- 
nemarts Krone ftritten, hatten in König Konrad's III. letzten Lebensmonden 
fi an dieſen gemwenbet, ver vertriebene Knud mit der Bitte um Wieter- 
einfegung in das väterliche Erbe, was feinen ftegreichen Gegner Svend zu 
dem Erbieten nöthigte, des Staufers Entſcheidung fich ebenfalls gefallen zu 
laſſens). Des Ohms bald darauf erfolgter Tod hatte bie Angelegenheit in 
des Rothbarts Hände gegeben, der -gleich auf feinem eriten Reichstage zu 
Merfeburg fie dahin entſchied, daß Svend König bleiben und tes deutichen 
Reichsoberhauptes Lehnsmann fein, Knud aber ver Krone entjagen 
und von jenem mit Seeland belehnt werden ſolle. Beide fügten fich dem 
Spruche und Svend wurde von Friedrich I. ſelbſt gekrönt, welchem er auch 


als deſſen Vaſſall am Pfingftfefte das Schwert vortrug. Der Bürge biefes 


Dertrages, Waldemar der Große, Svend's Nachfolger, erfüllte ihn 
auch gewiſſenhaft, indem er bald nach feiner Thronbefteigung durch eine Ge⸗ 
fandtichaft des Kaiſers Inveftitur und Beftätigung erbat, bie dieſer ihm zwar 
ertheilte, aber nur unter ver Bedingung, daß nach feiner Rückkehr aus Italien 
Waldemar binnen vierzig Tagen an feinem Hofe erfcheine und perfönlich bie 
ſchuldige Lehnshuldigung leifte?®). Um dieſelbe Zeit jah der Rothbart auch 
zum Einfchreiten in Ungarns inneren Wirren fich aufgeforbert, indem Her⸗ 
308 Stephan von Bosnien wegen einer gegen feinen Bruder, König Geiſa IL, 
verfuchten Empörung von biefem feines benannten Erbtheils beraubt, zu deſſen 


37) Zourtual, Böhmens Antheil an d. Kämpfen K. Friebrich’s I. in Stalien I, (Exr- 
curs I), 105 f. (Göttingen 1865). 

38) Jaffe, Monum. Corbeiens. 467. 

39) Dahlmann, Geſch. v. Dänemark I, 261. 278: 
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Rückerwerbung bes Kaifers Beiftand In Anfpruch nahm“). Geife II. war 
fo Hug, durch Geſandtſchaften und Geſchenke um Friedrich's I. Wohlwollen 
zu werben und gegen feine Intervention fich nicht zu fperren. Letzterer über⸗ 
trug die Unterfuchung und Entſcheidung biefer Sache zweien feiner vertraute 
ften Räthe, fowie Wlabiflaw II. von Böhmen, dem Herzoge von Defterreich 
und dem Marfgrafen Ottofar VII. von Steiermart, deren Ausipruch man 
zwar nicht kennt, ber aber nicht zu Geiſa's II. Gnnften gelautef zu haben 
fcheint. Denn diefer fuchte ven Katfer zur Gewährung der Bitte: feinem 
Bruder den fernern Aufenthalt in ‘Deutfchland nicht zu geftatten, durch das 
Verſprechen zu bewegen, ein Hülfscorps von 500 berittenen Bogenſchützen *) 
zu feiner vorhabenden zweiten Heerfahrt nach Walſchland ihm zu ſenden, wel⸗ 
ches er auch redlich erfüllte. 

Und gerade damals, zu einer Zeit, wo Deutſchlands Stern heller denn 
ſeit einem Jahrhundert ſtrahlte, wo dem Rothbart von allen Seiten ſo ge⸗ 
huldigt wurde, fand Pabſt Hadrian IV. ſich bemüßigt, ihm ben Fehde⸗ 
handſchuh hinzuwerfen! Eine fo ſchwer begreifliche Verläugnung ber ſonfti⸗ 
gen Umſicht ver Curie, daß der allerdings nicht geringe Hochmuth bes einſti⸗ 
gen Bettelknaben von St. Albans zu ihrer Erklärung nicht ausreicht. Ver⸗ 
droß es den Kaiſer ſchon nicht wenig, daß Chriſti Statthalter mit ihrem ſeit⸗ 
herigen gemeinſamen Gegner, König Wilhelm von Sicilien, einen einſeitigen 
Frieden ſchloß, ſo erbitterte ihn in noch weit höherem Grade der ſcharfe Tadel, 
den er nicht lange nachher Über Friedrich's Trennung von ſeiner erſten Ge 
mahlin ergoß 12), vie ja vom päbftlichen Legaten ſelbſt ausgefprochen worten. 
Allen Anfcheine nach war es feine daher rührende ſehr gereizte Stimmung 
gegen Hadrian IV., die ihn bewog, deſſen Erjuchen um gebührende Beſtra⸗ 
fung der dem Erzbifchofe Eskil von Lund im feinem Gebiete wiberfahrenen 
ſchmachvollen Behandlung völlig unbeachtet zu laffen. ‘Der genannte Metro» 
polit war nämlich auf der Heimreife aus Rom in Burgund überfallen, ans 
geplündert und eingefertert worben, ohne daß ver Kaiſer auf des Pabftes 
Mahnung Hin auch nur feine Freilaſſung verfügt hätte. Das fehr heftige 
Schreiben, welches Hadrian IV. deshalb an ten Staufer richtete, enthielt nun 
neben dem ſchneidenden Vorwurfe, daß verjelbe bem fraglichen Frevel gegen: 
über eine Höchit befremdliche Diffimulation und Nachläſſigkeit9 


40) Horvath, Geſch. d. Ungarn 1, 97. 

41) Tourtual a. a. O. 8. 

42) Watterich, Pontif. Roman. Vitae II, 356. 

43) — illud horrendum et execrabile facinus — — Tu vero ad ipsum ite 
dissimulasse diceris — — cujus quidem dissimulationis et negligen- 
tiae causam ingnoramus. Watterich Il, 358. 











3. Rap. Hadrian's IV. Streit mit 8. Friebrich I. . 865 


dewieien habe, bie anftößige Phraſe, daß ber heil. Vater fich dieſe um fo we- 
ziger erlären Bnne, ba er Friedrich I. bisher nur Gutes erwieien, ihm un⸗ 
längft das kaiſerliche Diadem gewährt babe, was er auch jet noch nicht 
bereue, wie er es beun auch nicht bereuen würbe, wenn ex ihm noch größere 
Deneficien, wenn möglich, zugewendet hätte. Da nun im amtlichen Latein 
bes Mittelalters Beneficium der allgemein gebräuchliche Ausprud für Lehn 
war, Sag die Annahme um fo näher, ver Babft babe damit ausdrücken wollen 
(was ohne Zweifel anch feine Abficht gemein“), daß bie kniferliche Würde 
ein päbftliches Lehn und ver Rothbart fein Vaſſall fei, va er das die⸗ 
ſem fchon vor fänger als zwei Jahren in Rom gegebene Verfprechen, das oben 
(©. 324) erwähnte Lothar von Supplinburg betreffenve Kügengemälbe vertugen 
zu laffen, roch immer nicht erfüllt Hatte, und der ganze Ton bes in Rebe fteben- 
den Schreibens ber ber Bevormundung nud Oberherrlichleit war. Die Ueber- 
bringer deſſelben, vie Kardinaͤle Roland Bandinelli aus Siena und Bern⸗ 
hard, begegneten deshalb ſchon, nachdem es in der glänzenden Reichsverſamm⸗ 
lung zn Befaugon verlefen und von dem Reichskanzler Rainald von Daj- 
jel nicht eben freundlich verdeuticht worden *°), finfteren und unheildrohenden 
Blicken, welchen ein Sturm ver Entrüftung folgte, als Kardinal Roland fich 
bie an dem Orte höchft thörichte Frage erlaubte: von wen Friedrich 1. das 
Kaiſerthum denn babe, wenn nicht vom Babfte? ‘Die bamit gegebene Beftä- 
tigung, daß ber Rotbbart und vie Fürften ven beabfichtigten Sinn bes 
Wortes Beneficium richtig getroffen, hätte dem breiften Frager bald das leben 
getoftet, inbem ber bayerifche Pfalzgraf Otto VI. von Wittelsbach zorm- 
entbrannt mit gezücktem Schwerte auf ihn eindrang und nur durch Friedrich's 1. 
Dazwifchentreten verbinvert wurde, ihn nieberzuftoßen. Auf des Letztern 
Befehl mußten die beiven Legaten fchon am nächften Morgen die Rückreiſe 
noch Rom antreten nud zwar obne irgenb welchen Aufenthalt auf deutſchem 


Gebiete. 


Ein ſehr energiſches, an alle Welt⸗ und Prieſterfürſten des Reiches ge⸗ 
richtetes Manifeſt Friedrich's I. unterrichtete fie von dem Vorgange und 
ſprach in fehr ftarken Ausprücden ven feften Entichluß aus, die Unabhängig- 
let feiner Krone, der königlichen wie ber kaiferlichen, die er 
beine? nur von Gott und burch die freie Wahl der deutſchen 


186 44) Reuter, Geſch. Alerander’s IL. u. d. Kirche ſ. Zeit I, 26 (d. zweiten Ausg. Leipz. 
0). 


45) Fider, Rainald v. Daſſel 15 (Köln 1850). 
46) Cumque per electionem principum a solo Deo regnum et imperium 
‚Rostrum si, Muratori SS. VI, 749. 


1137 
Okt. 
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Fürſten babe, gegen bie Lügnerifchet) Anmaßung des Babftes nach⸗ 
brüctich zu behaupten“). Dieje eines deutſchen Reichsoberhauptes jo wür⸗ 
dige Erklärung fand überall die freubigfte Zuftimmung, felbft bei ven Pfaffen- 
fürjten, die e8 ſehr beftimmt ablehnten, ber Vermittlerrolle bei dem Kaiſer 
fich zu unterziehen, Habrian IV. vielmehr riethen, burch Widerruf feines an- 
ftößigen Schreibens und DVertilgung des erwähnten aus Lothar's des Sachſen 
Tagen herrührenven Lügengemältes ven Zorn des Hohenftaufen zu beſchwich⸗ 
tigen. Der heil. Vater folgte dem klugen Rathe wenigftens zum Theil, indem 
er zwei andere Legaten mit einem Entſchuldigungsſchreiben an Friedrich 1. 
abfanbte, in welchem er als ein Pedant oder Grammatiker verficherte, daß ber 
Ausprud: Beneficium von ibm nur im Ichriftmäßigen Sinne ver Wohlthat, 
nicht aber im feubaliftifchen des Lehns gebraucht worden fei. 

Diefe päbftlichen Abgefandten trafen den Kaifer zu Augsburg ſtark be 
fchäftigt mit ven Rüftungen zu feiner zweiten Heerfahrt nah Wälſch⸗ 
land, und bie Kunde davon fcheint wefentlich dazu beigetragen zu haben, 
Hadrian IV. zum Einlenken zu beftimmen. Freilich war bie Ausfühnmg zwi⸗ 
hen ihm und dem Rothbart nur eine äußerliche, aber des Pabſtes Hurt, 
biefer habe es zumächft auf ihn abgefehen, benbfichtige, ihm pas Schichfal 
Paſchalis des Zeiten zu bereiten, doch unbegründet, ba jetzt die Unterjochung 
ver Städte Lombardiens Friebrich’8 I. eigentlicher Zweck war. 

Schon auf feiner erften Romfahrt war in biefem der Entſchluß zur Reife 
gediehen, der oben gebachten Freiheit jener ein Ende zu machen, weil er in ihr 
das vornehmfte Hinderniß der von ihm erftrebten Wieperberftellung 
einer ftarten Monarchie auch jenfeits der Alpen, die eigent- 
liche Quelle des tiefen Verfalls tes Taiferlichen Anfehens auf der Halbinfel 
erblickte. Ein folgenfchwerer Irrthum, ber hauptſächlich daher rührte, daß 
Friedrich I. zwar einen eben fo entichievenen Autokraten⸗Charakter wie fein 
Vorbild Karl ver Große, aber keine Ahnung davon hatte, daß tes Lektern 
Größe vornehmlich Darin gewurzelt, überall auf bie innere Natur ver Ber- 
hältniffe eingegangen zu fein, fie an ihrem eignen innern Maße gemefjen zu 
haben. Ex würde fonft eingefehen haben, daß vie ihm jo überaus wiberwär- 
tige Geftaltung der Dinge in der Lombarbei) nicht allein das Werk republi⸗ 


47) Quicumque nos imperialiem coronam pro beneficio a. D. Papa susce- 
pisse dixerit, divinae institutioni contrarius est et mendacii reus erit. Ebenbaf. 

48) — mortis periculum ante vellemus incurrere, quam nostris temporibus 
tantae confusionis opprobrium sustinere. Ebendaſ. 

49) Friedrich I. konnte, wenn er von bieler ſprach, kaum Ausbrüde finden, bie ihm 
ſtark genug dünkten, wie man z. B. ans bem fehr dharakteriftiichen Schreiben beffelben au 
Biſchof Albrecht I. von Freifingen v. April ober Mai 1159 bei Pertz, Legg. II, 116 erfieht: 
Cum coeli stupeant, heißt es in demſelben, et totus orbis contremiscat et omnta ter- 
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kaniſcher Anmaßung, ſondern eben fo ſehr das der Vernachläſſigung ſeiner 
letzten Borgänger am Reiche war. Hatten dieſe doch Ober⸗ und Mittelitalien 
zu einer Zeit ſich faft ganz ſelbſt überlaffen‘®), wo ber durch die Kreuzzüge 
plöglich fo außerordentlich fteigende Handel und Verkehr, wo bie burch bie 
vorhergegangenen Kämpfe zwifchen Kaiſer⸗ und Pabſtthum ungemein erhöbete 
NRübrigleit ber Geifter eine ganze Fülle neuer Berbältniffe und Bedürfniſſe 
ſchufen, welchen vie Bevöfferuugen aus eigenen Kräften gerecht zu werben 
Ingen mußten, da fie füglich damit doch nicht warten konnten, bis das durch 
Könige geſchehen werbe, bie fich um fie und ihre wichtigften Intereflen jo gut 
wie gar nicht kümmerten. Friedrich I. würde fonft erfannt haben, daß ver 
beftehende Zuftand ſchon zu lange gedauert, um ohne bie furchtbarften und 
langwierigften, auch feine Kräfte überfteigenden Kämpfe befeitigt werben zu 
innen, und fich deshalb damit begnügt haben, ihn mittelft Benükung ter 
vorhandenen gleich zu erwähnenden Anknüpfungspuulte jo zu modificiren, 
daß das Königthum bei feinem Fortbeftande nicht allzuviel verlor, ferner 
wärbe er dann fich nicht verhehlt haben, daß eine völlige Nichtachtung jenes 
buch das Leben neugebilveten Nechtszuftandes auch ein revolutionäres Zer⸗ 
reißen ber Nechtöcontinuität war. Es folgt Hieraus, daß Friedrich I., wie 
ſehr er auch bie meiften Herrſcher feiner Zeit überragt, im DBergleiche mit 
feinem Vorbilde Karl dem Großen doch in einer großen Rohheit ericheint, bis 
Alter und erfahrene Demüthigungen in ihm eine tiefer dringende, feinere Auf- 
fafiung der Weltverhäftniffe reiften. Freilich zu fpät, um Deutichlands Herr- 
ſchaft über Italien noch retten zu können, nachtem er das, was feine Vorfah⸗ 
ven durch Bernachläffigung groß gezogen, durch glorreiche Kämpfe erft noch 
seht zum vollen Bewußtſein feiner felbftftändigen Kraft gebracht und ent- 
wickelt hatte5!). 

Bereits zur Zeit der erften Erfcheinung des Rothbarts in Ober- und 
Mittelitalien war den meiften Städten das oben erwähnte Streben nach Er- 
werbung ſämmtlicher Hoheits- und Negierungsrechte inner» 
halb ihrer Mauern geglüdt, indem deren DBürgerfchaften ven Biſchöfen 
und weltlichen Großen, die von den beutfchen Reichshäuptern bamit urjprüng- 


bari constet elementa a facie scelestissimae perfidiae, a nece piacularis malitiae, 
ab auditu nefandissimae traditionis, quam quaedam civitates Longoberdiae — — 
Contra imperii honorem — — commiserunt. 

50) Prägnant wirb das mitunter in italienifchen Urkunden biefer Zeit angebentet, fo 
3. B. in einer v. 3. 1142 bei Tiraboschi, Memorie storiche Modenesi III, Cod. Dipl. 
14, durch die Eingangeformel: regaante Chuonrado principe ultramontanis 
partibus (alfo nur in Deutichlaub). 

51) Mei nach ben treffenben, und bei feiner fonftigen Einfeitigleit überrafchenben 
Bemerkungen Leo's, Borlefungen üb. d. Geſch. d. beutich. Volkes und Reiches II, 625 f. 
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fich belehnt worden, nach und nad) alle Gerichtsbarkeit, das Befeftigungs- 
und Müngzrecht, vie Zoll⸗ Markt- und jonftigen öffentlichen Einkünfte abge: 
drungen hatten, gar manche ber größeren, wie namentlich Mailand, Florenz 
und Genua, auch in einem ziemlich weiten Umkreife außerhalb ihrer 
Deauern??). Der Abel, umd zumal ber mittlere und nievere, nicht im Stande, 
den unmer kühner umfichgreifenpen Republiten auf pie Dauer mit Erfolg bie 
Spike zu bieten, hatte fchon zum weitaus größten SCheile 5°) läugft vorgezogen, 
fich ihnen anzufchließen, indem ex in ven Nachbarftäbten Bürgerrecht nahm *). 
Damit war in ter Regel bie Verpflichtung verbunden, in allen Streitfachen 
zwifchen ihm und deren Einwohnern ben ſtädtiſchen Gerichten fich zu unter: 
werfen, das Oeffnungsrecht auf feinen Burgen ben Stäbtern zu bewilligen, 
ber verhältutgmäßigen Theilnakme an al ihren Kriegszügen,, innerhalb ihren 
Mauern Grunbeigenthum zu erwerben, um ven Stadtbehörden ein Erecntiond- 
objekt zu ftellen, oft auch 5°) die, feine Unterthanen ihnen gleichfalls Treue 
ſchwören zu laffen und mit ben anderen Stadtbürgern fich zu verſchwägern. 
Diefer in die Stäbte gezogene Adel hatte daſelbſt fehr bedeutenden Anhang 
und Einfluß, nicht nur, weil er einen flotten, mitunter felbft fürftlichen, Haus- 
halt mit großen Dienerſchaaren führte, fondern weil auch gar Viele aus dem 
mittiern und Heinen Bürgerftande zu dieſen Triegegeübten adeligen Mitbürgern 
freiwillig in ein Schug-, gleichſam in ein periänliches Bogteiverhältniß ge: 
treten waren und fortwährend traten, um kräftige Beſchirmer gegen etwaige 
Dränger zu erwerben. Da nun zudem in ber Kegel aus dieſem Stabtabel bie 
Anführer und Hauptleute im allen Kriegen, wie auch ein großer, mitunter 
ſelbſt ber größte Theil der Mitglieder der ſtädtiſchen Gerichte genommen wurde, 


52) La Farina, Studi sul Secolo decimoterzo I, 104. 

53) — vixque aliquis Nobilis ve) vir magnus, tam magno ambitu inve- 
niri queat, qui civitatis suae non sequatur imperium bemerkte bereit# 
Biſchof Otto von Freiſingen 3. 3. 1153. De gest. Frider. I. Imp. 1. IL. c. 13: Murs- 
tori SS. VI, 708. 

54) Das ältefte Beifpiel folcher Bürgeraufnahmen eines italifchen Magnaten, ımd 
zwar eines nom hohen Abel, reicht fogar noch in das letzte Kegierungsjahr Kaifer Hein⸗ 
riy’s II. hinauf. Schon im Mai 1056 wurde nämlich Markgraf Albert Azzo von Efe, 
der geichichtlich beglaubigte Stammvater biefes Haufes, Bürger von Genua, befage 
der betreffenden kurzen Urt. im Liber jurium Reipublicae Genuensis I, 12. welche hoch⸗ 
wichtige Urlundenſammlung zur Geſch. dieſes Freiſtaates (bis 1447) den flebenten und 
neunten Baud ber turiner Monument. Histor. Patriae bildet. 

55) Wie 3.8. in einigen folden Verbürgerungs⸗Dokumenten aus bem 3. 1156 bei 
Savioli, Annali Bolognesi I, 2, 240 und Tiraboschi, Memor. storiche Modenesi II, 
Cod. Dipl. 31 sqq. 

56) So verpflichteten fich 3. 8. im 3. 1146 bei ihrer Bürgeraufmahnte in Geung ai 
Graf der Nachbarfchaft und deſſen Söhne, daß letztere debent in Janua uxores aoeipere ei 
filia ejus virum, freilid si convenienter secandum illorum honestatem Ädacere pole- 
riut. Angef. Liber jarium Reipubl. Gemuensis I (Histor. Patr. Monumenta YIl) 116. 
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rubete damals die öffentliche Gewalt in ven jungen Sreiftanten überwiegend 
in feinen Händen. Wenn Friedrich I. es verftanven hätte, bie mancherlei 
Anfnüpfungspunlte zu benügen, die diefer Stabtabel ihm bot, wenn er e8 
namentlich verftanden hätte, veflen Intereife von dem der unteren Schichten 
der fräbtifchen Bevöllerung zu trennen, es würde ihm nicht allzuſchwer gefal« 
ien fein, ver jungen Breiftanten noch Herr zu werben. Allein dieſem Gebote 
ver Klugheit zu folgen widerſtrebte feinem Stolze, feiner fcharf ausgeprägten 
Autofratennatur, bie in der ganzen republilanifchen Entwidelung Wälſchlands 
mir eine freche Ufurpation Föniglicher Rechte, eine unleidliche Anmaßung jenes 
„Pöbels* fah, dem „Eide zu ſchwören“ er, wie wir wiſſen, fich nicht entjchlie- 
Ben konnte. Darum hatte er deſſen Fein Hehl, daß er die ganze republifanifche 
Wirthſchaft in Italien mit Stumpf und Stiel ausrotten wolle; 
eme Abficht deren Gelingen jegt, aus ben angebeuteten Gründen, eben fo 
wenig bem Wortheile des mehrerwähnten Stadtadels entſprach, als e8 ein 
Jahrhundert früher ihm gemäß geweien wäre. Natürliche Folge dieſes Höchft 
unftaatsmännifchen, täppiichen Zufahrens und ‘Dreinichlagens des Rothbarts 
war, daß ihr fchwer gefährbetes gemeinſames Intereſſe ein noch weit ſtärkeres 
Band, als das bisherige, zwifchen ver fraglichen ſtädtiſchen Ariftofratie und 


den anteren Klaſſen ver Stadtbevölkerung wob, daß alle fich mit Begeiſte⸗ 


rung um bie Bahnen der jungen Republiken fchaarten. 
Den beichloffenen Vertilgungskampf gegen dieſe Hatte Sriebrich I. jchon 


ı auf feiner erften Romſahrt mit ver Belagerung Aſti's, Chieri's und Tortona’s 


. eröffnet, Die ganze Schönheit und Blüthe ver eroberten Städte — Tortona 
nach bewundernswerther Vertheidigung 5”) — mit Feuer und Schwert erbar- 
mungslos vernichtet. Dieſes Roos auch der erften®?) Statt Oberitaliens, dem 
ſtolzen Mailand zu bereiten, welches ſchon fo mächtig war, daß feine Feinde 


fürchteten, e8 werbe bald Lie ganze Lombardei beherrichen, fühlte der Staufer 
jelbft fich damals noch nicht ftarf genug. Wahre Klugheit würde ſchon Deshalb 
jeven entichieden feindfeligen Schritt gegen die Mailänder wenigftens jo lange 
verichoben haben, bis fie e8 geworben, was dem Kaifer um fo leichter gefallen 
wäre, da jene fich große Mühe gaben, ihn zu gewinnen, und zu dem Dehufe 
ver Vermittelung ihres Feldherrn, des Grafen Guido von Biandrate, eines 


57) Pochi Italiani che avevano rattenuto innanzi a Tortona un esercito di 
12,000 cavalieri e 5,000 pedoni per sessantadue di ed avevanlo assottigliato di nu- 
mero in molte fazioni, resisi per fanıe e per sete, non per forza di armi, rendevano 
un preclaro testimonio del come si fossero giä virilmente ritemperati glianimi ita- 
liani educati dalla onesta libertà. Tosti, Storia della Lega Lomberda 105. 

58) Inter ceteras ejusdem gentis civitates Mediolanum primatum nunc obtinet. 
Otto Frising a. a. O. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 24 
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ihrer mächtigften adeligen Mitbürger, ver zugleich auch hoch in Friedrich's J. 
Gunſt ftand 5%), fich bebienten. Aber biefer, unfähig feinen blinden Haß gegen 
Mailand den Gebsten der Staatsklugheit unterguorbnien, wies alle Anerbieten 
der Republik ſchroff zurück und beging zugleich die Thorheit, gegen lektere ein 
fulminantes Decret zu ſchleudern, in welchem er fie ohne Unterfuchung auf 
Grund des Ausſpruchs eines Fürftengerichtes aller Hoheits- und Regie- 
zungsrechte innerhalb, wie außerhalb ihrer Mauern beriuftig ertlärte. Das 
würde die Mailänder nur bann erſchreckt oder eingefchüchtert haben, wenn er 
e8 bei feiner Ankunft in ber Lombardei erlaffen, und ihm gleich darauf 
durch Erfcheinung mit feiner ganzen Heeresmacht vor Ihren Wällen, ben er- 
forderlichen Nachdruck gegeben hätte. Da er vie gehaßte Stabt aber während 
ſeines ganzen erſten Aufenthaltes in Hesperien links liegen ließ, und erft‘9) als 
er diefes zu verlaffen im Begriffe ftand, das fragfiche Decret gegen fie 
ſchleuderte, lag darin ein zu verlodendes Selbſtbekenntniß der Schwäche, tie 
fih nur ſtark genug fühlte, zu drohen, nicht aber auch, ihre Drohungen zu 


vollziehen, um bie Zuverficht und bamit auch ben Uebermuth ver Mailänder 


nicht auf's Höchfte zu fchwellen. Deſſen natürliche Folge war, daß fie in dem 
Triennium, welches zwifchen des Staufers erftem und zweitem Aufenthalte in 
Italien lag, kühner denn je zuvor um fich griffen. 

Jetzt freilich mußte der Rothbart alle feine Kräfte anfpannen, um eine 
Meinung gründlich zu zerftören, deren Verbreitung in weiteren Sreifen bie 
deutſche Herrichaft auf der Halbinfel mit einem baldigen Ende bebrobete. 
Seinen damaligen glüdlichen Verhäftniffen zu den mächtigften Reichsfürften 
unb ber weithin gebietenten Stellung, zu welcher er in ven letzten Jahren ſich 
emporgeſchwungen, gelang es tenn auch, pas zubfreichfte und Friegstüchtigfie 
beutfche Heer zufammenzubringen, welches jemals im ganzen Mittelalter bie 
Alpen überftiegen. Als er mit vemfelben in ber lombardiſchen Ebene erichien, 
wurde ben Matlänbern toch bange; aber all’ ihre Verſuche einer friedlichen 
Verſtändigung feheiterten, ba ter Kaiſer, im Gefühle feiner vermaligen Ueber⸗ 
macht, unbebingte Unterwerfung verlangte, und als biefe verweigert warb, 
die Acht über jene ausfprach und ihre Stabt enge einfchloß. Hunger und 
Krankheiten fowie bie furchtbare Heimfuchung ihres ganzen Gebietes ®1) nöthig- 


59) Giulini, Memorie spett. alla Storia di Milano III, 436. 460. 521 ber neuen 
Ausg. Fabi's Daf. 1854—57). Daß Guido früher in Deutfchland am Hofe Frieb- 
rich's I geweilt, erfleht man daraus, daß er als Zeuge in einer Urk. deſſelben v. 17. Oft. 
1152 bei Muratori, Antiquitat. Ital. VI, 322 erſcheint, und mie hoch er in defſen Gunſt 
ftand aus ber, im F oigenben noch zıt erwähnenben, Erhebung feines gleichnamigen Sohnes 
durch den Kaifer zum Erzbifchofe von Ravenna. 

60) Wie Giulini a. a. DO. III, 450 nachgewieſen hat. 

61) Milites imperatoris — per comitatum Mediolani — euntes omnia casir& 
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tem dieſe bereits nach Monatöfrift zum Abſchluſſe einer, vom erwähnten Grafen 
Guido von Biandrate, tem Könige von Böhmen, dem Exzbifchofe Arnold von 


Ram) und einigen anderen Bürften vermittelten, Kapitulation, kraft welcher 


—— nn — — — 


bie Mailänder auf alle Hoheits⸗ und Regierungsrechte wie auf alle Eroberungen 
vergichten, tem Kaiſer Treue fchwören, bie ungeheure Buße von 9000 Mark 
Silbers erlegen und in demuthigſter Form Abbitte leiften mußten, wogegen 
ihnen die Beibehaltung ihrer felbftgewählten Conſuln, jedoch mit der Be⸗ 


Khränkung zugeftanden wiirde, daß dieſe erft nach erlangter Taiferlicher Be⸗ 


fätigung ihr Amt antreten dürften. 

Um dem, was das Schwert ergwungen, eine rechtliche Grundlage, ober 
vielmehr einen vechtlichen Anftrich zu geben, berief Friedrich I. nachdem er in 
Monza, alter Sitte gemäß, die lombardiſche Königskrone ſich hatte aufſetzen 
fen, nach ter Ebene von Roncaglia bei Piacenza einen großen Reich 8- 
tag. Die anf vemfelben erfchtenenen, überall von deutſchen Waffen um- 
riugten, Bischöfe und weltlichen Großen ver Halbinfel entbehrten gleich ven 
auch von 14 Stäpten entbotenen 28 Abgeortneten, in folcher, zu freimithiger 
Meinungsäußerung gerade nicht ermmunternden, Umgebung natürlich der zu 
unpartetifcher und bejonnener Würdigung ber Verhältniſſe erforkerfichen 
Stimmung. Unter den Cingelabenen befanden fich ferner vier ver berühmte» 
iten Profefforen der neuen Rechtsichule zu Bologna, indem ter Staufer ziem- 
liche Kenntniß der Gefege ber alten römifchen Imperatoren befaß und aus ihr 
die ganz richtige Ueberzeugung gefchöpft Hatte, daß deren allgemeine Einfüh- 
rung und Anwendung das wirkiamfte Mittel zur gründlichen Vertilgung ber 
ihm fo verhaßten republikaniſchen Wirthfchaft in Italien fein bürfte. Darum 
eröffnete ber Rothbart das in Rede ftehenve Barlament mit ver Erklärung, 
daß er als Kaiſer zwar über ben Geſetzen ftehe, va er als folcher ja bie 


1158 
1. Eept. 


11. Nov. 


Quelle aller Geſetze ſei, — (worauf Exrzbifchof Oberto von Mailand nur 39 


enwitern wußte: er freue fich, ſolch' treffliche Grundſätze aus feinem Munbe 
zu vernehmen, und es jei allerdings nicht zweifelhaft, daß des Kaiſers Wille 
Recht, fein Befehl Gefeg fer!) — aber, weil er ven Deipotismus nicht 
liebe, vorziehe, bei dem Parlamente zu beantragen, nach Maßgabe ver Gefeke 
ber alten römiſchen Imperatoren, veren Nachfolger er ja fet, ven öffentlichen 


Rechtszuſtand neu zu conftrniren, namentlich aber zu ermitteln, was Alles 








omnesque villas et burgos expoliaverunt et postea comburentes, ea penitus des- 
truxerunt. Unde fere tolam terram Mediplanensium ita ceperant ac devastaverant, 
quod pauca loca Mediolanenses habebant, que omnino vel destructa vel devastata 
non forent. Otto Morena: Pertz SS. XVIII, 606. , 

62) Vita Arnoldi bei Jaffe, Monum. Mogunt. 628 (Berol. 1866. Biblioth. Rer. 
Germ. II). Die Tagesangabe nad) Tourtual, Böhmens Antheil 44. 
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unter ben Worten: Regalien (Hoheitd- und Herrichaftsrechte), Die bem 
Kaifer zurüdgegeben werden müßten, zu verfteben fei. ‘Die vier 
vechtögelehrten Unterfucher ®) fanven, daß darunter die Beſtellung ver Her- 
zöge, ©rafen, überhaupt aller, und zumal ber ftäbtifchen DObrigfeiten (Con- 
juln), alle Gerichtsbarkeit, Steuern und Zolleintünfte, Hafen-, Fluß⸗ und 
Drüdengelver, Münz⸗, Mühlen« und Fiſchereirechte begriffen ſeien, ferner 
Salz⸗ und Bergwerke, kurz fo ziemlich Alles, was Friedrich I. wünfchte, etwa 
bie Luft ausgenommen. Gleich den anderen 26 ſtädtiſchen Deputirten waren 
auch die ber Mailänder, Angefichte des deutſchen Lanzenwalbes, der fie um⸗ 
ftarrte, natürlich nicht bejonders oppofitionsluftig und taher mit biejen ber 
Wirklichkeit, dem beftehenven Nechte auf allen Seiten Hohn fprechenven **) 
Beſtimmungen einverftanden. Auch mochte fie bie in ihnen Hinterliftig ge- 
nährte Hoffnung dazu bewegen, daß die Privilegien ver einzelnen Stäbte, troß 
jener allgemeinen Notmen reipektirt werden würden, wozu bes Kaiſers Er⸗ 
Hörung: daß er alle urkundlich nachweisbaren Rechte, auch wenn fie 
bem neuen Stantörechte entgegen laufen follten, achten und beftätigen werbe, 


fie allerdings berechtigte. Das war aber bloß eine feheinbare, einer Falle nur 


zu ähnliche Mäßigung, da kaum eine Stabt für ihren Beſitz der Gerichts 
barkeit und ver Wahl ver Eonfuln, alfo hinfichtlich der wichtigften Punkte, 
ein kaiſerliches oder königliches Pergament aufweifen tonnten, indem jener ja 
nur auf bem erwähnten Herkommen beruhete. Indem Friedrich I. vergeftalt 
das Ernennungsrecht der ftäbtiichen Obrigkeiten ſich zufprechen ließ, machte 
er fich nicht bloß zum Lehns herrn (was er eigentlich auch nur war), jondern 
zum wirklichen Herrn ver Städte Wälfchlands, zum thatjächlichen Beſihzer 
aller Regierungsgewalt in venfelben. “Damit that er aber ven Italienern un 
beftreitbar „abftrakt-juriftifches Unrecht, und turannifirte fie in einer Weile, 
@ie ſich fein Volk von einem Fremden auf die Dauer gefallen laſſen kann, fo 
lange nur noch ein Funke männlicher Kraft in ihm tft“ ©). 

Nachdem in folcher Weile durch die roncalifchen Gefege, welde 
auch alle Bündniſſe zwifchen Einzelnen oder Gemeinden verboten, 
iheinbar von den Söhnen Hesperiens jelbjt eine neue Orbnung ber Dinge 
geichaffen und anerkannt worben, die in ber That aber nur eine Quelle ver 
fchreienpften Gewalt und enblofer Unoronung war, fandte ver Kaifer Kom: 
miffäre aus, um in den einzelnen Stäbten ver Halbinfel die in Betracht kom⸗ 
menten Verhältniffe nach dem aufgeftellten Schema einzurichten. Die erfte 


63) Tosti, Storia della Lega Lombarda 148 nennt fie nicht übel il Carroccio di 
Federigo. _ 

64) Leo, Geſch. d. italieniihen Staaten II, 64 u. Borlefungen II, 653. 

65) Worte Leo's, Vorlefungen U, 655, welchen ich unbedingt beipflichte. 


Pr 
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Republik, bie den Muth gewann, gegen dieſe Vollſtreckung ihres Todesur⸗ 
theils fich zu fperren, war Mailands und Tortona's Ipecielle Bundesfreundin 6%) 
Genua, welche die umfichtigften Vertheitigungsanftalten traf, zu teren Her- 
ſtellung fogar Weiber mitwirkten 87). Das imponitte bem Rothbart verge- 
ſtalt, aß er von der von den Genuefern im eigenften Intereffe übernommenen 
Vertheidigung ver ligurifchen und provencalifchen Küften gegen tie Saracenen 
ven Borwant borgte, gegen Leiſtung bes Lehnseides und einmaliger Entrich- 
tung von 1200 Markt Silbers, fie im ungeftörten Beſitze ihrer bisherigen 
republifanifchen Verfaſſung jo wie aller Hoheits- und Herrfchaftsrechte, von 
welchen Friedrich I. nicht zweifellos nachzuweiſen vermöchte, daß fie ihm 
zuſtünden, zu befafien. ‘Der Abjchluß dieſes Vertrags war ein offenbarer 
arger Mißgriff ®), ta der Kaiſer dadurch bewies, daß auch fehon er unter 
Umftänden mit jener bekannten morernen Theorie ſich befreunden konnte, 
nach welcher der Starke muthig zurüdwetcht, ımb beffen natürliche Folge, 
daß die Mailänder taburch zu dem Verfuche gereizt wurben, ven Staufer 
zu vermögen, auch binfichtlich ihrer befagte Theorie gelten zu laffen. Die 
Ecſcheinung dreier Taiferlichen Bevollmächtigten, von welchen zwet ihnen zudem 
bejonders verhaßt waren 9), in ihrer Mitte, um ben roncalifchen Befchlüffen 
gemäß ihre bisherigen Confuln zu befeitigen und ihnen neue Obrigkeiten zu 
ottrohiren, war ein zweifellofer Bruch der vor einigen Monden erft ihnen be- 
willigten Kapitulation, bie ihnen ja ausdrücklich pie Beibehaltung ihrer jelbft- 
gewählten Conſuln zuficherte, und nicht einmal der Einwand zutreffend, daß 
letztere durch bie fpäteren und bereits anerkannten Reichsſchlüſſe von Roncag⸗ 
lia annullirt worden, indem Friedrich's I. vorhin erwähnte Zuſicherung: alle 
urlundlich nachweisbaren Befugniffe ber einzelnen Stäbte beachten 
zu wollen, bie fragliche Auslegung abfchnitt, da tie Mailänder ja durch bie 
Rapitulattonsurkunte felber das Recht der Wahl ihrer Conſuln darthun-konn⸗ 
ten. Darum entitand als Rainald von Daffel und bie anderen kaiſerlichen 


Kommiſſaäre zur Vollziehung ihres genannten Auftrages fchritten ein Volts- 





66) Histor. Patriae Monumenta VII, 193 sq. 

67) Cafari Annal. zu 1158: Pertz SS. XVIII, 26. 

68) Was auch Friedrich I. jelbft hinterbrein eingeſehen, und deshalb werjucht zu haben 
ſcheint, den fraglichen Vertrag rückgängig zu machen, freilich im einer eines Kaifers nicht 
eben würbigen Weiſe. Appena stretto l’accordo, due messi imperiali vanno a Savona; 
scorrono la riviera occidentale ; giungono a Ventimiglia; movono i Ventimig- 
liesia ribellione, a rovina del castello concesso ai genovesi, a rompere i 
patti d’ogni trattato: e quelli, violando i giuramenti, cosi fanno e Si levano e di- 
struggono. Canale, Stor. de’ Genovesi I, 151. Als bie Genuefen aber ihre Rechte auf 
jene nachwieſen und fie durch Waffengewalt zur Unterwerfung zwangen, wich der Staufer 
aud hier muthig zurüd. 

69) Ficker, Rainald von Daffel. 28. 


1158 


1159 
Ian. 


374 VI. Bud. Die Hohenftaufen. 


aufruhr, ber jene mit augenfcheinficher Lebensgefahr bedrohete, welcher fie 
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nur durch fchleunigfte nächtliche Slucht entgingen, was namentlich Rainald 
mit unverjöhnlichem Haffe gegen die Mailänder erfüllte?®). Diefe wurden 
vom Raifer als Rebellen und Weichsfeinde geächtet, ihre Güter der Plünde 
rung, ihre Perjonen ver Sklaverei und tie Stadt der Zerftörung verfallen 
erklärt. 

Noch viel thörichter als biefer graufame Spruch blinder Leidenſchaft 
war, daß Friebri I. die roncalifchen Beſchlüſſe auch im Kirchenftaate 
zur Geltung zu bringen, auch bier eine Reftauration ver Verhältniffe, wie fie 
in den Tagen der Karolinger und Ottonen beftanven, verfuchte und dadurch 
zur jelben Zeit auch mit dem apoftolifhen Stuhle fich überwarf, we 
er zum Bernichtungslampfe gegen Mailand und vie mit ihm verbündeten 
Stäpte fich rüftete. Wenn Habrian IV. es früher nicht gerügt, baß ber Roth- 
bart nicht nur mit einftigen Reichslehen ver Großgräfin Mathilde, ver Mark 
grafichaft Toscana und dem Herzogthume Spoleto, ſondern auch mit deren 
Allodialgütern ſchon kurz nach feiner Tchronbefteigung feinen mütterlichen 
Ohm, Herzog Welf, belehnt hatte, fo rührte das ohne Zweifel daher, daß er 
ber guten Dienfte des Hobenftaufen gegen ven gefährlichen Arnold von Brescia. 
noch allzu jehr beburfte, um deshalb mit ihm hadern zu fünnen. Denn gemäß 
bes obenerwähnten zwifchen Lothar von Supplinburg une Innocenz IL ab- 
gefchloffenen Bertrages hätten die matbilbinifchen Allodien ſchon nach bem 
Ableben von Welf's Bruder, Herzog Heinrich’8 des Stoßen, an ven römiſchen 
Stuhl zurücdfallen follen. Nachdem dieſer aber durch den Kaifer von dem 
gefürchteten Reber befreit worden und die früher gedachte, wie berührt, nur 
äußerlich gehobene Spannung zwifchen ihnen entjtanden war, mochte der 
beil. Vater fih um fo weniger zu längerem Stillſchweigen bemüßigt finden, 
ba Friedrich's I. erwähntes Bemühen, die roncalifchen Gefege auch auf ben 
Kirchenſtaat auszurehnen, den Fortbeſtand des weltlichen Fürſtenthumes der 
Väbfte in ver That aufhob. Denn wenn auch in den Territorien, bie bieles 
bilbeten, alle Negalien dem Kaifer allein zuftehen follten, was blieb vort 
alsdann dem Pabfte übrig? Wie vertrug fich”!) dies Vorgehen Friedrichs J. 
mit der oben gegen Eugen III. eingegangenen Verpflichtung, das Weltfürfien« 
thum bes römischen Stubles zu erhalten? 

Den Ausbruch des Streites zwifchen biefem und dem Öohenftaufen be⸗ 
ichleumigten zwei Ernennungen zu hoben Sirchenwürben, bie letzterer fich er⸗ 
laubte. Auf ven erlebigten erzbifchöflichen Stuhl von Ravenna erhob er 


70) Tourtual a. a. O. 76. 
71) Wie ſchon Frizzi, Memorie p. |. Storia di Ferrara Il, 172 treffend hervorhob. 
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durch Einfchüchteruug bes Metropolitankapitels, wenn nicht gar durch An⸗ 
werbung non Gewalt ”?), ben noch ſehr ingenblichen Sohn bes oben erwähn- 
ten Grafen Guide von Biandrate, muthmaßlich um fich für bie guten Dienſte 
tanfbar zu bezeigen, bie biefer bei ber kurz zuvor erfolgten Kapitulation Mai⸗ 
lands ihm geleiftet, und auf den bald nachher ebenfalls vacant gewortenen 
von Köln durch Ähnliche, wenn nicht durch dieſelben Mittel 7°) ‚feinen Kanzler, 


jenen Grafen Rainald von Daſſel, ver aus bem oben berührten Grunde 


ohnehin fo wenig Anfprüce auf Hadrian's IV. Woblwollen beſaß. Sehr 
begreiflich daher, daß dieſer die erbetene Beftätigung ver beiden neuen Metro- 
pofiten ganz entſchieden verweigerte, und ba ey gleichzeitig die Herausgabe 
nicht nur aller mathilbinifchen Allovien, fondern andy des Herzogthums Spo- 
leio fo wie bie Nich tausdehnung ber roncaliſchen Gefege auf St. Peter's 
Patrimonium faft gebieterifch verlangte, führte das zu einem fehr bittern 
Briefwechſel zwifchen Kaifer und Pabft, in welchem jener ganz im Geifte 
deſſelben Arnold's von Brescia ſprach, den er vor einigen Jahren als Keker 
hatte hinrichten laſſen. Während ber ergrimmte Statthalter Chrifti das durch 


Einleitungen zu einem Bündniß mit ven Mailändern und beren lom- 
buandiſchen Alliirten vergalt, bieje gegen den Staufer noch mehr aufwiegelte, 


eneigte ihm letzterer denſelben Kiebespienft bet ven Römern’). Schon hatten 


Mailand, Pincenza”’), Brescia und Crema einerfeitd und ber heil. Vater 
andererſeits fich dahin geeinigt, daß jene vier Städte ohne des Leßteren Er⸗ 


laubniß mit Friedrich I. keinerlei Webereinkunft abzufchließen gelobten,, wo⸗ 
gegen Hadrian IV. fich verpflichtete, innerhalb vierzig Tagen den Kaifer zu 
baunen 76), Schon beichäftigte er fich mit ven Vorbereitungen zur Erfüllung 
biefer Zuſage, als ihn plößlich ber Tod ereilte. 

Au feinem Nachfolger wurde von der überwiegenden Mehrheit ver Kar- 
dinäle jener Roland von Bantinelli aus Siena erloren, der nor kaum zwei 
Jahren dem Raifer zu Befangon fo anmaßend entgegengetreten. Daß biefer 
weber Geld noch Ränte und Einfchüchterungsmittel parte”), um Roland's 


712) .Amadesi, Antistit. Ravennat. Chronotaxim Ill, 18 (Favent. 1783). 

13) Ficker a. a. O. 31. 

74) Gregorovius IV. 523. 

75) Bor dem Erlafje ver roncaliſchen Geſetze, im Juni 1158, hatte Diefe Stabt mit ben, 
dem Kaiſer nach Walſchland vorausgeeilten, Bevollmächtigten deſſelben, dem Reichslanzler 
Rainald von Daſſel und dem bayeriſchen Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, einen Vertrag 
abgefhloffen, kraft deſſen fie fi) zum Beiſtande gegen die Mailänder verpflichtete, befage 
der Urt. bei Boselli, Store Piacentine I, 310 (Piacenz. 1793, wit vielen wichtigen, ſelbſt 
in den 11 Ouartalbänben von Poggiali's, Memor. stor. di Piac. fehlenden Urkk.). 

76) Annal. Mediolan. Pertz. SS. XVIII, 369. Giulini, Memor. di Milano III, 551. 
Affd, Istoria di Guastalla I, 154. 

71) Reuter, Geſch. Aleganber’s II, I, 69. 493. 
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Wahl zu verhindern, und als das mißlang, die des ihm ergebenen Kardinals 
Oktavian zum Gegenpabſte durchzuſetzen, konnte ihm unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen kaum verargt werden, wol aber, daß er alle Bemü⸗ 
hungen Alexander's III., wie Roland ſich nannte, ihn zum Fallenlaſſen 
des Gegenpabſtes Viktor IV. zu bewegen, ſtolz und ſchroff zurückwies und 
durch die, völlig unter ſeinem Einfluſſe ſtehende, Synode von Pavia letztern 
als rechtmäßigen Nachfolger des Apoſtelfürſten proklamiren ließ. Denn da⸗ 
durch führte er den Mailändern und übrigen lombardiſchen Städten einen 
Verbündeten zu, welchen ihnen zu entziehen, er, ver von Alexander III. ſofort 
Gebannte, die dringendſte Aufforverung beſaß. Konnten ihn doch die trauri⸗ 
gen Erfahrungen Heinrich's IV. zur Genüge belehren, wie gefährlich bie Bike 
des Vatikans zu werben vermöchten, wenn rebellifche Unterthanen fich zu ihren 
eifrigften VBollftredern machten! Wie aber die Gewaltigen ber Erbe, wenn 
fie im geficherten Beſitze materieller Webermacht fih wähnen, ven Warnungen 
der Gefchichte fat immer unzugänglich find, fo überfah Friedrich I. damals 
auch die eminente Bereutung des Unterfchteves zwiſchen ver offenen und 
ver geheimen Allianz des heil. Vaters (welch' legtere den Lombarden auch 
bei feiner jofortigen Anerkennung Alexander's III. allerdings nicht gefehlt 
haben würde) mit den verhaßten Nepublilanern. Denn nur jene vermochte 
ber Rebellion ver Letzteren in ihrer eigenen wie in ver Meinung ver Völker 
bie gefährliche öffentliche Weihe ber Höchften Autorität in der Ehriften- 
heit zu geben, die eine der vornehmſten Quellen ihres ausdauernden Helden⸗ 
muthes ward und ben Nachfolgern des heil. Petrus die materiellen Wi— 
berjtantsmittel zur Verfügung zu ftellen, ohne welche alle ihre Anftrengun- 
gen gegen bie Hohenſtaufen gefcheitert fein würden. Das refultirt zweifellos 
aus der Thatfache, daß bie Päbfte, fo lang fie jener entbebrten, ven Kaiſern 
fich hatten unterorpnen müffen, an tie Umkehrung biefes Verhältniſſes 
überhaupt erft hatten denken können, nachdem fie in ven Notmannen und in 
ver Großgräfin Mathilde jehr gemwichtige Bundesgenoſſen auf ver Halb- 
injel ſelbſt gewonnen hatten. Ste hier möglichft zu ifoliren, ihnen hier 
alle materiellen Widerſtandskräfte zu entziehen, hätte Friedrich I. ʒimachſt 
erſtreben müſſen, wenn er das ihm jetzt vorſchwebende Ziel, das Pabſt⸗ 
thum nämlich in die beſcheidene Stellung zurückzudrängen, 
die es dem Kaiſerthume gegenüber in ten Tagen bes Sa— 
liers Heinrich IM. eingenommen, erreichen wollte. Daß er 
dieſe Erkenntniß erſt nach den ſchmerzlichſten Erfahrungen, erſt gegen das 
Ende ſeiner Herrſcherlaufbahn gewann, zeigt ſprechender als Alles, wie ſehr 
der Geiſt, der Blick des wahren Staatsmannes ihm wie den Berathern der 
erſten Decennien feiner Regierung fehlten. Ohne Friedrich's I. Thorheit, 





j 2. Rap. Friedrich's 1. verhängnißeoller Mißgriff u. Bertr. mit Ludwig VII. v. Sranfı. 377 





tie lombarbifchen Freiftaaten zum innigften Anfchluffe an ben apoftolifchen 
Stuhl gleichfam zu nöthigen , die reichen vielverheißenden Kräfte ber jungen 
Republilen diefem in bie Arme zu fchleudern, wäre er veffelben ficherlich Mei⸗ 
fter geworden. Und ebenfo zweifellos der Lombarden, wenn ee nur mit ihnen 
allein zu ringen gehabt hätte. Daß Friedrich's I. hochmüthige Verblenpung 
ſchon im Beginne dieſes welthiftorifchen Kampfes den Trägern ver Tiara 
wie ven Republiken der Halbinfel das Geheimniß der unverwüftlichen Stärke, 
vie fie aus ihrer Allianz fogen, verrieth und letztere hierburch für die ganze 
Dauer deſſelben unaufföslich kittete, daß fie e8 dem Pabſtthume ermöglichte, 
gleich vornherein in das gleißende Heiligengewand eines Horts der Voller⸗ 
freiheit fich zu hüllen, in der öffentlichen Meinung, und nicht bloß der Itafie- 
ner, jene Begriffsverwirrung zu erzeugen und zu erhalten, bie Monarchie und 
Tyrannei identiſch machte, hat mehr als Alles fein Gefchlecht, vie beutfche 
Monarchie und mit ihr Leider! auch Deutſchlands Einheit 
vernichtet. 

Diefer Mikgriff tes Rothbarts war um fo größer, ba fchon bie Geftal- 
tung der Dinge in ver nächften Folgezeit, wo es ihm nicht fchwer gefallen 
wäre, der im Entftehen begriffenen Allianz zwifchen Pabſtthum und Bürger- 
thum durch Aufgabe Viktors IV. ober durch Rücknahme ver roncalifchen Be⸗ 
Ihlüffe vorzubeugen, ihn über deſſen Bedeutung hätte aufflären Können. Denn 
die Anfänge von Aleranvers IN. Pontifikat waren trübfelig genug; bie An- 
erfennung ber Könige von Frankreich und England, felbft fein Bündniß mit 
Wilhelm I. von Sieilien nütten ihm lange nicht fo viel, als die heldenmüthigen 
AÄnftrengungen der Mailänder une ihrer lombarbifchen Verbündeten. Die 
ſchwächliche Unterſtützung des genannten normännifchen Monarchen vermochte 
nämlich nicht zu verhüten, daß faft der ganze Kirchenftaat von Alexander TI. 
abfiel, fo daß ihm nichts Anderes übrig blieb, als das Exil, als, gleich fo 
manchem feiner Vorgänger, Frankreichs Gaftlichleit anzurufen. ‘Deffen wenig 
charaktervoller König Ludwig VII. wurde, während bie Genuefen ben erft zu 
ihnen geflüchteten Nachfolger res Apoftelfürften anläßlich ſaͤnes mehr als 
zweimonatlichen Aufenthaltes in ihrer Stadt troß dem Verbote und dem drohen⸗ 
ven Zorne Friedrichs I. großmüthigſt unterftüßten?®) , burch des Letztern Er- 
Öffnung : Aleranver II. babe an 20,000 Pfund Schulden, deren Bezahlung 
er zweifelsohne feinen Freunden aufbürden werte, in ver Anhänglichkeit an 
denſelben jo erjchütterte, taß er zum Abfchluffe eines Vertrages mit dem Kaiſer 
jich verftand, ver dem Anſehen des apoftolifchen Stuhles, wie ver Kirche über- 


78) Semeria, Secoli Cristiani della Liguria I, 73. 11, 561 sqq. (Torino 1843). 
Histor. Patriae Monumenta VII, 205. 


1161 
Decbr. 


1162 
21, San, — 
25. März 


Zuli 


1160 
27. Ian. 


378 VI. Bud. Die Hohenſtaufen. 


Hanpt, eine tiefe Wunde zu fchlagen drohete. Es follte nämlich gegen Ende 
des nächſten Monats bei St. Yean de Laone auf ber Saonebrüde an ber 
burgundiſch⸗franzoͤſiſchen Gränze zur Herftellung des Kirchenfriebens eine per- 
ſönliche Zuſammenkunft beider Monarchen fo wie ihrer geiftlichen und welt- 
Sichen Großen Statt finden, und durch dieſe Verfammlung entjchienen 
werben, wer Habrians IV. vechtmäßiger Nachfolger ſei? Tür ben Ball, daß 
einer der beiven Rivalen Dort nicht erfoheinen werbe, follte ver Anwefende, 
abgejeben von alleın weitern Verfahren, vom Könige wie vom Kaifer als legi⸗ 
timer Pabft anerkannt werden. Nur dem energifchen Dazwiſchentreten König 
Heinrichs II. von England und einer thörichten Verlegung bes franzöfiichen 
Nationalftolges, die Rainald von Dajfel fich erlaubte, hatte Alexander IH. es 
zu banlen’®), daß eine Uebereinkunft unvollzogen blieb, bie eine Kicchenver- 
fammlung über ven Babft und weltliche Fürften über Beide ftellte. Wenn 
Friedrich I. fo klug geweſen wäre, in biefer für Alexander III. fo ſchlimmen Zeit, 
wo er faft nur von Frankreichs Anleihen und Almofen lebte, ober in der faft 
noch kritifchern feines wegen Thomas Becket bald darauf eintretenden Zerwürf⸗ 
niffes auch mit Heinrich IL. von England durch verföhnende Milde auch bie 
(ombarbifchen Städte von ihm abzuziehen, e8 würbe ihm ohne Yweifel ge 
Iungen fein, als Sieger aus dem Kampfe mit Alexander TI. hervorzugehen. 
Aber ftatt deſſen erſtrebte Friedrich I. vor Allem und mit fteigenber Leiden: 
ſchaft die Bewältigung, die Vernichtung ter Mailänder und ihrer Verbündeten. 
Und leider! nit dem glängenbften Erfolge. Zuerſt fiel Crema nach neun⸗ 
monatficher®®) heldenmüthiger, ver höchften Bewunderung würbiger Verthei- 
bigung ; ber unwillführlichen Achtung, vie tiefe dem Kaifer abnöthigte, hatten 
bie Sremaschen es zu banken, baß ihnen freier Abzug mit Allem, was fie felbft 
mitnehmen Tonnten®!) , bewilligt, währen ihre Stabt®2) geplündert und ein- 
geäfchert wurde. Länger hielt Mailands Widerftandskraft vor, hauptſächlich 
weil —, ein Moment, welches ber Staufer mehr hätte beberzigen follen, — 
die Alexander III. ergebene Geiftlichleit ben wanfenden Muth der Bürgericheit 
längere Zeit Immer von Neuem ftählte. Innere Zwiftigfeiten und ber durch 
bes Rothbarts drakoniſche Maßnahmen 88) frühzeitig erzeugte Mangel an 


79) Reuter I, 203—215. 

80) Annal. Placentin. Guelf.: Pertz SS. XVIU, 412. Tourtual 108. 

81) — totam suppelectilem suam amittebant, nisi quantam una vice 
poterant deferre. Otto Morena : Pertz SS. XVII, 619. 

82) — funditus destruximus, ita tamen, quod habitatoribus suis vitam tantum 
suppliciter a nobis postulantibus in persona propria pepercimus, ſchrieb Friebrid 1. 
dem Bifchofe von Gurk (27. San. 1160): Pertz, Legg. II, 120. 

83) Anmal. Mediolan.: Pertz 88. XVII, 372: Interea qui portabent a Placentia 
mercatum Mediolanum , si capiebantur, manus eorum dextra amputabetur, et uns 
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ebensmitteln wecken indeſſen doch auch in ven Mailiubern bald die Ahnung 
eines fchlimmen Ausganges. Sie bemühbeten fi) daher angelegentlichft um 
friebliche Berftänpigung mit dem Raifer und erbaten fich zu dem Behufe fiche- 
res Geleit für ihre Conſuln, welches ihnen auch vom Rheinpfalsgrafen Konrad, 
dem Halbbruder Friedrichs J. dem Landgrafen von Thüringen und dem Bru⸗ 
ver des Königs von Böhmen verbürgt wurde. Als nun bie Konfuln im Ver⸗ 
trauen darauf zu ben genannten, zur Wermittelung bereiten Fürſten fich begeben 
wollten, wurden fie unterwegs von ben bort lagernden Kriegern Rainald's von 


Daſſel, deſſen übertriebener®*) Dienfteifer — , benu daß er um pie That fet- 


ner Mannen nicht gewußt habe, wie er verficherte, ift wenig wahrſcheinlich ®) , 
— ihn, wie öfters, jo auch bier zu Friedrichs I. ſchlimmem Genius machte, 
überfallen und gefangen genommen. Der Mailänder Verfuch, ihre Eonfuln zu 
beireien ; führte zu einem biutigen Kampfe, in dem fie freilich zuletzt unter- 
lagen. Und als ſechs Monden fpäter die in der Stadt auf's Höchſte geftiegene 
Noth die Belagerten zu einem neuen gütlichen Verſtändigungsverſuche, dazu 
zwang, dem Kaiſer die Uebergabe auf Bedingungen anzubieten, die Mailands 
Kraft auf lange hinaus brechen mußten, war es wiederum Rainald 9), ver, 
ans dem eben berührten Grunde, gegen bie Dinjorität der Magnaten , bie für 
deren Aunahme ftimmte, den Kaiſer zu ihrer Verwerfung , zu ber Forderung 
bedingungslofer Uebergabe bewog, zu teren Annahme die unglückliche Stabt 
indeſſen doch nur durch das Verfprechen ver beutfchen Welt- und Priefterfürften 
beftimmt wurde, das Schlinmfte abzuwenven?”). Nachdem ihre Conſuln fie 





die viginti quinque manus amputatae fuerunt Placentiae civi- 
bus... Interea discensio maxima inter cives orta est, videlicet 
et inter patrem et filium, et virum et uxorem et inter fratrem et 
fratrem. Jam enim per plateas rixabantur, dicentes se velle reddere 
imperatori, dum propter conspirationem, quam quidam de majoribus jam fecerant, 
ut de civitate egredirentur, tum propter carissimam annonam. Viginti denariis 
sextarius blavae et leguminum vendebatur et sextarius salis triginta soldis vende- 
batur, libra casei octo denariis emebatur. Caro carissima erat, nam libra quarta 
parte bovis mortul ego dedi 20 soldos et unum. 

84) Erat — — ad sublimandum imperatoris honorem cupidissimus, adeo qui- 
dem, ut nullius magis, quam suo consilio faveret imperator. Acerb. Moren. : Pertz 
SS. XVII, 640. 

85) Ficer 40. 

86) Reinoldus — -—- cum esset Mediolani excepto imperatore potentissimus 
omnium fuit episcoporum ducum et comitum, et ad ejus nutum pendebat 
Pmneregisconsiliumetnegotium. Annal. Egmundan. : Pertz SS. XVI, 465. 

87) Annal. Mediolan. : Pertz SS. XVII, 373. Unde comites et marchiones, et 
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baroni et archiepiscopi — — dederunt conscilium eis, ut deberent se reddere in 


potestate imperatoris, promittentes, quod nullo modo sustinerentim- 
peratorem civitatem destruere, nec aliquod dampnum seu gra- 
vamen civibus in rebus et personis eorum inferre, et ut miseri- 
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beſchworen, bie Fahnen und Schlüffel ausgeliefert hatten, erfchienen alle Bür- 


8. Marz ger Mailands, in hundert Schanren eingetheilt, mit Striden um ben Hals, 


Kreuzen in den Händen und Aſche auf dem Haupte um nahe flehend vor 
Friedrich I. Diefer faß gerade bei Tafel, ließ die Mailänder im ärgften Regen 
bis nach deren Beenbigung warten und als er fich ihnen enblich zeigte, verrieth 
inmitten ber thränenfenchten Augen aller Fürften nur fein fteineenes ftarres 
Antlig, daß die ſchönſte und freilich feltenfte Tugend der Gewaltigen ber Erde, 
auch auf des Glückes Sonnenhähe ihrer Menjchlichleit eingedenk zu fein und 
Thon darum menjchlich zu fühlen, ihm gänzlich fehlte. Ia! ver Kaiſer beging 
noch die unnüte Grauſamkeit, bie zitternden Mailänder bloß ihres Lebens zu 
verjichern und fie über das Schickſal ihrer Vaterftaht noch faft zwei Wochen 
lang in Ungewißheit zu laffen. Erſt als er von Pavia aus den Eonfuln ent- 


19. März bieten ließ, alle Einwohner müßten innerhalb acht Tagen bie Stabt verlaffen, 


und fich in vier Flecken anfieveln , jever zwei Meilen vom andern entfernt, er- 
rietben die Unglüdlichen, va Mailands Zerftörung beſchloſſen und nicht 
mehr abzuwenden fei. Sie begann am feitgefeßten Tage unter bes Staufers 


26. Maͤ H i 
5 Augen und dauerte eine volle Woche. Wurde der grauſame Befehl auch nicht 


1. April 


ganz buchſtäblich vollzogen, fo fehlte noch auch nicht eben viel daran, denn 
wenn bie Kirchen ber Stabt, wenn felbft bie burgartigen Steinbauten bes 
Adels großen- vielleicht auch größtentheils verfchont blieben (leßtere nur , weil 
an ihrer Vernichtung bie Arbeitskraft felbft ver leidenſchaftlichſten Feinde er- 
fahmte und weil viele Adelige fchon früher zum Kaifer übergetreten waren ®®), 
fo geftatten doch Frieprichs I. eigene Aeußerungen und die glaubwürdigften 
deutſchen DBerichte?%) keinen Zweifel daran, daß es fich fo verhielt. Die 
Berficherung eines gut kaiſerlich gefinnten italienifchen Augenzeugen M), 
daß von der Stabt des heil. Ambrofius faum ber fünfzigfte Theil ftehen ge 
blieben, mag ver Wahrheit ziemlich nahe kommen. 

Der Untergang der unbeftritten erften und mächtigften Stabt ber Lom- 
bardei verbreitete Schrecken und Entjeßen auf der ganzen Halbinfel. Nicht 
nur tie mit Mailand verbünbet geweienen Stäbte, Piacenza und Brescia®), 


cordiam ab imperatore expectarent, quam omnes principes eis 
promiserunt. Sed, falso consciliati fuerunt. Nach dem Zeitgenofien Romoald. 
Salernit. bei Pertz SS. XIX (1866), 433 bätte fogar Friebrich I. ſelbſt ein beftimmtes 

biesfälliges Verſprechen gegeben. ' 

88) Tourtual 115. 

89) Giulini III, 604. 

90) Zufammengeftellt bei Verri, Storia di Milano I, 301 sq. (Daf. 1824) welchem 
fih noch mauch' andere hinzufügen lafien, wie 3. B. bie Annal. Egmund. Camerac. 
und Reichersperg. bei Pertz SS. XVI, 462. 534 und XVII, 468. 

91) Acerb. Moren. bei Pertz SS. XVII, 637. 

92) Diefe mußten natürlich des Kaifers Berzeihung mit ungeheueren Opfern erkaufen, 
fo 3. B. die Piacentiner die enorme Buße von 6,060 Mark Sitbers erlegen, ihre Mauern 
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alle Republiten Wälſchlands, felbft Venedig und Genua, fuchten durch fchlen- 
nige Unterwerfung ein ähnliches Schickſal abzuwenden. Ueberall wurben bie 
roncalifchen Beſchlüſſe durchgeführt, des Kaifers Gewaltboten (Potefta- 
ten) und Vögte obne Widerſpruch angenommen und nur einige wenige 
Städte, die diefer für ihre bisherige Anhänglichleit belohnen wollte, wie Pavia, 
Cremona, Lodi, Lucca, Mantua und Terrara), mit venfelben verſchont, wie 
auch die mächtigen Seeftaaten , weil ver Staufer ihrer , beſonders ber Pijaner 
und Genueſen, gegen König Wilhelm I. von Sieilien, wie auch zur bereits 
beabfichtigten Ausvehnung feiner Herrichaft felbft über das Mittelmeer 9) fich 
zu bebienen gedachte. Jene kaiſerlichen Statthalter und Vögte, meift Deutſche 
oder Bürger anderer italifcher Stäbte®), ſchienen recht geflifjentlich darauf 
auszugehen, ben fraglichen Bürgerichaften ven Verluft ihrer feitherigen Frei⸗ 
beit noch fchmerzlicher zu machen, als er an jich ſchon fein mußte. Taub gegen 
die Mahnungen der Klugheit und Menſchlichkeit fchalteten fie lepiglich nad) den 
Gelüften der rückſichts⸗ wie fchrantenlofeften Hab» und Herrichgier. ‘Den nur 


an geringe öffentliche Laſten gewöhnten Lombarden legten fie Steuern und 


Schatzungen auf, welche vie gejetlichen felbft in den dem Kaiſer bislang treu 


ergebenen Städten um das Siebenfache überftiegen®) , nöthigten ven 
Landmann zu ben drückendſten Frohndienſten bei der Erbauung neuer Zwing- 
burgen, ftraften die geringfte Wiberfetzlichkeit mit fchweren Geldbußen und 


Lerker, plünberten bie Begüterten zur angeblichen Ahndung nie begangener 


Berbrechen, beranbten Wittwen und Waifen durch Einziehung ver Habe aller 
ohne männliche Nachkommenſchaft Verftorbenen , warfen, um ver Zahlung zu 


und Feſtungswerke felbft zerftören, und noch mehrere andere fehr onerdfe Verpflichtungen 
übernehmen, befage der biesfälligen Bertragsurfunde vom Mai 1162. Boseli, Storie Pia- 
centine I, 313 sq. Vergl. noch ebenbaf. I, 101. 

93) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfafl. v. Italien II, 234. 

94) Wie man aus folgender Stelle feiner Urf. flir Genua v. 5. Juni 1162: Histor. 
Patriae Monumenta VII, 208 erfiebt: — presertim cum nos ipsorum servitiis gratan- 
ter uti maxime in mari navalibus bellis velimus juxta illud nostre voluntatis propo- 
situm quo non solum in terra sed etiam in mari gloriam et hono- 
rem romani imperii dilatare modis omnibus et corroborare 
intendimus ac desideramus. In einer einige Tage [päter (V Idus Junii) aus- 
geftelten Urk. der Genuefen: Ebendaſ. VII, 212, verpflichten fich biefe dem Kaifer gegen- 
über quod comune Janue faciet expeditionem ei et ostem per mare cum sua fortia 
— — conquistare siciliam et apuliam et calabriam et principa- 
tum capue quatenus ad eas partes narvigio potest perveniri. Vergl. noch Annal. 
Pisan. bei Pertz XIX, 246 sq. 

95 Savigny, Geſch. d. rim. Rechts im Mittelalt. III, 108. 

96) Tuttiegli Storici contemporanei fanno un orrido ritratto della avarizia e 
della rapacita di costoro. Portarono l’oppressione a tal eccesso che l’iistesso Morena 
Parzialissimmo del partito Imperiale arrivo’ a chiamaria iniqua e irragionevole. Esige- 
vano costoro anche dalleCittä amiche sette volte piü diquanto dove- 
vasialPrincipe. Verci, Storia degli Ecelini I, 219 (Bassano 1779). 
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entgehen , gültige Schnidfcheine in's Teuer, verkauften Recht und Gerechtigteit 
den Meiftbietenden und fügten ven Freveln ihres rohen Uebermuthes ) wicht 


ſelten auch noch den giftigen Stachel des Yohnes Hinzu. Benachrichtigt von 
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Di. 


3. Debr. 


ber fteigenden Gährung in Lombardien etlte ver nach Deutſchland zurückge⸗ 
kehrte Kaiſer ſchon im nächftjährigen Herbſte wieder Über die Alpen. Aber 
feine Gegenwart brachte ben Bebrängten keineswegs bie erwartete, im glücklich⸗ 
ften Falle bloß ganz geringfügige Erleichterung, da die verflagten Beamten ge 
wöhnlich durch Hofeinflüffe und andere unfaubere Mittel fich rein zn waſchen 
wußten, und Friedrich I. felbft wie feine vornehmſten Rathgeber fich fehr 
wenig darauf verftanden, ſchwer gereizte Gemüther zu verfühnen, wie folgenter 
harakteriftifche Vorgang zeigt, der vom Kölner Erzbiſchof Rainald von Dafiel 
berichtet wird. 

Als der Katfer auf dem Wege von Pavia nach Monza bei Vigentino, 
einem der Fleden, in benen die Mailänder fich Hatten niederlaſſen müſſen, 
vorüberfam , warfen fich ihm Männer, Weiber , Gretfe und Kinder, in Zum- 
pen gehüllt, bleich und abgezehrt, währen tes heftigften Regens zu Yüßen, 
um Schub wider ihren bartherzigen Vogt, einen deutſchen Priefter und Schul⸗ 
meister Namens Friedrich flehend. Der Staufer ritt ſchweigend vorüber, 
die Bittenden an ben genannten Erzbifchof weiſend. Dieſer beichieb fie auf dem 
nächften Tag nach Monza, um bafelbft an Öffentlicher Dingſtädte vie Eut⸗ 
ſcheidung des Geſetzes zu vernehmen. Als nun bie erwählten Abgeord⸗ 
neten verjelben vor bem koͤlner Metropoliten und bem Grafen Guido von 
Diandrate erfchienen, war Rainald's erfte Trage, welches Ehrengeichent 
fie dem Kaifer barzubringen gebächten? Nur Thränen und guten Willen, ent 
gegneten die Mailänder, nicht Geld oder Geldeswerth vermöchten fie in ihrem 
Elende dem Herrn zu widmen, worauf der Kölner fie unwillig und brobend 
unterbrach, ihnen das eibliche Verfprechen abnöthigend, bis zum nächften 
26. Januar ahthundertundachtzig Pfund Faiferlicher Lire, eine für jene 
Tage ſehr beveutende Summe), zu zahlen, was Bis zur beftinmten Zrift 
auch gejchehen mußte, ohne daß man erfährt, ob die fraglichen Mailänder 
bamit auch nur Erlöſung von ihrem fchliinmen Vogt erlangten. Wenn das 
gleichjam unter ven Augen und in unmittelbarem Auftrage des Kaiſers Recht 
und Gerechtigkeit üben hieß, was Wunder da, daß unter ven Lombarden mehr 
und mebr die Meinung fich verbreitete, er jet im Grunde mit dem Benehmen 
feiner Beamten einverftanten? Sie lag um fo näher, da. Friedrich I. felbft m 


97) Hoc malum quasi pro gravissimo morbo fere super omnes Lombardos jam 
adoleverat. Anonym. Laudens. bei Pertz XVIII, 645. 
98) — vale adire circa dugento ventinove mila lire doggidi (1760). 


Giulini III, 649, welchem u. Fider 53 Vorſtehendes entnommen ift. 
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einigen fehr beikfen Punkten fich wirklich arge Bloͤßen gab. Die Lüfteruheit 
feiner Gewaltboten und Vögte nach den ſchönen Weibern und Töchtern der 
Lombarden ®) verfeitete fie haͤufiger noch als Herrich- und Habgier zum Miß⸗ 
brauch ter ihnen anvertrauten Gewalt. Vieles wird in biefer Hinſicht ge⸗ 
ihichtlich glaubhaft berichtet, Anderes hat bie Sage aufbewahrt; in bielen, 
wen auch nicht Buchftäblich wahren, aber zuletzt doch auf einem hiftoriſchen 
Fundamente ruhenben Volkserzaͤhlungen wirb nun ber Rothbart felbſt arger 
Unthaten gegen Frauen und Mäbchen bezüchtigt 10). 

Die immer höher fteigende Wuth ver fo fchnöde Unterprüdten und Miß⸗ 
handelten äußerte fich warnend erft in an einzelnen kaiſerlichen Beamten ver- 
übten Rachethaten. Die Lofung zum Ausbruche. der Empörung gab 
Ppaduna, angeblich dazu gereizt durch ben Raub einer edlen Fran, ven der 
dortige Statthalter Friedrichs 1. fich erlaubt haben ſoll, gegen welche Erzäh⸗ 
lang inbeffen , felbft nach der Meinung italieniſcher Boricher!%) gewichtige 
Zweifel obwalten. Biel wahrjcheinlicher ift, daß den Anftoß dazu Aleran- 
ter Il. und die Venetiamer gegeben haben. Der Gegenpabft Viktor IV. 
| mar nämlich damals Todes verblichen,, und ſicherlich Nichts mehr geeignet, 5, yore 
| den Kaiſer in biefem die Ausfähnung mit dem rechtmäßigen Nachfolger des 
‚ Apoftelfürften ihm wefentlich erleichternden Momente dazu geneigt zu machen, 
als ein eben damals ausbrechenver neuer Aufftand der Lombarden, welchem 
| öriebrich I. zu der Zeit nur mit ganz unzulänglichen Steeitträften fich gegen- 
| über ſah. Da nun die Schilverhebung ver Bapuaner und ihrer gleich zu er- 
waähnenden Verbündeten gerade im Todesmonat Viltor's IV. oder im Beginne 
des nächften erfolgte1%2), würde e8 eine Alexander III. nicht zuzutrauende Ge⸗ 
wiſſenszartheit gewefen fein, wenn er e8 verfchmäht Hätte, eine Diverſion, die 
ihm fo überaus nüßlich zu werben verhieß, hervorzurufen. Venedig, damals 
‚ die reichfte und bedeutendſte Handelsrepublik ver Chriftenheit, durfte es, ſeitdem 
durch die Kreuzzüge Miethſoldaten'es) mehr und mehr gebräuchlich ge- 
worden, ſchon wagen, bem Rothbart entgegenzutveten ; bie fteigenbe Surcht ber 
Venetianer vor beffen allzugroßer Uebermacht, die endlich auch ihnen gefähr- 


99) Boso, Alexandr. IH. Vita: Watterich II, 398: — totam Lombardiam in 
tantam servituten (Imperator) redegerat, ut — — etiam quod Inter paganos absque 
capitali poena non praesumitur, ministeriales ipsius uxores et filias 
eorum diriperent et impune abuti non formidarent. 

100) Leo, Geſch. d. italien. Staaten II, 78. 

101) Von Gennari, Annali della cittä di Padova Il, 230. (Bassano 1804). 

102) Welche Zeitbeftimmung Voerci’s, Storia della.Marca Trivigiana e Veronese I, 

52 (Venez. 1796) burch &. Wriebrich I. Urk. vom 24: Mat 1164: Frizzi Memorie p. la 
Storia di Ferrara II, 176 beftätigt wird, aus welcher man anch erflebt, daß pas Bünbniß 
zwiſchen Venedig und den Städten der veroneflichen Mark Damals bereits abgeſchloſſen war. 

103) Selbſt die damals noch mindermächtigen Freiſtaaten der Halbinfel, wie 3. B. 
Pabua, bebienten fich biefer ſchon im 3..1142. Gennari a. a. O. II, 179 sq. 


—— 
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Lich zu werben brobete, trieb fie dazu. Ihr Gold und die Zuficherung ihres 
Beiftandes brachte fofort ein Vertheidigungsbündniß zwifchen Padua, Verona, 
Vicenza und ben anderen Stäbten ver veronefifhen Mark zu Wege, tie 
noch am wenigiten gelitten hatten, noch am fähigften zum Wiberftande waren, 
weldyem ſie dann gleich darauf felbft beitraten. 

Friedrich 1. ſchwankte wirklich längere Zeit, ob er einen neuen Gegenpabit 
aufftellen follte oder nicht, und es ift mehr als wahrfcheinfich, daß er den wei- 
jen Rath Erzbifchof Konrad's I. von Mainz, e8 zu unterlaffen, befolgt haben 
würde, wenn nicht fein jchlimmer Genius Rainald von Daffel purch einen 
ganz unerhörten Staatöftreich 1%) ihn daran verhindert hätte. Noch am Ber 
gräbnißtage Viktor's IV. perfammelte diefer nämlich einige deutfche und wälſche 
Biſchöfe und zwei Karbinälel0) und vollzog mit ihnen die Wahl eines ver 
Letzteren, Guido's von Crema, zum Gegenpabite, fo daß des Kaiſers Befehl‘ 
feine Neuwahl vorläufig zu veranftalten, zu fpät eintraf. Rainald ift em 
großer Staatsmann genannt worben!) , und ohne Zweifel auch ein feltener 
Fürſt der Kirche von hervorragenden Geiftesgaben und ungemeiner Thattraft 
gewejen ; daß er dennoch aber fein Stantsmann war, hat er am augenfälliz: 
ften durch fein Benehmen gegen die Mailänder und durch bie bier in Nere 
ftehenvde mit feiner Bflicht fehwerlich vereinbare, Weberftürzung in einer ſe 
wichtigen Sache bewiejen. Ihre Folge war, daß ver Rothbart den ihm glei 
ſam octroyirten Bafchalis III., wie der neue Gegenpabft fich nannte, acceptiren, 
ben Kampf gegen Alexander IH. zu einer Zeit fortjegen mußte, wo ver gegen 
bie Republiken ver veronefifhen Mark ihm bereits genug zu fehaffen machte. 
Denn fein erfter Verſuch, die Rebellion verfelben im Entftehen zu unterbrüden, 
war Häglich gefcheitert, da er damals bloß wenige deutſche Truppen zu ſeiner 
Verfügung hatte, und meift nur bie Contingente Pavia's, Cremona's und det 
wenigen anderen von ihm bislang begünftigten Städte gegen fie führen konnte, 
bie in ihrer Treue aber auch fchon bevenklich wankten, bereits einer ſeht 
trogigen Sprache fich erfühnten 07) und weit mehr Luft verriethen für ai 
gegen ihre Landsleute zu fechten. Friedrich I. mußte zu fchimpflichem Rüd⸗ 


104) „Während früher wenigftens Die Kaiſer jelbft in eigener Perſon Päbfte einge 
hatten, war e8 jeßt ein faiferlicher Beamter, ber ohne Vollmacht Männer, die nicht dazu br 
rufen und zum Theil mit bem Verfahren gar nicht einverftanden waren, bie Wahl ver | 
nehmen ließ.“ Fechner in d. Forſchungen z. beutichen Geſch. V, 445. 

105) Reuter, Geſch. Alerander’s IL. 15. 

106) Bon Nitzſch in Sybel's hiftorifch. Zeitihrift V, 185. 

107) Papienses et Cremonenses — — ei (dem Raifer) in faciem resistant denuß- 
tiaverintque ei, quod ab eo recedent omnino, nisi deponat tyrannidem et civil 
induat mores, ut liberi esse possint sicut in diebus aliorum imperatorum, ſchrieb bo 
reits im 3. 1164 ein am Hofe Alerander’s III. weilenber Sreumb Thomas Becket's dicicn 
Watterich II, 538. 
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zuge, zur Ruͤckkehr nach Deutichland fich bequemen, um, bort neue und verlüſ⸗ 
figere Streitkräfte zu fammeln. 

Wegen ber wachjenden Unzufriedenheit der deutſchen Bürften mit bes 
Kaiſers wälſcher Politil und namentlich mit der ihnen auf bem würzburger 
Reichstage gewaltfam genug abgebrungenen 1%) Anerlennung feines offenbar 
ganz illegitimen Gegenpabftes veritrichen zwei volle Sabre, bis jener mit ber 

erforderlichen Heeresmacht in ben Ebenen ber Lombardei wieder erfcheinnen 
Tonne. Obwol der feinen bortigen Stattbaltern und Vögten Hinterlaffene Be⸗ 
‚fehl, durch Gerechtigkeit und Milde bie bevenkliche Gährung der Gemüther zu 
beſchwichtigen völlig unbeachtet, die Tyrannei und Erpreſſungen, welche fie 
zumal gegen die unglüdlichen Mailänder fich erlaubten, nicht nur biefelben ge: 
blieben ſondern mitunter jelbft noch gefteigert worden"), würde es Friedrich 1. 
doch wol noch gelungen fein, einen unheilbaren Bruch, ven allgemeinen 
Aufſtand ver Lombarden zu verhüten, wenn er ihnen nur irgend be- 
wiejen hätte, daß er beſſer und menfchlicher als feine Beamten fei. Zwar 
befliß er fich, in huldvollen Worten ein mitleidiges Herz zu zeigen, zwar 
nahm er die gegen letztere vorgebrachten Klagen wohlwollend auf, zwar ver- 
ſprach er Unterſuchung und Abhülfe, aber er that nicht das Mindeſte zur 
Erfüllung diefer Zufage. Sehr natürlich mithin, daß die Aufreizungen Ale- 
| zunbers III. „ ber ſich im biefer ganzen für ihn fo kritiſchen Zeit ungleich Müger 
‚and fiaatsmännifcher als der Staufer benahm, — fo namentlich eine ander- 
veitige Verleihung der Kaiſerkrone vermien, um fich nicht, wie Friedrich 1. 
durch feine Gegenpäbfte that, die Ausföhnung mit bem Gegner zu erfchweren, 
— daß die Gelbunterftügung und Waffenhälfe, (letztere durch Abſendung einer 
griechiichen Beſatzung nach Ancona) die er ihnen auch vom buzantinifchen 
Hofe erwirkte, den lange zögernden Entichluß der gefnechteten Lombarden veif- 
ten. Während ver Kaiſer mit feiner Dauptmacht fich nach dem Süden wanbte, 
um Alerander aus Nom zu vertreiben und Ancona den Griechen wieber zu 
entreigen, fchlofien im Benediktinerkloſter Pontidaluo) zwiichen Mailand 
und Bergamo, bieje beiden Städte mit Brescia, Cremona, Mantua und Fer- 
rata einen ähnlichen Bund, wie ben veroneflfchen, „ba e8 beffer fe, rühm- 
lich zu fterben, als länger in Schande und Unterdrückung zu leben.“ Nichts 
zeugt ſprechender von ver Größe biefer als die Thatſache, daß zu den Stiftern 
dieſes fo berühmt und für Deutichlann fo verhängnißvoll gewordenen Lom⸗ 





108) Fechner a.a. O. V, 449 f. 
109) Giulini IU, 655—662. 
110) Diefe Geburtöftätte der lombardiſchen Stäbtefreiheit wurde nach etwas mehr als 
zwei Jahrhunderten (Sept. 1373) von dem gräulichen Bernabo Bisconti zerſtört. Tosti, 
Storia della lega Lombarda 323. 
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bardeubundes Städte zählten, bie noch vor wenigen Jahren bie heftigften 
Veinde gewejen, wie denn namentlich Cremona zur Zeritörung Mailandeé 
eifrigft mitgebolfen, und nicht weniger folche, die, wie Mantua und Ferrara, 
Friedrich I. bislang am meiften begünftigt Hatte!!!). Die erfte That ter 
neuen Verbündeten und ber fich ihnen fofort anjchließenden Städte der verone- 
fifchen Mark beſtand in ber Rüdführung ber vertriebenen Mailänder in ihre 
zeritörte Vaterftadt und in deren Wieberaufbau. Mächtig geförbert von ber 
allgemeinen Begeifterung und Opferwilligleit ver Schweſter⸗Republilen erſtand 
bie Stadt des heil. Ambrofius prächtiger als fie geweien raſch aus ihren 
Ruinen, um Mittelpunkt einer neuen und menfchenwürbigern Orbnung ber 
Dinge zu werten. 

In thörichter Unterfchäung diefer Vorgänge in feinem Rüden fuhr Frie⸗ 
drich J., unbelümmert um fie, in der Belagerung Ancong’s fort und rüdte 
nach beffen erzwungener Kapitulation , vor die Siebenhügelftatt. Deren Be 
völferung hatte etiwa zwei Monden vorher in ber Pfingſtwoche zwifchen Monte 
Porzio und Tusculum turch ein von den beiden kriegserfahrnen Erzbijchäfen 
Ehriftian I. von Mainz und Rainald von Köln befehligtes Häuflein eine eben 
fo blutige als ſchimpfliche Niederlage erlitten, da hier wol zwanzig Aömer 
gegen einen Deutfchen ftritten!!2), focht aber troß berfelben jett tapfer für 
Alexander III., bis dieſer durch entſchiedene Ablehnung bes kaiferlichen Bor- 
ſchlags: er und Paſchalis III. follten auf die päbjtliche Würde verzichten und 
dann ein Dritter in aller Sreiheit zum Nachfolger des Apoftelfürjten erkoren 
werben, ihren Abfall veranlaßte. In Pilgertracht mußte, Alexander IN. aut 
ber ewigen Stabt fliehen, in welcher jetzt ber Rothbart mit dem Gegenpabfte 
triumphirend einzog, nebft feiner Gemahlin aus des Letztern Händen nochmals 
das kaiſerliche Diadem empfing. 

Er ſtand damals auf dem Gipfel feiner Macht und Herrlichkeit ; von vem 
Mittelpuntte Italiens aus blickte er voll Geringſchätzung und ftoßer Zuverſicht 
auf die neue Freiheitsregung in Lombarbien, die er mühelos erftiden, au 
Unter- Italien und Sicilien, bie er ohne allzu große Anftrengung erobern zu 
kmnen wähnte. Da erfuhr er plöglich vie Wandelbarkeit des Glückes, odet 
vielmehr des Himmels nur zu ſehr verdiente Strafe für frevelnden Uebermuch 
und tyrannifche Unmenfchlichleit. Gewaltige Auguftregen , die am Tage nad 
feiner wieberholten Krönung begannen und mit ftechenden Sonnenschein fchrefi 
wechjelten, erzeugten im Saiferheere ein anftedlendes Fieber, welches vafch zut 
verheerenpften Peft fich entwidelte, innerhalb fieben Tagen an 25,000 Ma 








111) Segel I, 236. 
112) Annal. Pisan. bei Pertz SS. XIX, 256. Gregorovius IV, 541. 


rn 


2. Rap. Die Bet v. 1167 u. deren Rückwirk. auf bie bentich. Fürft. u. Groß. 387 


ihen weggerafft haben ſoll, jo daß Friedrich J., um ven Reſt zu retten, zum 
ſchlennigſten Rückzuge nach dem nörblichen Italien fich entfchließen mußte. Er 
wurde ihm, ba bie verbünbeten Stäbte befielben bie Engpäffe bei Bontremoli 
ſtark befegten, fchwer genug; nur auf Ummegen konnte er mit noch manchem 
Berluft und geringer Macht Pavia erreichen. Kühn und ritterlich mag es 
allerdings geweien fein, aber nicht Hug, daß er den Aufftänbifchen fofort be- 
wies, wie er troß folch’ erfchütterntem Schidlfalswechfel auf feinen alten An- 
fihten und Plänen beharre, als er ſchon am zehnten Tage nach feiner Ankunft, 
den Fehdehandſchuh in die Lüfte ſchlendernd, alle Iombarbifchen Stäbte, mit 
alleiniger Ausnahme Pavia's, Cremona's und Lodi's in bie Neichsacht ver- 
füllte, Die Antwort jener beftand in der förmlichen Verfchmelzung der Stäbte- 


bünde der Lombardei und der veronefifchen Mark zu einer mächtigen Eib- 
genoſſenſchaft, in ver Abfaffung ihres erften gefchriebenen Bundesvertrages, 
' tem auch Lodi, Piacenza, Parma und Bologna fofort, und fchon in ven erſten 
Monden des nächften Jahres: Modena, Novara, Vercelli und noch einige 


andere Stärte!!3) beitraten. An ber entfchievenen Uebermacht ‚- ber von ein» 
fichtigen Borftehern Rektoren) zudem trefflich geleiteten Verbündeten, deren 


erites Geſchäft felbftverftändlich in ver allgemeinen Vertreibung der Beamten 


Friedrichs I. beſtand, fcheiterten alle Anftrengungen bes Letztern, , ber fchließ- 
lich fein Leben nur dadurch retten konnte, daß er mit fünf Getrenen im Dun- 


fel der Nacht, als Diener verkleidet, nach Deutſchland entfloh. 

Wenn er der eigenen Neigung unbebinvert hätte folgen können, ver 
glühende Racheburft, ber ihn gegen vie jubelnven Lombarden und Aleranter III, 
erfüllte, würbe ihn ohne Zweifel noch in demſelben Sahre wieder über vie 
Alpen getrieben haben, um neue Hekatomben feiner beutfchen Unterthanen auf 
Walſchlands Schlachtfeldern aufzuthürmen. Aber die furchtbare Peſt, die ſein 
letztes Heer vernichtet, hatte auch fo viele Fürſten, fo viele Glieder des hoben 
und nievern Reichsadels, (unter jenen auch des Kaifers Vetter, Herzog Frie⸗ 
trih IV. von Schwaben, ten Sohn feines Vorgängers Konrad II. , und 
Erzbischof Nainald von Köln) weggerafft, damit in fo vielen Familien ber 
Großen Verheerungen angerichtet, welche bie fchon früher nicht geringe Un» 
zufriedenheit piefer Kreiſe, auf welche er jett noch mehr Rückſicht denn vor⸗ 
ber nehmen mußte, mit den menfchenverfchlingenben Heerfahrten nach Italien 
zum entfchievenften Widerwillen, fo hoch fehwellten, daß ver Rothbart bie 
Nothwendigkeit erkannte, die ſe Wunde erft einigermaßen verharfchen, dieſe 
Eindrücke fich erft einigermaßen abftumpfen zu laſſen, ehe er Die epindje An⸗ 








113) Tiraboschi, Memor. Stor. Modenesi I, 192—-194. 
114) Stälin, Würtemberg. Geh. #, 101. 
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gelegenheit wieder in Anregung brachte. Darum, nicht aus Menfchlichkeit, 
geichah es erſt nach vier Jahren auf dem wormjer Hoftage; ber bier ge- 
faßte Beihluß, es folle, nach zwei Jahren eine neue Heerfahrt über die 
Alpen unternommen werben, zeigt Tprechend genug wie wiberwillig bie Zu- 
ftimmung ver Fürften felbft jetzt ertheilt wurbe. Offenbar hofften fie, es werte 
innerhalb der genannten Frift eine gütliche Verftändigung fich erzielen Laffen, 
oder ein unvorhergefehenes Ereigniß bie Ausführung des Vorhabens hinters 
treiben. Eben darum ftellten fie dem Staufer, als weber bie eine noch bie 
andere Hoffnung fich erfüllte, auch nur fo fpärliche Contingente, daß derſelbe, 
um mit dem erforberlichen Nachdruck in Italien auftreten zu können, große 
Schaaren Brabancionen, jener ſchon damals übelberüchtigten 115) Mieth⸗ 
foloaten aus Brabant, anderen nieberländifchen und auch franzöftichen Pro- 
pinzen in Sold nehmen mußte, die mehr Räuber als Krieger waren. 

Die ihnen vergönnte fechsjährige Muße hatten die lombardiſchen Frei- 
ftaaten mit geoßer Umficht zur Teftigung und fortwährenten Erweiterung ihres 


Bundes, wie zur Vervollitändigung ihrer Vertheidigungsunftalten benützt. 


Zu diejen gehörte namentlich die an trefflich gewählter Stelle vollführte Er- 
bauung 1%) einer neuen Stadt, welche fie zu Ehren ihres wichtigften Verbün⸗ 
beten, bes heil. Vaters, der fich damals auch durch feine angelegentliche Sorge 
um Ausbehnung ihres Bundes, wie um Erhaltung bes mitunter ſchwer be- 
brobten innern Friedens in und zwilchen jenen Republiken erhebliche Verdienſte 
um fie erwarb”), Aleſſandria nannten umd ihm feierlich durch Abgeord⸗ 
nete zu Recht, Zins und Eigenthum übergaben, wogegen dieſer bafelbft ein 


115) Du Cange, Glossarium Ed. Henschel I, 751. Van Wyn, Aanteekeningen 
op de Rymkronyk van Jan van Heelu 118 (Gravenhage 1840). 

116) Diefe muß in den erften Monaten d. 3. 1168 erfolgt fein, ba in der Urf. vom 
3. Mai 1168 bei Savioli, Annali Bolognesi II, 2, 3 bereit8 die Consules Alexandrie nove 
civitatis erfcheinen. 

117) — quoniam pax et tranquillitas Lombardie ad nostram et ecclesie omnino 
spectant profectum, wie Alexander IU. in der an fänmtliche Conſuln des Lombarbenbun- 
bes am 24. März 1170 gerichteten Bulle bei Boselli, Storie Piacentine I, 322 sq. äußerte, 
ein für die Kenntnif feines Verhältniffes zu den Freiſtaaten Ober⸗Italiens überhaupt, fehr 
wichtiges, fonft nirgends gedrucktes Schriftftüdt, da es bei Jaffe fehlt, aus welchen man mater 
anberen erfährt, daß ber Pabſt fich angelegentlichfi bemlühete, auch Tusciens Stäbte zum 
Beitritt zum Lombarbenbunbe zu nöthigen. Ceterum si Tusci, heißt e8 in jenem, vobis 
adjungi noluerint et in vestra societate manere vos stralam per Tusciam dirigi 
nullatenus permitatis, sed Parmensibus firmiter injungatis, quod eam per civitatem 
suam et sic versus Bononiam faciant omni contradictione et excusatione cessante 
teneri et a Tuscia donec vobis jungatur penitus prohiberi.... ita vobis ab ini- 
mici machinamentis precavare curetis, quod unitatem vestram non possit rescindere 
aut vos ad resistendum si necessitas immineat imparatos aliquatenus invenire. 
Nihilominus etiam vobis presentium significatione injungimus ut mercatores de 
Tuscia in terris vestris nec manere nec mercari neque venire sinatis nec seu ultra- 
montanos negotiatores ad eos transire quomMolibet permitatis. 


2. Kap. Wleflanbria’s Belagerung; bie Schlacht bei Legnano. 389 


Bisthum errichtete und freie Wahl ver Obrigfeiten verftattete. Gegen tiefes 
raſch emporblühenve Trutz⸗Friedrich waren zunächit des Kaiſers Anftrengungen 
gerichtet, nachtem er in ven lombarbifchen Ebenen angelangt war , fie ſcheiter⸗ 
ten aber alle an der heldenmüthigen Vertheibigung feiner , von ben Schwefter: 
ftäpten natürlich nachdrücklichft unterftütten Bürger. Um von dem zum Ent- 
fake heranrückenden republikaniſchen Deere nicht eingefchloffen zu werben, mußte 
ver Rothbart, nach nutzloſem Verbrauche feiner üblichen barbariichen Schred- 
mittel, wie Hinrichtung, Blendung der Gefangenen und vergl. und bem 
Fehlſchlagen eines Sturmes!!) Aleſſandria's Belagerung aufheben 
und jenem entgegenziehen. Friedrich I. war jedoch, auch durch die Fahnen⸗ 


1174 
O8. 


1175 
April 


flucht eines Theiles feiner Krieger'!?), fo geſchwächt, daß er ſchon nach einigen 15. apru 


Tagen auf bie Waffenftillftands » Anträge der Lombardei einging und bie 
oergeſchlagene fchieberichterliche Vermittlung bes Streites acceptirte. Sie 
ſcheiterte indeſſen, weil weber ver Kaiſer, noch ber Pabſt, mit welchem gleich 
zeitig Friedensverhandlungen angelmüpft wurben, noch die Republikaner fich 
entichließen Tonnten, in wefentlichen Punkten nachzugeben; namentlich 
wollte Friedrich 1. zur unerläßlichen Aufhebung ver leivigen roncalifchen 
Gelege fich turchaus nicht verftehen , höchftene zur Befeitigung ver bei ihrer 
Vollziehung vorgelommenen Mißbräuche. 

Erſt nach dem endlichen Eintreffen der immer dringender geforderten 
Verſtärlungen aus Deutſchland konnte ber Kaiſer wieder zur Offenſive über⸗ 
gehen, aber noch ehe ihm die Vereinigung all' ſeiner Streitkräfte gelungen, ſah 
er fich von den lombardiſchen Eidgenoſſen zur Schlacht bei Legnano ge— 
zwungen. Schon hatte die Tapferkeit der Deutſchen dieſe zurückgedrängt, 
ſchon hielten ſie die Schlacht für ſo völlig verloren, daß ſie ſchaarenweiſe durch 
Flucht nach Mailand fich zu retten ſuchten, als zwei Heerhaufen dieſer Stadt, 
unter Anführung Albert o's Giuſſano, den man wegen feiner Größe und 


Stärke ven Rieſen nannte, mit ben letzten Kräften ber Verzweiflung fo un- 


widerftehlich in die Tatferfichen Schlachtreihen einbrachen, daß biefe wantten, 


während gleichzeitig vie Brescianer aus einem Hinterhalte über fie herfielen. 


Vielleicht, daß Friedrich's I. Feldherrntalent und glänzende Tapferkeit ben Tag 





118) Alexandrini — 008 (bie Deutfchen) magna vi forasintus fossatum ejece- 
rant et continuo super 608 — lapides, ligna, sudes, ludum, accensum aliaque multa 
jatarerunt, et castrum imperatoris conbuserunt. Et balasterii Januenses qui super 
aderant, acri igne perierunt, et fere trecenti inter principes et alios 
dobiles viros eadem morte et deteriori perierunt. Annal. Placentin. 
Guelf.: Pertz SS. XVII, 414. 

119) Namentlich ber Böhmen, die wegen Mangels an Lebensmitteln und Ausbleiben 
dee Soldes ſchon Weihnachten 1174 fahnenflächtig geworben, in ihre Heimath zurückgeeilt 
waren. Dubit, Mährene allg. Geſch. IV, 13. 


1176 
Mat 


29. Mai 


390 VI Bud. Die Hobenftaufen. 


noch gerettet hätten, aber, um fein Unglüd zu vollenden, warb er felbft ver- 
wunbet und ftürzte vom Pferde. Der Auf: „ber Kaiſer ift tobt; vette fich, mer 
kann!“ brachte Entfegen unt regellofe allgemeine Flucht über feine Krieger. 
Ganze Schaaren derſelben wurben mebergemegelt, in ben Teffin gefprengt oder 
triegsgefangen , Friedrich's ganzes Lager, mit unermeßlicher Beute, ſelbſt fein 
Schild und Kreuz, feine Fahne und Lanze Iombarbifche Trophäen !*). 

Als der allgemein tobtgeglaubte Kaiſer (ſelbſt von ber eigenen Gemahlin, 
bie er bereits in Wittwentracht antraf) nach vrei Tagen in der Mitte ber 
Seinen zu Pavia wieber erſchien, war er ein Anderer geworben. ‘Durch den 
Reulenichlag des Schickſals herabgeftürzt von ver Höhe feines kaiſerlichen Stol- 
zes ſann er jegt nicht mehr auf Ueberwindung und Knechtung ver Stäbte Lom⸗ 
bardiens, fondern nur auf baldigen Abfchluß eines leidlichen Friedens mit ihnen. 
Er wurde ihm baburch wejentlich erleichtert, daß die Nepublifaner, in dem ıf« 
ermeßlichen Jubel über ihren glänzenden Triumph, veffen rafche und umfaj- 
fende Benützung verfäumt und ebenfalls ſchwere, nicht jo fchnell zu erjegente 
Berlufte erlitten hatten, baher weit geneigter zur VBerföhnung waren, als ber 
Hobenftaufe hoffte. Freilich mußte e8 zugleich auch eine mit Alerander II. 
fein, der ebenfo wenig zur Trennung von feinen republikaniſchen Verbündeten 
zu bewegen war, wie bieje zu einem einfeitigen Friedensſchluß fich verftehen 
wollten. Glüdlicherweife fürchtete ver heil. Vater die nunmehrige Uebermacht 
ber oberitalifchen Freiftaaten nicht minder, wie ehebem bie Friedrich's I. , be 
faß biefer an dem Erzbifchofe Chriftian!?!) I. von Mainz einen höchft aus- 
gezeichneten Diplomaten, an beifen Amtsbruver Wichmann von Magbe- 

120) Romoald. Salernit. Arch. bei Pertz SS. XIX, 431. Odorici, Stor. Bresc. 
V, 155 sqq. Savioli II, 1, 58. 

121) Diefer, ven Stumpf, Acta Maguntina Secul. XI, Einleitung XV (Innebrnd 
1863) nicht mit Unrecht den Afcibiades jener Tage nennt, war ein Sproß bes thürtugifchen 
Srafengefchlechtes von Bud, nicht allein ein Staatsmann erften Ranges, jondern auch, wie 
ſchon ans dem oben Erzählten erhellt, einer ber beften Feldherrn Friedrich's I. und nebenkei 
auch hochgebildet (utens lingua latina, Romana, Gallica, Graeca, Apulica, Lombardica, 
Brabantina, uti lingua materna. Annal. Stadens.: Pertz SS. XVI, 347). Nachdem 
Erzbifchof Konrgd 1., Bruber bes bayerifchen Pfalggrafen Otto von Wittelsbach, durch feine 
entfchiebene Oppofition gegen Paſchalis IH. und die Beſchlüſſe Des oben erwähnten wihrzburrger 
Reichstages des Kaiferd Gunſt verfcherzt und des mainzer Erzftiftes entſetzt worden, wurde 
Ehriftian 1., früher Domprobft zu Mainz und Merfeburg und des Rothbarts Kanzler keit 
1163 von biefem (Septbr. 1165) zu Konrad's I. Nachfolger auf jenem Metropolitenfike er- 
hoben. Jaffe, Monum. Mogunt. 693. Das alte Wort: Wo viel Licht, ift auch viel Schat- 
ten, bewährte ſich freilich auch bei Ehriftian J.; Denn er war ein arger Mäpchenjäger und 
ließ auch ſonſt in fittlicher Hinficht viel zu wünjchen übrig. Nach älteren, aber nicht genligent 
beglaubigten Nachrichten (Schunt, Beiträge 3. mainzer Geſch. I, 456. III, 3) Hätte er eine 
Lebensbefchreibung Kaifer Friedrich's I. hinterlaſſen. Deutichlands Literatur jo reich an Mr- 
nographien über weit weniger bebeutende Kirchenfürſten, befigt noch zur Stunde nicht eine 


einzige erträgliche über Diefen mainzer Metropoliten ; denn bie älteren von Stumpf a. a. O. 
erwähnten find veraltet und waren ſchon zur Zeit ihres Erfcheinens ohne Belang. 


mw 





2. Kap. Erzb. Chriſtian J. v. Mainz; Patr. Ubalr. II. v. Aquil.; d. Bräiim. v. Anagni. 391 


burg und dem Patriarchen Udalrich 11.12) von Aqnileja ſehr verftänbige 
und einflußreiche Rathgeber, welche ihn bie ten Gewaltigen der Erbe fo ſchwere 
Kunft, fi) in das Unvermeidliche mit guter Manier zu fügen, lehrten. Dank! 
ten Bemühungen biejer Kirchenfürften gedieh bie fehwierigfte Unterhand⸗ 
lung, die mit dem Pabfte, noch im Herbfte dieſes Jahres zum gewünfchten 
Ziele. Zu Anagni wurden zwilchen ven Erzbifchöfen Chriftian und Wich- 


mann unb ben übrigen Bevollmächtigten Friedrich's I. und denen Alexan- 
‚tes IH. die Sriedenspräliminarien unterzeichnet!?). Das von dem 


Hobenftaufen!2!) und ben genannten Brälaten fchlau verbreitete Gerücht, 
es jei der Definitivfriede geweſen, erfüllte bie Lombarben mit folcher 


Furcht, ihren wichtigften Verbündeten, ben heil. Vater, bereits verloren zu 


haben, daß einige Städte, wie namentlich Cremona , und Zortona , um bie 


Früchte ihrer Anftrengungen nicht einzubüßen , fich beeilten,, ihren Separat- 


frieden mit dem Kaiſer zu machen. Nachdem biefer in den fraglichen Präli⸗ 


| minarien 125) eingewilligt, anf bie mathildiniſchen Allodialen zu Gunften bes 
apoſtoliſchen Stuhles zu verzichten, wie auch biefem fortan bie Ernennung bes 


romiſchen Stabtpräfelten zu überlaffen, trug Alexander III. kein Bedenken, 
ſchon in dieſen Bräliminarien !2%) feine nrfprüngliche Forberung des gleich 
jeitigen Frieden sſchluſſes mit ihm und ten Lombarden dahin zu er 


122) Diefer Sohn des Grafen Wolfrad von Treffen in Krain und ber bayerifchen Grä⸗ 


fin Emma von Nenburg, trat fogleih nad feiner Wahl zum Patriarchen (1161) als ent- 


ſchiedener Anhänger Alerander’s Ill. auf, und bald an die Spite der Bartei befiefben in 
Dentihland. Was im I. 1176 feinen Sinneswechſel bewirkte, ihn beivog , die Jahre lang 
felbft mit den verwerflichften Mitteln angelegentlihft bintertriebene Ausſöhnung zwiſchen 
Kaiſer und Babft jetzt eben fo eifrig zu fördern und dem Staufer zu dem Behufe die wich- 
tigften Dienfle zu leiften, voirb auch durch Fechner's Abhandlung über dieſen Hauptvor- 
fümpfer Alexander's III. Udalrich II. v. Aquileja und Otto v. Reitenbuch) im Archiv öſter⸗ 


. reich. Gefchichtsquellen XXI, 295 f. nicht aufgehellt. 


123) Arndt hat in einer Rote zu Romoald bei Pertz SS. XIX, 442 nachgewieſen, daß 
dies Anfangs, am ober um ben 4. Novbr. geſchah. 

124) Noverit tuae fidelitatis dilectio, ſchrieb Friebrich I. fhon im Dechr. 1176 dem 
Patriarchen Udalrich N. von Aquileja, guoniam pax et unitas ecclesiae re- 
formata tam juramentis quam Scriptis hincinde sigillatis, incon- 
vulsa firmitate roborata est. Watterich II, 604. Das war aber Damals offen- 
bar noch nicht der Fall (vergl. Watterich's Note 603), und bes Kaifers Abſicht bei biefer 
falfhen Mittbeilung leicht zu errathen, feine Lift unter ſolchen Verhältniſſen wol auch 
zu entichulbigen. " 

125) Ober vielmehr in ber abbitionellen Promissio Legatorum imperialium: Sa- 
violi, Annali Bolognesi II, 2, 61: — relinquet, D. Imperator D. Pape Alexandro et 
Süccessoribus. suis Prefecturam Romane Urbis et terram Comitisse Matilde resti- 
tuet ei. J 

126) Der 26. Art. derſelben beſtimmte: Watterich II, 600: Imperator pacem 
cum ecclesia et pacem cum rege Siciliae ad quindecim annos et inducias cum 
Lombardis a proximis Kal. Augusti usque ad sex annos firmabit jurejurando suo. 
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mäßigen, baß er den Rothbart nur zum Eingehen eines jechsjährigen Waffen. 
jtillftandes mit leßteren,, alfo zu Etwas verpflichtete, wozu fchon feine ge- 
waltige Grihöpfung ihn nöthigte. Obwol ber Kaifer und feine ſchlauen 
Diplomaten gewaltig entrüftet thaten, al$ ver Pabſt mit dieſem längft getroffe⸗ 
nen geheimen Uebereinkommen fpäter Bffentlich hervortrat, ſcheinen bie ver- 
bündeten Freiftaaten das abgelartete Spiel doch durchſchaut zu haben. Hieraus 
erwuchs eine vorübergehende Spannung zwifchen Letzteren und ben Nachfolger 
des Apoftelfürften, bie ver jet gut berathene Staufer fogleich dazu benützte, 
dem heil. Vater zu eröffnen, daß er zu allen zur Erlebigung der vielen ſchwie⸗ 
rigen Detailfragen erforberlichen Eoncefftonen bereit fei, wenn er Ihm dagegen 
ven Beſitz der mathildiniſchen Allovien noch auf fünfzehn Jahre gönnen wub 
genehmigen wolle, daß er nach Ablauf diefer Friſt in demſelben fo fange ver- 
bleibe, bis ber apoftolifche Stuhl feine Aniprüche an jene vollftändig erwieſen 
babe. Alexander II. ,, ver Lombarden, vie allervings Urfache hatten barüber 
zu murren, daß er fein Intereffe gar zu jehr und das ihrige zu wenig berüd« 
fichtigt, nicht mehr fo ficher wie vortem, und um das ſchon drohende frucht- 
(ofe Auseinanvergehen bes Friedens⸗Congreſſes zu verhüten, willigte ein, daß 
ber Kaiſer die fraglichen mathildiniſchen Laäänder noch fünfzehn Jahre behalte, 
mit dem Bedinge jevoch, daß er nach veren Ablauf gleich ihm vie beiberfeitigen 
Anrechte tem Ausfpruche eines Schiedsgerichtes unterwerfe. 

Nachdem folchergeftalt alle Hinderniſſe, die fich dem fchwierigen Friedens⸗ 
werte entgegenſtemmten, gehoben waren, erfolgten veflen fürmlicher Abſchluß 
und feierliche Verküntigung zu Venedig, wo Kaifer und Pabft mit ven Be 
vollmächtigten ber Lombarden und benen bes Könige von Sicilten, welchen 
vom beil. Vater und den genannten Republilanern abzuziehen Friedrich L- 
noch im vorigen Yahre aber fruchtlos verfucht hatte!2%) zuſammenkamen, das 
Feſt ver Verſohnung feierten. Zwiſchen dem ſiciliſchen Monarchen un Frieb- 
rich I. wurde ein fünfzehn, zwifchen biefem- und ben Republiten Ober - Ita 
liens ein fechsjähriger Waffenftillftann, und nur zwifchen Aleranber II. 
und dem Staufer ein vefinitiver Friede abgefchloffen. ‘Die Hauptbebingungen 
deſſelben, neben ven bereits berühtten, waren, daß Friedrich I. jenen als recht⸗ 
mäßigen Statthalter Ehriftt anerkannte, ven nach dem Tode Paſchalis II. 


127) Nach der gleichzeitigen Relatio de Pace Veneta und bem Augenzengen Romcalb 
bei Pertz 8S. XIX, 462. 462. Friedrich's I. Löfung vom Banne erfolgte zwei Tage fpäter 
(23. All). 

128) Interea predictus cancellarius (&hriftian I. von Mainz) ex mandato impers- 
toris nuncios ad Guillelmum Sicilie regem transmisit (1176 vor ber Schlacht bei Leg 
ttano), suadens et postulans, ut ipse, imperatoris filla in uxorem accepta, cum 60 
patem perpetuam faceret . . . Sed rex Wilhelmus — — imperatoris flliam in uxorem 
et ejus pacem recipere noluit. Romoald 441. 


2. Rap. Der Friebe v. Benebig; Erzbiſch. Adalbert II. v. Salzb. 393 


aufgefteliten neuen Gegenpabſt Calixt II. (dev eine Abtei erhielt) fallen ließ, 
und ber Kirche alle entzogenen Güter zurüdgab. Neben ver felbftverftänd- 
lichen Löfung vom Banne erlangte er dagegen bie päbftliche Anerkennung 
aller von ihm bisher ernannten, nicht durch offenbare Gewalt gegen recht⸗ 
mäßige Beftger eingebrumgenen Bifchäfe, namentlich die bes hochverbienten 
Enbifhofs Ehriftian I. von Mainz und feines kölniſchen Amtobruders Phi- 


lipp's J. von Heinsberg, und das nicht minder bedeutende Zugeſtändniß, daß 





Alexander III. feinen bisherigen treueften Anhänger unter ben deutſchen Prä⸗ 
laten, Ergbifchof Adalbert 11.19) von Salzburg fallen fieß, ihm opferte. 


Dem als rechtmäßige Einigung anerkannten Lombardenbunde ward bie unver- 
änterte Beibehaltung bes ganzen beftehenvden Zuftandes ber Dinge während 
ver fechsjährigen Waffenrube bewilligt , ferner völlige Amneftie, daß fie dem 
Kailer während ber genannten Zeit feinen Eid ver Treue zu leiften brauchten, 
und daß etwa neu entftehende Streitigkeiten mit ihnen durch Schiebsrichter ge- 
ſchlichtet werden follten. 

Se jchieb Friedrich I. ehrenvoll, ohne Opfer und ohne bie mintefte De⸗ 
mütbigung, nach der empfinblichften Niederlage, aus dem fchweren Kampfe 
mit dem apoftoliichen Stuhle und ven Lombarden, ein Glück, welches er und 
Deutfchland zum weitaus größten Theile ver bipfomatifchen Meifterfchaft 
Chriftian’s I. von Mainz verbantten. 


—— 


129) Gleich feinen beiden Vorgängern auf dem jalzburger Stuhle, Eberhard J. (+ 22. 
Juni 1164) umd Konrad II. (+ 28. Sept. 1168), war auch Adalbert, Sohn bes erften Böh⸗ 


wenkbonigs Wiabiſlaw II., merſchütterlich in ber Anhänglichteit an Alexander III., die fiber 


ihn und fein Erzſtift das Bollmaßl der Leiden und ber Berwilberung bes Prieſterſtandes 
ausgoß, dba er fich hierdurch den unauslöſchlichen Haß Friedrich's I. zuzog. Der von biefem 
den Salzburgern (Mat 1174) zum Gegenbifchof anfgebrungene Probft Heinric von Berch⸗ 


-  teßgaben muſſte zwar bei bem endlichen fFriebensfchiuffe zwiſchen Kaifer und Pabſt ebenfalls 


auf das Erzflift verzichten, dennoch war es von letzterem nicht fein, daß er Adalbert II. nicht 
den minbeften Erſatz auswirkte, einmwilligte, daß mit deffen Erzbisthum ein anderer feiner 
ergebenften Freunde in Deutſchlaud, der oben erwähnte Wittelsbacher Konrad entichäbigt 
wurbe. Erſt als biefer nach dem Tode Ehriftian’s L. (25. Aug. 1183. Jaffe, Monum. Mo- 
gunt. 412) wieder auf den mainzer Stuhl zurüdtehrte, wurde Adalbert auf dem falzbur- 
ger (19. Novbr. 1183) wieder eingeſetzt, in deſſen Beſitze er feitbem bis zur feinem Hintritt, 
1200, verblieb. Schmidt, Die Stellung d. Erzbiſchoſe u. b. Erzſt. v. Salzb. zu Kirche m. 
Reich unt. E. Friebe. I. im Archiv öſterreich. Geſchichtsquellen IXXIV (1865), 3 f. Witt 
mann, K. Kriebrih I. u. Erzbiſch. Adalb. I. v. Salzb. in Rudhart's Tafchenbud f. d. 
vaterländ. Geſch. 1850-1851, 133 f. Won der damaligen fittlichen Bertoifberung ber falz- 
burgiſchen Kleriſei erzählt Fechner a. a. O. 310 m. a. ein Priefler, ber ſelbſt eine zahl- 
reiche Rachlommenfchaft von einen Weihe gehabt, welches er ſchon ſechs mal vor dem Erz⸗ 
biſchofe abgeſchworen, habe feine Nichte ohne Scheu mit einem andern Geiftlichen vermählt. 
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Drittes Kapitel. 


Ghriftianifirung und Germanifitung der deutfchen Slavenländer durch Albrecht den 
Bären und Heinricd den Löwen; Biſchof Otte I. von Bamberg; Entftehung der 
Markt Brandenburg ; die niederländifchen Kolonieen. Heinricd der Löwe und die 
Dänen; Medienburgs, Bagriend und Polabiend Eroberung durch jenen, Heinrich 
von Badewide und die Schauenburger ; Bicelin und die kirchlichen Gründungen 
in Diefen Landen. Heinrich’ des Löwen übrige innere Baltung; Lübeck; Grafs 
Thaft Schwerin; Kampf zwifchen dieſem Welfen, feinen Reidern und K. Balder 
mar I. von Dänemark; Heinrich) und der Klerus. Herzog WVelf und defien Ueber: 
eintommen mit Barbarofja ; Zerwürfniß zwifchen dieſem und Heinrich) dem Löwen; 
des Leptern Sturz; Zerftüdelung der großen Rationalherzogthümer Sachen und 
Bayern; die Witteldbadher und Andechſe; Folgen diefer Maßnahmen K. Fried: 
rich's I. für die deutfche Monarchie und befonders für Rorddeutfchland ; des Dä- 
nenkönigs Allianz mit dem Kaiſer und deren Preis; des Löwen Unterwerfung. 
Friedrich’ I. Entwürfe Hinfichtlih Italiens; der Tonftanzer Definitivfriede zwi⸗ 
fchen ihm und den Iombardifchen Städten ; des Kaiferfohnes Heinrich Bermählung 
mit der Erbin des ficilifchen Reichs; des Rothbarts Kreuzzug und Tod. 


Während Friedrich I. in Wälfchland vergeftalt Ströme veutfchen Blut . 
nutzlos vergoß, um eine unvettbar untergegangene Vergangenheit wierer: 
berzuftellen, um die ftolzen, glänzenden Traumbilber einer Kaifermajeftät zu 
verwirklichen, ver die realen Verhältniſſe längft entwachſen waren, tie tem, 
immer mächtiger fich entfaltenven Entwidlungsbrange ver Völlker ein gebieter 
rifches: „Halt!“ entgegen fchleudern zu können fich ſtark genug wähnte, wur- 
pen durch zwei beutjche Fürften im Norden des Neiches die Grundlagen einer 
fegensreichen Zu kunft aufgeführt mittelft Ehriftiantfirung und Ger- 
manifirung ber noch heidniſchen deutſchen Slavenländer. Jene 
waren Markgraf Albrecht der Bär und Herzog Heinrich der Löwe. 

Seit dem oben (S. 94) erwähnten großen Slavenaufſtande in Kaiſer Otto's II. 
Tagen war, wie dort berührt, faſt Alles, was deſſen Vater Otto J. und Mark⸗ 
graf Gero in ven Landen zwiſchen Elbe, Havel und Oder für die Pflanzung 
des Chriſtenthums und Befeſtigung deutſcher Herrfchaft ermüht hatten, wieber 
verloren gegangen. Die vielen Kämpfe, zu welchen e8 in ven anderthalb 
Jahrhunderten, die ſeitdem bis zur Erhebung ver Hohenftanfen auf den beut- 
ſchen Thron verftrichen, zwifchen den in Rebe ftehenven Wentenftämmen unt 
ihren germanifchen Nachbarn gelommen, hatten nie zu einem dauernden 
Reſultate geführt. Hauptſächlich wegen der gleichzeitigen häufigen Empörun⸗ 
gen der Sachſen gegen bie deutſchen Reichshäupter, weil dieſe, wie nament- 


3. Kap. Polen u. Bommern; Bil. Dtto I. vo. Bamb.; d. Wenbentönig Pribifl. 395 


| lich der zweite und vierte Heinrich, fich öfters genöthigt fahen, gegen äußere 
Feinde, wie gegen bie genannten inneren Rebellen ben Beiſtand jener Siaven- 
völler zu erkaufen, was felbftverftändfich nur auf Koften ver nominellen beut- 





—— — — ——— — — — — — — — — — 


ſchen Herrſchaft wie des Chriſtenthums ſich erreichen ließ. Was in dem ganzen 
erwähnten Zeitraum zur vorübergebenten Wiedererweckung des Letztern unter 
ven fraglichen Stämmen geſchah, war zumeiſt ver Bolen Verdienſt, veren 
Belehrungseifer mit der auch ihren Fürften bald aufgegangenen Erkenntniß 
gewaltig gewachſen war, welch’ nützliches Konfolitationsmittel ber erftrebten 


Ausdehnung ihrer Herrichaft nach Weften die chriftliche Kirche zu werben ver: 
' möchte; daß man in Deutichlanb die Bedeutung dieſer polnischen Tendenzen 
ı nicht verfannte, zeigt der oben (S. 361) erwähnte freilich völlig fehlgeſchla⸗ 


gene Feldzug Kaifer Heinrich’8 V. gen Glogau. Jene Erkenntniß war e8 denn 
auch, welche ben Polenherzog Boleflam III. beftimmte, bie zwar fchon vor 
länger als einem Jahrhundert (j. oben S. 111) begründete, aber wieberhoft 
abgefchättelte Herrfchaft feines Volkes über die noch immer heidniſchen Pom⸗ 
mern durch beren erzwungene Taufe zu fichern. Dieſe, welchen nach ver- 
meifeltem Widerftande eine andere Wahl als Untergang oder Annahme bes 
Chriftenthums blieb !), hatten zu letzterer fich endlich bereit erflärt, und Bole⸗ 
ſſaw's IN. Bitten, Geſchenke und Verheißungen am Bilchofe Otto I. von 
Bamberg für fie einen Apoftel gewonnen, ber, herporragend durch Bildung, 


Macht der Rebe, Kenntniß der Landesfprache und Weltklugheit, wenn irgend 


Einer im Stande war, ein unmenjchlich zertretenes Volt mit nem Glauben 
zu verföhnen, zu befjen angeblicher Verberrlichung es jo unausiprechlich hatte 
leiden müffen. Verftändiger und wohlwollenner als Bifchof Otto I. hat fein 
Deibenbelehrer unter ven Wenden gewirkt, aber keiner auch ohne Bluwer⸗ 


gießen, mit größerem Erfolge; in Pommern haben fich vie flavifche und bie 
germaniſche Nationalität, ſoweit unſere gefchichtfiche Kunde reicht, am reinften, 
treueſten einander zugewandt?) . 


Diefer Erfolg des Polenherzogs wedte ven Neid ber beutichen Nachbarfür- 


ſten, zumal ven Albrecht’ des Bären, ver felbft lüfternen Auges auf Pom⸗ 
mern blickte, welches er feit feiner Beförderung zum Markgrafen ver fächfiichen 


Nordmark (f. oben S. 332) als zu diefer gehörig betrachtete). Sich aber noch 

nicht ftart genug fühlend, es mit Waffengewalt ven Sarmaten zu entreißen, 

Ipähete er nach einem Erſatz in den anftoßenven Ländern ber Wenben , welche, 

den Gegner noch nicht kennend, fo thöricht waren, durch feindliche Einbrüche in 

eine Mark ihn zur Wieververgeltung zu berechtigen. Albrecht übte dieſe zu« 
1) Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pommern I, 466. 


2) Giefebrecht, Wendiſche Geſch. II, 329. 
3) Barthold a. a. ©. II, 112. 
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1186-1137 nächft burch wieberholte Einfälle in bie nachmalige Prignitz, bie er mit Teuer 


1180 


6 


— 


und Schwert verwüſtete und damit den Anfang zur Eroberung derſelben 
machte ?). Foͤrderlicher jedoch als fein tapferes Schwert wurde ein Todesfall 
ben bezüglichen Wünfchen des Ballenftärters, der Hintritt Bribiflam’s 
nämlich, des Wenden-Könige von Brandenburg. Diefer war im 
höhern Lebensalter Chrift geworben , kinderlos und wünfchte fehnlichft zu ver⸗ 
bindern, daß der Glaube, deſſen Verbreitung unter feinem Volle er fich um⸗ 
gemein angelegen fein ließ®), nach feinem Tode wieder ausgerottet werde. 
Darum feste er Markgraf Albrecht, der fein Taufzeuge und ihm ſchon jeit 
Sahren fehr befreundet gewefen, zum Erben feines Havellandes ein. Schon 
vor Pribiflan’s Ableben”) Hatte König Konrab II. mit freubiger Haft bie 
ih ihm tarbietende Gelegenheit ergriffen, den Ballenftäbter in der wohlfeil 
ften Weife von ter Welt für die ihm auferlegte Verzichtleiftung auf das Her« 
zogthum Sachſen zu entfchähigen, indem er ihn zum Markgrafen vom 
Brandenburg umd zum Reichsfürſten erhob, fo daß er als folcher feit- 
dem nur unmittelbar dem Könige untergeoronet war und felbftitän« 
dig neben dem Sachlenhergoge, feinem bisherigen Vorgeſetzten, ftand. Nach 
ber gewöhnlichen Meinung wäre durch biefe Ernennung bie Nord» ober nad» 
malige Altmark ebenfo vom Herzogthume Sachſen abgeldft worden, wie einige 
Sabre fpäter die Markgraffchaft Oefterreich von Bayern; das ift jeboch ent- 
fchteden irrig. Denn nicht mit der Norbmark wurde das neue Fürftenthum 
vereinigt, fonbern gerade umgekehrt galt ſeitdem die alte Markgraf: 
haft nur als Nebenland des neugegründeten Herzogtbums, 
das an die Stadt Brandenburg und deren Gebiet getnüpft 
wurbe, ein Verhältniß, welches nur dadurch verdunkelt ward, daß Die Val⸗ 
lenftädter, die vermöge ihrer berührten neuen Stellung ebenfo gut Herzöge 
wie die Babenberger geworden, den alten „Markgrafen? «Titel (aber, ftatt wie 
bisher von Norpfachfen oder von Salzmebel, nach ihrer wie ver früheren 
Markgrafen feitherigen gewöhnlichen Refivenz®), „von Brandenburg“) bei 
behielten?) 


4) Voigt in den märkiſchen Forſchungen VIII, 132, 

5) Heinemann, Albrecht d. Bär 179 f. 

6) Heinemann 180. 376. 

7) Das fteht feft, aber nicht wann? Voigt hat in ben martiſchen Forſchungen IX 
(1865), 77 f. gewichtige Gründe für die Richtigkeit der alten Annahme geltend gemacht, 
Daß es bereit® im Winter 1142—1143, und zwar eventuell (auf ben Fall non Pribi- 
flaw’8 Ableben) geichehen. 

8) Werſebe, illeber bie nieberfänbifhen Kolonieen im nörblichen Dentſchland II, 460. 
467 (Hannov. 1815). 

9) Boigt a. a. O. VIII, 140 f. 


r 


3. Kap. Gründ. d. Mark Branbenb. burch Albrecht d. B.; Bifch. Anfelm v. Havelb. 397 
Es war ein großes Süd für ganz Norddeutſchland, daß Albrecht ver 


Baͤr dergeftalt durch tie Macht ver Verhältniffe genöthigt wurde, feinen ur- 
ſprünglich nach Erwerbung ber fächfiichen Herzogswürde ftrebenven Sinn auf 


ven engern Wirkungskreis einzufchränten, ver fich ihm jetzt zwifchen Elbe unt 
Ober entfaltete. Denn er ift dadurch ver Gründer des brantenbur- 
gifhen Staates, der Sämann geworben, ber jenes Samenkorn in den 
Schooß der Zeit ftreuete, das im Laufe ber Jahrhunderte zum ftattlichiten 
Baume erwuchs, und zugleich der ruhmgelrönte VBollbringer der Chri- 
fianifirung biefer Gegenden, eines Werkes, für welches fo viele deutſche 
Raifer,, für welches das ganze große Sachſenlaund Jahrhunderte lang ohne 
dauernden Erfolg gefämpft. Die, freilich meift mit dem Schwerte erzwun⸗ 
gene, Zanfe ver Wendenftämme in dem, fortwährend mit Glück erweiterten, 
Gebiete Albrecht's war nicht allein der Sieg eines geläutertern Kirchenthums 
über das alte, ſchauerige Dunkel biutgetränfter Götzentempel, ſondern noch in 
höherem Grabe, wie anberwärts, ber ber Menichlichleit über ungemein bar- 
barifche Sitten, durch welche biefe, wie bie norddeutſchen Wenbenftämmte über- 
haupt, fich gar unvortheilhaft auszeichneten. So 3. B. durch das bei ihnen 
noch immer gebräuchliche, bereits früher (Bob. I, ©. 382) erwähnte Töbten 
weiblicher Neugebornen burch bie eigenen Mütter, bas in Zeiten ver 
Roth nicht feltene Auffreffen ver Eltern durch bie eigenen Kinder 


, mit der ohne Schen geäußerten grauenhaften Befchöntgung: fie Hätten mehr 
| Recht dazu, als die Würmer!). Der Widerftand diefer Heiden gegen das 


" aufgezioungene Chriſtenthum war ein überaus zäher und durch ben oben er- 
wahnten Ausgang bes von Wibrecht dem Bären und ben meiften übrigen 
Fürſten Sachjens gegen fie und andere Slavenſtämme unternommenen großen 
Areuzzuges bis zum Fanatismus gefteigert worden, wie baraus erhellt, daß 
ſie noch ein Decennium fpäter eine letzte verzweifelte Schilderhebung gegen 
jenen wagten. Den Anftoß dazu gab Jaczo, ein naher Anverwandter des 
derſtorbeuen Pribillaw, ber längft von Neid entbrannt, das Erbe feiner Ahnen 


im Befige eines deutſchen Fürſten zu feben, eine mehrmonatliche Entfernung 
Albrecht's aus feinem Lande dazu benüßte, vie Wenden zur Empörung auf- 
zuftacheln, die aus folchen und Deutſchen beſtehende Beſatzung Brandenburgs 
zu beſtechen und ſo durch Liſt dieſer Hauptſtadt ſich zu bemächtigen. Erſt mit 
ber, nach äußerſt blutigem Kampfe dem Markgrafen endlich geglückten 2), 
Wiedereroberung derſelben war die Widerſtandskraft der Wenden ſeines Ge⸗ 





10) Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. II, 279. 
11) Boigt a. a. O. VIII, 151—157. Heinemann 205. 
12). Nach Voigt’ 154 ſehr wahrkheinlicher Annahme am 11. Auguſt 1157. 
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11) 


1145 
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bietes für immer gebrochen. Nur unbedingte Unterwerfung und ſofortige An- 
nahme des Chriſtenthums fanden Schonung und Gnade vor dem verdienten 
Zorne des Siegers; wer ſich weigerte, oder auch nur zögerte, ſank unter tem 
ftrafenden Schwerte oder mußte in fchleuniger Flucht von Haus und Hof Ret- 
tung ſuchen. 

Und Biele, vie ſich noch immer nicht dazu entichließen fonnten, dem 
Glauben ver Väter zu entjagen, wählten das Letztere. Hieraus erwuchs eine 
abermafige, jo überaus bedeutende Entvölkerung der ſchon durch die vorherge⸗ 
gangenen Kämpfe eines beträchtlichen Theils ihrer Bewohner beraubten Mart, 
daß eine große Menge ihrer Fluren verövet, menfchenleer und wie ausgeftor« 
ben balag. Umſichtig, wie nur wenige feiner fürftlichen Zeitgenoffen verftant 
Albrecht der Bär fich darauf, das untergegangene Leben durch ein neues umt 
beſſeres zu erjegen. Zunächſt belohnte er die fächfifchen Krieger, mit beren 
Hülfe er das Land erobert; die ritterlichen turch Zutheilung von Burgen 
und einer Anzahl abgabenfreier Hufen, für welche fie dem Landesherrn nur 
Kriegsdienfte zu leiften hatten ; die gemeinen mitteljt Meberweifung von Grunt- 
ſtücken gegen ganz unbevdeutenden Zins. Da die Anzahl der vergeftalt gewon- 
nenen nenen Anſiedler aber bei weitem nicht ausreichte, um bie veröbeten Ge⸗ 
filde ver Mark neu zu bevölfern, zog Albrecht mittelft Gewährung günftiger 
Dedingungen aus anderen Gegenden des Sachfenlandes, und zumeift aus 
den nächftgelegenen oftfalifchen , bedeutende Schaaren neuer Koloniften berbei, 
und nicht viel weniger beträchtliche aus Holland, Seeland, Flandern und 
anderen niederländifchen Provinzen, deren Bewohner fett etwa zwei Menfchen- 
altern von gewaltigen Ueberſchwemmungen heimgefucht und baburch zur Aus 
wanderung gendthigt worden. Noch vor der Mitte des zwölften Sahrhunverts 
hatte Albrecht ven Eugen und welterfehmen Biſchof Anjelm von Havel— 
berg, einen ver hervorragenpften, fpäter, nach dem Tode des Erzbifchofes 
Mofes von Ravenna durch Kaifer Friedrich I. auf dieſen Metropofitenftuhl 
beförberten 13), Kirchenfürften jener Tage, nach Utrecht und den Nachbarge 
genben gejanbt1*), um dort mittelft Zuficherung erheblicher Privilegien neue 
Koloniften für die verödeten Fluren der Mark zu werben. Den, wahrjchein- 
lich ſchon im nächften Jahre eingetroffenen, erften Trupps berfelben folgten 
bald andere, namentlich jeit Bewältigung des erwähnten letzten Slavenauf⸗ 
jtandes unter Jaczo, bie befonders in der altmärkifchen Wifch, in ven Niede⸗ 
rungen der Elbe und ter Havel fich anfievelten, dieſe beveichten und nutzbar 


13) Amadesi, Antistit. Ravennat. Chronotaxim III, 16 sq., ber auch ermittelt, 
daß ber 12. Auguft 1158 Anfelm’s Sterbetag gewefen. 
14) Adler in den märkiſchen Forſchungen VII, 121. 


3. Kap. Die nicberländ. Kolonieen; Heinrich d. Löwe u. d. Dänen. 309 


machten. Da die Vifchöfe, wie namentlich der erwähnte treffliche Anſelm 
von Havelberg'), und bie zahlreichen Feldklöſter, die Albrecht in wüſten 
Gegenden gründete, um deren Bewohner gewifjermaßen zu zwingen, für bie 
Urbarmachung des Landes Sorge zu tragen , feinem Vorgange in dem bier in 
Rede ftehenvden Betreff folgten, wurden durch dieſe niederländiſchen 
Kolonieen nicht nur die in der Seelenzahl feines Gebietes entitandenen 
empfinvlichen Rücken bald ausgefüllt, fontern biefem auch eine weit tüchtigere, 
auf die Bewirthichaftung des Bodens fich ungleich befler verſtehende Bevöl⸗ 
ferung gewonnen. Denn biefelbe ift, fe lange fie in ven Hänten ver Slaven 
ag, nur eine ganz oberflächliche, ver Ertrag bes Landes daher auch nur ein 
äußerft bürftiger gewejen. Und nicht minder förderlich warb ver Bodenkultur 


die Menfchlichleit, mit welcher Albrecht bie in ihren alten Sigen verbliebenen 


Wenden behandelte. Nicht wie in fo manch’ anderen beutfch gemorbenen Ter⸗ 

ritorien wurden biefe von ihm ben Schreden ver Leibeigenfchaft preisgegeben, 
jondern gegen Willtühr möglichft gefchirmt, wenigftens mit einem Laffitifchen 
Recht an den Hufen, die fie beftellten, ausgeftattet,, ven landesherrlichen, 


nicht den patrimonialen Gerichten ihrer Butsheren untergeordnet, auch 


gegen eigenmächtiged Verdrängen durch biefe mittelft der Beſtimmung ge- 


ſchützt, daß der Slave nur, wenn er den ſchuldigen Pacht nicht zahlte, von 
der Hufe gewiefen und folche einem Andern gegeben werben bürfe!®). 


Die dergeftalt in beziehungsweife kurzer Zeit erzielte beträchtliche Er- 


hoͤhung der innern und damit auch dev Wehr-Kraft feines Landes ift Albrecht 


dem Bären in feinen Kämpfen gegen Heinrich ven Löwen fehr zu Stat- 


tn gelommen. Dieſer Welfe, ein Fürſt von ungewöhnlichen Geiftes- und 


Herrichergaben, hat, merfwürbig genug! von bemfelben Lande, welches ein 
ſo gebieterifches Intereffe bejaß, die Ausdehnung ver deutſchen Herrichaft in 
ven Rüftenftriden der Oftfee zu fürchten, die erfte Anregung er- 
halten, fie daſelbſt dauernd und damit auch feine eigene große Bedeutung 
für Deutfchland zu gründen — von Dänemark nämlid. Geraume Zeit 
von ſchwachen Königen regiert und durch Bürgerkriege zerrüttet, vermochte 
diefes den Abodriten und anderen wentifchen Oſtſeevölkern, vie fich zumal 
jeit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts mehr und mehr vom mühfeligen 
Aderbau ab- und dem viel leichtern Seeraub zumandten, nur fehr unzuläug- 
lichen Wiverftand zu leiften. Nur zu bald erwuchfen !7) dieſe barbarifchen 





15) Werſebe a. a. O. II, 490 f. 

16) Droyſen, Geſch. d. preußiich. Politik I, 56 f. 

17) Wigger, Berno erſter Biſchof v. Schwerin in ben Jahrbüchern f. medienburg. 
Geſch. XXVII (18631, 30 f. ; eine treffliche, auch zum Folgenden vielbenligte Arbeit. 
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Seeräuber, welche die in ihre Hände gerathenen Ehriften mit ven ausgefuch- 
teten Qualen töbteten, fie 3. B. kreuzigten, ober ihnen bie Eingeweide aus 
dem Leibe riffen und um einen Pfahl wandten, zu einer entjeglichen Geißel. 
befonvers der däniſchen Infeln ; bie Vergeltungszüge ihrer Beherrſcher erreg- 
ten öfters mehr Spott als Furcht, da fie wieberholt mit der Flucht berjelben 
vor den Wenden endeten. Die benachbarten Sachfen fahen dem ruhig mit 
zu, nicht nur, weil fie den Dänen überhaupt nicht fehr hold waren, fonveru 
weil deren Dränger einen Theil der gemachten Beute ihnen auch als Tribut 
entrichteten. Als um die Mitte des zwölften Jahrhunderts das Uebel auf 
einen folchen Gipfel gerieben, daß auf ver ganzen Oſtküſte Jütlands bie Dör- 
fer veröbet, die Fluren unangebaut, Seelants Dft- und Sübfüften zur Einöte 
verwildert balagen, Bühnen beinahe verlaffen und Laaland genöthigt war, 
burch einen Zinsvertrag fich Ruhe vor jenen furchtbaren Seeräubern zu ver- 
ihaffen!®), bat ver oben erwähnte König Svend ten Staufer Konrad II., 
er möchte feine Bürften zur Erbrüdung der Wenden antreiben. Und als der 
Bitte nicht willfahrt wurde, ſah ver Dänenlönig keine andere Rettung, als 
ben jugendlichen Sachſenherzog Heinrich den Löwen mittelſt Zuficherung 
von 1500 Marl Silbers zu dem Verſprechen zu vermögen, ihm un feinem 
gequälten Lande Ruhe vor jenen furchtbaren Seeränbern zu verichaffen. 

Das Geld nahm der Welfe zwar, jedoch ohne die bafür verheißene Hülfe 
jegt ſchon zu leiften!®), allem Unfcheine nach, weil er bei näherer Erwä— 
gung es ebenfowenig mit feinem, wie mit bem Vortheile Deutſchlands verein 
bar fand, die Dänen von ben fraglichen Plagegeiftern jofort zu befreien. 
Denn jener erbeiichte offenbar, die Noth ver Erſteren noch höher fteigen zu 
laffen, um fte in ihrem eigenen Interefje zunöthigen, wenn er zu ver ihm 
paffend ericheinenven Zeit jene Erlöfung verfuchen werde, ihm auch zur Aus 
führung ver weiteren Entwürfe behülflich zu fein, die er damit verknüpfte, 
Entwürfe, die, wenn fie vielleicht auch ſchon früher feinem bochfliegenven 
Geifte in unklaren Umriſſen vorgejchwebt haben mögen, doch erft durch ben 


° 18) Saxo Grammat., Histor. Danica Ed. Müller et Velschow I, 706 (Havniae 
1839—58) : lisdem temporibus, effusis piraticae habenis, a Wandalicis finibus Ei- 
doram usque omnes per orientem vici inoolis vidui ruraque culturae expertia 
jacuere. Sialandia ab ortu et meridie marcida situ vastitate torpebat. Siquidem 
agrestium inops patriae loco praedonibus fuit. Fioniae nihil residuum praeter pau- 
cos incolas piratica fecerat. Falstria, spatio quam viritute contractior, incolarum 
fortitudine 'parvitatis damna pensabat. At Lalandia, tametsi Falstriae granditate 
praestaret, pacem tamen pensione petebat. 

19) At Henricus, cujus venalis magis quam utilis amicitia osset, pecuniam 35- 
secutus, vel quia noluit, vel quia nequivit, parum stabiliter in promisso se gessit. 
Saxo Grammat. I, 707. 
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mit König Svend abgefchloffenen erwähnten Vertrag beftimmte Geftalt und 
Reife gewannen, weil ihm viefer erſt Dänemarks trog Allem noch immer jehr 
wünfchenswerthe Allianz für ven beregten Ball ficherte. 

Aus ven trüben Erfahrungen feines Vaters und feiner eigenen Iugenb 
wußte Heinrich der Löwe, daß tie großen Reichslehen, troß ihrer geſetzlichen 
Erblichteit, unter jcheinbaren Rechtsformen entzogen werten könnten, wen 


- tie Zügel der höchſten Reichsgewalt in jo wenig wohlwollenden Händen ruhe⸗ 


ten, wie einem Welfen gegenüber hohenftauftfche voch Immer waren. Darum 
erftrebte er die Erwerbung einer felbitftänpigen Hausmadt, auf 


‚ welche das Reich als folches keine Aniprüche bejaß, über die deſſen Oberhaupt 
mithin auch nicht verfügen konnte, tie gleichfam jelbft ein Reich bildete, wel⸗ 





ches ihm kraft des Rechtes der Eroberung gehörte und an fich ftarf ge- 


aug war, übelmollenden Kaifern oder Königen mit Erfolg die Spike zu bieten. 
Unt dieſes Reich gedachte er aus den noch Heipnifchen Wendenländern 
der Dftfee zu bilden und für pie Zeit, wo er bie zur Ausführung dieſes 


Planes erforberfihe Muße fand, wollte er die Dänen in ihrem eigenen In- 


tereffe zwingen, ihm dazu behüfflich, und nicht, wozu fie fonft wol geneigter 


geweſen wären, ibm babei binterlich zu fein. So lange aber der noch ıment- 


ſchiedene Styeit über das Herzogthum Bayern vor Alten feine Aufmerkiam- 
feit une Kraft in Anfpruch nahnı, fo lange er fich genöthigt fah, Kaiſer Fried⸗ 


rich's I. zur günftigen Erledigung vefjelben ihm unentbehrfiches Wohlwollen 
durch ſehr bedeutende Waffenhülfe in Italien zu erfaufen, mied ver Löwe ge- 


fliſſentlich jeven größern Kampf gegen die benachbarten Slavenvölker. So⸗ 
bald ex aber in ber oben berührten Weile in Bayerns geficherten Beſitz ge- 
langt war, ſchritt er zur Ausführung jenes Planes, der nach und nach zum 
eigentlichen Mittelpunkte feiner großartigen Thätigkeit ſich ausbilvete. ‘Der 
Anftoß dazu kam wieder von Dänemark. Deffen König Svend hatte ſich im 


Kampfe um die Krone mit Waldemar dem Großen mit ver, durch Verheißung 


großer Summen unterftügten, Bitte um Hülfe an Heinrich den Löwen ge- 
wendet und biefer Niklot, dem ihm bereits zinspflichtigen Fürften ver Abo- 
briten, befohlen jenem beizuftehen, was auch geichah. ALS Svend vemunge- 
achtet im nächiten Jahre in der Schlacht auf.ver Grathehaide zwifchen Ran⸗ 
vers und Wiborg gegen Waldemar Krone und Leben verlor, fegten jene Sla⸗ 
ven ihre Raubzüge und Einfälle in Däüemark für eigene Nechnung fort. Das 
veranlaßte deſſen nunmehrigen alleinigen König Waldemar I. dem Welfen 
1000 Mark Silbers zuzufichern, wenn er ihm Ruhe vor ven fraglichen Quäl- 
geiftern verſchaffe. Jetzt kam ber Antrag dem Herzoge jehr erwünfcht, da 
die bevorſtehende zweite Nomfahrt Kaiſer Friedrich's I., zu welcher er natür- 
lich ein beventendes Eontingent ftellen mußte, große Ausgaben erheifchte une 
Sugenbeim, Deutſche Geſchichte. 11. . 26 
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bie Kraft ver Wenden durch den neulichen Untergang bes grüiten Theils ihrer 
Flotte in wilder Gturmnacht ſehr erheblich geſchwächt orben?"), Dermm 
fiel Heinrich, ehe er nach Wälſchland aufbrach, wit ſtarler Heereſsmacht ins 
Wendenland ein, ad mit Fener und Schwert jo fange verwilktenn, bis Nillot 
und Die anderen Häuptlinge ſich eidlich verpflichteten , bis zu feiner Rüdkunft 
mit Sachſen wie wit Dünen Trieben zu halten und durch zugeflanvene Ber- 
brennung ihrer Piratenſchiffe ihn zu verbürgen ſich bereit erfärten. Liſtiger 
Weite lieferten fie pem zu deren Uebernahme abgejchidten Bevollmächtigten 
des Herzogs jeboch nur wenige und fchon untaugliche Fahrzeuge aus, und 
kaum hatte berielbe fish nach Italien entfernt, als fie ihre ſeeräuberiſchen 
Einfälle m Dänemank erneuerten. Auf Waldemar's I. diesfüllige Klage Ind 
ber aus Italien heimgelehrte Welfe die eidbrüchigen Slawen zur Verantwor⸗ 
tung vor, und verhängte über pie im Bewußtſein ihrer Schul Ausbleibenben 
ein furchtbares Strafgericht. ‘Dem vereinten, gut eombinirten, Augriffe ver 
Sachſen und Dänen vermochten jene um fo weniger mit Erfolg die Spite zu 
bieten, ta Nillot, ihr fähigfter Führer ſchon in ven erſten Wochen des Fele⸗ 
zuges fiel. Während König Waldemar zu feinem nicht geringen Verdruſſe leer 
ausging, mit Dem einzigen und allerdings bedeutenden Gewinne fich begad- 
gen mußte, Dänemert von feinen ſchlimmſten Plagegeiftern bauernd befrat 
zu haben, ward faft as ganze Abppritenland Mecklenburg) bes Welfen Beute, 
indem Niklot's Söhne, Pribiflaw und Wartiſlaw, bei dem endlichen Friedens⸗ 
ſchluſſe mit einem kleinen Theile des väterlichen Gebietes ſich begnügen mt 
auf alles Uebrige verzichten mußten. Ein Verſuch ver genamuen Wenden⸗ 
fürſten, das Verlorne wieder zu erobern, endete mit der Uebergabe ihrer 
Hauptfeſte Merle und Wartiſſaw's Gefaugenſchaft und ter im mächften Früh⸗ 
jahr, vornehmlich auf fein Anſtiften, ernenexte Pribiſſaw's, das püterliche Erbe 
mittelft plotzlicher Emporung zurlichzuerwmerben, mit feiner entſcheidenden Ri 


derlage bei Verchen fo wie damit, daß Herzog Heinrich feinen Bruder uf 


knüpfen ließ. 

In der erwähnten Schlacht bei Verchen war Graf Ad⸗1ph I. nem 
Schauenburg geblieben, einer ber tüchtigſten Gehälfen Heinrich's bei 
Löwen in bey Germanifiruug und Chriftionifirung ber wendiſchen Dftjerlän- 
ber. Defien Vater Adolph L, aus einem ſeit bems zehnten Jahrhundert an 
der Weſer in der Gegend zwifchen Rinteln und Meinten durch aufgebehnies 
Allopiel- und Rehnabefi zu Einfluß uup Ehren gelommenen?!) Dynaftenge- 





20) Wigger a. a. D. 103. 
24) Laspeyres, Die Belehrung Nord-Afbingiene x. d. Gründ. d. wagr. Bisth. Al⸗ 
dend.-Pilbel 127 Premen 1864:. 


“ 
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ſchlecht, war som nachmaligen Kaifer Lothar, bald nachdem verfelbe em letz⸗ 


ten Billunger auf dem fächfitchen Herzogsſtuhle gefolgt, zum Grafen ber bei- 
ten Game Holftein und Stor murn beftellt worden. Diefer erfte ſchauen⸗ 
burgifche Adolph ſcheint zu dem erwähnten Behufe jedoch Beine ſonderliche 
Zhätigfeit entfaltet zu haben, wenigftens erfährt man Nichts von einer folchen, 
eine um fo rühmlichere und nadbaltigere jeboch fein Sohn unt Nachfolger 
Adolph II., der durch gelehrte Bildung —, er war, ba er einen ältern, aber 
ver dem Vater verftorhenen, Bruber Hatte, früher zum geiftlichen Stande 


beſtimmt geweien, — wie durch perjönliche Eigenschaften viele feiner Stanbes- 
genoſſen überragte. Wreilich Hatte ihm auch einer der Leiteren, Heinrich 





von Badewide, tüchtig vorgenrbeitet. Als König Konrad IM. nämlich 


Heinrich dem Stolzen Sachſens Herzogwürde abſprach, Hatte auch deſſen Vaſ⸗ 
ſall Adolph II. Holſtein ten Rüden kehren, ſolches dem genannten, im Dre 
men’ichen und Lüneburgiſchen begüterten Dynaſten, deſſen Stammfit das jetzt 
noch exiſtirende Rittergut Bote bei Ebſtorf war??), überlaſſen müſſen. Dem 
bot nun ein Einfalf ver noch heimischen Wagrier in feine Grafichaft will- 
Iommenen Anlaß zu einem entſcheidenden Winterfeldzuge noch in denſelben 
Jahre, tie Slaven wurden von ihm nicht allein befiegt, ſondern auch aus 
dem Laude getrieben, oder zu voller Unterthänigkeit gendthigt. Als num Hein⸗ 
rich der Löwe Sachſens Herzogshut zurückerwarb, fam auch Adolph II. wieder 
in den Beſitz Holſteins und zugleich in den des von dort aus eroberten Wa⸗ 
griens, indem Heinrich von Badewide mit dem, von ben Holſten mittler- 
weile ebenfalt® eingenommenen Bolabenland abgefunden warb, aus wel- 
chem fr ihn Die neue fächfifche Lehnsgraffchaft Ratzeburg gebildet wurbe?®). 

Seitdem nahm bie ſchon früher, aber ohne erheblichen Erfolg, von Bi- 
celin, einem Geiftlichen aus Hameln, ver in Paberborn und Bremen unt 


ſpäter in frauzbſiſchen Schulen feine Bildung empfangen, fich der Verkündi⸗ 


gung des Chriftenthums unter ven Heiden und weislich auch dem Zugendun⸗ 
terricht, der Kranken- und Armenpflege**) gewidmet hatte, in Wagrien und 


Wvolabien begonnene Kirchliche Pflanzung ben erfreulichkten Fortgang. Hand 


in Hand mit ihr ging, ba ein großer ‘Theil der alten Eimvoßner umgelommen 
oder, wie berührt, aus tem Lande gewichen war, deſſen Germaniſirung durch 
neue Anbauer. Da Hofftein und Stormarn felbft zu ſchwach benöttert weren, 
um die erforverfiche Anzahl neuer Anfiedler auch für jene annectirten Provin⸗ 





22) Zeitichrift d. hiſtor. Vereins f. Nieberfachfen 1853, 234 f. 
23) Waitz, Geſch. Schleswig-Holfleins 1, 48 f. Maſch, Geh. d. Bieth. Ratzeburg 
30 (Lübeck 1835). Duve, Mittheilungen z. Staatsgeſch. d. Herzogth. Lauenburg 61 
(Makb. 1857). 
24) Laspeyres a. a. D. 144 f. 
26* 
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zen liefern zu können, wurben folche aus Weftfalen, Friesland, Holland und 

ven Nachbargegenven berbeigezogen und damit auch bier, wie früher im Bre- 
men’schen und gleichzeitig im Brandenburg'ſchen, die für beſſere Bewirthſchaf⸗ 

tung des Bodens wie für menfchenwürbigere Geftaltung der bäuerlichen Ver⸗ 
bältniffe jo wichtig gewordenen niederländifchen Kolonieen gegründet, 

Um Heinrich ven Löwen für bie ihm auferlegte lange Geduld hinſicht⸗ 

lich Bayerns einigermaßen zu entichädigen, Hatte Kaifer Friedrich I. ihm auf 
in, demſelben Reichstage zu Goslar), auf welchem er ihn thatfächlich zu jener 
verpflichtete, das Inveftiturrecht über bie in den ſchon gewonnenen ober 

noch zu gewinnenden ſlaviſchen Oftfeeländern vorhandenen oder noch zu grün: 
denden Bisthümer für ſich und feine Nachfolger verliehen, 

und bamit deſſen mehrjährigen Streit mit Erzbiſchof Hartwich I. von Bre- 

men zu des Welfen Gunjten entfchieven. Der genannte, überaus ehr- und 
herrichfüchtige Kirchenfürft, ein geborner Graf von State, hatte nämlich ven 

alten Patriarchatsplan (f. oben ©. 210) feines Vorgängers, jenes Adalbert's 1. 
wieder aufgenommen, ber in Kaiſer Heinrich's IV. Tagen eine fo bereutiame 

„ Rolle gejpielt. Da er aber nur zu bald von ber Unausführbarteit deſſelben 
fich überzeugte, wollte er wenigftens die neuen Errungenfchaften des deut 
ſchen Schwertes in den Oftjeelänvern feiner Metropolitengewalt unterwerfen. 
Darum beichloß er das von Kaifer Otto I. in biefen Wenvdenlanden gegründete 

1066 (ſ. oben S. 39) aber jeit 83 Jahren erlofchene Bisthum auf eigene Fauſt, 
ohne päbftliche oder irgend andere Ermächtigung wieberberzuftellen, und ber 

F redete den ehrwürdigen Vicelin ſich von ihm zum Biſchofe von Alden⸗ over 
11.91 Oldenburg weihen zu llaſſen, an demſelben Tage, an welchem er einen 
andern Priefter, Namens Emmehard, zum Bilchof tes faft noch ganz heit- 
niſchen Mecklenburg confecrirte. Aber einen Kardinalpunkt hatte Hartwich I. 

babei überſehen, daß er nämlich Bifchöfe innerhalb feines Sprengels zu er- 
nennen zwar berechtigt, jedoch nicht im Stande war, ohne Beihülfe ver 
Staatsgewalt die zu ihrem Unterbalte benöthigten Einkünfte ihnen zu ver- 
Ihaffen. Das empfand felbft ver von Heinrich dem Löwen hochverehrte Vice 

lin fo fchmerzlih, daß er trog aller Abmahnungen Hartwich's I. und bei 

1150 bremer Domberren?%) fich ſchließlich dazu verftehen mußte, des Herzogs De 
bingung zu erfüllen, vie bifchöfliche Inveftitur von feiner Hand zu empfangen. 

Der Streit über viefe ward nun burch des Rothbarts erwähnte Verleihung 


25) Wigger in ben medienburg. Jahrbüchern XXVIII, 74 und medienburg. Urkun- 
benbud I, 47 (Schwerin 1863—65). 

26) „Den Vorwurf, daß Eigennug und weltficher Sinn zumeift biefen Rath ben dre 
menfern eingegeben habe, erhebt' Helmold ziemlich direct.“ Laspeyres 176. # | 
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noch nicht in legter Inſtanz entichieden, fondern erft als Pabft Habrian IV., um 


fi für die von dem Welfen gelegentlich ter Bewältigung des oben (S. 356) 
erwähnten Aufftanbes ber Römer geleifteten Dienſte erkenntlich zu beweiſen, 
den von ihm zum Nachfolger des nicht lange zuvor veritorbenen Vicelin ers 


1154 


namten brannfchweigiichen Domherrn Gerold eigenhändig zum Biſchof von ” 
- Oldenburg weibete, und damit bed Herzogs Inveftiturrecht bezüglich ber wen- 
viſchen Bisthümer anerkannte. Jetzt erft wurden biefelben von Heinrich dem 
Löwen, dem eigentlichen Gründer ber beiten anderen, Ratzeburg und 
Schwerin, mit den erforverlihern Gütern und Bezügen tauernb ausge 1156-1160 

ftattet 27). 


Zwiſchen viefem und Graf Adolph IL, feinem treuen Gehülfen wie im 
Felde und in ber Kolonifation fo auch im fraglichen Streite mit Harwich I. 


‚ von Bremen, war fehon vor teffen völliger Beendigung ein Zerwürfniß 
dadurch entftanten, daß der Herzog mit Neid auf bes Schauenburgers ver- 





vienftliche Gründungen blidte, befonbers auf Lübeck. Abdolph II. hatte dieſe 


Stadt kurz nach ber Wiebereinfegung in fein väterliches Erbe ins Leben ge 
rufen unb größtentheil® mit neuen Anſiedlern aus Weftfolen und Holland 
‚ beuöffert. Die Kenntniffe bes Handels und ver Gewerbe, die fie mitbrachten, 


erhoben in Verbindung mit ihrem Fleiße und ber förbernden Gunft tes Gra- 
fen den Ort mit erftaunlicher Schnelligkeit zu ſolchem Flor, daß ſchon nach 
vier Jahren bedeutende Märkte hier gehalten wurden und ein großer Theil 
tes Handels, ber bislang in dem alten berühmten Binnen-Emporium Barde⸗ 
wie?) feinen Sit gehabt, fich dorthin zog. Da die Errichtung eines Han- 


delsplatzes füglich als herzogliches Vorrecht betrachtet werden konnte, forderte 


ver Welfe, als Entichäbigung für ben Ausfall, ven feine bardewiker Zollein- 


fünfte hierdurch erlitten, die Hälfte ver lübecker, und als Abolph II. fie ver- 


weigerte, verbot jener allen Hantel nach Lübeck, ven mit Lebensmitteln aus⸗ 
genommen, und ließ bie unterwegs befindlichen Waaren auf ven Markt von 
Bardewik bringen. Als Lübeck nach einem Triennium burch eine furchtbare 
Feuersbrunſt zerftört wurde, warfen fich die fchon durch jene Handelsſperre 
entmuthigten Einwohner in des Herzogs Arme, ihn um einen Pla& zum Wie- 





27) Laspeyres 1851|. Wigger a. a. O. 68-55. Pruts, Heinrich d. Löwe, Her. v. 
Bayern u. Sachſ. 121 f. (Leipzig 1565). 

28) „Es war der Endpunkt ber großen Waarenzlüge, die fich von ber mittlern Eibe, 
Thüringen und Frankfurt dem Norden zumandten, oder vom Norden dem Süben entgegen- 
geführt wurden, die Nieberlage aller Hanbelögegenftände, die Siavien aus Sachſen empfing 
oder bem benachbarten Chriftenlande zuführte.“ Havemann, Geſch. d. Lande Braunſchw. 
u. Lüneburg I, 170. 


29) Grautoff, Hiftorifche Schriften I, 126 (Lübeck 1636). 
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teraufbau ter Stadt bitten. Da Adolph IE auch jekt die bisherige Stätte 
dazu nicht hergeben wollte, ließ Heinrich eine Meile von ver Stelle, wo Kübel 
geftanten, an ber Wadenik in ter Gegend des jetzigen Dorfes Herenburg, 
eine neue Stabt bauen, vie er nach jenem Beinamen Löwenſtadt nannte. 
Allein bie Lage war dem Seehandel wenig günftig, ta nur Heine Schiffe hier 
landen konnten; darum war es ein Glück, daß ver Schauenburger endlich 
nachgab und ven veröbeten Platz dem Herzog abtrat. Jetzt erhob fich Lübeck 
ſchöner und regelmäßiger aus ver Aſche; tie nöllige Verlehrsfreibeit und vie 
übrigen bedeutenden Privilegien, zumal vie fehr freifinnige, ver des weſtfäli⸗ 
ihen Soeſt nachgebiltete Verfaſſung und faft felbftftändige Verwaltung’), 
vie ter Welfe ihr verlieh, fo wie pre Berlegung ves Bisthums Diven- 
burgnad Lübeck förterten mächtig Entwidlung une Gebeiben einer Stadt, 
bie für Deutjchland, und namentlich für die Entfaltung jenes Bürgerthumes 
wichtiger unb erfolgreicher geworken tft, al8 alle Helventhaten ver Hohenftau- 
fen in Italien zufammengenommen, vie als bvauernves Denkmal der groß⸗ 
artigen innern Waltung Heinrich's des Löwen daſteht. 

Auch in Medlenburg eröffnete dieſer, noch ehe er deſſen Eroberung 
vollenvet, feine civiliſatoriſche Thätigkeit durch die Gründung der deutſchen 
Stadt Schwerin au wohlgelegener Stelle und deren Ausftattung mit ſtädti⸗ 
hen Rechten und ftäbtifcher Verfaffung ??), troß ihrer Kleinheit, um Auſied⸗ 
ler anzuziehen, die denn auch aus Sachen, Weitfalen und Flandern vafelbft 
wie in ben übrigen feften Plätzen des Abopritenlandes ſchaarenweiſe fich ein- 
fanven, angelodt zudem vou ven fruchtbaren Getreideboden unt ven fetten 
Weiden. Daß die mit dieſer Koloniſation Hand in Hand gehende Chriftiani- 
firung Mecklenburgs nicht in fo gewaltfamer Weite betrieben ward, wie eft 
behauptet worten, darf nach ben neuteften Ermeittelungen *°) nicht länger be 
zweifelt werben. 

Auf folcher Höhe, wie Heinrich der überall fiegreiche Löwe im letten 
Fahre des zweiten ‘Drittels des zwölften Iahrhunterts, fteht Niemand unge 


30) „Während bisher die Verwaltung, namentlichs die Rechtspflege, ganz in ben Hän- 
ben eines vom Herzog eingejetten Vogts gelegen hatte, trat jetzt wahrſcheinlich 1163) an 
die Spite der Bürgergemeinde ein aus ihr ſelbſt durch Wahl hbervorgegange- 
ner Ratb, dem die Leitung rein fläbtifcher Angelegenheiten gauz, bei ben noch dem Her- 
zoge vorbehaltenen wenigſtens eine Mitwirkung eingeräunt wurde.“ Pruß a. a. D: 202. 
Vergl. noch Frensdorff, Die Stabt- u. Gerichtsverfaſſ. Lübechs im XU. u. XII. Jahrbdt. 
32. 59 ff. (Daj. 1861). 

31) Schon Grautoff, Hiſtor. Schriften I, 132 Hat die Nichtigkeit dieſes Jahres der 
Translocation erroiefen. Weber deren Motive vergl. Laspeyres 202 f. 

32) Mecklenburg. Urkundenbuch I, 66 f. 

33) Wigger’da. a. O. 117 —123. 


3. Kap. Kampf zw. Heinr. d. LRWw., f. Neidern u. 8. Waldemar 1. 407 


oft. Altes, mır nicht Glück und Ruhm fintet feine Verzeihnng; beiden 
folgen, wie ver Schatten sem Körper, Haß une Neid, und die flammenke Be⸗ 


gierbe, den Gehaßten ung Beneideten zu ftimen. Das mar die Geſtnnung, 


Ä welche damals die große Majerttät ver Fürften Norddeutſchlands gegen ten 
 BBelfen befeeite, zumal die geistlichen, welchen fein Bintaliche® Inveſtitur⸗Pri⸗ 





vileginm eis ganz befonderer Dorn im Auge war. Zu läugnen ift freilich 


nicht, daß ver Welfe fich auch herzlich ſchlecht varauf veritanb, die Gegner 
an Neiter mit feinem Glücke zu verfößnen, daß vie rückſichtsloſe Gewaltthä⸗ 
tiglert, mit welcher er fortiwährenn feinen Territotialbeſitz und feine Rechte zu 
vergroßern Tuchte *), Die ev ſogar gegen treue und verbiente Baſſallen, wie 
1. B. gegen Adolph II. von Schauenburg im Streite um Lübecd bethaͤtigte, 
ihm vielmehr Feinde erweden mußte. An beren Spike ftand ver bei Kaiſer 
Friedrich 1. fo viel vermögente Reichskanzler Erzbifchof Rainald von Köln, 
der dem Welten fpinwejeind war, wie kaum zu zweifeln®®), wegen ber von 
vemielben verfuchten und auch oft genug durchgeſetzten Ausübung feiner her⸗ 
joglichen Gewalt in Weftfalen, we das kölniſche Erzftift reich begütert war. 
Bei tem Erzbifchofe Hartwich I. von. Bremen, der feine Nieberlage im -er- 
wähnten Inveſtiturſtreit nicht verwinden Eonnte, hätte es ber Anfreisungen 
Rainald's kaum beturft, um ihn dem Bunde der Feinde bes Lowen zuzufüh⸗ 
vn. Zu beffen übrigen vornehmften Theilnehmern gehörten Erzbifchof Wich- 
mank von Magdeburg, Bifchof Hermann von Hildesheim, Markgraf Alb- 
recht ver Bär, Landgraf Lubwig ber Giferne non Thüringen und Markgraf 
Otto der Reiche von Meißen, feine eigentliche Seele war jeboch ver genannte 
Biner Deetropolit, ver von Italien aus Heinrichs Widerjacher raſtlos auf- 
ftachelte uns durch die eingegangene Verpflichtung, fogleich nach feiner Heim⸗ 
ehr ihnen mit feiner ganzer Macht beizuſtehen 3%), ihren Entihluß zum offe- 


nen Kampfe reifte. Er wurde von Erzbischof Wichmann und bem thüringer 


Landgrafen mit der Belagerung ber Feſte Haldensleben eröffnet, auf des Kai⸗ 


ſers Befehl zwar kurch den Erzbiſchof von Mainz und den Herzog don Zäh- 
- ringen ein Waffenftiliftann vermittelt, bey jedoch nur won kurzer Dauer war. 


34) Weiland, Das ſächfiſche Herzogtb. unt. Lothar u. Heinr. d. Löwen 91 f. (Greifsw. 


38) Weiland a. a, DO. 129-185. 

36) Wie man aus ber intereffanten Urt. ver Benollmächtigteit. ber Geiftlichleit und 
Bürgerfhaft Kolns v. 12. Juli 1167 bei Heinemann, Albrecht der Bär 477 f. erfährt, mit- 
telft weldyer fie dem Erzbiſchofe Wihmenn von Magdeburg und ben mit ihm verbünbeten 
Fürften eidiich geloben: quod dominus Reaynoldus, nostre civitatis archiepiscopus, 
fedus amieicie,quodlitteriset legatione promisitdomino Wych- 
manno et principibus, qui ei confederati sunt, observet et post 
redituum suum ab Ytellca expeditione omni certitudine, qua debeat, correboret. 
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Während veffelben kam Heinrich zu einem Entichluffe, ver eben jo ſtaatsklug 
als ver fchönften Eigenjchaft des Löwen würdig war. Cr fegte nämlich ten 
vertriebenen, mittlerweile zum Chriftenthume übergettetenen Wenvenfürften 
Pribillaw in das Erbe feiner Väter wierer ein, indem er ihn mit Medien: 
1167 burg belehnte, mit alleiniger Ausnahme ver Statt uud Grafſchaft Schwe- 
rin, die er dem eben fo treuen, wie burch feine Kriegsthaten hervorragen⸗ 
den?) Öuncelin von Hagen, feinem bisherigen Statthalter im Abos 
tritenland, verlieh. Durch ſolch' unerwartete Großmuth wandelte er einen 
bisherigen begabten, beſonders durch Tapferkeit fich auszeichnenden Gegner, 
ber ihm Ungefichts des bevorſtehenden heißen Kampfes mit fo vielen anderen 
Feinden leicht gefährlich werden Tonnte, in einen ſehr nüßglichen VBerbünte- 

ten um. 
Kurz darauf entbrannte ter Kampf zwiichen dem Welfen unt ven gegen 
ihn alliirten Bürften mit erneueter Wuth, entietliche Berwüftungen über vie 
Länder biefer heraufführend, da Bortuna auch jegt ven Herzog begünftigte. 
Erjt nach längeren Bemühungen glüdte es dem Kaiſer auf einem Bamberger 
1168”) Reichstage ven Frieden in Norddeutſchland dauernd wieber herzuftellen. Alb⸗ 
29. Sum vecht der Bär, des Löwen hartnädigfter und gefährlichiter Feind, ſchied etwas 
on über zwei Jahre nach Abfchluß tiefes Definitivfrievens ans dem Neben, zur jel- 
ben Zeit, wo zwifchen dem Sachjenherzog und feinem ehemaligen Schüßling und 
Verbündeten, König Waldemar. von Dänemarkein heftiges Zerwürf- 
niß waltete, hervorgerufen durch vie beiterfeitigen Aufprüche an die zwar zumeift 
1166 durch den Dänenkönig eroberte, aber einem mit Heinrich abgefchloffenen Ver: 
trage zufolge mit biefem gleichmäßig zu theilende Infl Rügen. Waldemar's J. 
Weigerung, benfelben nach des Herzogs Verlangen zu erfüllen, veranlaßte bieien 
jogleich nach der definitiven Beendigung des Kampfes in Sachfen durch Pri⸗ 
biflam von Medlenburg uud die ihm .ebenfalls fehnspflichtigen Pommer- 
fürjten Bogiflaw und Kaſimir, — man fieht, wie weit die Welfenherrſchaft 
in den Oſtſeelanden fich erſtreckte, — die einftigen wentifcheu Piratenfabrten 
o 1169 nach ben dänischen Küften und Infeln erneuern zu laſſen. Zur Vergeltung 
1170—1171 fiel zwar der Königsfohn Chriftoph in Wagrien, Waldemar ber Große in 
Pommern ein, da aber Dänemark durch bie Einbrüche ver genannten Wen⸗ 
benfürften ungleich mehr litt, als dieſe durch die däniſchen Rachezüge, fand 
fein Beherrſcher es voch gerathen, um Wiererherftellumg des Friedens mit 
dem königgleichen Herzoge fich zu bemühen. Er bat ihn um eine vertrauliche 


— 


1164 
29. April 


37) Saxo Grammat, I, 883: — Guncellinus, qui bellicae virtutia operibus apud 
Henricum excellentem familiaritatis loccum meruerat, ein Lob, welches um fo ſchwe⸗ 
rer wiegt, ba es das eines Feindes ift. 

38) Diefe Zeitbeftimmung nach Fechner in d. Forſchung. 3. beutfch. Geſch. V, 477. 


3. Kap. Heinr. d. Löw. u. d. Klerus; Pfalzgr. Hugo I. v. Tübing. 409 


Unterredung an ter Eiber, die auch auf tiefes Stromes Brüde Statt fand. 
Im Gefühle feines Glückes und feiner zweifellos größern’) Macht verlangte 
und erhielt ver Welfe auch in ver Etikette Sleichftellung mit dem König, ber 
fih in Allem äußerft nachgiebig bewies. Die Beringungen bed Friedeus 
waren wenig ehrenvoll für Dänemark, weshalb ter däniſche Berichterftatter 
(Saro Grammat.) fie auch verfchweigt. Waldemar I. genehmigte nämlich 
alle Forderungen Heinrich's hinſichtlich Rügens, wogegen das ehemalige 


Freundſchaftsbündniß zwiſchen beiden Herrſchern erneuert und durch bie Ver⸗ 


—— 014 — —— — 00.777007 7070 m — — 


lobung Knud's, des däntfchen Thronfolgers, mit Gertrude, ber verwittweten 0) 
Tochter des Löwen befeſtigt, fo wie ven Wenden bie fernere Heimſuchung ber 
däniſchen Küften unterſagt wurde *). 

Damals ftand Heinrich der Löwe auf dem Gipfel feines Glückes und 
feiner Macht, doch ſcheint es weniger der fromme Drang geweſen zu jein, bem 
Himmel für fo viele Beweife feiner Huld zu banken, der ihn fchon im Beginne 
des nächften Iahres zum Antritt einer Pilgerfahrt nach dem heil. Grabe be- 
wog, als äußerliche Hingebung an ten Geift der Zeit und ein, weil er ſchei⸗ 
terte, unbekannt gebliebener politifcher Plan. Denn dieſer Welfe war in 
firchlicher Hinficht anfgeflärt genug, theil® aus Ueberzeugung, theils aus poli⸗ 
tiichen Motiven ein entſchiedner Widerſacher der Geiftlichleit. Zwar 
floffen feine Schenkungen reichlich, wenn e8 galt, feinen Herrichergweden oder 
der Landeskultur förberliche Bisthümer und Klöfter zu grünben oder zu unter» 
fügen, aber in ber Bereicherung ſchwelgender Pfaffen und fauler, unnüger 
Mönche war er fein Kind feiner Zeit, das weltliche Treiben fo vieler Kirchen- 
fürften, und zumal ihre ftete Einmifchung in die Welthänbel ihm vielmehr 


höchſt zuwider. Den vielen geiftlichen Anftalten Sachſens, deren oberiter 
Schirmherr er war, ift er häufig ein gar läftiger, im Zugreifen keineswegs 


blöder ??) Vogt geweien, und nach tem, was er fich ſelbſt gegen das mächtige 





39) Potentia Henrici ducis utique multo major erat, quam regis. Müller 
et Velschow Not. zu Saxo Grammat. II, 351. 

40) Ihr erfter Gemahl war der in Stalten von der Peſt weggeraffte Herzog Friedrich 
von Schwaben, 8. Konrad’8 III. Sohn. Obwol ihr dänifcher Verlobter (geb. 1163) erft 
acht Sommer zählte, begab fich Gertrude doch ſchon im Herbft 1171 nad Dänemark, wo fte 
ein volles Vierteljahrhundert werlebte 1. Juli 1196). Zeitſchr. d. hiſtor. Vereins f. Nie- 
ſachſen, 1853, 32. 

41) Wigger 183. Müllers u. Velſchow's Noten z. Saxo Grammat. I, 887. 
U, 314 ff. od, Rügenich-pommerfche Geſch. I, 67. 94 (2eipz. 1861—65). 

42) Die Nachricht des gewöhnlich gut imterrichteten Zeitgenoflen Robert von Thorigny 
(de Monte)fau 1173: Henricus, dux Saxonum, —perrexit Hierusalem — etmagna 


ibi incepisset, et perfecisset forsitan, incepta nisi rex et tem-- 


* ti obatitissent if ſchwerlich ſo unbegründet, mie Gieſebrecht, Wend. Geſch. III, 
meint. 
43) Das, kann nad) des Welfen fpäterem eigenem Bekenntniſſe bei Saxo Grammat. 


1171 
24. Zunt 


1172 
Jan. 
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Erzftift Bremen und das Bisthum Hifseshenn erlaubte‘), nicht zu zweiſcin, 
daß er die jächfiichen Biſchöfe überhaupt wie vie im ven Wendenländern vum 
ihm ernaunten, d. h. als feine Untergebene behanveite. Darnm zeigten fach 
auch die Priefterfürften am geſchäftigſten zu jenem Sturze mitzuwirken, nad» 
dem das einſtige Freundſchafts verhältniß zwiſcher ihm und Kai— 
fer Friedrich E in vas der bitterſten Feindſchaft umgeſchla⸗ 
gen war. 

Den eriten. Anſtoß dazu gab des Staufers im Vorhertzehenden berührte 
unabläffige Sorge, in jedmöglicher Weile ſeines eigenen Hauſes Länderbefit 
zu vermehren. Kaum iſt ihm zu dem Behufe etwas forderlicher geworden, 
als das Unglück, welches ihn jo kurz nach feiner zweiten Karferkrönmng in 
Rom betraf. Unter ten vielen Fürften, die jene furchtbare Peſt wegraffte, 
befand fich auch, wie oben erwähnt, des Kaifers Vetter, Herzog Friedrich von 
Schwaben, und Welf, ver einzige Sohn feines mütterlichen Ohms, Herzog 
Wells. Da jener feine Nachlommen hinterließ, konnte der Rotkbart feinen 
eigenen gleichnamigen Sohn ſowol mit dem fchwäbifchen Herzogthume wie 
wit den ausgedehnten Allovialgütern feines verftorbenen Arverwanbten beleh⸗ 
nen. Der Berluft feines heißgeltebten einzigen Erben, welcher trog ber 
fchimpflichen Nieverlage, tie er eimft durch ven Bfalzgrafen Hugoll. 
von Tübingen erlitt und ber wenig even Unverfoöhnlichkeit, die er gegen 
denſelben bewies *°), ein trefflicher, zu dem jchönften Hoffnungen berechtigenter 





1, 931 nicht bezweifelt werben: Tum Henricus, multa a se pontificum bonis 
beneficii nomine extorta confessus, quibus si sponte cederet ultimae 
paupertati subjiceretur. 

44) Weiland a. a. O. 116 f. Die in dem Bundesvertrage zwilchen dem Erzbiſchofe 
Bhilipp v. Köln und dem Biſchofe Ulrich v. Halberftabt v. 3. 1178 bei Brut 386 gegebene 
Begründung: magna et caritativa compassione moti super nobilem Halberstaden- 
sem ecclesfam, que hactenus. mammis regum lactata, multis virtutum erat privi- 
legiata insigniis nunc autem. a Domini Henrici ducis Saxonie pedi- 
bus conculcata ad nihilum fere redacta est ift darum ficherlich aud nicht 
jo übertrieben, als fie jcheint. 

45) Palzgraf Hugo II. hatte einige Straßenräuber, feine und welfiſche Dienſtmannen, 
gefangen, letztere aufknüpfen, bie feinigen aber ungeftraft kaufen lafien, und des ältern wie 
bes jüngern Welf viesjällige Beſchwerde trotzig, ſogar drohend zurückgewieſen. Der darob 
argrimmte Jüngling warb zahlreiche Verbündete unter den Welt- und Yuefterfürften Schwa- 
bens, erlitt aber troß feiner Uebermacht durch ven kriegserfahrenen Piatzgrafen im ber 
Schlacht dei Tübingen (5. Sept. 1164) eine daferft empfindliche Niederlage. Lim fie zu 
rächen, fiel Welf der Vater (1165) in Hugo's UI. Gebiet ein, es ſchrecklich verwüſtend. Der 
wanbte fi) wit der Bitte um Unterftügung an Herzog Friedrich, K. Konrad's III. Sohn, 
der auch wirklich mit einer Schaar böhmiſcher Söldner in Die welfiſchen Lande einbrach ın® 
de alten Weif zur Flucht auf ſein Schloß Ravensburg (1166) zwang. Des Kaiſers Au 
drohung der Reichsacht möthigte endlich den Tübinger (März 1166) fi) den LBelfen auf 
Gnade over Ungnade zu ergeben. Drei Mal bat er auf den Knieen ben jungen Weil um 
Berzeihung, der fie ihm jeboch verfagte und ihn als Gefangenen auf die Fefle Nuinburch in 


3. Kap. Sen. Welf's Uebereint. m. Barbaroffa; Zerwürfn. zw. dieſ. u. d. !öw. 411 


| Yangling geweien, und vie fehlente Ausficht von feiner ungeliebten Gemahlin 


Ule, des Grafen Gettirier von Calm Tochter, einen andern zu erhalten, 
brachte in dem alten Welf eine merkwürdige Veränterung hervor. Er z0g ſich 
von ver Welt zurüd, aber nicht in die Einſamkeit eines Klofters, ſondern in 
ven Taumel eines üppigen Genußlebens, um ben Reichthum, welchen ex 
keinem Sohne hinterlafien fonnte, fo viel wie irgend möglich ſelbſt zu genießen. 
Die ungeheueren Summen, vie er tur ſchwelgeriſchen Zeftgelagen, großen Jagden, 


Turnieren, an ichöne Märchen, Minnefänger, Abenteurer und Schallönarren 


vergeubete, veranlaßten zwar einen ver Berühmteſten jener Ritterpoeten Wal⸗ 


ther von ter Bogelweite; ihn als Mufter eines Fürften, als ven „milten“, 
d. 8. freigebigen *%) Welf zu feiern, ftürzten ihn aber auch in Schuicen, zu 
: dern Tilgung ſein Brntersfohn, Heinrich ver Löwe, Nichts hergeben wollte. 


Eime kurzfichtige, ehr übel angebrachte Sparfamteit, ba jener ihm gegen vie 
gejorderte beträchtliche Baarſumme unt ben begehrten Jahrgehalt die fofor- 
tige Abtretung al’ feiner Ränder angeboten hatte, fie entſtammten ber über- 
Ungen Berechnung Heinrich's, daß ter fchon fehr bejahrte Ohm doch bald aus 
der Zeitlichleit fcheiven 175 und er bie Teiche Erbſchaft dann auch ohne Opfer 


| erlangen werde. Ergrimmt ob diefer Weigerung bes einen Neffen machte 


Welf dem andern, vem Kaifer, benjelben Antrag. Unfähig, einer folchen 


Berlodung zu bebeutender Vermehrung feiner Hausmacht zu wiberftehen, 


acceptirte Friedrich I. jenen mit freutiger Haft, ließ dem alten Herrn die ge- 
wimſchten Summen auszahlen, erlangte bafür die ſofortige Abtretung feiner 
ſammilichen italienijchen Reichsiehen fowie tie Ernennung zum beveinftigen 
Erben jeiner ſaͤmmtlichen deutſchen Lande. 


Was natürlicher, als daß dies ihn ſo ſchwer beeinträchtigende Ueberein⸗ 
kommen einen giftigen Stachel gegen den Rothbart in des Löwen Bruſt ſenkte? 
Er Hat ihn ohne Zweifel zumeift veranlaßt, fich an die Spike der oben be- 
zührten Oppofition zu ftellen, die gegen des Kaifers menfchenverfchlingenve 
Heerfahrten über die Alpen zumal nach dem oft erwähnten großen Peftunglüde 
unter ben deutſchen Fürſten fo entichieven zu Tage trat. Darum erkannte 


Friedrich I. Leicht, als er zum letzten Feldzuge gegen die Republiken Oberita- 


Gens fich anſchickte, daß deſſen Ausgang hauptfächlich non des Herzogs Hal⸗ 
ung abhing, nicht nur, weil ex ber unbeſtritten mächtigfte Fürſt des Reichs, 





Rhatien bringen ließ, wo er bis zum Tode deſſelben (Aug. 1167) blieb, da ihn der verſöhn⸗ 
lichere alte Welf der Saft fofort eutließ. Schmid, Geſch. d. Pfalzgrafen von Tübingen 
F91 (Tb. 1853). 

46) Müller u. Zarnde, Mittelhochdentſches Wörterbuch II, 1, 171. 

47) Auch barin verrechnete fick ber Löwe, deun Herzog Welf finrb erft am 15. Dechr 
Of zu Memmingen, feinem Lieblingsaufenthait im Greifenaiter u. bäufigem Schmuplag 
\emer Ergöglichkeiten. Behrens, Herzog Welf 275. 


1174 


1176 
März 


412 Ä v1. Buch. Die Hohenftaufen. 


jondern weil der Widerwille ter übrigen Magnaten veffelben gegen eine aber- 
malige Erpetition nach der Lombardei viel fchwerer zu befiegen war, wenn fie 
auf feinen Vorgang fich berufen konnten, wenn biefer ihnen zur Stüße und 
Rechtfertigung diente. Aber alle Bemühungen des Kaiſers, ven Welfen zur 
perfönlichen Theilnahme zu vermögen, blieben erfolglos, wenn gleich er 
ihm das ſchuldige Contingent nicht verweigerte, aber auch nur bieles 
ftellte. In Thüringen ausgebrochene Fehden liehen ihm ben erwünſchten 
Borwand, daheim zu bleiben. Als nun Friedrich's I. Affairen auf der Halb: 
infel die oben gedachte bebenkliche Wentung nahmen, und er das Bedürfniß 
eines ausgiebigen Nachfchubes neuer Streitlräfte aus Deutichlanb immer ge 
bieterifcher empfand, machte er einen leiten verzweifelten Verſuch, Heinrich 
ven Löwen, der ſolchen am erften zu gewähren vermochte, dazu zu bewegen. 
Er lud ihn deshalb zu einer perſönlichen Unterrebung ein, und verfügte 
fih zu dem Behufe aus der Lombardei nach dem fürlichen Bayern. Nach 
den neueften Ermittelungen *) fand die für Deutfchland jo überaus folgen 
ſchwer gewordene wahrjcheinlich zu Partenkirchen, im heutigen Landge⸗ 
richte Werbenfels, und jerenfalls in Sübbayern Statt. Aber alle Anftren 
gungen bes Kaifers??), des grollenten Welfen ftarren Sinn zu fchmeibigen, 
jcheiterten ; dieſer blieb unerbittlih. Ob aus Nachfucht wegen Entreifung 
der Erbichaft Herzogs Welf, ob in ber patriotifchen Abficht, ven Staufer zum 
Aufgeben eines Kampfes zu nöthigen, ver Deutſchlands befte Kräfte fortwäh⸗ 
rend in der Fremde für Zwecke vergeubete, die feinen wahren Intereſſen bias 
metral entgegenliefen  — wer vermag das zu enticheiben, da die Zeitgenoſſen 
hierüber jchweigen. Am wahrfcheinlichften ift, daß beide Motive mit dem 
Aerger Heinrich’8 zufammenmirkten, daß ber Kaifer tie als Preis der erbete 
nen Waffenbülfe geforterte wichtige Harzftabt Goslar ihm verweigert, und 
am unmwahrfcheinlichften, daß jener von ben Lombarden ſich habe beftechen 
laffen, wie fpätere hohenftaufifchegefinnte Berichterftatter behaupten , ſchon 
deshalb, weil Friedrich I., wenn der Herzog durch Geld zu beftimnten geweſen 
wäre, in feiner tamaligen Lage ficherlich nicht gezögert haben würde, jene 
Republikaner zu überbieten. 

Schon in Italien hatte der Kaiſer der furchtbaren Erbitterung kein Hebl, 
bie ſeitdem gegen den eifernen Herzog in ihm loberte. Daß er diefen zum 


46) Von Prutz, Historia Henrici Leon. Saxon. et Bavar. Ducis ab 1176-—1182, 
13 (Sedini 1863: u. Heinrich d. Löwe 443 ff., ber auch ermittelt bat, daß bies verhängniß- 
volle Colloquium zwiſchen demf1—7 März, 1176 gehalten wurde. 

49) Daß bie oft erzählte auch noch von Havemann -aboptirte, Fußfallgeſchichte mit 
Allen was darum und daran hängt, eine Fabel ift, wird nad) Prutzens kritiſcher Prüfung 
wol nicht länger bezweifelt werben bürfen. 


3. Kap. Heinrich's d. Löw. Achtung; Zerlegung b. Herzogth. Sachſen. 413 


eigentlichen Schmied feines Unglüdes bei Legnano machte, war eben jo natür- 
lich. als daß bie zahlreichen Feinde und Neider des Welfen unter ven beutichen 
Fürſten jene unfelige Lohe geichäftig. fchürten, als Friedrich I. nach dem Frie⸗ 
vensfchiuffe mit dem Pabfte und ven Lombarden nach Deutſchland mit dem 


Entſchluſſe zurüctehrte, fich furchtbar zu rächen. Zumal tie Kirchenfürften 
waren voll Iubel und eifrigft bemüht, einen Brand zu ſchüren, der Deutich- 
lands, ihm doch fo nothwendige, ftärkfte Säule im Norden zerftören follte. 
Zwei verfelben, Philipp von Heinsberg, Rainald's Nachfolger auf dem 


enbiichöflichen Stuble von Köln, und Biſchof Ulrich von Halberftadt 
Iounten nicht einmal Friedrich's I. Heimlehr abwarten und eröffneten augen- 
bieneriich den Kampf gegen ven Welfen, zu welchem fie fich mit einander feſt 
verbanden. Ihr Einbruch in des Letztern Lande wurde von dieſem in aller- 
dings unwürdiger Weiſe damit vergolten, daß er das Gebiet ded hieran ganz 
unſchuldigen Erzbiſchofs Wichmann von Magbeburg durch räuberifche Wen- 


denſchaaren arg beimfuchen ließ, und biefen Metropoliten dadurch wirklich 
noͤthigte, den Friebensvermittler zwifchen ihm und jenen Angreifern zumachen 5°). 


Raum war der Kaiſer auf deutſcher Erde wieber erfchienen ®!), als Heinrich ver 
Löwe bei ihm lage gegen bie genannten beiden Priefterfürften wegen Bruch 
des Landfriedens erhob, jedoch nur den ungnätigen Beſcheid erhielt, auf dem 
in der Mitte des nächften Januar nach Worms berufenen Reichstage fich ein- 
Afinden, um auch binfichtlich der von feinen Witerfachern gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen fich zu verantworten. Der Herzog, der jet unfchwer errieth, 
daß er wenig Ausſicht auf ein gerechtes Urtheil Friedrich's I. habe, erſchien 
koch auf viefem wormfer Tage ebenfo wenig, wie auf zwei anderen Rechts. 
tagen zu Magdeb urg und Goslar, oder vielmehr der benachbarten Kaiſer⸗ 


Ma Coyne, zu welchen er vom Staufer vorgeladen wurde. Diefer von ven 
Geſetzen ſchwer verpönte Ungehorfam ermuthigte die zahlreichen Feinde Hein- 


rich's zu immer heftigeren Anlagen; ſchon zu Magdeburg erbot fi) Markgraf 
Dietrich von Landsberg vor den verfammelten Fürften, durch das Gottesurtheil 
des Zweilampfes zu erhärten, daß ver Welfe des Verratbes an Kaifer und 


‚ Reich ſchuldig fei. 


Jet fand der Löwe doch gerathen, fich um privatime Verftänpigung mit 





50) Prutz, Heint. d. Löwe 310 f. Peter, Analecta ad Histor. Philippi de Heins- 
berg, Archiep. Colon. 36 sq. (Berol. 1861). 

51) Im September ober Oktober 1178, ba Friedrich I. beſage einer Urf. d. d. VIII 
Idus Sept, d. 3. damals noch zu Dole in der Grafichaft Burgund weilte (dum nos apud 
Dolam pro tribunali sederemus) , nad} einer andern v. 31. Oft. d. 3. aber Damals in 
Speier bereit8 eingetroffen war. (Perreciot), De l’etat civil des persones, et de la con- 
dition des terres dans les Gaules II, 278 (Besancon 1786). Nemling, Urkundenbuch 
3. Geſch. d. Biſchöfe v. Speier I, 117. 
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Friedrich I. zu bemühen, ver ihm bie erbetene geheime Unterredung in Haldene- 
(eben auch bewilligte und ſich verfähnlich genug zeigte, theils weil er den zwei⸗ 
felhaften Ausgang tes Kampfes mit dem königgleichen Herzoge jchenen mochte, 

638 Reich vor den Schreckniſſen eines Bürgerkrieges zu bewahren wünſchte 
theils weil er erfannte, wie jehr Deutjchland im Norden dieſes ſtarken Pfeilers 
berürfe, welch’ große Berbienfte Heinrich fih um baflelbe dort erworben. 
Darum forderte er von leßterem zur Sähne ter verfänmten Vaſſallenpflicht, 

ber kaiſerlichen Majeftät bezeigten Geringichägung, nur die Zahlung einer 
Buße von 5,000 Mark Silbers, und verfprach ihm bagegen Vermittfung ber 
Streitigkeiten mit jenen Feinden. War es die Ueberzengung, daß er durch 
Eingehen auf dieſe Bebingung das Geſtändniß einer Pflichtvergeflenheit ab» 
lege, deren er fich nicht fchulbig fühlte, ober ſträubte fich ver Stolz des Welfen, 

ber bislang mehr Hecht zu geben, ald Mecht zu nehmen, gewohnt war , gegen 

ſo billige Sähne — genug! er verichmähete zu feinem und Deutſchlands großem 
Unglüd den einzigen Weg ter Rettung, ber ſich ihm noch bet. Da ten geſetz⸗ 
lichen Anforterungen durch die erwähnten brei Sitationen volles Genüge ge 
ſchehen, erfolgte ſchon auf dem leßten Reichſtage auf tes Kaifers Anfrage: 
was gegen denjenigen Reichsſtand Rechtens fei, der iu geböriger Form trei 
Mal geladen, nicht erfchienen wäre, und das Gericht verachte? — der Sprud 

ber Fürſten, daß er in die Acht und aller Zehen verhuftig zu erfläven fei. Da 
Friedrich I. jedoch über die Schwierigleit der Vollziehung biefes Urtheils fi 
eben fo wenig täuſchte, wie vie Berfammlung , bie e& gefällt, wurbe es zwar 
publicirt, jene inveffen noch verfchoben,, und ber Herzog auf ren Anfang bes 
nächften Jahres zum vierten Male nah Würzburg vorbeſchieden. Er bie 
aber auch jeßt aus, und dem Stanfer nunmehr kaum etwas Anderes übrig, als 
0  Beitätigung des erwähnten Erlenntniffes. Demgemäß verfällte er zu Würz 
18. Yan, burg den Welfen in bie Reichsacht und erklärte ihn feiner beiten Herzogthlmer 
Sachſen und Bayern, fowie aller übrigen Reichslehen verluftig. Weit ber 
Boliftredung dieſes Urtheils wurde jedoch erit faft brei Monden fpäter auf 

6. Arril einem Reichstage zu Gelnhausen begonnen mittelft Jerlegung des großen 
ſächſiſchen Herzogthums in zwei Haupttheile und viele Heinere Bortionen. Den 
einen Haupttheil, welcher und fo weit er fich über ben erzbiſchöflichen Sprengel 

von Köln und über die Bisthümer Paverborn, Osnabrüd, Münfter une Min⸗ 

ven ®®) erſtreckte, mit allen dazu gehörigen Grafichaften, Vogteien, Reiché⸗ 
gütern und Befugniffen, wie Heinrich ver Löwe fle beſeſſen, erhielt Erzbifchof 
Philipp von Köln für fich und feine Nachfolger als Herzogthum Weß—⸗ 





52) Diefe und die folgende Tagesangabe nach Fechner in ven Forſchungen 7 beuff 
Geſch. V, 489-493. 
53) Weiland, Das ſächſ. Herzogth. 174 f. 


3. Rap. Bayerns Zerftüdelung; Herzogtz. Steierm.; d. Wittelöb. u. Anbechfe. 415 


falen. Die anteren anf ver rechten Seite ver Wefer, im öftlichen Engern 
un is Oftfalen liegenbeu Beftandtheile ves alten National⸗Herzogthums er« 
hielt ve Ajlanier Bernhard, der jüngfte Sohn Abpechte des Bären, 
als Herzogthum Sachen, aber ſelbſt dieſe nur mit der Häglichften Ber» 
ftügmelung. Deun nicht allem durften bie Erzbifchöfe von Magdeburg und 
Vremen, vie Bifehäfe von Halberftabt, Hildesheim, Verben und alle übrigen 
prieſterfürſten, von welchen Heinrich ver Löwe Kirchenvogteien over fonftige 
Güter und Rechte zu Lehn trug, ſolche ein«, alfo feinem nominellen Nachfolger 
entziehen, ſondern nuch vie bedentendſten weltlichen Vaſſallen des Welfen in 
den alten Wendenländern ber Oftſee, wie namentlich vie Fürſten Bommerns, 
die Grafen von Holſtein, Schwerin, Oldenburg u. a. wurben, wenn 
ach wicht formell noch thatfächlich, ver bisherigen Abhängigkeit von Sachiens 
Herʒog enthoben. War dies doch das wohlfeilfte Mittel, deſſen der Kaiſer fich 
bedienen konnte, um an ben Genanuten eifrige Mitſtreiter gegen den Löwen 
gewinnen! Freilich auch, wie ſich bald zeigen wird, ein fehr kurzfichtiges, 

velches der deutſchen Monarchie, vem teutichen Volke zu nicht ge⸗ 
ringem Unheil gereichte. 

Glimpflicher, wenn gleich nicht eben viel, ging Friedrich J. bei dem Zer⸗ 
ſtückelungs⸗Proceſſe des Herzogthums Bayern zu Werke, ohne 
Zweifel nur, weil ex won biefem ſchon nor nahezu einem Vierteljahrhundert ein 
io bedeutendes Stüd, wie das nunmehrige Herzogthum Oefterreich abgerifien 
hatte, Jener erfolgte auf einem Reichstage zu Regensburg, wo der Staus 
fer auch Dies Herzogtum dem Welfen abſprach, und folches dem feitherigen 
daſigen Pfalzgrafen Dtto VI. von Wittelsbach verlieh. Aber wie?! 
Steiermark, befien Markgraf bislang des Bayernherzogs Untergebener ge- 
weien, wie ſchon daraus erhellt, daß noch Dttolar VIII. nor einigen Jahren 
af einem Hoftage Heinrich's des Löwen erichienen war’*), wurde jet vom 
Keifer in Regensburg ebenfalls zum Herzogthume exrhoben’®), damit ber 
ſeitherigen Abhängigfeit von Bayern entbunden, und fortan eben fo reich-se 
unmittelbar") wie dieſes. Das wurde damals auch das Haus Andechs, 
ein uriprängfich, d. h. um bie Mitte bes neunten Sahrhunberts, einen Heinen 
Gau Sühbanerus perwaltendes Dynaſtengeſchlecht, welches nach und nad) vie 
drei tiroliſchen Grafſchaften im unterinnthaliſchen Sundergau, im mitt⸗ 
leren Theil das Innthales und im Norithal vereinte und ſeit dem Ende des 
dies Nahrhunderts ven Grafennamen von Andechs führte. Durch zwei aufs 
einanberfolgende Erbſchaften ans ben Häufern Schweinfurt und Dachau hatte 


5 Muchar, Geſch. 9, Steiermart IV, 490. 
55) Mudar IV, 499. 
66) Fider, Bom Neichsfürftenftonde I, 187 (Innsbruck 18661). 
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e8 bereits ausgedehnte Bejtgungen in Oſtfranken, vom Thüringer- und Böh—⸗ 
merwalde bis an die Rebnig und den Main erworben ſowie durch bie große 
Sunft, in der Berthold IV. bei Kaiſer Frieprich I. wegen feiner vielfach er- 
probten Anhänglichkeit ſtand, auch dig dem Herzoge von Kärnten untergeord- 
nete Markgrafſchaft Iſtrien, weldhe rain, Iſtrien und einen Theil 
Friauls umfaßte. Als nun wenige Monven nach dem eben ermähnten regens- 
burger Reichstage Berthold's IV. Schwiegervater Konrad von Dachan ſöhne⸗ 
[08 aus ber Zeitlichkeit jchied, ging der Herzogstitel ben er geführt, auf 
bas Haus Andechs über. Nach ver wahricheinlichiten Erklärung rührte ver- 
jelbe daher, daß ber genannte Dachauer von dem Ungarnkönige Gejfa I. für 
geleiftete wichtige Dienfte mit der Ernennung zum Herzoge von ‘Dalmatien 
und Kroatien belohnt worben , freilich ein bloßer Titel, der für die Anvechie 
aber dadurch Bedeutung gewann, daß der Kaifer venfelben auf ven Enkel Kon- 
rad's von Dachau, Berthold V., auf dem Reichstage zu Nürnberg übertrug 
und jein Haus damit von ber jeitherigen Unterorpnung unter Bayerns une 
Kärntens Herzöge erimirte, veihsunmittelbar machte. Er ift balt 
barauf non dem genannten Anbechjer in ven von Meran umgewandelt wor: 
den, welcher Nanıe nur Wiederauffrifchung ber in Deutichland ſchon in frühe: 
ver Tagen gebräuchlichen Benennung ver am Meere liegenden Lanpfchaften 
Dalmatiens, Kroatiens und Iftriend war. Die ausgevehnten Befigungen ber 
Andechſe in Tirol, Bayern, Franken und Iftrien gaben dem an fich mitbin 
weſenloſen Herzogstitel von Meran eine mehr als Hinlängliche reale Grund⸗ 
lage; er hat den von Dalmatien une Kroatien ſchon nach einigen Jahren völlig 
verdrängt 57). 

Berner wurten vom Herzogthume Bayern abgelöft, unt mit dem von 
Schwaben vereinigt, alle bisherigen welfiichen Beſitzungen in Bayern und 
auf dem Nordgau, die nach dem Hintritt des alten Welf, ven oben erwähnten 
Bertrage gemäß, bohenftauftiches Hausgut wurden. Und kaum viel weniger 
beveutfam als bie territoriale Beſchneidung des neuen Herzogthums des Wit- 
tel8bachers war die an Rechten, bie es erfuhr. Bon irgend welcher Unter 
ordnung der Biſchöfe Bayerns war. feine Rede mehr ; fie huldigten weter 
ben neuen Herzoge Otto I. noch deſſen Nachfolgern, traten vielmehr als durch⸗ 
aus jelbftitändige und reichsunmittelbare Fürften ven Herzögen gegenüber auf 
und fuchten ihre Macht auf veren Koften zu vergrößern ; kaum, daß es ten 
eriten aus dem Hauſe Wittelsbach gelang, die.mächtigen Grafengefchlechter des 
Landes in gebührender Abhängigkeit zu erhalten ®°). 


57) Kint, Akadem. Vorlefungen üb. d. Geſch. Tirols 215. 223. 259 ff. (Immebrnd 
1853). Kider a. a. O. I, 188. Krone, Umriffe d. Geſchichtsleb. d. deutſch⸗ öſterreich. 
Länbergruppe v. X—XVI. Jahrhdt. 156 f. 

58; Söltl, Ludwig d. Strenge, Herzog v. Bauern, Pfalzgraf bei Rhein 10. (Närmb.1857). 
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Bayerns nunmehriger Herzog war ein Nachkomme jenes Helden Luit⸗ 
pold, ber im Beginne des zehnten Jahrhunderts im ruhmvollen Kampfe gegen 


die Uebermacht ber Ungarn gefallen (f. Bp. I, ©. 557), beffen Söhne un. 


UI — — —— —— —— — — —————— — Sem — 


Enlel in ven nächſtfolgenden Decennien bereits ven bayeriſchen Herzogshut ge⸗ 
tragen. Wodurch fie um die Mitte des genannten Jahrhunderts ihn, ſowie 
Bayerns Pfalzgrafenwürde, , die fie ebenfalls bekleidet, einbüßten, tft im Vor⸗ 
bergehenben (SS. 35. 63) berührt worden. Erft nachdem das chiemganer 
Grafengeſchlecht, welchem letztere damals non Kaiſer Otto I. übertragen worben, 
im Anfange des zwölften Jahrhunderts ausgeftorben , und die Grafen von 
Scheyern, wie Luitpold's Nachlommen nach ihrem Stammfchloffe fich 
nannten, durch trete ‘Dienfte Kaifer Heinrich's V. Gunſt erworben, wurbe 
Otto, der Fünfte dieſes Namens im fraglichen Haufe, vom genannten Sa- 
bier mit der bayerifchen Pfalzgrafichaft wieder belehnt. Er nannte fich ſeitdem 
Pfalzgraf von Wittel s bach, muthmaßlich nach der Hauptburg, die ihm bei 
Theilung der väterlichen Stammgüter zugefallen. Seitdem die Hohenftaufen 
den dentichen Thron beftiegen, zählte er zu deren eifrigften und opferwillig- 
ften Anhängern und ebenfo fein Sohn und Nachfolger?) Dito VI. zu ven 
treueften Gefährten Kaiſer Friedrich's I., deffen' Freund er fchon zur Zeit war, 
wo derſelbe noch Teine Ausficht auf die höchſte Reichswürde Hatte). Die 
wichtigen Dienfte, die er währenn einer langenReihe von Jahren dem Roth- 
bart im Felde wie im Kabinet geleiftet, wurden burch feine Erhebung auf 
Baherns fo arg verjtümmelten Herzogsftuhl gerade nicht übermäßig belohnt. 

Mit der von dem genannten Staufer beliebten Zerſtückelung ver beiden 
größten National-Herzogthümer geſchah ein entſcheidender Anfchritt zu der ver 
dentſchen Monarchie, zuberen Auflöſung in jene bunte Menge von 
Keinftanten , in die Deutichland nach und nach zerfallen if. So lange das 
ganze Reich nur in bie fünf alten Stammberzogthümer fich theilte, war noch 
Ausficht zur Wiederherftellung feiner Einheit, einer ftarfen Mo- 
narchie vorhanden, va es fehr im Bereiche ver Möglichkeit lag, daß bas 
Glück einen durch Thatkraft fich auszeichnenden Kaiſer oder König wieder in 
gleicher Weite begümftigte, wie einft Otto I., wieder ſämmtliche Stamm- 


herzogthümer in einer, in der Hand bes die Krone tragenden Hauſes ver- 
einte. Sobald das gelungen, ftemmten fich dem fraglichen Reftaurationswerte 
keine allgugroßen Hinderniffe mehr entgegen, wenn das Weltfürften- 





59) Otto V. ſtarb bochbejahrt am A. Auguſt 1155. Quellen u. Erörterungen 3. baye- 
riſch. u. deutſch. Geſch. I, 239. 

60) Buchinger, Otto d. Große (keineswegs!) Herz. v. Bayern u. f. Brüder 23. (Ab- 
handl. d. bayer Akadem. V, 1. Denkfchriften XXIII. 1848), ber fich Aber Otto's VI. Ber- 
bienfte um Friedrich I. auch fehr umſtändlich verbreitet. 

Sugenheim, Dputfche Geſchichte. I. 27 
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tbum feine anderen ſtarken reihsunmtttelbaren Pfeiler, als 
Die fünf Herzöge befaß, wenn alle anderen Territorial-Her«- 
ren biefen noch untergeorbnet waren, und es folglich durch 
bie Bereinigung aller Herzogthümer in einem Hanfe au 
biefem wurben. Ye mehr Landſchaften aber von dem alten Herzogthums⸗ 
Verband gelöft, zu nenen Herzog. und andern reihsuumittelbaren 
Fürftenthüimern erhoben wurden, je höher ftiegen auch Zahl und Gewicht ter 
Hinderniffe, die der Wiederuereinigumg ganz Deutſchlands in einer Hank ſich 
entgegenthürmten, indem eo wol möglich war, daß innerhalb gegebener Friſt, 
3. D. eines ober zweier Menſchenalter, durch Heirathen, Erbverbruͤderungen 
und Sterbefälle Fünf Herzogthümer in ben Beſitz eines Geſchlechtes über⸗ 
gingen, aber nicht zehn oder zwölf, die fich in durchaus verſchiedenen Hän- 
ben befanden. 

Ein Beifpiel wird das noch klarer veranichaufichen. Wenn Friedrich 1. 
ftatt ven Schwerpuntt feiner Politit nad) Italien zu verlegen, ftatt Dentfchland 
nur als Mittel zum Zweck zu betrachten, dieſes zum Hauptaugenmerk feiner 
Wirkſamkeit gemacht hätte, würde er fehr bald gefunden haben, daß Nichts ter 
dauernden Größe feiner Dynaſtie, der auch von ibm erftrebten feften Be⸗ 
gründung eimer ftarten Monarchie förberlicher zu werben vermöchte, als 
Bamilienverbindungen md Erbverträge mit dem Welfenbaufe, 
wie e8 vor dem Sturze Heinrich’6 bes Lowen baftand. Trat bann der durch 
jene vorgeſehene Fall des Erlöfchens des Mannsftammes eines ber beiven Ge⸗ 
fchlechter ein, fo würde das überlebenve die drei großen National-Herzog- 
thümer Bayern, Sachen und Schwaben, aljo ven weitaus größten Theil 
Deutichlands in feiner Hand vereinigt haben, und hierdurch ſtark genug gewor⸗ 
den fein, auch dem übrigen feiner unmittelbaren Herrfchaft zu unterwerfen. 
Diefen Weg, auf welchem fpäter vie Habsburger durch das Ausfterben ver 
Luxemburger zu bauernter welthiftorifcher Größe emporgeftiegen find, konnten 
die Hohenftaufen nach dem Sturze Heinrich’8 des Löwen aber lange nicht 
mehr mit vemfelben Erfolge betreten , nachdem bie Herzogthlimer Bayern und 
Sachfen in verſchiedene Hänbe übergegangen, und fo viele belangreiche Ter- 
ritorien, bie früher als Markgraffchaften, wie 3. B. Steiermark zu Bayern, 
zu ihnen gehört, von ihnen abgelöft und jelbft zu reiheunmittelbaren 
Herzog. und Fürftenthümern erhoben worden. Denn biefe verblieben jekt, 
auch wenn e8 dem Staufer glüdte, auf dem angebeuteten Wege die nunmeh⸗ 
rigen Herzogthümer Bayern und Sachſen, d. 5. beren Tieherbfeibfel,, zu er- 
werben, venjenigen Häufern als veihsunmittelbare Lehen, denen fie 
von Friedrich I. verliehen worden. 

Beſonders für den Norden Deutfchlande warb biefer zum wahren 


| 
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Ungluckeſchmied, daturch, daß er mit Heinrich dem Röwen tie ſtarke 
Schranke ftürzte, die hier bislang em Umſichgreifen Däne- 
marls entgegengeftanden. Aus dem Vorhergehenden wiflen wir, daß 
deſſen König Waldemar I. des Rothbarts Baffalt und geranme Zeit des Wel⸗ 
fen Schätsting geivefen , daß er Taum ein Decennium .vor feinem alle zum 
Abſchluſſe eine® wenig ehrenvollen Friebens mit letzterem ſich hatte bequemen 
müßten. Als es nun zum Kampfe zwiſchen dem Kaifer und dem Yöniggleichen 
Herzoge kam, erlannien Beide, wie weſentlich deſſen Ausgang von ber Hal⸗ 
tung bes Gränznachbars, Waldemar's J., abhänge, weshalb auch Beide wett- 
eijernd um deſſen Allianz buhlten. Friedrich I. blieb Sieger in diefem noblen 
Wetiſtreite, indem ihn bei der von ihm perfönfich geleiteten Belagerung 


Lübecks, ber getrenen Lieblingsftabt des Löwen, eine ftarle daͤniſche Flotte 


unterftüßte und zu beren Einnahme wefentlich beitrug®!). Aber um welchen 
Preis? Der Hohenftaufe gab mit ſchmählicher Hinterlift die Fürften Pom- 
mens, welchen er eben erft vor Kübel, um fie für den gegen ven Löowen ihm 
geleifteten Beiſtand zu belohnen, ten Derzogstitel verltehen,, wenngleich noch 
ziht veichsunmittelbar gemacht 3, dem Dänentöntge preis, aber 
heimlich, indem er dieſem zu Gemüthe führte, daß er der Unterſtützung jener, 
ſo fange ver Welfe noch nicht völlig bewältigt ſei, nicht entbehren könne, jedoch 
Nichts dagegen habe, wenn Waldemar I. Pommern nachher feiner Herr- 
Ihaft unterwerfe, ihm vielmehr dazu behüfflich fein werbe®). 

Nach dem Falle Lübecks war die Kraft des Löwen, ver fi fowol gegen 
bie vielen Feinbe und Verräther unter ben eigenen Vaſſallen, bie ver Katfer 
wider ihn hetzte, wie gegen biefen ſelbſt bislang mit nnerfchüttertem Muthe 
and zum Theil auch mit Glück gewehrt, gebrochen. Die fteigende Gefahr, auch 
&imeburg, feine lette Feſte, und mit ihr feine dort befinbfichen Lieben im des 


615 Deede, Sranbiinken 3. Geſch. Lübecs v. 1143—1226. 11 f. (Daf. 1839). Prük, 
Seiur. d. Löwe 3 

62) Fider, Sem Reichsfürftenftande I, 106. 

63) Es ift mir gar wohl befannt, daß Dahlmann, Barthold, neuerdings auch Prutz 
0.4 die Wahrheit diefer Angabe Saxo’s Grammat. beftreiten ; ich kann jeboch nicht umbiır, 
ber gegentbeiligen Anſicht Gieſebrecht's, Wend. Geſch. III, 270 beizupflichten. Einmal, weil 
bie den Dänenkönige ertheilte Erlaubniß für eine feiner Töchter den zweiten Sohn bes Kai- 
ſers mit 8,000 Mark Sitders zum Ehegemahl zu erfaufen, offenbar nicht der Hauptpreis ber 
bänifchen Allianz war, indem Waldemar I. fich auf feinen Vortheil wiel zur gut verfland, um 
den reellen, welchen Heinrich ber Löwe für feinen Beiftand gegen den Rothbart ihm ohne 
Zweifel anbei ſolchꝰ unfruchtbarer Ehre zu opfern. Dann iſt es eben fo wenig ein Gegen⸗ 
beweis, daß die dentjchen Chromiſten viefer Hinterlift Friedrich's I. nicht gebenten, ale aus 
Saxo's Grammat. oben (S. 409 gedachtem Schweigen ein jolcher bezüglich der Dort erwähn- 
ten Thatfache gefolgert werden darf; wie bort ber bänifche VBerichterftatter aus Scham und 
Nationalgefühl etwas verichwieg, jo geſchah Daffelbe aus gleichen Gründen hier von den deut⸗ 
ſchen Annaliſten. 
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Staufers Hänbe fallen zu jehen, nöthigte ven Herzog endlich zur Unterwer- 
fung. Sie erfolgte auf einem glänzenden Hoftage zu Erfurt‘t) wo ber einft 
fo gewaltige, und jett fo verlaffene Welfe um Gnade flehend Friedrich's I. 
Knie umklammerte. Trotz ber großen Rührung, die dieſer höchſtwahrſcheinlich 
mebr heuchelte, als wirklich empfand, weil jchwer verjöhnliche Rachſucht tief 
in feinem Charakter wurzelte®°), lautete fein Spruch doch gar ſtrenge, freilich 
gutentheils auch, weil er auf Die vielen noch jet haßerfüllten Feinde Heinrich's 
unter ven Fürften, die ihm den Schwur abgenöthigt, legtern nie mehr in feine 
alten Rechte einzufegen, NRüdficht nehmen mußte. Nur bie väterlichen 
Stammbefigungen, die Lande Braunfchweig und Lüneburg, wurben ihm 
gelafjen, wogegen er auf alle Reichslehen, alfo namentlich auf bie beiden Her⸗ 
zogthümer Sachjen und Bayern, verzichten und fich anheifchig machen mußte 
auf fieben Jahre das Reich zu meiden, welche von dem Fürftengericht biktirte 
Berbannungsfrift von bem Kaijer ſpäter jedoch, auf Fürbitten des Pabſtes, ver 


. Könige von England und Frankreich auf drei Jahre ermäßigt wurde. Im 


1182 


1168 
1. Febr. 


1182 
12. Mai 


nächften Frühling wanderte der Welfe mit feiner Familie in's Exil nach ber 
Normandie zu feinem Schwiegervater, dem Britenkönige Heinrich IL, mit deſ⸗ 
jen edler Tochter Mathilde er vor vierzehn Jahren zu Minven getraut worten. 

Nicht fobald Hatte er dem heimathlichen Boden ven Rüden gelehrt, als 
bie Folgen feines Sturzes im Norden Deutſchlands ſchon ficht- 
bar zu werben begannen. Kurz nach jetner Auswanderung hatte Walpemar ber 
Große das Zeitliche gefegnet und deſſen ältefter Sohn Knud VI Däne- 
marks Thron beftiegen. Da ver neue, erſt im zwanzigften Lebensjahre 
ftebenve, König Heinrich's des Löwen Eidam war, hegte er ſchon deshalb nicht 
bie freundlichfte Gefinnung gegen Kaifer und Reich und bethätigte fie fofort 
durch die entfchievene Weigerung, gleich feinen nächſten Vorgängern tem 
Staufer ven Lehnseid zu ſchwören. Offenbar, weil der neue Derzog Bern» 
hard J. von Sachfen ihm auch nicht den Heinften Theil des Reſpeltes ein- 
flößte, mit welchem Waldemar I. vor dem gejtürzten Löwen fich gebeugt, was 
begreiflich genug erſcheint, da der genannte Affanier nicht einmal im Stande 
war, feine eigenen unbotmäßigen Vaſſallen, zumal vie Grafen von Hofftein, 
Schwerin und Rakeburg, in notbbürftigem Gehorſam zu erhalten, weil es ihm 
an ter dazu unerläßlichen pofitiven Macht turchaus gebrach. Denn in einer 
Zeit, wo bie alte Bedeutung des Herzogthums ganz untergegangen, wo Hein: 





64) Die bort um den Kaiſer zahlreich verjammelten Pfaffen- und Weltfürften lernt 
man aus ben Zeugen einer Ürk.ipeflelben d. d. Erresfordiam in sollempni curia XVII 
Kal. Dec. (15. Nov.) im Notizenblatt, Beil. 3. Archiv öfterreich. Geſchichtsquellen, 1852, 
134 kennen, welche zwar bie Jahreszahl 1180 trägt, aber nach Indict. u. a. Imper. ım- 
zweifelhaft dem folgenden Jahre angehört. 

65) Fechner in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. V, 496. 
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rich der Zöwe ihm nur burch feinen großen Allodial⸗ und Xerritorialbefit eine 
imponirente Stellung hatte fichern können, war Bernhard Herzog geworben, 
ohne daß ihm feine ererbte Heine Graffchaft durch anderweitige Gebiete ver- 
größert worden wäre. Da er fonach zwar Herzog hieß, aber faktifch an 
Territorialbefig und mithin auch an Macht, nur ein Heiner Graf blieb, war 
deſſen natürliche Folge, daß er dreißig Jahre lang mit ven genannten, an Land⸗ 
befig ihm überlegenen, Baffallen fo wie mit den anderen Magnaten feines that- 
ſächlichen Titular « Herzogthums fortwährend zu kämpfen hatte, um feine her⸗ 
zogfichen Rechte auch nur einigermaßen zur Geltung zu bringen, vie völlige 
Auflöfung des beftehenten Lehnsverhältniſſes zu verhüten. Weil Friedrich I. 
ſchon deshalb darauf verzichten mußte, ben troßigen jungen Dänenkönig burch 
ben Anhaltiner zu Paaren treiben zu laffen, verfuchte er pas mittelft Herzog 
BogiflamwlI. von Pommern, jeboch mit fo ſchlechtem Erfolge, daß feine 
Umwandlung in emen Basfallen Dänemarks pas nächte Nefultat des 
Kampfes war, welchen er gegen Knud VI. unternommen. Aber nicht das ein- 


1184 


1185 


ige, denn auch Medlenburg gerieth gleichzeitig unter däniſche Botmäßig- . 


keit. Nach dem Tode feines oben erwähnten, von Heinrich bem Löwen reftau- 
rirten, Fürſten Pribiſlaw war nämlich zwifchen deſſen Sohn Heinrich Bor⸗ 
win und Niklot, dem des erhängten Wartiſſlaw, ein Streit um bas Land ent- 
ſtanden, der fchlieklich Beide Vettern in pommern-rügen’fche Gefangenſchaft 
brachte, aus welcher Knud VI. fie jeßt unter der Bedingung befreiete, daß fie 
ihm ven Lehnseid ſchwuren und dann Mecklenburg unter ihnen theilte 6%). 

° Bas war natürlicher, als daß biefe, noch vor einem Decennium unmög- 
fihen, Erfolge ven Vebermuth des Dänenkönigs noch höher fchwellten? Ihre 
nächfte Wirkung beftand darin, daß er bie von bem Kaiſer verlangte Aus- 
zahlung des noch rückſtändigen Theils des Brautſchatzes feiner dem zweiten 
Sohne vefjelben von Waldemar dem Großen verlobten Schwefter gerabezıt ver- 
weigerte, worauf Friedrich I. das ganze Verlöbnik aufhob, und die ihm ſchon 
früher überlieferte Prinzeffin nah Dänemark zurückſchickte. Das vergalt 
Knud VI. fogleich damit, daß er nicht nur auf das ganze norbelbifche Kan 
derrichaftsanfprüche erhob, fondern auch durch Lie neuerworbenen, dem Roth⸗ 
bart entzogenen , wenbifchen Vaffallenfürften häufige Einfälle in daſſelbe vor- 
nehmen ließ. Damit ftand e8 ohne Zweifel im Zuſammenhange, baß bie 
Dithmarſchen, im Weften Holſteins, bald darauf von ihrem Herrn, dem 
Erzbiichofe von Bremen abfielen, und fich däniſcher Herrichaft unterwarfen”). 

Statt der mithin fo bevenklich fortichreitenden Ausdehnung derfelben im 





66) Fo, Rügenſch⸗pommerſche Geſch. I, 96. Medien‘ .ırg. Urkundenbuch I, 123. 
67) Ufinger, Dentfch-bänifche Geich. v. 11891227, 61. 
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Norden bes Reiches ein Ziel zu jegen, was ihm damals nicht allzuſchwer ge- 
fallen fein wäre, war Kaiſer Friedrich's I. ganze Aufmerkſamkeit jetzt aus⸗ 
ſchließlich der Ausführung der allerdings purchdachten, großartigen aber leider! 
noch weit verhängnißvolleren Entwürfe zugewenbet, mit welchen er fich Hin- 
fichtlih Italiens trug, feitvem e8 mehr und mehr zur Gewißheit wurbe , daß 
König Wilhelm I. von Sicilien von feiner Gemahlin Iohanna , ber 
Tochter König Heinrich's II. von England, keine Nachkommen zu hoffen hatte. 
Denn alsdann befaß feines Vaters Schwefter Konftanze die gegründetfte 
Ausficht, als einzig noch vorhandener legitimer Sproß des normännifchen 
Königshanfes, deſſen ſchönes Reich in Unter- Italien zu erben. Gelang e8 dem 
Staufer für jeinen Erftgebornen Heinrich die Hand diefer Prinzeffin zu ge 
winnen, bann ſchien ihm das Glüd am Abende feines Lebens zu gewähren, 
was es den Anftrengungen eines Vierteljahrhunderts verfagt, die Herrichaft 
über Wälfchland nämlich. Denn durch die fragfiche Heirath erwarb er nicht 
allein die ſchönſten Provinzen bejjelben feiner Dynaſtie, ſondern auch die Miit- 
tel, ſowol der Republifen Lombardiens wie der Päbſte über kurz oder lang 


Meiſter zu werben, ba biefe wie jene dann von zwei Seiten, im Süben wie im 


Norven, von ber hohenſtaufiſchen Macht umklammert, Ehrifti Statthalter zu- 
dem einer ihrer feitherigen Hauptftügen auf ber Halbinjel beraubt wurben. 
Da Friedrich I. nun vorausjehen konnte, daß der zumeift bedrohete apoſtoliſche 
Stuhl feinem beregten Plane mit äußerſter Anftvengung entgegeniwirlen werbe, 
und daß bie zu beſiegenden Hinderniſſe fich noch ungemein fteigern würden, 
wenn auch bie Sreiftanten Ober- Italiens bei ihrem früheru Verbündeten, dem 
ſiciliſchen Monarchen, ihre Gegenbemührmgen mit beneu des heil. Vaters ver- 
einten, fuchte er, ehe er fein fragliches Vorhaben enthülfte, feine früheren repu⸗ 
blikaniſchen Zobfeinde in feine Freunde zu verwandeln, fie über bie Folgen, 
welche bie projeftirte Heirath für fie haben Könnte, möglichſt zu beruhigen. 

In dieſer Abficht wandelte er zunächſt den oben erwähnten mit ven Stäbten 
Lombarbiens abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, als fich derſelbe feinem Ende 
näherte, durch den Bertrag von Ronftanz in einen Definitivn» Fries 
ven um. Kraft beffelben warb die Oberhoheit des deutſchen Reiches von ihnen 
anerkannt, wie auch bie Verpflichtung übernommen, beutfchen Heeren gute 
Wege und Brüden zu erhalten, ihnen die nöthigen Lebensmittel zu liefern, dem 
Raifer bei feinem perfönlichen Erfcheinen in ihrer Mitte vie altherkömmlichen 
Geſchenke varzubringen und ihm zur Bewahrung ſeiner vorbehaltenen Rechte 
in der Lombardei behilflich zu fein. ‘Dagegen wurde ber Bund der Stätte, 
als folder von Frietrich I. mit der Befugniß der Ernenerung anerkannt, 
ihm das Necht bewilligt, Bündniſſe zu ſchließen, fo wie per Be— 
fiß aller bisher eiworbenen Hoheits- und Herrjchaftsredte, 


3. Rap. Konflanzer Definitiofriebe zw. Friedr. I. u. d. Lombard.; d. ficil. Heirath. 423 


zumal der felbftlänbigen Inrisdiktion. Hinſichtlich ber übrigen, 
vom Staufer noch vorbehaltenen Regalien warb jeder Stabt deren Ablöfuug 
mittelft einer Jahresſteuer von 2,000 Mark Silbers, die erforderlichen Falles 
jevoch ermäßigt werben follte, zugeftanden. Zu ven vorbehaltenen Regalien 
gehörten namentlich bes Kaiſers oberftrichterliche Gewalt in allen Sachen, wo 
ver Werth des ftreitigen Gegenftandes 25 Lire überftieg, jedoch follte feine 
Appellation nach Deutfchlanb nöthig fein, ſondern nur an die für jede Stabt 
zu ernennenden kaiſerlichen Bevollmächtigten, bie inteflen ftet3 nach dem be- 
fondern Recht und Herkommen der einzelnen Republiken zu enticheiven hatten. 
Viel weiter aber als dieſe nrkundliche Anerlennung der lom— 
barbifhen Stärtefreiheit durch Friedrich I. reichte damals biefe 
Sreibeit thatſächlich fchon. Denn die erwähnten Vorbehalte Hatten in 
Wirklichkeit feine andere Bedeutung, als bag fie nur ven Schein ber kaiſer⸗ 
chen Hoheit zeiten jollten. Auch die ebenfalls ftipulirte Ju veſtitur ber 
Sonfuln war um fo mehr eine bloße Sormalität, da fie vom Neichsober- 
baupte ftetS unentgelblich ertheilt werben mußte, auch ift fie gewiß nur 
febr feften zur Anwentung gelommen. Ebenſo wenig finden fich weiterhin be- 
ftänbige Taiferliche Bevollmächtigte ober Appellationsrichter in ben Städten 
Ober- Italiens, ſondern nur, wie früher, außerorbentliche Miffi oder kaiſer⸗ 
liche Vicare, welche die vorbehaltenen Kaiferrechte, infoweit fie noch geltend zu 
machen waren, bie und ba ausznüben verfuchten. Und wie bie Stäbte des 
Lombarvenbundes damals in Wahrheit reichsfreie Nepubliien wurben, 
veren Gonjulu, gleich den Reichsfürften, vie Belehnung mit ven Regalien, fo 
oft eine Jolche überhaupt noch Statt fand, vom Kaiſer felbft mit Fahne und 
Lanze enpfingen, jo auch bie Toscana’s, Florenz, Pia, Lucca u. f. w., 
wenn fchon fie keinen Theil an dem ruhmvollen Kampfe jener gegen ben Roth⸗ 
bart genommen, und darum mıch in ben Tonftanzer Frieden nicht unmittelbar 
mit eingejchloffen wurben ®). Sie verdankten das der völligen Umwandlung, 
bie in Friedrich's J. Politik, aus dem vorhin erwähnten Grunde, dem DBürger- 
thume überhaupt gegenüber in ver letzten Jahrwoche jeines Lebens eintrat, bie 
ihn auch, als er etwas über Jahresfrift nach dem Abjchluffe des konftanzer 
Friedens zum ſechſten Male, aber ohne Heeresmacht, nach Wälichland aufbrach, 
veranlaßte, um bie Freundſchaft Mailands, ver mächtigften Stabt Lombar⸗ 
diene, fich angelegentlichjt zu bewerben. Ein Vertrag, mittelſt deſſen er ihnen 
gegen ven kaum nermenswertben Iahreszins von 300 Lire alle noch vorbehal- 
tenen Hoheits⸗ und Herrfchaftsrechte, jo nantentlich den gefammten Blutbann, 


68) Hegel, Geſch. d. Städteverfaff. v. Italien II, 239 f. 
69) Annal. Ratispon. : Pertz SS, XVU, 589. 
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ſowol in ihrer Stadt wie im ganzen erzbiichöflichen Sprengel von Mailand 
abtrat, Crema's Wiederaufbau geftattete und fich verpflichtete feinen Bund 
gegen die Mailänder einzugehen, wandelte bieje feine einftigen Todfeinde in 
bes Kaiſers getreue Alliirte um, bie fich fogar anheifchig machten, zur Rücker⸗ 
werbung etwa eingebüßter Theile des mathilpisifchen Nachlafjes ihm behülf- 
(ich zu fein. 

Natürlich war der Abichluß dieſes Verträges mit Mailand, ber Beſuch 
ber anberen Stätte des Lombarbenbundes nur der oftenfible Zweck des 
bamaligen faft britthalbjährigen Aufenthaltes 70) des Rothbarts in Italien, der 
eigentliche aber das Zuftanbebringen ver erwähnten Bermählung feines 
Sohnes Heinrih mit der präſumtiven Erbin des ficilifchen 
Reiches. Und trotz der energifchften Oppofition des Pabſtes glüdte es dem 
Kaiſer mit Hülfe des von ihm gewonnenen, bei König Wilhelm II. überaus 
einflußreichen, Erzbiſchofs Walther!) von Palermo ſchon nach einigen Wochen 


99. on. 72) ſeines Erſtgebornen Berlöbniß, mit ber elf Jahre ältern Sieilianerin zu feiern; 
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25. Nov. 
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1187 
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daß die VBermählung erft nach fünfzehn Monden zu Mailand mit ungeheuerem 
Pomp, der doch nur dem Reichthum der Mitgift entiprach , vollzogen wurde 
icheint Hauptfächlich von den auch jet noch fortgefegten Gegenbemühungen bes 
römischen Stuhles herzurühren. . 

Auf dieſem ſaß damals Urban II. , vorher Uberto Crivello, Erzbiſchof 
von Mailand, ein Todfeind des Kaifers, wie der Deutfchen überhaupt. Hatte 
ſchon zwiichen feinem Vorgänger Lucius III., dem Nachfolger Alerander’s IL 
auf dem heil. Throne, und dem Rothbart zulekt ein ſehr gefpanntes Verhält⸗ 
niß gewaltet, ohne Zweifel bauptjächlich wegen ver erwähnten Heirath, wenn- 
gleich andere Differenzen ven äußern Anlaß dazu boten, fo fteigerte es ſich 
zwiſchen dem neuen Pabfte und dem Kaifer nach der mailänber Hochzeit bald 
zu folch’ entſchiedener Feindſeligkeit, daß jener bereits Damit unıging, ben Bann⸗ 
fluch der Kirche abermals gegen ven Staufer zu ſchleudern, ihn ſogar bes 
Thrones zu entfegen, woran nur fein plößlicher Zob ihn verhinderte. Mehr 
noch als feines Nachfolgers, Gregor's VIII. , milver , friedliebender Charatter 


70) Noch am 11. Febr. 1187 weilte er in Pavia, traf aber ſchon am 15. deſſelben Mo⸗ 
nats in Regensburg ein et ibi cum 17 episcopis et cum omnibus principibus Bawaro- 
rum permaximam curiam celebravit. Angef. Annal. Ralispon. 

71) Anglus natione, qui humili loco natus ab Henrice II, Angliae rege in Sici- 
liam missus erat, ut Guileimi II pueri, sponsi Johannae, Henrici II filiae, esset prae- 
ceptor. Primum Agrigenti decanus, ubi Guilelmus II rex factus est, non modo auc- 
toritatem, qua antea apud discipulum plurimum valuerat, servavit, sed favente rege 
totius regni capitalis archiepiscopus factus est. Toeche, De Henrico Vi Rom. Imp. 
Normannorum regnum sibi vindicante 8. (Berolin. 1860). 

72) Dieſe Zeitbeftimmung nah Abel, 8. Philipp d. Hohenſt. 7. 298 (Berlin 1852) 
und Cohn in den Forfchungen z. deutſch. Geſch. I, 440. 
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trug bie kurz darauf erfchallenne Trauerkunde: Jeruſalem fet in bie Hände der 
Saracenen gefallen, zur vorläufigen Erhaltung des Friebens zwifchen Kaiſer⸗ 
umb Pabſtthum bei. ‘Denn die Schredensnachricht erzeugte im ganzen Occi⸗ 
bent eine ungeheuere, an bie Zeit des erften Kreuzzuges erinnernde, Bewegung, 
bie, wie bie Könige von Frankreich und England, auch Kaiſer Friedrich I. er- 
griff, welcher troß feiner 67 Jahre es fich nicht nehmen laffen wollte, zur 
Bievereroberung bes heil. Grabes mitzuwirken. Sein und feines gleichnamigen 
Sohnes, des Schwabenherzogs, auf dem „Reichstage Jeſu Ehrifti“, zu Mainz 
gegebenes Beiſpiel entzünbete auch in Dentſchlands Welt, und Priefterfürften 
eine nicht geringe Begeifterung für bie Kreuzfahrt. Viele von ihnen fchloffen 
ſfich, gleich der Blüthe der Nitterfchaft aus allen Theilen des Reiches, ihrem 
- Raifer an, der nach umfichtigen Vorbereitungen im Mai des nächften Iahres 
ton dem beftimmten Sammelplag Regeneburg aus an der Spike eines Heeres, 
welches allein an 20,000 Ritter zählte, durch Ungarn nach dem Hellespont 
aufbrach. 

Der Verlauf dieſes dritten Kreuzzuges, ber ſich von ben vorherge⸗ 
gangenen indeſſen dadurch rühmlichſt unterſchied, daß die obligate, anderwärts, 
wie zumal in England auch nicht fehlenpe ”°), Judenermordung in Deutſchland 
diesmal, Dank! der Fürforge Barbarofia’s?*) wegflel, war der gewöhnliche. 
 Unfägliche Beichwerben, langwierige Händel mit den verrätherifchen Griechen, 
die fich mit den. Saracenen verbündeten, um bie Kreuzfahrer zu verberben 75), 
ungeheuere Menjchenopfer — um Nichts auszurichten. Nach manchen heißen 
Kämpfen mit ven Belennern bes Propheten , in welchen namentlich ver greife 
Kaiſer und fein eben fo tapferer als verftäntiger Sohn fich ungemein hervor⸗ 
taten, hatte das Kremzheer endlich das Heinafiatifche Hochland Hinter ſich 
und mit entfeglichen Verluften die cilicifche Küfte und damit bie Gränze ber 
chriſtlichen Reiche im Morgenlanre erreicht, als e8 bie niederſchlagende Kunde 
vom plötzlichen Tode Friedrichs 1.79%) erhielt. Er erfolgte in ben 
Bellen des Fluffes Seleph bei Seleucia, nach einigen Berichten beim Baden, 
nach anberen beim Durchreiten bes Stromes. Als Turz darauf auch ver- 
heerende Krankheiten vie Reihen ber völlig entmuthigten Pilger gewaltig lich- 


73) Wilken, Geſch. d. Kreuzzüge IV, 149. Pauli, Gel. v. England II, 205. Mm 
Frankreich worden damals auch feine Juden gefchlacdhtet — weil fie ſchon vor einer Jahr⸗ 
woche (Juli 1182) fammt und ſonders aus dem Lande gejagt worden! Braunfchweiger, 
Geſch. d. Juden in d. roman. Staaten 3. Zeit d. Mittelaft. 98. Wurzb. 1865). 

14) Braunſchweiger a. a. DO. 137. 

15) Bon Sultan Saladin empfing der byzantiniſche Kaiſer Saat; 6 soo Eweffel vergif⸗ 
teten Mehles, um Die deutſchen Kreuzfahrer damit zu tödten! Wilken IV 

76) Defien Gemahlin Beatrix ihn nur kurze Zeit überlebte, denn fe hack am 16. OR. 
1190 und wurde im fpeierer Dome beigeſetzt. Remling, Geſch. d. Bilchäfe zu Speier I, 413. 
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teten, eilte der größere Theil ver Webriggebliebenen noch vor erfüllten Ge⸗ 

Lübbe in bie Heimath zurüd, und nur ein paar, nach ben höchſten Angaben”) 

etwa flebeuhundert Ritter von jenen 20,000 folgte dem Schwabenberzoge nad 
Antiochien, wo er feines Vaters Gebeine beitattete, dann mit bem Alkon be 

ao, lagernden Chriſtenheere fich vereinte, aber ebenfalls nach einigen Monden, das 
us Opfer einer Krankheit wurbe. ‘Die von ihm Kurz vorher ausgegangene Stif 
20. 3an. tung bes Deutichherrenordens war bie einzige, nachmals für Deutſch⸗ 
land freilich bedeutjan gewordene Frucht, die es von dieſem britten großen 
Kreuzzuge davon trug, ber auch für ſeine übrigen Theilnehmer Häglich genug endete. 


Diertes Kapitel. 


K. Heinrich's VI. Abkommen mit Heinrih dem Löwen, Romfahrt und Kaiſerktoö⸗ 
nung; Tancred von Lecce. Gefangennahme des Britenkönigs Richard J.; Hein 
rich's VI. Groberung des fieilifchen Reiches; Fürſtewerſchwörnag in Deutfchleud; 
des Kaiferd Plan und Mafnahmen zur Umwanbiung deſſelben in ein Erbreiqh 
und deffen Scheitern; Heinrich VI. auf dem Gipfel der Macht und Herrlichkeit; 
fein Zod ein großer Wendepunft in der deutfchen Geſchichte. Zehnjähriger Bir 
gerfrieg in Deutichlaud zwifchen dem Staufer Philipp und dem Welfen Dite; 
verhängnißvolle erite Einmiſchung des (weltlich.) Auslandes. Pabſt Innotenz HL, 
ſeine Strebungen und ſeine Politik während des deutſchen Kronſtreites; endliche 
Entſcheidung für den Welfen Otto IV. und deren Preis; K. Philipp's Triumph 
und Ermordung; Beftrafung des Mörders aber nicht feiner Mitfchuldigen. Otte I. 
allgemein anerfanntes NReichdoberhaupt, feine Romfahrt und Kaiferfrönung; 
. fein Zerwürfnig mit Inuocenz HL 


Friedrich's I. Nachfolger auf dem beutfchen Throne wurde fein Of 

geb. 1165 geborner Heinrich VI., welcher bereits im zarten Kindesalter von ben bent- 
sun Shen Fürften zum römiſchen Könige erkoren, durch Erzbiſchof Philipp vom 
15. Ang. Köln zu Aachen gekrönt und fehon als Knabe vom Vater mit den Reichsge⸗ 
fchäften bekannt gemacht worden: Nachdem er nebit feinem eben erwähnten 

Pi jlingern Bruder Frieprich auf jenem glänzenden Pfingftreichsfefte, melches ber 
Rothbart mit bis dahin in Deutſchland nie gefehener Pracht in Mainz, oter 
vielmehr auf der gegenüberfiegenten großen anmuthigen Ebene zwifchen Erben 





77) Stälin, Würtemberg. Geſch. II, 120. 
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bein und Koftheim!), aus dieſem Anlaſſe feierte, wehrhaft gemacht, d. h. mit 
dem Ritterichwerte umgürtet worden, hatte er während ber vorhin gebachten 
faft brittbalbjährigen Abweſenheit feines Erzeugers mit fo viel Einſicht und 
Kraft des Meiches Verwaltung geführt?) , daß ber Bater unbedenklich fie ihm 
allem überlaffen konnte, als er die verhängnißvolle Kreuzfahrt antrat. 

Sie wurde dem 24jährigen Jünglinge wejentlich erichwert durch Hein- 
sih pen Löwen. Wie oben berührt hatte Friedrich I. auf einflußreiche Für⸗ 
ſprache deſſen Exil weientlich abgelürzt, ihm fchon nach drei Jahren tie Heim- 
lehr in feine Erblande geftattet. Er mußte ihnen aber wieber ben Rüden keh⸗ 
sn, als der Kaiſer fich zum ſtreuzzuge rüftete und es allzu bedenklich fand, 
wãhrend er mit fo vielen Fürſten und bem größten Theile ver Reichsmannen 


im fernen Morgenlante weile, dem Sohne im Welfen einen Geguer zu, hinter- 
lafſen, der unter biefen Umständen ihm noch immer arge Verlegenheiten bereiten 


Ioınte. Darum hatte er dem Herzog bie Wahl gelaffen, ihn nach Baläftina zu 


begleiten, ober mit feinem älteften Sohne abermals auf brei Jahre in die Ver- 
baunung zu wandern, und ver Löwe letzteres gewählt. Aber nicht ſobald hatte 


dieſer fich nach Eugland eingefchifft und der Rothbart ven Kreuzzug angetreten, 
als des Herzogs alte Feinde, vie Taiferliche Garantie feiner Erblande nicht 


achtend, fie von verſchiedenen Seiten angriffen. Angefichts folcher Verlegung 


des Kaiſerwortes erachtete ver Welfe bes feinigen ſich um jo mehr entbunven, 


da ſowol fein Schwager , der neue Britenlönig Richard Löwenherz, wie fein 
Vidam, Knud VI. von Dänemart, ihn aufftachelten,, des Kaiſers Abweſenheit 


zu benützen. Es geſchah anfänglich mit Glück, indem ber Welfe nach feiner 


Rückkehr in die Heimath dort mehr Freunde fand , als er hoffen mochte, felbft 


unter alten Gegnern. Da ber von Beinrich VI. gegen ihn fofort unteruom- 
mene Feldzug im Wefentlichen vefultatlos blieb, und ber Staufer ein gebiete- 
riſches Bebürfniß empfand, Deutſchlands innern Frieden wienerherzuftellen, 
um zur Wahrnehmung fehr wichtiger Intereffen, von welchen fogleich die Rede 
jeim wire, nach Italien eilen zu Zönnen, traf er durch Vermittlung ver Erz⸗ 
biſchöfe von Mainz und Köln zu Fulda ein Ablommen mit dem Löwen  Traft 





1) Weil Mainz die zufammengefirömte Menge (an 40,000 Ritter und ımzählbares 
anderes Bold nicht zn fafien vermochte. Auch aus Frankreich, England, jelbft aus Spanien 
fanden ſich zahlreiche Theilnehmer“ein, (aus bem erfigenannten Nachbarlande allein gegen 
bundert Edle), und noch lange lebte in Liedern und Erzählungen die Erinnerung an dieſes 
mainzer Pfingftfeft fort, welches ein Dabei anweſender franzöfifcher Dichter mit den Hoftagen 
des Ahasverus, Julius Eäfar’s und ber in Ritterromanen verherrlichten Könige Artus und 
Alexander vergleicht. Stälin Il, 114. 

2) Toeche, De Henrico VI Rom. Imp. Normannorum regnum sibi vindicante 3sq. 

3) Cohn, De rebus inter Henricum VI Imp. et Henr. Leonem actis 43 sq. (Vra- 
tislav. 1856). Deede, Grunblinien 3. Geſch. Lübecks 17. 


1165 


1189 


Okt. 


® 119 
Juli?) 


1191 
Suli, 


1192 


Juni 


1194 
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deſſen dieſer vollftändige Ammneftie und die Hälfte der Stabt Lübeck als Gefchent 
erbielt. Da ber Herzog aber auch die andere Hälfte behielt, die eroberte Feſte 
Lauenburg vertragsbrüchig nicht fchleifte und fein gleichnamiger Erftgeborner‘) 
in Italien von dem NeichSoberhaupte in der Fritifchten Zeit und mit ben 
ſchlimmſten Abfichten) ebenfo vertragswibrig befertirte, warb dies, wie kaum 
zu zweifeln, auf Heinrich’8 VI. Befehl, von ven Bilchöfen Berno von Hiltes- 
heim und Dietrich von Halberftaht fo wie einigen anderen norbbeutfchen Gro⸗ 


g, Ben mit verheerenten Einfällen in die welfifchen Lande vergolten. Diesmal 


war das Kriegsglüc dem alten Helden nicht günftig, er gerieth bald in eine 
recht bevenfliche Lage, aus der ihn nur bie Xiebe rettete, welche Agnes, bie 
Tochter des Rheinpfahzgrafen Konrad, feinem älteften Sohne Heinrich treu bes 
wahrte. Diefe eben fo fchöne als reiche einzige Erbin des genannten Stief- 
bruders Kaifer Frieprich’8 I. war noch im Kindesalter dem Crftgebornen bes 
Löwen verlobt, nach des Letztern Sturz aber der Verbindung nicht weiter ge 
dacht, von Heinrich VI. bie reizende Bafe vielmehr zur dritten Gemahlin des 
Franzoſenkönigs Philipp Auguft beftimmt worden. Da Mutter und Tochter 
aber wenig Gefallen an ber Verbindung mit einem Monarchen hatten , ber 
wegen Berftoßung feiner jchulplofen zweiten Gemahlin, Ingeburg von Däne 
mark, in der fürftlichen Frauenwelt jener Tage einen wenig beneivenswerthen 
Auf genoß, ließ jene (Irmengarb, geborene Gräfin von Henneberg), um vie 
drohende verhaßte Heirath unmöglich zu machen, ven jungen Welfen in aller 
Heimlichkeit nach Schloß Stahleck kommen und dort die Ehe um Neujahr fofort 
vollziehen. Pfalzgraf Konrad dachte wäterlich genug, in das Unabänberfiche 
fih zu fügen, und auch Heinrich VI. , obwol Anfangs böchlich erbittert, war 
nach veiflicherer Erwägung fo Hug, biefe unerwartete Verfchwägerung zwiſchen 


Hohenſtaufen und Welfen zur dauernden Verfühnung beider Gefchlechter zu be 


nügen. Sie erfolgte um bie Mitte bes Märzmonds?) auf einer perfönlichen 
Zufammenkunft des Reichsoberhauptes mit Heinrich dem Löwen in ber altem, 
ſchon tm zehnten Iahrhundert von ben Ottonen oft bewohnten®) , Kaiferpfat 
Tilleda am Fuße des Kiffhäuſers, wo ber jüngere Heinrich die Anwartfchaft 
auf die Belehnung mit ven Ländern feines Schwiegernnters empfing , jedoch 
gegen bie Verpflichtung, Ben Staufer nach Italien zu begleiten. 

Dort war nämlich noch vor dem Rothbart König Wilhelm II. in’s Jen⸗ 


4) Daf das von einigen Chroniften diefem jungen Welfen vinbicirte Berbienft die Kai⸗ 
ferfrönung Heinrich’s VI. durch @öfeftin II. vermittelt und befördert zu haben, aller Begrün- 
dung entbehrt Hat Cohn a. a. O. 52 sq. bargetban. 

5) Prutz, Heinrich d. Löwe 401. 

6) Prutz a. a. O. 410. 

7) Prutz a. a. D. 430. 

8) Zeitfchrift F. thüring. Geſch. u. Alterth. I, 138. 
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ſeits hinübergegangen, und Heinrich VI. im Grafen Tancred von Lecce, 
bem legten aber unehelichen männlichen Sproß bes normännifchen Königs- 
baufes, ein um fo gefährlicherer Rival um die Herrichaft über das ficilifche 
Reich erftannen, da Klemens III., Gregor's VII. Nachfolger auf dem apofto- 
liſchen Stuble, Tein Bedenken trug, gegen VBerzichtleiftung auf wichtige Rechte 
ver Rormannenkönige in Kirchenfachen ?) , vem genannten natürlichen Sohne 
von Ronftanzens früh verftorbenem Bruder Roger bie oberlehnsherrliche Be⸗ 
fätigung zu ertbeilen. Um den in Palerıno fofort gelrönten und bald darauf 
auch foft in ganz Apulien anerfannten Räuber feiner Krone zu Baaren zu trei« 
ben, hatte Heinrich VI. feinen Statthalter in Toscana, den Reichsmarſchall 
Tefta, mit einem Heere nach Unter-Italien entfenbet, dieſer aber nach drei⸗ 
monatlichen Kämpfen unverrichteter Dinge e8 wieder verlafjen müffen. Hatte 
der Staufer fchon vordem ein dringendes Bebürfnig empfunden , felbft nach 
Walſchland aufzubrechen und vornehmlich deshalb den vorhin erwähnten ful- 
daer Frieden mit Heinrich dem Löwen abgeſchloſſen, fo natürlich jetzt in noch 
höherem Grade. Schon im Spätherbft deſſelben Jahres ftieg er über ven 
drenner in die lombarbifche Ebene hinab, mit Klemens II. zu dem boppelten 
Behufe unterhantelnd , ihm bie Kaiferfrone aufzufegen und Tancred fallen zu 
laſſen. Der Pabſt ftarb indeſſen noch ehe vie betreffenden Verhandlungen zu 
einem Reſultat geführt, weshalb letere mit feinem bereits Hochbejahrten Nach⸗ 
folger Cöleftin II. von Neuem begonnen werben mußten. Sie führten auch 
wirklich fchon nach einigen Wochen zur Kaiſerkrönung Heinrich’s VI. und 
feiner Gemahlin durch den genannten Statthalter Chrifti. Des Neugekrönten 
anfängliches Glück gegen ven Ufurpator war jedoch nur von kurzer Dauer, 
weil des Sommers gewaltige Hitze, wie gewöhnlich, im beutjchen Heere eine 
bösartige Seuche erzeugte, vie ven größten Theil veffelben wegraffte, ven übrig- 
gebliebenen 10) zu jeder fernern Unternehmung unfähig machte, und hierburch 
den ebenfalls Schwer erkrankten Staufer zur Aufhebung der Belagerung Neapel's 
wang, während gleichzeitig die Kaiferin Konftanze durch Verrath der Saler- 
Bitaner in Tancred's Gefangenfchaft geriet, der jedoch fo verftändig war, fie!) 
auf des Pabftes Verwendung fchon nach einigen Monden ohne Löſegeld zu ihrem, 
ruhm⸗ und fieglo8 nach Deutſchland zurückgekehrten, Gemahle zu entlaffen. 
Zwei unerwartete Creigniffe führten indeſſen nach dritthalb Iahren bie 
günftigfte Wendung folch” berben Mißgeſchicks des Staufers herbei — bie 
Gefangennahme König Richard's von England und Tancreb’s 





9) Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia I, Prove ed Annotaz. 86. 

10) — ejus exercitus paene inutilis factus esset. Bonincontri Histor. Sicul. bei 
Lami, Deliciae Eruditor. VI, 245. 

11) — ducentibus eam cardinalibus ad hoc missis a papa. Annal. Cassinens. bei 
Pertz SS. XIX, 316. Berg. Toeche 48. Cohn in den Korfchungen z. d. Geſch. I, 447. 
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Tod. Der genannte Schwager Heinrich's bes Löwen hatte nicht ur, wie 
vorhin erwähnt, metentlichen Antheil an dem Wortbruche beifelben bald nach 
Friedrich's I. Abzug nach Paläftina, ſondern auch fonft noch vielfach die feind- 
feligften Gefinnnngen gegen Heinrich VI. bethätigt, trotz ber Verpflichtungen 
des Gegentheils, Die ex gegen ihn übernommen. So hatte er namentlich wäh. 
rend feines fiebenmonatlichen Berweilens in Sicilien auf der Fahrt nady bem 
heil. Lande fich die größten Anmaßungen und Wilfführlichleiten erlaubt, ſich 
gebärbet, als wäre er der Herr ver Inſel, gleich nach feiner Landung in ef 
fina einiger feften Plätze auf beiven Seiten ver Meerenge fich bemächtigt, viele 
Stadt felbft erftürmt , fie ansgepfündert und furchtbar mißhandelt 2), ferenn 
ihre Bewohner, wie bie des Eilandes überhaupt gezwungen, zu veriprechen 
und durch Stellung von Geifeln zn verbürgen,, ihn ſelbſt als ihren Herrn an⸗ 
zuerkennen, wenn Tancreb nicht all feine Forderungen erfülle. Der Hader mit 
letzterem, zu welchem die Herausgabe des Wittthums feiner Schwefter Johanna, 
ber Wittwe Wilhelm's II. , ven erwünſchten Vorwand lieh, war durch unge 
heuere Gelpopfer'?) , die der ſchwächere Ufurpator brachte, ſchließlich eimem 
Bändniffe Richard's mit demfelben gewichen,, welches durch Die Verlobung 
Arthur’s, eines Neffen des Britenkönigs, mit einer Tochter Tancred's befeftigt 
und unter bie Garantie bes apoftolifchen Stuhles geftellt wurbe!). Def 
Heinrich VI. berechtigt war, emen Monarchen, ver fich Fo gegen ihn und fein 
ererbtes Reich benommen, als Feind zu behandeln, erfcheimt nicht fraglich, und 
er hatte um fo mehr Grand dazu, de fehr zur fürchten ſtand, daß Richard, nad 
England zurückgekehrt, nicht verfehlen werte, von dort aus Heinrich ben Loͤwen 
und auch Tancred zu unterftüken. 

Darum hatte ber Kaifer, ſobald er erfahren, daß Löwenherz das Morgen 


12) Rex Ricardus uno impetu citius jure belli occupaverat Messanam, quam 
quilibet presbyter cantasset matutinas. Multo quidem plures occumberent civiem 
nisi rex motus pietate parcere jussisse. Amissae vero pecuniae eivium 
quis poterit aestimare summam? Quicquid auri vel argenti, sive 
cujuslibet generis pretiosi, inventum est, occupantis cessitia 
usum. Praeterea galeae ipsorum igne supposito succensae sunt 
in pulverem, ne si forte fugerent, vires resistendi resumerent. Mulieres 
quoque nobiliores sibi diripuerunt victores. Ricard., Canon. S. Trinit. 
Lond., Itinerar. Peregrin. et Gesta Reg. Ricard. 1. I, c. 16: Stubbs, Chronicles and 
Memerials of the reign of Richard LI, 163 (Landen 1864—65. Rer. Britannicar. med. 
aevi Scripter.). 

- 13) Tancredus — — peliit concordiam — — separatum, — — pro dote reginse 
Siciliae sororis regis Ricardi daturum viginti millia uncias auri, et praeteres alia 
viginti millia in marilagium cum quadam sua filla — — Arturo Britanniae nepoti 
suo maritanda. In quam conditionem, cum assensum praeberet rex Ricardus — 
consummatırm est negetium. Derielbe bei Stubhbs I, 169. 

14) Abel, 8. Philipp 307. Toeche 36, 


4. Kap. Gefangenn. 8. Richarb’s1. m. |. Vertr. m. Heinz. VI.; befi. Erob. d. flcil. Reiche. 431 


land verlaffen und vie Aückreife in feine Staaten angetreten babe, allen in ven 1192 
Gegenden des abrintifchen Meeres waltenten Reichsnaffallen vie gemeſſenſfte 
Weiſung gefandt, auf Richard zu fahnden. Niemand gehorchte dieſem Befehle 
freubiger ale Graf Meinhard von Gbrz'?) und Herzog Leopold VI. von 
Defterreich, welch’ legterer an dem füngften Kreuzzuge Theil genommen 
mid durch bes engliſchen Monarchen Anmakungen und Hochmuth in beffen 
Todfeind verwanbelt worden e). Als der Babenberger nun erfuhr, daß 
Nichard's Schiff zwiſchen Venedig und Aquileja geſtrandet fei, und biefer durch 
ſein Gebiet das Heinrich's des Xöwen zu erreichen ſuche, verdoppelte er feine 
Wachſamleit, und wirklich gelang es ihm, ven, den Nachftellungen des genann- 
ten gorzer Grafen ſelbft gfüdlich entsonnenen (aber acht feiner Ritter flelen 
in beflen Hände) , jedoch durch bie Unvorſichtigkeit eines Dieners verrathenen, 
britiſchen Monarchen im Dorfe Erdberg bei Wien, zu feinem Gefangenen zu 21. Deebr. 
: machen. Doch mußte er ihn, da Heinrich VI. es für unziemlich erflärte, daß 
ein Römig in ber Haft eines Herzogs verbleibe, bald dem Kaiſer ausliefern, frei- „ Bin 
Äh gegen die urkundliche Zuſicherung von 50,000 Markt Silbers, d. h. der 14. Sehr. 
vollen Hälfte bes Loſegeldes, welches der Staufer damals von jenem zu forbern 
gedachte. Die wachſende und allerbings fehr gegründete Furcht Richard's7), 
von Heinrich VI. um noch höhern Preis feinem ſchlimmften Feinde, dem Be⸗ 
herrſcher Frankreichs, ausgeliefert zu werden, und ſeine ſchon deshalb zu⸗ 
 nehmenbe Ungeduld, aus der firengen, wenn gleich ſehr anſtaͤndigen Haft auf 
Schloß Trifels, jpäter in Worms und Speier !®) fich befreit zu fehen,, veran⸗ 
laßte aber ven Staufer, ver Alles meifterlich auszunützen verftand, feines Fönig- 
lichen Gefangenen Löfegeld anf 150,000 Mark Silbers zu fteigern , zu beren 
Entrichtung dieſer fich endlich auch bequemen mußte, ba alle Bemühungen des 
Babftes ihm mildere Bedingungen zu verſchaffen, durchaus erfolglos biieben. 
Und ſelbſt nach Unterzeichnung und Erfüllung des betreffenden Vertrages ließ 29. Juni 


15) Wie man aus eiriem noch ungebrudten Schreiben K. Heinrich's VI. an Frankreichs 
Lonig, egcerpirt bei Dubil, Mährens allg. Geſch. IV, 115 erfährt. 

16) Wie wenig ich auch mit Lohmeyer's (De Richardo I. Angliae Rege cum in Sici- 
lia commorante, tum in Germania detento Regimont. 1857) übrigen Argumentationen 
und Ausführungen mich einverfianden zu erflären vermag, muß ich ihm 54 sq. boch darin 
unbedingt beipflichten, daß Jäger (Ueber die Gründe der Gefangennahme K. Richarb’s von 
Engl. durch Herzog Leopold VI. v. Oefterr.: Beiträge 3. öſterreich. Geſch. II, Wien 1856) 
diefen Urfprung der Feindſchaft des Babenbergers gegen Richard fehr mit Unrecht und aus 
ganz unzufänglicien Grimben in das Reich ber Yabeln zu verweiſen verſucht bat. Vergl. 
Hörigeng Ballndfer’g gebiegenen Anffat über Herz. Leopold's VI. Verhältniß zu K. Richard 
m Programm bes Oymmnaflume zu Zeichen, 1861. 

17) Lohmeyer a. a. O. 40. 

18) Daß K. Richard die letzte Zeit. feiner Gefangenſchaft in Speier verbrachte, erficht 
mar aus einer von ihm am 5. Januar 1194 bafelbfi ausgeftellten Urf. bei 'Pauli) , Codice 
Diplomatico del s. milit. ordine Gerosolimitano oggi di Malta I, 316. (Lucca 1733). 
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fih Heinrich VI. durch die lockenden Anerbieten des Franzoſenkönigs zu wort⸗ 

brüchiger Verlängerung ver Haft Richard's verleiten. Seine endliche Frei- 

11941 laſſung verbankte biejer nur der bringenben Verwendung ber veutfchen Welt⸗ 

Ber. und BPriefterfürften, welche die Garanten ber in Rebe ftehenven wormfer 

Uebereinkunft geworden , fo wie ber, dem Eugen Rathe feiner Mutter beizu- 

meſſenden, dem Stolze des Kaifers nicht wenig ſchmeichelnden, Selbftüber- 

windung deſſen Vaſſall zu werben, für alle feine Staaten ihm bie Lehnshnl⸗ 

— digung zu leiften, und zur Entrichtung eines jährlichen Zinjes von 5,000 Pfund 
Sterling fich zu verpflichten ??). 

Die ungehenere Baarfumme, die er non dieſem Löwenherz erprekt, ver- 

wenbete Heinrich VI. fogleich auf Sammlung und Ausrüftung eines mächtigen 

Mai Heeres, mit welchem er nach Unter-Stalien eilte, wo der Ufurpator Tancred 

20. Bebr. kurz nach Richard's Entlaſſung gejtorben war. Bon einer ftarlen Flotte der, 

durch Zuficherung großer Vortheile gewonnenen Genuejen und Bilaner treff- 

lich unterftügt?°) , vereitelte der Kaifer alle Anftrengungen Sibyllen's, ver 

Wittwe Tancred's, für ihren zum Könige gefrönten Knaben Wilhelm das fici- 

37. Sevt. liſche Reich zu behaupten, erftürmte das verrätheriiche Salerno , über welches 

em furchtbares Strafgericht erging ?!), und hielt kaum zwei Monden fpäter 

20. Nov. feinen feftlichen Einzug in der Hauptftabt Palermo. Kurz darauf kam and 

mit Tancred's Witte ein friedliches Ablommen zu Stande, weiches ihren: ger 

nannten Sohne die Graffchaft Lecce und das Fürſtenthum Tarent als Erb⸗ 

lehen zuficherte, wogegen jene die Krone außlieferte, mit welcher Heinrich am 

25. Decbr. nächiten Weihnachtsfefte 2?) gekrönt wurde. Aber fchon nach wenigen Wochen 

beging Sibylle die arge Thorheit, mit ven vornehmften Steilianern fich gegen 

den Staufer zu verfchwören und dieſen hierdurch zu berechtigen , ben von ihr 

zuerft gebrochenen Vertrag auch feinerjeits nicht zu halten, wenugleich nicht 

zu ber graufamen Rache, bie er an ihr und ihren Kindern nahm und zu ber 

unmenfchlichen Beftrafung , welche er über die Schulvigen und wol auch über 

manch’ Unſchuldige verhängte. Heinrich's VI. Strenge wirkte jeboch mehr er 

bitternd als abfchredend , wie eine im dem neugewonnenen Reiche gegen ba} 

1106 ober Ende feines Lebens ausgebrochene zweite Empörung zeigt, deren Untertrüdung 


em Raifer nicht eben leicht fiel). 


19) Abel, 8. Philipp 30. 314. Lohmeyer 43 sq. 

20) Otobon. Annal. zu 1194: Pertz SS. XVII, 108 sq. 

21) Rad. de Diceto bei Bouquet, SS. Rer. Francicar. XVII, 649: urbem succen- 
dit, praedavit, ecclesiis non pepercit — — sine delectu cives in ore gladii trucide- 
vit, quosdam truncavit capite, quosdam suspendit patibulo, mulieres omnes indif- 
ferenter prostituit. 

22) Cohn in den Forfchungen 3. d. ©. I, 449. 

2?) Ryccard. de S. German. bei Pertz SS. XIX, 329. Cohn a. a. ©. 451. Pak 
meri, Somma della Storia di Sicilia 217 (Palermo 1850). 


4. Rap. Fürſtenverſchworg. in Deutſchl.; lütticher Biſchofſtreit. 433 


Als dieſer im Sommer nach feiner Krönung zu Palermo, mit des fici- 
fifchen Reiches Verwaltung feine Gemahlin betrauent , nach Deutfchland 
zurückkehrte, fchien auch bier das Süd ihn für ven Muth und bie Stand» 


haftigkeit belohnen zu wollen, bie er während feiner erften Regierungsjahre 
imn kritiſcher Rage wiederholt bewiefen hatte. Wenige Wochen nach feiner 


 Heimtehr ftarb Heinrich der Löwe, jener gewaltige Welfe, den Deutich- 


land zu feinen verbienteften Fürften zählen würbe, wenn er es verftanden 
hätte, feinen Egoismus und feine Sonderzwede ven Pflichten gegen das Va⸗ 
terland unterguorbnen, das Süd eben jo gut zur ertragen, als nachmals das 
Unglüd. Wenn fchon durch dieſes und das Alter gebeugt, war er noch immer 
be Seele ber Oppofition unter ven Neichsfürften, das zu des Staufers Freude 
jet befeitigte Haupthinderniß geblieben , welches in Deutichland der Ausfüh- 
tung der großen Bläne zur Befeftigung und Erweiterung der 
Kaifermacht fich entgegengeftemmt, mit denen Heinrich VI. feit ſeiner 
Thronbefteigung ſchwanger ging. 

Er Hatte fie ſchon kurz. nach dieſer deutlich genug enthüllt, als er den 
Iimderlofen Hintritt Landgraf Ludwig's IN. von Thüringen bazu benüßen 


1195 


Juni o», 


Zuri 4) 


1195 
6. Aug. 
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wollte, deſſen Bruder Hermann I. von der Nachfolge auszufchließen, und 18. Okt. 


das genannte fchöne Land mit den Kronbefigungen zu vereinen. Obwol er 
wegen ber vorhin erwähnten Ereigniſſe, bie ihn nach Süpitalien riefen, vie 
Ausführung fraglichen Verſuches unterlaffen und Hermann J., freilich nur 
gegen bedeutende Opfer, ſchließlich mit ber Landgrafichaft belehnt hatte, war 
der Borgang boch fo fehr gegen alles Herlommen, daß er allein fchon hin⸗ 


„reichte, die Fürften ftugig zu machen, fie mit Mißtrauen und Beforgniffen zu 


erfüllen. Bei folcher Stimmung biefer reichte ein unter anderen Verhältnif- 
ſen wol kaum viel beachtetes Ereigniß bin, eine gefährliche Verſchwö— 
rung vieler von ihnen gegen ven Kaifer hervorzurufen. ‘Diefer hatte längſt 


gewünſcht, den Grafen Albert von Rhoͤtel, mütterlichen Oheim feiner Ge⸗ 
mahlin Konftanze?®), bisherigen Probft zu Bonn, auf ven Biſchofſtuhl 


bon Lüttich zu erheben und darum ven Grafen Balduin V. von Hennegau 


beauftragt, bei der nächſten Erledigung beffelben zu dem Behufe fein Mög— 


lichſtes zu verfuchen 7). Wirkfich gelang e8 dem Grafen nach dem Tode Bi- 





24) Toeche 73. 

25) Zeitſchrift f. thüring. Geſch. u. Altertb. V (1862), 78. 

26) Deren Mutter Beatrig war Albert's von Rhetel Schwefter. Du Chesne, Hist. 
de .Chastillon 723. Patfli, Cod. Dipl. di Malta I, 543. 

27) Pro quo etiam Alberto Imperator et Imperatrix comitem Hannoniensem 
saepius rogaverant et monuerant ut, si quandoque Episcopatus Leodiensis 
vacaret, illum quocumque modo faceret eligi. Gislebert Chron. bei Bouquet SS, 
Rer. Francicar. XVII, 406. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 28 
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1192 


20. Eept. 
24. Roy. 
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ſchofs Rudolph won Lüttich durch Geſchenke und Verſprechungen auch, einige 
Domherren filt Albert zu gewinnen, allein die bei weitem überwiegende Mehr⸗ 
heit berfelben erkor zum Nachfolger tes Verſtorbenen ben Archidiaconus Al⸗ 
bert, Bruder Herzog Heinrich's I. von Brabant. Da letzterer aber ſchon 
borbem durch thörichten Hochmuth des Staufers”) Haß fich zugezogen, ver- 
fagte derſelbe jeßt feinem Bruber bie benöthigte Beſtätigung, und bediente 
ih, da er Aus dem angebenteten Grunde auch Die des von ihm protegitten 
Kandidaten bedenklich fand, des Anstunftsmittels, beibe zu verwerfen, dab 
Bisthum dem bonner Probſte Lothar, dem Bruder eines ſeiner verdienteften 
Feldoberſten, für 3000 Mark Silbers zu verkaufen, und deſſen Anerken ⸗ 
nung vom Mtticher Domkapitel und ſelbſt von Herzog Heinrich I. Zu erzwim⸗ 
gen”). ME nun deſfſen zn Reims in der Verbannung lebender und vom dor⸗ 
tigen Erzbiſchofe, anf des Pabſtes Befehl, zum Biſchofe geweihter, Brudet 
zwei Monden fpäter von deutſchen Rittern meuchlings ermordet ward, Te 
ſchuldigte ver Brabanter den Kaiſer laut der Urheberſchaft dieſes Verbrechers 
und bildete in Karzem den Mittelpunkt einer weitverzweigten Verbindung 
mächtiger Reichsfürſten gegen Heinrich VI. Denn wo irgend einer derſeſben 
von letzterem in feinen Rechten und Anfprächen ſich verletzt, in feiner Freiheit 
fich beeinträchtigt, von Strafe fich bedroht glaubte, er farb jetzt an Herzog 
Deintich I. einen ftarken und zum Aeußerften, ſelbft zum Verſuche ver Tron⸗ 
entſetzung bes Staufers entfchloffenen 9, Verbündeten. Neben ſeinem Oheim, 
Derzog Heinrich von Limburg, den Erzbifhöfen Bruno M. von Köln und 
Konrad I. von Mainz, gehörten auch Heinrich der Loͤwe, bie Herköge Bett 
hold V. von Zähringen und Ottokar von Böhmen, Landgraf Hermann I. von: 
Thüringen und Markgraf Albrecht der Stolze von Meißen zu Theilnehmern 
diefer Verſchwörung, deren größte Gefahr für den Staufer in ber nicht zwei⸗ 
felhaften Unterftägung Pabſt Eöleftin’s IM. und Tancred's von Sicilien 
fag?!). Allein Richard's I. Gefangennahme vereitelte alle Hoffnungen feet, da 


28) Bon diefem, al® er noch römischer König war, zur Beilegung feiner Hänbel mit 
bem erwähnten Grafen von Hennegau nach Lüttich vorgelaben, war Herzog — l. 
(1189) mit folder Anmaßung und folder, Hetnrich's VI. Einfachheit gar ſehr m 
ſtellenden, Prunt aufgetreten, daß in iras ergo magnas rex juvenis acconsus tulerat 
invitus quod ferendum sibi non putaverat, quando venerat in eam civitatem. Id- 
eirco inde regressus, iram Secum duxerat et nutriverat. Aegid. Mon. Hist. Leod. 
Episc.: Bouquet SS. XVII, 641. 

29) Heinrieus imperatör — jussit destrui domos clericorum &t eorum qui re- 
pußnabant Löthario, quem pfefecerat Leodiensibus. Lampert. Parv. Annal. zu 
1192: Pertz SS. XVI, 650. 

30) Dux Lovaniensis per Be et per’ suos compfices dom. Henricuim Imperaförem 
ab imperio et dignitäte deponere putabet, et ke ImperatoreiM fieri sperabat. Gisle- 
bert, Chron. : Bouquet 88. XVII, 414. 

31) Brut, Heinrich d. Löwe 417. 
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der Britentbnig durch des vom Kaiſer angebrobete Bündniß mit Philipp 
Anguſt von Frankreich genöthigt wurde, feinen ganzen vielvermögenden Ein« 
fluß auf bie genannten nieberlänbifchen und rheinifchen Häupter ber Ver⸗ 
ſchwornen aufzubleten, um fie zum Niederlegen ver bereits ergriffenen Waffen 
zu bewegen. Es fiel ihm dies um fo leichter, ba bie Verbündeten wegen ber 
Wahl eines neuen Biſchofs von Luttich unter einander ſelbſt zerfielen und 
Heinrich VI. Hug genug war, fich fehr verföhnlich zu zeigen, vornehmlich auch 
beshalb, weil das fchwere Löſegeld, welches er vom britifchen Monarchen er- 
wartete, das Gebiet ver vebellifchen Türften paffiren mußte). Auf dem⸗ 
ſelben wormfer Reichstage, auf welchem ber Vertrag über Richard's I. Frei⸗ 
laffang unterzeichnet wurte, kam auch, ohne Zweifel durch deſſen Vermitt- 
lang, die Ausſöhnung *8) zwifchen dem Kaiſer und ben Herzögen von Brabant 
und Limburg und deren Berbündeten zu Stande, nachtem jener ferne Unſchuſd 
an dem Morde Biſchof Albert's erwieſen und fich verpflichtet hatte, deſſen 
Viethum Simon, dem 16jährigen Sohne des Limburgers, zu verleihen, mas 
auch gefchaß ®). | 

An einem ber Zheilnehmer ber fraglichen Berſchwörung, dem Böhmen- 


herzoge Dttolar, fich vecht empfindlich zu rächen, warb dem Kaiſer ſchon nach 


einigen Wochen durch deſſen Streit mit feinem Vetter, dem feitherigen Biſchofe 


Heinrich Bretiſſaw von Prag möglich. Diefer, vom Staufer mit Böhmen 
belehnt, eroberte nach viermonatlichen Anftrengungen Prag, und war ſeitdem 


dieſes bedeutenden Reichslandes unbeftrittener Gebieter?s), welch’ geiſtliche 


Herrſchaft defſen ſpätere Umwandlung in unmittelbares Kronbeſitzthum we⸗ 
ſenllich zu erleichtern verhieß. Als nach anderthalb Jahren ein anderer ber 


erwähnten Borichwornen, Markgraf Albrecht ter Stoße von Meißen, ang 
ber Zeitlichteit ſchied, nahm Heinrich VI. auf das zweifellofe Erbrecht feines 
Bruders Dietrich nicht die mindefte Rückficht, zog bie reiche Marl als heim⸗ 


gefallnes Reichelchen ein und Ließ fie durch feine eigenen Beamten verwalten. 


Diefe partiellen Anfchritte auf dem Wege, auf welchem unter ſchwieri⸗ 


gern Verhäftniffen Frankreich zu feiner Gtantseinheit gelangt ift, bilbeten 








32) Gislebert, Chron. ]. c. 416. 

33) Gislebert verlegt fie zwar in den Zuli und nach Koblenz, daß bie® aber irrig ift, 
erhellt daraus, daß in einer zu Worms am 29. Jumi 1193 ausgeſtellten Urknude 8. Hein⸗ 
rich's VI. bei Besold, Docum. Monast. Wirtemb. I, 220 (Ausg. v. 1728) ſowol ber Her- 
305 son Brabant wie ber von Limburg als Zeugen ericheinen, folglich mit dem Staufer 
damals ſchon ausgeföhnt waren. 

34) Der von Heimmi VI. den Lüttichern anfgehrungene Biſchof Vothar mußte allen 
Anfpeichen an das Hochſtift entſagen, ſich mit einer Probpei zu Koblenz begnügen und ftarb 
ſchon im folgenden Jahre (1194). Annal. Colon. max.: Pertz 8S. XVII, 803. 

35) Dudik, Mährens allg. Gef. IV, 117 f. 
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gleichſam die Einleitung zur Ausführung des großen Planes, mit welchem 


Heinrich VI. bald nach ſeiner zweiten Rückkehr aus Italien hervortrat. Er 
beſtand in nichts Geringerm als in der Umwandlung Deutſchlands 
in ein Erbrecht mittelſt Beſeitigung des Rechtes der Für— 
ſten, deſſen Oberhaupt zu wählen. Ein allerdings kühner, aber bei 
ber Machtſtufe, bie dieſer Hohenſtaufe damals erklommen, bei der gleichzeitigen 
notoriſchen Ohnmacht des apoſtoliſchen Stuhles, der erheblichen Schwächung, 
bie das deutſche Fürſtenthum in den letzten Luſtren erlitten‘), und der An⸗ 
ziehungskraft der Lockſpeiſen, die er ihm vorſetzte, keineswegs unausführbarer 
Plan. Den Prieſterfürſten bot Heinrich dafür nämlich die Verzichtleiſtung 
auf das ihnen fo nachtheilige Spolienrecht an, d. h. auf jene altherkömmliche, 
fpäter noch näher zu erwähnende, Gerechtfame der deutſchen Reichshäupter, 
ben ganzen beweglichen Nachlaß verftorbener Prälaten zum Vortheile des Fis⸗ 
kus einzuziehen, die Pabſt Urban IH. feinem Vater Barbarofja zu entwinben 
fich vergeblich bemüht Hatte, da Deutſchlands Kirchenhäupter ſelbſt anerken⸗ 
nen mußten, baß bes Kaiſers Befugniß dazu unbeftreitbar fei. Den Welt: 
fürjten bot Heinrich VI. das wichtige Zugeftänpniß der allgemeinen Ein- 
führung des, ben Herzögen von Defterreich ſchon vor vierzig Jahren verliche- 
nen Vorrechtes, ihre Neichslehen auch auf Töchter wererben zu Dürfen, mit 
ber Ausdehnung befjelben jelbft auf Seitenverwandte. Dem Selbftgefühle 
ber ganzen Nation bot er die nicht minder verführerifche Lockſpeiſe der feften 
Einverleibung bes ererbten Normannenreiches in bie neue Erbnonarchie. Da 
ber Kaifer daneben auch die großen Schäge, die er von bort, mitgebradt, 
unter den Fürſten mit freigebiger Hand ausſäete, war es ihm wirklich ſchon 
gelungen, auf dem im nächiten Frühlinge zu Würzburg verfammelten Reichs⸗ 
tage die Mehrzahl verjelben, zweiunbfünfzig, für bie fragliche bedeutſame Ver— 
faffungsänderung zu gewinnen, ibre fchriftliche °7) Einwilligung zu erlangen, 
als die entſchiedene Oppoſition der fächjifchen und rheinifchen, an beren Spike 


36) Nach der fehr richtigen Bemerkung Yiders, De Henrici VI. Imp. conatu, elec- 
ticiam Regum in Imper. rom.-germanico successionem in hereditariam mutandi 5 
(Bonnae 1849): Fracta enim et debilitata erat potentia inclytae gentis illius Guel- 
forum, qui soli exstiterant, longam per seriem annorum aemuli familiae Staufficae; 
nuperrime e vita decesserat Henricus, quem vocabant leonem, qui opibus, non 
animo fractus usque ad diem supremum adversarius, fuerat auctoritatis imperato- 
riae satis timendus. Qui solus supererat integer, nec deminutis finibus extabet 
ducatus Sueviae ad regiam domum pertinebat, ceteri ducatus aut dis- 
soluti erant aut valde imminufti transierant ad novas familias, 
quas, sicut alias, gquarum opes Guelforum spoliis creverant, cum 
gratus animus, tum periculum a communi hoste imminens cum imperatoris parti- 
bus arctissime conjungebat. 

37) Fider a. a. O. 20. 
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Erzbiſchof Konrad I. von Mainz, ein um dies Erzſtift zwar ſehr ẽ8), um fo 
weniger aber um das Reich verbienter Witteldbacher ftand, das ganze Projekt 
zum Scheitern brachte. Da auch der Pabit, richtig erkennend, daß durch 
deſſen Ausführung bie Kaiferfrönung in Rom zur bebeutungslofen Börmlich- 
fett berabfinfen unb die Wichtigkeit der einft und ficher auch künftig nüßlich- 
ften Verbündeten des apoftolifchen Stuhles gegen Deutſchlands Oberhaupt 
gar jehr gemintert werben würbe, aus allen Kräften wiberftrebte, ſah Hein- 
tih VI. ein, daß er burch ferneres Beharren auf feinem fraglichen Vorhaben 
leicht einen Bürgerkrieg entzünten könne, gab folches daher auf und entband 
auch vie bereitd gewonnenen Fürſten ihres Verſprechens. Dagegen ließen 
dieſe nebft ten übrigen fich willig finden, auf einem andern in Frankfurt zu- 
ſammengetretenen Reichstage 3%) tes Kaifers zweijähriges Söhnlein in her. 
gebrachter Weile zum römischen Könige zu wählen, wonit, wenn auch nicht 
im Princip, doch thatfächlich faft daſſelbe erreicht, vem hohenſtaufiſchen Haufe 
nämlich auf eine lange Reihe von Jahren hinaus der Beſitz der höchften 
Reichswürde fo gut wie gefichert war. 

Den Gipfel der Macht und Herrlichkeit, auf welchem Heinrich VI. in 
feinen beiden legten Lebensjahren ftand, hatte jelbft fein größerer Vater in ben 
glüklichften Tagen nicht erklommen. Sehr natürlich mithin, daß ihm jekt 
fein Ziel unerreichbar dünkte, und um fo natürlicher, da er mit ber Erwer⸗ 
bung des füritalifchen Normannenreiches nicht nur eine ſehr bedeutende Ver» 
ſtärkung feiner unmittelbaren Hausbefigungen, ſondern auch gerabe Diejeni- 


gen Machtmittel erworben hatte, deren Mangel das größte Hinderniß ber 
Weltherrſchaftspläne früherer Kaifer gebildet — maritime nämlich. Die 


ftarke Slotte, welche die umfichtigen Normannenlönige fich Tängft gefchaffen 19), 
die Heinrich VI. jet von den Häfen eines Landes auslaufen laſſen konnte, 


das wie fein anderes zur Beherrichung des Mittelmeeres berufen erjchien, 


38) Wenn ber ruhmrebnerifchen, allerdings vielfach intereflanten, Selbſtiſchilderung 


deflelben bei Stumpf, Acta Maguntina Seculi XH, 114 sq. (eine® ber wenigen werth- 


sollen Dokumente ber ganzen Sammlung) anders voller Glaube beizumeflen ift. 

39) Gegen Ende bes I. 1196, wie Ficker 79 ermittelt hat.] 

40) D’ altronde avea Re Ruggiero portato a tal, punto le, forze maritime del 
reame, che niun altro Stato poteva reggerli a fronte, di tal che le armate siciliane 
dominavano i mari d’ Africa di Romania e del Mediterraneo, e furon vitloriose, e 
fecero importanti conquiste nella Grecia e nell’ Africa. Bianchini, Storia economico- 
civile di Sicilia I, 344 (Napoli 1841). Die bebeutende Seemacht des Normannen- 
reiches rührte vornehmlich daher, daß fchon deſſen erfter König Roger und feine Nachfolger 
ben Laudwehrdienſt vieler Barone und Städte in bie Verpflichtung zum Bau, zur Unter- 
haltung und Bemannung von Kriegsiäiffen ummanbelten. Winkelmann, De Regni Sicali 
Administratione, qualis fuerit regnante Frider. II. Imp. 36 (Berol. 1859). La Farina, 
Storia d’ Italia V, 1,173. 
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ermöglichte und erleichterte jede Unternehmung gegen bie Länder des Occivents 
wie des Orients. Deshalb ging er auch mit dem riefenhaften Plane um, alle 
Könige des Abendlandes, felbit Frankreich Monarch, zur Anerkennung feiner 
Lehnshoheit zu zwingen, fogar Konftantinopel und Jeruſalem feiner Herr- 
Schaft zu unterwerfen, und das Mittelmeer in einen Binnenfee dieſes Kai⸗ 
ferreiches zu verwanteln. Und dem völligen Umfchwunge aller Machtverhätt- 
niffe, dem Ungewoßmten und Neuen von Zuftänden gegenüber, gegen welche 
bie Bedrohten noch nicht auf Schugwehren hatten bebacht fein können, bei ver 
mehrfachen thatjächlichen Anerkennung, bie fie deshalb ven Anfprüchen Hein- 
rich's VI. zofften 1), läßt fich nicht einmal fagen, daß dieſer vom Gefühle 
feiner Kraft getäufcht, zu überjpannten und unausführbaren Phantaftereien 
fortgeriffen worben. 

In der mißlichften Lage befand fich damals ver apoftolifhe Stuht. 
Schon die ungewöhnlich vafche Aufeinauderfolge der Päbſte feit Alexander II. 
hatte ihre Macht erheblich geſchwächt, und ber achtzigjährige Edleftin III. war 
nicht ver Mann, fie einem Heinrich VI. gegenüber herzuftellen, over nur un 
geſchmälert zu behaupten, da all’ fein Thun an einer werverblichen Halbheit 
litt, bie bei jever Gelegenheit böfen Willen und feindfelige Gefinnung, zugleich 
aber auch Schwäche und Mutblofigfeit verriet. Sehr natürlich mithin, daß 
Heinrih VI. nach der Eroberung des ficilifchen Reiches gegen dieſen Statt, 
halter Chrifti ganz rückſichtslos verfuhr. Bon der Lehnsoberherrlichkeit des 
römischen Stuhles über bafjelbe war feine Rede mehr, jo wenig wie von der, 
durch den Frieden von Venedig ftipulirten, Herausgabe der mathilbinifchen 
Allodien. Vielmehr belehnte ver Kaifer mit dieſen fowie mit Toscana feinen 
eigenen Bruder Philipp ; feinen treuen, vielverbienten Seneſchall Markward 
von Anweiler erhob er zum Herzoge von Ravenna, d. h. ber Romagna, unt 
Markgrafen von Ancona , ven ſchwäbiſchen Ritter Konrad von Verslingen be 
trauete er mit der Verwaltung tes Herzogthums Spoleto. Eben fo unbeftrit- 


41) Vom byzantinifchen Kaifer forderten Die Geſandten Heinrich’s VI. mit dem raubes 
Stolze altrömifcher Senatoren Die Herausgabe der ehemaligen Eroberungen der Normannen 
in Griechenland, d. h. die der Provinzen Epirus und Macebonien; nur mit Mühe erbetttl⸗ 
ten bie des erfchroddegen Komuenen vom Staufer, baf er bie anfänglich begehrte Abfindungt⸗ 
fumme von 5000 Pfund Golbes auf 1600 ermäßigte, bie Durch eine im griechifchen Reiche 
ausgeichriebene „Deutfchenftener” aufgebracht wurden. Die Könige Leo von Armenien und 
Amalrich von Cypern bekannten fih (1194—1195) als Heinrich's VI. Vaffallen, ihm ben 
Lehnseid ſchwörend aind felbft aus den faracenifchen Stäbten und Landichaften, bie weilend 
der feemächtige König Roger (1134—1153) in Norbafrila erobert, d. 5. aus Tripolis, Tu 
nie und dem ganzen Küſtenſtriche Bis nach Bona, aus Almahdia, der Infel Gerbes und U. 
(Nuova Raccolta di Scritture e Documenti intorno alla Dominezione degli Arabi in 
Sicilia 296 sq. Palermo 1851. Wintelmann a. a. DO.) empfing der Kaifer gleichzeitig 
(1195) Huldigung und Tribut. Abel, 8. Philipp 33. 316 ff. 
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tner Here war Heinrich VI. in Rom felbft, deſſen Praͤfelten er nicht nur ein⸗ 
feste, ſondern deſſen rechte Ziberjeite ex ſoggr mit Toscana vereinigte ; Kurz, 
das weltliche Bürftenthum ver Päbſte war fo gut wie völlig vernichtet. 

Da änderte dag Erlöfchen eings einzigen Lebens bie ganze Tage ber 


Dinge; Heinrich VI. zog fich in deu Bergen fürfich von Meffina nach einem 
heißen Jagdtage eine ſtarke Erkältung zu, an beren Folgen er nach fiebeu 


EEE 


Wochen ftarb. Der Top viefes 32jährigen Kaifers in dem Momente, wo 
die volle Saat feiner Entwürfe ter Ernte entgegenreifte, war einer der Griffe 
aus den Wolken, welche tie großen Wendepunkte in den Geſchicken ver Menſch⸗ 


1197 
Aug. 


28. Seht. 


heit herbeiführen, auch den gewaltigften Erdengöttern ihre Gebrechlichkeit und . 


totale Abhängigkeit yon einer böhern Macht, und darum Mäßigung und 
Demuth fo eindringlich predigen. Freilich gewann er biefe Bedeutung zumeift 
erit dadurch, daß etwas über prei Monden fpäter auch ver altersichwache Ch- 
leſtin IN. in Die Gruft fant, und ein Mann St. Petri Stuhl beftieg, der dem 
verblichenen Staufer in vielen Stüden nur zu ähnlich, mehr als irgend wer 
befähigt war, das im jüngftverfloffenen Decennium beftandene Verhältniß 
zwilchen Pabft- und Kaiferthum geradezu umzukehren, dieſes zu der überaus 
beſcheidenen Stellung herabzubrüden, bie jenes Heinrich VI. gegenüber einge- 
aommen — Innocenz II. nämlich. 

Alferdings nur weil dem beutfchen Volle durch Heinrich's VI. plöglichen 
Zod das glänzende Unglüd einer Weltherrfchaft zwar erfpart wurbe, aber 
Bisht ter Jammer eines zehnjährigen Bürgerfrieges, ver das lei- 
dige Vorfpiel des fpätern großen Interregnums bilvet. Denn in Deutſchland 
begann damals die traurige Zeit, wo Zürftenehre und deutſche Treue zum 


Spott wurden. Noch war fein Jahr verftrichen,, ſeitdem fänmtliche Fürften 


deſſelben Heinrich's VI. unmündiges Söhnlein Friedrich zu feinem einftigen 


| Nachfolger ertoren, ihm Treue und Gehorſam gelobt Hatten, und ſchon ift 
Feine Rede mehr von bem Rechte des verwaiften Kaiſerkindes, fo daß deſſen 
Ohm, Herzog Philipp von Schwaben, ſich nur zu bald überzeugen 


mußte, wie fein repliches Bemühen, es zu wahren, ganz ausſichtslos und bie 
Krone dem Hohenftaufifchen Haufe dadurch allein zu retten fei, daß er fie auf 
fein eigenes Haupt fegte. Darum eutichloß er ſich dazu nach wieberholten 
vergehfichen Verſuchen, die Fürſten von ihrer Anficht zurüchubringen, daß 
der ſeinem Neffen geleiftete Eid, weil einem damals noch ungetauften Kinde 
geſchworen, für fie unverbindlich, daß ein ſolches unfähig fei, in jo ſchwerer 
Zeit des Neiches Scepter zu führen. Zu Arnftabt in Thüringen wurde er 
von der bei weiten überwiegenden Mehrheit jener zum Neichsoberhaupte er: 
toren, während die ven Staufern feindſelige Minderzahl Herzog Berthold V. 
von Zähringen in Köln dazu wählte. Und als lettern der nur mit halbem 
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Herzen gefaßte Entjchluß , fich zur Entzündung eines Bürgerkrieges mißbran- 
chen zu laffen, bald wieder reuete, und er gegen Zuficherung von 3,000 Marl 
Silbers und anderer Vortheile vie eigene Kandidatur aufgab und dem Hohen- 
ftaufen huldigte, ftellten deſſen Widerfacher, an beren Spitze Erzbiſchof 
Adolph. von Köln ftand, im Welfen Otto, dem zweiten Sohne 
Heinrich’8 des Löowen, einen neuen Gegenkönig auf. ‘Diefer erfreute fi in 
hohem Grade der Zuneigung feines mütterlichen Ohms, Richard's I. von 
England, der ihn mit der Verwaltung bes fchönften Theiles feiner franzöfl- 
ſchen Beftgungen, des Herzogthums Aquitanien und der Grafſchaft Poiten 
betraut hatte, und mit Begierbe die fich ihm darbietende Gelegenheit ergriff, 
bie vom genannten kölner Metropoliten wie eine Waare feilgebotene deutſche 
Krone feinem Liebling, wenn auch mittelft ungeheurer Gelbopfer 2), zu ver- 
ichaffen. Schon nach einigen Wochen waren Käufer und Verkäufer Handels 
einig geworben; im nächſten Maimond eilte ver Welfe von den Ufern ver 
Garonne und Seine nach denen bes Niederrheins, wo das ſehr reiche Köln, 
längft 8) unbeftritten die erfte Stadt Deutjchlands, Durch die Ausficht auf 
große neue Hanvelsvortheile in England gewonnen, ihm zwar entgegenjubelte, 
bie Krönungsſtadt Aachen aber vier Wochen lang tapfern Widerftand leiftete, 
bis Otto's Verheißungen und ihre zunehmende Entmuthigung fie zur Ueber 
gabe bewog. Zwei Tage fpäter erfolgte des Welfen Salbung —, denn Kö 
nung darf man es nicht nennen, ba bie beutfche Krone in Philipp's Beſitz 


war, — durch Adolph I. von Köln, jenen ränkevollen Priefter, ber in einem 


für Jahrhunderte entſcheidenden Augenblide aus fchnöber Selbftjucht an 
Deutſchland fo ſchwer frevelte, indem er e8 durch fein Gefchöpf Otto in bie 
tieffte Verwirrung ftürzte. Um welchen Preis? zeigen die überaus wichtigen 
Vergünftigungen,, bie biefer am Salbungstage ihm urkundlich zuficherte, 
während er zugleich unter der gefammten höhern Geiftlichkeit, die unter feinen 
Wählern nur jehr fpärlich vertreten war, baburch mehr Anhänger zu gewin⸗ 
nen fuchte, daß er auf das Spolienrecht der Reichshäupter, welches Hein 
rich VI. vor zwei Jahren nur gegen die Erblichkeit ber Krone in feinem Ge 
fchlecht hatte opfern wollen, für immer verzichtete. Philipp's Krönung er 
folgte erft acht Wochen fpäter zu Mainz. 

Letzterem hing die weitaus überwiegende Majorität der Reichsfürſten an, 
namentlich zählten faft alle bedeutenden zu feinen Anhängern, auch war feine 
Dausmacht der feines Gegentönigs bei weitem überlegen, beffen Reich ſich 


42) Wichert, De Ottonis IV. et Philippi Suevi certaminibus 101 (Regimont. 
1834). 
43) Bergl. oben S. 305 und Emmen, Geſch. d. Stadt Köln 1, 482. 


4. Kap. Berhängnißo. erfie Einmiſch. d. Ausland.; Pabſt Innocenz DI. 441 


feiglih anf ven Nordweſten Deutſchlands beichränkte und nur mit einem 
ihmalen Streifen an ven Oberrhein hinaufreichte). Otto's IV. Partei 
beftand un Weſentlichen blos aus den Theilnehmern ver oben erwähnten Ver⸗ 
ſchwörung gegen Heinrich VI., aus ben Vorfahren derſelben Fürften, bie ein 
halbes Jahrhundert fpäter bie, ſehr treffend auch „Könige des Rheinlandes“ 
genannten, Pfaffenfönige ven leiten Staufern entgegenftellten. Otto IV. bil- 
bet ſonach vecht eigentlich das Mittelglied zwifchen biefen Gegenkönigen bes 
dreizehnten und jenen bes elften Jahrhunderts, welch’ fetteren ex darin nur zu 
ſehr glich, daß er, wie fie, Geſchöpf und Werkzeug der deutſchen Fürftenarifto- 
fratie und bes Pabſtthums gegen die Monarchie, gegen das Kaiſerthum war. 
Weil ihm aber nicht die Siege ber Kirche und ber Fürften vorangingen, wie 
feinen Nachfolgern fünfzig Jahre fpäter, noch ihm bie religids-Firchliche Er» 
vegung ber Zeit Gregor's VII. zu Hülfe kam, ſah er fich, auch ohne bie befon- 
deren Umftänbe, bie feine Erhebung begleiteten, darauf hingewieſen, poli- 
tiihe Verbindungen im Auslande zu ſuchen. Und bas iſt es, 
was feine Wahl und feine Stellung hoppelt verhängnißvoll für Deutſchland 
macht. Es ift zum erften Male in unferer Gefchichte, daß fremde (weltliche) 


Mächte fich mit beftimmendem Einfluß in die inneren deutſchen Angelegenheiten 


mifchen, ihre Kämpfe auf deutſchem Boden und durch deutiche Arme auskäm⸗ 
pfen laſſen 2). Da ver Welfe auf's Innigfte fich an England, an pie Macht 
anichloß, welcher er feine Erhebung auf den Thron vornehmlich verbanlte, 
war es gleichjam felbftwerftändlich , daß deſſen hohenftaufifcher Gegner mit 


' Philipp Anguft von Frankreich, dem gefährlichften Feinde Albions, fich ver- 
bündete. Die wichtigfte Allianz für beide Könige, bie, um welche fie wett 
eifernd bublten, war jedoch die des neuen Statthalters Ehrifti — Innocenz 
des Dritten. 


Diefer Sohn des Grafen Trasmund von Segni, aus einem alten, ur« 


| fprünglich deutſchen Herrengeichlechte Latiums 4), war, wie ſchon vorhin be⸗ 


rührt, Kaiſer Heinrich VI. in vielen Stüden nur zu ähnlich, fo namentlich 


an Klugheit, Umficht, Entfchloffenheit, Herrſchſucht und Herrſcherkraft. Mit 


dem Plane Gregor's VII., das Kaiferthum, wie bie Staatsgewalten über- 
haupt, dem apoftolifhen Stuhle unterzuorpnen, verband er das 
leivenfchaftliche Streben, tie Deutfhen ans Italien zu verbrän- 
gen, ihrer Herrfhaft in dieſem Lande für immer ein Ende 
zu machen, an welchem ber Nationalbaß, ver PBatriotismus des Italieners 





- 


44) Abel, 8. Philipp 61, 
45) Abel a. a. O. 68 f., welchem ich bier Überhaupt zumeift folge. 
46) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom im Mittelalt. V (1865), 7. 
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wol kaum weniger Antheil hatten, alq bie weitfürftlichen Interefſen bes 
römifchen Stuhles. Das durch Heinrich VI. jo gut wie vernichtete Weltfür⸗ 
ſtenthum befjelben wieder herauftellen war tiefes jehr jungen, erft 37jäßrigen 
Pabſtes nächſte Sorge, und er erreichte dieſen Zweck ohne ſonderliche Mühe 
vornehmlich durch umſichtige Benützung bes Nationalhaſſes ver Wälſchen, 
ber durch ben harten Druck, weichen bie vorhin erwähnten von Heinrich VI. 
ernannten Statthalter in Mittelitalien geübt, wieber zu heller Gluth angefacht 
woxrden. Nach Jahresfriſft waren fie alfe verbrängt, gehorchten bie von ihnen 
verwalteten Landſchaften Innocenz III. ; fchon früher jchmiegte fich auch bie 
Siebenhügelſtadt in ſchweigendem Gehorfam zu feinen Füßen. Auch Hinficht- 
lich des ſiciliſchen Reiches, deſſen Verbindung mit dem deutſchen fiber 
dem Haupte der Nachfolger des heil. Betrus pie größte Gefahr aufgethürmt, 
jeinen Vorgänger Cöleftin IN. dem Staufer Heinrich gegenüber fo wehrlos 
gemacht hatte, ſah Innocenz fich in der jeltenften Weife vom Glück begünftigt. 
Bierzehn Monden nach ihrem Gemahle war nämlich auch die Kaiſerin Kon 
ftanze in die Gruft gejunfen und aus Schwäche wie aus Mangel an Men- 
ſchenkenntniß Innocenz III. non ihr teftamentayii zum Vormund ihres vier⸗ 
jährigen Knaben und zum Reichsverweſer bis zu deſſen Volljährigkeit ernannt, 
d. h. — man erlaube ben freilich yulgären, aber auch treffendſten Ausdruck, 
— ſo recht eigentlich der Bock zu Gärtner gemacht worden. Um dem Kinde 
Friedrich ein gewiſſen hafter Vormund zu werden, hätte Innocenz TU. 
boy allem nicht Pabſt fein dürfen; denn daß ein ſolcher die ihm damit über- 
tragene Gewalt und Herrſchaft im einſtigen Normannen⸗, in dem Reiche, 
welches er wegen bes alten oberlehnsherrlichen Verhältnifjes als des römi⸗ 
ſchen Stuhles Erbtheil befrachtete 7), zum Vortheile feines weltlichen Mit- 
erben, überhaupt dazu gebrauchen werbe, biefem ein ſtarkes blühendes Weich 
beyeinft zu überliefern, aus ihm jelber einen tüchtigen Mann und König, unt 
bamit einen fpätern fehr gefährlichen Gegner ver Nachfolger des Apoftelfürften 
zu machen‘, konnte nur ber kurzſichtige Verſtand eines frommen angfterfüllten 
Weibes wähnen, 

Als Vormund bes jest völlig verwaiften Kaiferfindes war Innocenz UI. 
unſtreitig verpflichtet, demſelben auch bie beutiche Krone zu wahren, auf 
welche e8 jo zweifellofen Anſpruch beſaß. Allein wie leicht wog dieſe Pflicht 
gegen die Forderung bey päbjtlichen Politik, daß um jeden Preis bie Verbin 
dung der ficilifchen Mpnarchie mit ber deutſchen verhindert werben müſſe! 
Der unangenehmen Nothwendigkeit, dieſen feſtſtehenden Vorſatz fchon jetzt zu 


47) Wie Innocenz IN. feinem Mündel Friedrich fpäter einmal ſchrieb. Kortüm, Geſch. 
d. Mittelalters I, 443 (nad einer wiener Handſchr.). 
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enthäflen, ſah ſich ver Pabſt dadurch enthoben, daß die Verhältniſſe Fried⸗ 
richss eignen Ohm nöthigten, ihm bie deutſche Krone zu entziehen. Wenn 
Aungheit geftattet hätte, durch verfchnelle Enticheinung zu Otto's IV. Gunften 
die Rechte feines Mundels geradezu zu verläugnen ober burch fofortige Par⸗ 
teinahme gegen Philipp die Augen der Arlhänger der Hohenftaufen wieder anf 
- Raifer Heinrich's VI. Waife zu Ienten, Innocenz II. würde ficherlich ber von 
ihm freudig begrüßten Wahl res Welfen fehr bald veflen Anerkennung haben 
folgen laſſen. Auch war das Machtverhältniß zwifchen beiven Stönigen zu 
ungleich), als daß Ehrifti Statthalter mit einiger Sicherheit hätte darauf 


rechnen können, durch das moralifche Gewicht feines Ausipruches Otto's IV, 


Triumph herbeizuführen. Siegte aber ber Staufer troß ber Gegnerfchaft des 
römiſchen Stuhles, dann ftanden letzterem wieber ſehr unangenehme Zeiten 
in Ausſicht. Darum zögerte dieſer heil. Vater fo lange nur irgend möglich mit 
einer beſtimmten Erffärung für oder gegen einen ber Gewählten, ließ ſich eine 
ſolche weder durch vie faft flehendliche Sprache Otto's IV. und feiner Anhän- 
ger entioden, noch durch bie würdige, felbftbewußte, faft drohende fich dazu 
verleiten, welche die unendlich große Mehrzahl der Welt- und Briefterfürften 
führte, die den Staufer ale rechtmäßiges Reichsoberhaupt anerkannte. Diefe, 
darunter Bohmens Beherricher,, die Herzöge von Bayern, Sachfen, Oefter- 
ach, Kärnten und Zähringen, bie Markgrafen von Brandenburg, Meißen 
und Landsberg, die Erzbifchäfe von Trier, Magdeburg, Bremen, die Bilchdfe 
von Worms, Speier , Augsburg, Bamberg und noch viele andere, nebft einer 
Menge kleinerer Fürſten und Prälaten ſchrieben dem Pabſte, fie hätten ein- 
müthig beichloffen, dem Könige Philipp Träftigen Beiſtand zu leiften gegen 
feine Feinde, fo daß in al’ den Landen, in welchen fein Bruder Heinrich ger 
bericht, bald Niemand mehr Gehorfam ihm zu verweigern wagen folle. Sie 
baten Innocenz IN., nicht widerrechtlich feine Hand auszuftreden nach ven 
Gerechtſamen des Reiches, ſondern fich Philipp's Sache angelegen fein zu 
taffen, damit ver Wahrheit und dem NRechte ver Sieg bleibe. Schlieflich noti- 
feitten fie dem heil. Vater, daß fie in Kurzem mit Heeresmacht‘?) nad 
Rom kommen würden, um Philipp zum Kaifer krönen zu laffen. . 

Das war deutlich genug, Innocenz III. aber, ber ohne Zweifel davon 
unterrichtet jein mochte, baß die unliebfame Eröffnung fich unterwegs befand, 
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48) Pars tamen Philippi, adversante licet Papa, semper melior erat, tum in 


üumero et valore Provinciarum tum et in robore militum. Gerlaci Chron. : Dob- 
ner, Monumenta Histor. Boemiae I, 129. (Prag 1764—8b). 


49) — omnibus viribus, quibus possumus, Romam in brevi cum . 


ipao Domino nostro divinitate propitia veniemus, pro Imperatoriae Ccoronationis 
dignitate ipsi sublimiter obtinenda. Baluze, Innoc. III. Epist. I, 691. 
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noch vor Eintreffen verjelben in ver Siebenhügelftatt bemüht, ihr die Spitze 
abzubrechen. Zu dem Behufe richtete er an die deutſchen Fürften ein bedent⸗ 
james Schreiben, des Inhalts, wie er bislang mit Betrübnig dem verberb- 
lichen Streit im Reiche zugefehen, jedoch nur, weil er babe abwarten wollen, 
ob fie nicht von felbit fich dahin wenden würden, von wo allein bie 
legte Entſcheidung in diefer Sache fommen könne, an ben 
apoftolifhen Stuhl nämlich. ‘Da fie dies aber zu feinem Befremden 
verfäumt, werbe er, der nach dem Worte bes Propheten geſetzt ſei über 
bie Völker und Königreiche, nicht länger zögern, feiner Pflicht nach⸗ 
zukommen, forbere fie daher auf, bie zur Befeitigung der Zwietracht erforder⸗ 
lichen Schritte zu thun, und wenn erfolglos, werde er demjenigen ber beiden 
Gewählten feine apoftolifche Gunft zuwenden, ter fich derſelben durch feine 
Gefinnungen und Handlungen am würbigften zeige. Dennoch ließ Inno⸗ 
cenz III., zumeift wol wegen bes fchweren Streited, den er damals gegen Phi⸗ 
fipp Auguft von Frankreich auszufechten hatte, faft anderthalb Jahre verſtrei⸗ 
chen, ehe er rathſam erachtete, dieſer gebieterifchen Sprache gemäß zu han- 
deln. Erft als er fich von dem größten Mißgeſchicke, welches ihm im dieſer 
Angelegenheit begegnen konnte, von dem Unglüde nämlich bedroht fah, feine ' 
werthvollſte Bundgenoffin im Reiche, die Zwietraht der Deutſchen, 
zu verlieren, indem es das Anfehen gewann, als ob e8 ven Bemühungen bes 
Witteldbachers Erzbiſchof Konrad's J. von Mainz und einiger anderen patriotiſch 
gefinnten Fürften gelingen werte, eine gütliche endgültige Erledigung bes 
Thronftreites herbeizuführen, erfannte Innocenz IH. die Nothwendigkeit, um 
das zu verhüten, dem erlöfchennen Hader dadurch neuen Zunder zug 
tragen, daß er mit feiner dem Welfen geneigten Gefinnung offener hervortrat 
und folchen dadurch unnachgiebiger machte. In einem an’ bie beutfchen Für 
ften gerichteten Schreiben fuchte er durch alle möglichen, wahre wie unwahre‘!), 


50) Gaude Mater nostra Roma, ruft in feiner Relation über dieſe Wirren ber Zeit- 
genoffe Probft Burchard von Urfperg aus (Hist. Frider. I. Imper. 116. Ed. Christ- 
mann Ulm. 1790), quoniam aperiuntur cataractae thesaurorum in terra, ut ad te 
confluafit rivi et aggeres nummorum in magna copia: laetare super iniquitate 
filiorum hominum, quoniam in recompensationem tantorum malorum datur tibi 
pretium: jucundare super adjutrice tua discordia, quia erupit de 
puteo infernalis abyssi ut accumulentur tibi multa pecuniarum praemia ; hbabes, 
quod semper sitisti, decanta Canticum, quia per malitiam hominum non 
per tuam religionem orbem vicisti; ad te trahet homines, non 
ipsorum devotio aut pura conscientia, sed scelerum multipli- 
cium perpetratio, et litium decisio pretio comparata. Vergl. noch 
Jaffe, Monum. Mogunt. 695. 

51) Denn daß dieſes Pabftes Behauptung, K. Philipp fei von feinem Borgänger Ei 
leftin III. in den Bann gethan worben, eine Lüge war, wird man Abel 85 einräumen 
müffen; rlgte hoch ſchon der erwähnte Probft Burchard von diefem Statthalter Ehrifi: 


4. Kap. Des Pabſtes endl. Enticheib. für Otto IV. u. deren Preis. 445 


ftichhaltige wie erfünftelte Gründe zu beweilen, baß Philipp's Wahl eben fo 
ungültig, wie ihrem Sonder vortheile entgegen ſei. Lebteres, eines Statt- 
balters Ehrifti fo unwürbige, Motiv war das zweifello® begründetfte und auch 
wirfjamfte, e8 in ver That nicht zu läugnen, daß die Wahlfreiheit ver Fürften, 
wie Innocenz II. ihnen fchrieb, ernftlich bedroht erichien, wenn man bas 
Reichsoberhaupt fortwährend aus vemfelben Haufe nahm, erft ven Sohn dem 
Bater, und dann den Bruder dem Bruder auf dem Throne folgen laffe. Sich 
biveft und unummwunben für Otto IV. zu ertlären wagte ver heil. Vater aber 
auch jetzt noch nicht; dazu entichloß er fich erſt, als fein winfelzügiges Spiel 


unter den Anhängern bes Welfen folche Mißſtimmung erzeugte, daß fie be- 
. reits davon fprachen, dieſen fallen zu laſſen und dem Pabfte zum Aerger einen 
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' Andern zu wählen. Jetzt durfte ver Nachfolger des Apoftelfürften mit einer 


entſchiedenen Erflärung freilich nicht länger zögern. Sie erfolgte mittelft einer 
Bulle, in welcher Otto IV. als einzig vechtmäßiges Reichsoberhaupt aner- 
kannt und alle Welt des dem Staufer geleifteten Eides entbunben wurde; wo⸗ 


mit Sunocenz I. das von feinen Vorgängern bislang mehr nur theoretiſch 


. beanfpruchte Recht, in ftreitigen Fällen zu entfcheiden, wem die beutfche. 


eb Rönigsfrone gebühre, und zwar aus bem Grunde, weil fie die (un⸗ 
 glücjelige) Kaiſerkrone nach fich ziehe, zum erftenmal praktiſch gel- 
: tend machte®2). Philipp wurbe in ber fraglichen Bulle deshalb verworfen, 
weil er „jenem Gefchlechte angehöre, das von jeher vie Kirche grauſam ver- 
. folgt und Die Freiheit der Fürften zu unterbrüden geftrebt habe.“ Um wel« 
chen Preis der Welfe vom heil. Vater tiefe unummwundene Erklärung erfaufte, 


erfuhr man, als er nach einigen Monden zu Neuß bei Köln durch Eidſchwur, 
Drief und Siegel fich verpflichtete, Innocenz II, feinem Herrn, und 
deſſen Nachfolgern ſtets gehoriam und gewärtig, jo wie nach Kräften behülf- 
lich m fein, die Befigungen und Gerechtjame des römiſchen Stuhles zu be⸗ 
baupten und bie noch fehlenden zurüdhuerwerben. Unter dieſen Befitungen 
jollten zu werftehen fein die mathildiniſchen Allovien und fo ziemlich alle Lande, 
die nachmals bis in unfere Tage bie Hauptbeſtandtheile des Kirchenftantes 
gebildet, als deſſen ältefte vechtlihe Grundlage von zweifellojer 
Aechtheit —, denn alle früheren find notorifch falſch, — dieſe Urkunde 
Otto's IV. erfcheint. Nur ein Parteihaupt, wie diefer, dem jenes Mittel, 
welches zum Siege führte, erlaubt dünkte, konnte fo mit einem Teberzuge all’ 


Extat adhuc epistola Innocentii directa ad Bertholdum ducem Zaringiae in qua 
contra Philippum multa absurda et quaedam falsa regcribuntur, quam fecit 
interseri in compilatione decretalium. Auch bei Stältn, W. ©. II, 11. 

52) Hefele, Eonciliengeihichte V, 692. Bergl. noch des Verfafſ. Geſch. d. Entſteh. u. 
Ausbild. d. Kirchenſtaates 134 f. 
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bie ſchͤnen Länder hingeben, um beren Beſitz feit nahezu einem Jahrhundetrt 
zwiſchen Kaifern und Päbſten geftritten werben: der lange Hader um bie 
mathilbiniſche Erbſchaft Ward erft hierdurch zum Vortheile bes apoftofifchen 
Stuhles entſchieden. 

Wenn der erwähnte dreifte Schritt deſſelben nicht fofort bie Früchte 
trug, die Innocenz II. fi davon verſprochen, fo rührte das vornehmlich 
daher, daß jener fo wie das überaus anmaßende Benehmen des von ihm 
nach Deutfchland gefandten Karbinal-Regaten, Biſchofs Guido von Präneſte 
und Otto's IV. unwürdige Triedende Sprache feinem päbftlichen Beichüser 
degenüber das National-, das Selbftgefühl ber Fürſten, felbft mancher dem 
Welfen ergebenen,, gar zu tief verleiten. Verirrte fich dieſer Loch fo weit, 
e8 unummunben auszuſprechen, baß er Alles dem Pabſte zu banken Habe, daß 
ohne beflen Hüffe „feine Sache in Staub und Afche zerfallen wäre“, daß er 
„der Gnade beffelben ven Purput verbanle, als plasma speciale ber römi« 
ſchen Kirche” und in feinen Zufchriften an Innocenz III. ſich der Ueberſchrift 
zu bedienen „von Gottes und Deiner Gnade römijcher König“ *8). Frei 
(ich ermannten fich nur Philipp's Anhänger, zu welchen immer noch bie an- 
geſehenſten Welt- und Priefterfürften des Reiches zählten, zu einem energie 4 
fchen Proteſte gegen bes heil. Vaters und feines Bevollmächtigten Anmaßam⸗ 
gen, indem fie jenem in einer Dentichrift, die eine eigene Sefaubtichaft, au 
deren Spige Erzbiſchof Eberhard N. von Salzburg ftand, nach Rom über 
brachte, fehr nachdrücklich zu Gemüthe führten, daß noch nie zuvor ein Pabſt 
oder deſſen Legat fich herausgenommen habe, als Richter das Gewicht ber 
Wahlftimmen abzuwägen, ober gar als Wähler ven König der Deutfchen 
felder zu ernennen. Die nationale Empfinblichleit der übrigen dem Welfen 
ergedenen bafd zu beichwichtigen, bat wol Nichts mehr beigetragen als die ger 
wichtige Unterjtäkung, die er damals von feinem Ohm Johann, dem Rad 
folger Richard's I. auf dem britifchen Throne, enblich empfing. Die her⸗ 
tönımliche, zum Theil von ihren eigenthlimfichen Berhättniffen gebotene NEL 
fichtnahme vieler niederländiſchen Reichsſtände auf England jo wie der ver- 
führeriſche Einfluß der von beffen Beherrſcher zu feiner Verfügung gefteliten 
reichen Gelbmittel erfeichterten es Otto IV, nicht wenig, felbft jeitGerige bes 
deutende Anhänger Philipp’ auf keine Seite herüberzuziehen, fo daß im zweit⸗ 

1203 folgenden Sommer das Watt ih vollftändbig gewendet hatte, und jet Det 
Staufer fih in einer fo mißlichen Lage befand, daß er um jeven Preis Aus 
ſöhnung mit Innocenz III., Qdfung von bem über ihn verhängten Banne er 
ftrebte. Nahm dieſer Philipp's ſehr weit gehente Anerbieten auch nicht ım- 





53) Sefele a. a. DO. V, 694. 


‚4. Kap. Otto's IV. thöricht. Benehmen, d. Pabſtes Berfländig. m. 8. Philipp. 447 


freundlich auf, fo war er Doch, wenn auch nicht zu gewiſſenhaft, doch zu Aug, 
um ſeinen Tetherigen Schutzling gerade in bem Montente fallen zu Iaffen, 
wo defſen Affairen Beffer denn je ſtanden. 

Allein bes Welfen Uebermuth im Glücke führte ſchon im nächſten Jahre 
einen abermaligen Umſchwung der Dinge herbei. Wenn Philipp's feine Sit⸗ 
ken, te und Leutfeligkeit, Fein lauderes haͤnsliches Leben und oft bewährte 


Klugheit ihm die Herzen gewannen, konnte Otto IV. es nie verläugnen, daß 
er in dein wüſten ſittenloſen reiben an Rönig Richard's I. Hof aufgewach- 


fen, daR er in wilden Fehden an ber Garonne und Seine fich fange hernm⸗ 
getummelt, ein Uebelſtand, ver bei feinem won Natut harten, ungeſchmei⸗ 


Bien Wefen nur um fo fehroffer und verletzender wirkte. Umſonſt bemühte 


er fih kann, durch unbengſamen Trotz, was ihm an Kraft, durch perfünliche 


Tapferkeit und oft an Tollkühnheit gränzenden Muth, was ihm an Veber- 


legung und Staatskiugheit abging, zu erfegen. Umſonſt hatte ihn darum auch 
fein Hügerer Berather Innocenz FI. wiederholt ermahnt, Liebe und Zutrauen 
der Deutfchen, deren er fo jehr bedurfte und die er nie erwarb, micht durch 
fein Benehmen zu verſcherzen. Der weife Rath fiel bei Otto IV. nur mif 
feinigen Boden; je Höher fein Stern ftieg, je meniger befliß er fich, fett 
trotzig zufahrendes Wefen zu milvern, die Geneigtheit empfindlicher und eigen» 
Fachtiger Freunde ſich zu erhalten. So kım es, daß zwei feier bedeutendſten 
Anhänger, Erzbiſchof Adolph I. von Köln und Herzog Heinrich I. von Bra- 
bant, daß fogar fein eigner Alterer Vruder und feine wichttafte Stütze, Rhein- 
dfalzgraf Heinrich, innerhalb Yahresfrift von dem Welfen abfielen, unter bef- 
fen Freunden bie Defertion feitvem mehr und mehr um fich griff*i). Nach 
der entſcheidenden Niederlage, die ver Staufer dem Gegenkoͤnige in der untern 
Roergegend, acht Meilen von Köln, beibrachte, verlor biefer auch ſeinen Testen 
bedentenden Anhänger unter ven Reichsfürften, Herzog Heinrich von Lim- 
ding, und gleich daranf auch fein letztes Bollwerk, vie Stabt Köln. Auch 
an diefer Hirtnädigften Feindin ſeines Hanfes die dem Gegenkoönige lange be- 
wiefene Treue ehrend nahm fie Philipp unter ganz keichten Bedingungen wie- 
der zu Gnaden am und gewährte ihr bald taranf erhebfiche Zoll- und andere 
Bergünffigungen®). Eine damals ih ver Nähe Kölns ftattgehabte perſönliche 
Zuſammenkutift des Hohenftanfen mit dem Welfen blieb bei des Letztern Statt» 





54) Ex magno numero literarum, quas in Germaniam atque Angliam Innocen- 
tius (1205) misit atque inde quod ferme ommes eodem mense Martio scriptae sunt, 
et quam difficjis tum Ottonis conditio et quam juvandi $äm studiosüs Ile faerit, 
videttus. Wichert, 'De Oftonts IV. et Philippi Suevi’certaminibus’67. _ 

- 55) Welktge zroeter Urkt. K. Philipp's vom 50. April und 3. Aug. 1207 bei Ennen 
und Eder, Quellen ‘3. Geſch. d. Stadt Köln 1, 28 f. 
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fin vefultatlog°®), fein Reich aber feitvem auf die Stadt Braunfchweig, wohin 
er flüchtete und nach welcher er in den Urkunden jener Tage noch jpäter öfters 
genannt wurde”), jo wie auf feine übrigen Erblande bejchränlt. Um von 
Britanniens König die nachbrüdliche Unterftügung, deren er jet mehr denn 
je beburfte, perjönlich zu erbitten, fchiffte Otto IV. fich im nächften Frühling 
nach England ein, erlangte.aber Nichts als eine Geldhülfe von 5,000 Matt 
©ilbers. 

Diefe fortwährende und anhaltende Verfchlimmerung ver Lage feines 
mehrjährigen Schüßlings erzeugte felbft in Innocenz II. um jo mehr wach⸗ 
jendes Verlangen nach Ausgleichung mit dem Hobenftaufen, da berfelbe ven 
triegerifchen Erzbifchof Luitpold von Mainz mit einem Heere nach Wärfchlant 
entjenbet, welches in ben mittelitalifchen Marten fich feftjegte, dem Pabfte dort 
viel zu fchaffen une ihn ſchon dadurch weit verföhnlicher machte. Darum er- 
griff er?) die Initiative zur Verftändigung mit Philipp , fie erfolgte jedoch 
erjt nach fünfzehn Monden wegen ber großen Schwierigteiten, bie fich ihr ent 
gegenftenunten. ‘Dieje rührten zumeift von ben neuen Erwerbungen bes apo- 
ftofifchen Stuhles auf ver Halbinſel her, für Innocenz bei weitem ber wich. 
tigfte Punkt, die Philipp in feinen jegigen ungleich günftigeren Verhältniſſen 
zu legitimiven jedoch ungleich weniger geneigt war, als vor einigen Jahren, 
zur Zeit, wo das Unglüd ſich an feine Ferſe kettete und ihn fehr nachgiebig 
machte. Auch mußte fich Ehrifti Statthalter mit viel Wenigerem begmügen, 
als ihm damals vom Staufer angeboten worden und fchon frob fein, daß 
biefer für die Löfung vom Bann, und feine tamit in fichere Ausficht geftelite 
Anerkennung, ſich dazu verffand, eine feiner Töchter vem Neffen des Pabftes 
zum Weibe und zur Mitgift vie Belehnung mit ven ftreitigen Lanpfchaften 
Mittelitaliens zu verheißen. 

Um fih mit Ehren für den Staufer erklären und feinen bisherigen 
Schützling, ven Welfen, fallen laſſen zu können, ohne mit ihm offen zu bre⸗ 
chen, ließ der heil. Vater es fich ungemein angelegen fein, eine gütliche Ver⸗ 
ftändigung zwiſchen beiden Königen zu ermühen. Allein alle Gewandtheit 
feiner Legaten auf dem in Norphaufen eröffneten und in Quedlinburg fortge- 
jegten Fürſtentage fcheiterte an Otto's IV. Hartnädigfeit, ber einzigen, bie er 
von ben großen Eigenfchaften feines Vaters geerbt hatte. Selbft die annehm- 
barften Erbieten Philipp's entſchieden zurückweiſend, höhnte der faft freund 


56) Wichert a. a. O. 76. 143 sq. . 

57) So heit es 3. B. im einer v. 3. 1209 bei Erben, Regesta Bohem. et Morar. 
1, 237: tempore, quo rex Otto de Brunswich Romae in caesarem ungebatur. 

58) Baluze, Innoc. III. Epist. I, 748. Böhmer, Regest. 21, 312—313. 367. 


4. Rap. 8. Philipp’ Ermerbung durch Pflyr. Otto v. Witteleb. 449 


loſe Welfe vie eigene Schwäche noch, indem er jenem für feine Verzicht 
feiftung auf die Krone Anträge machte, zu deren Erfüllung damals kaum Se- 


. mand weniger fähig war, als er. Darum beftand bas einzige Ergebniß ber 
miehrwochentlichen Berhantlungen in bem Abfchluffe eines breiviertefjährigen 
Waffenftillſtandes. 





Nur noch wenige Tage fehlten bis zum Ablauf deſſelben; beide Knige 
hatten ſich zum lebten Kampf gerüftet, ver vie Enticheirung bringen follte, 
und — das Schwert brachte fie auch, aber nicht durch Kampf, ſondern durch 
Mord. 

In Bamberg hatte König Philipp der VBermählung feiner Nichte Bea⸗ 


| trig, der einzigen Tochter und Erbin eines verftorbenen jüngern Bruders, mit 


dem Herzoge Otto I. von Meran beigewohnt, und war, nachdem er dem jun⸗ 
gen Paare eine Strecke Wegs das Geleite gegeben , nach ber Stabt zurüd ge- 
lehrt. In traulichem Geſpräche mit feinem Kanzler, Bifchof Konrad IH. von 
Speier, und dem treuen Truchſeß Heinrich von Waldburg ruhete er bes Nach- 
mittags in einem Zimmer bes bifchöffichen Palaftes, als Pfalzgraf Otto 
von Wittel sbach unangemelbet eintrat, wüthend auf ihn zufprang und 
ihm einen einzigen aber fo unglücklichen Schwertftreich verſetzte, daß er bie 
Schlagaber durchfchnitt ; nach wenigen Minuten fant Philipp entſeelt zu Bo⸗ 
ven. Sein Tod koſtete auch feiner Gemahlin, ver Griechin Irene das Leben; 


denn bie Hochſchwangere ftarb an einer von den Folgen des Schredtens her- 
rührenden Frühgeburt nach zwei Monten auf ver Burg Hohenftaufen. Der 
- Bönigemödrder entlam anf bereitgehaltenen Rofjen ungehindert aus ver Stadt, 
mit ihm feine Mitverfchwornen, Biſchof Ebert von Bamberg und Markgraf 


Heinrich von Iſtrien, tie Brüder bes eben erwähnten Meraners. Daß ber 
Markgraf nantentlich auch an ver Ausführung biefer in deutſchen Landen bis 


dahin unerhorten Frevelthat fich betbeiligte, ift nach einer urkundlichen Aeuße⸗ 
rung 8. Otto's IV. 5%) nicht zu bezweifeln. Ihre Gründe find mit voller 


Sicherheit noch nicht ermittelt, am wahrfcheinlichften jedoch in Folgendem zu 
juchen: Der Möorder, ein Neffe des erften Bayernherzogs aus beni wittels- 
bachiſchen Haufe fowie bes äfters erwähnten, mittlerweile verftorbenen Erz- 
biſchofs Konrad I. von Mainz, gehörte früher zu den ergebenften Anhängern 
Philipp's, von welchem er zum Lohne geleifteter wichtiger Dienfte die Zuſage 
der Hand einer feiner Töchter erhielt. Nachdem Otto, ein wilder, jähzorniger 
und roher Menfch, fpäter aber durch Morbtbaten feine Nitterehre befledt, 


59) Interfectores regis Philippi marchio Hystrie et palatinus 
comes de Witlingispach. Urt. 8. Otto’s IV. v. 15. Nov. 1208: Wittmann, Monumenta 
Wittelsbacensia I, 10 (Quellen und Erörter. 3. bayer. u. deutſch Geſch. V, München 1857). 
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warb er burch ben Ausſpruch eines Fürftengerichte göiieegr Hant 
einer königlichen Prinzeſſin unwürdig erflärt, und Darauf bin das fragliche 
Derfprechen von Philipp zurüdgenommen. Muthmaßlich beftimmte nur bie 
Hoffnung, daß dieſer durch Unterftügung feiner Bewerbung um eine fchleft- 
ſche Fürftentochter ihn einigermaßen zu entſchädigen fuchen werbe, ben leiben- 
ſchaftlichen Wittelsbacher die Rache, über bie er ohne Zweifel ſchon damals 
brütete, noch zu verſchieben. Als aber jener Heiyathgpian fich ebenfalls zer- 
ſchlug —, ungewiß, ob überhaupt durch irgend eine und noch ungewiſſer, 
burch welche Einwirkung Bhilipp’s, — war Otto davon um fo mehr über 
zeugt, daß er auch dieſen Korb dem Könige zu banken habe, da nicht zu 
zweifeln ift, daß bie genannten beiven Meraner ihn in der Meinung beftärt- 
ten, um ihn als Werkzeug auch ihrer Rachſucht benügen zu können. Biſchof 
Ekbert, ber feine Erhebung auf ven bamberger Stuhl lediglich dem ih 
ſehr gewwogenen Staufer verbankte, hatte die Aufhebung deshalh von Juno⸗ 
cenz IH. über ihn verbängten Bannes fo wie beffen endliche Beftätigung nur 
durch das Verfprechen unbedingten Gehorſams, in alien Reichangelegen heiten 
erlangt‘). Zum Beweiſe befielben mußte Elbert noch gegen Ende befjelben 
Jahres zu feinem Schwager, dem Könige Andreas U. nach Ungarn veiien, 
angeblich um biefem Gemahle jemer männlich kühnen Schwefter Gertrud zur 
Geburt eines Sohnes bes heil. Vaters Glückwünſche zu fiberbringen, in ber 
That aber, um venfelben zu einem Bündniſſe mit dem damals noch nicht auf⸗ 
gegebenen päbftlichen Schüßling Dito IV. zu vermögen. Der Hohenftaufe 
ſcheint jedoch den eigentlichen Zweck feiner ungarifchen Miſſion errathen zu 
haben, und. dadurch beſtimmt worden zu fein, gegen Efhert nach deſſen Rüd⸗ 
kehr 2) eine Anklage auf Hochverrath zu erheben. Zwar glüdte es dem Bi⸗ 
fchofe, fich jo gut zu rechtfertigen, daß er auf dem großen augsburger Reicht 
tage von aller Schuld freigefprochen wurde, aber dennoch ſann er feitbem auf 
Rache wegen ver erfahrnen Beichimpfung®®). Was den Durft nach biefer in 
jeine® Bruders Heinrich Bruſt entzündet, wiffen wir nicht mit Beſtiumntheit; 
am wahrfcheinfichten ift, daß er von Philipp abgefallen, zum Welfen über 
getreten war, deshalb von jenem der Markgrafſchaft Sftrien entweber bereits 
entjet worden, oder mit deren Verluſt fich doch demnächſt bedroht fab. 


60) Abel 386. 

61) Hormayr, Sämmtlide Werke TI, 312. 

62) Die päbftliche Bulle, bie dem Bamberger Bifchofe bie Reife nach Ungarn befahl, 
if von 29. Novbr. 1206 (Ussermann, Episcop. Bamberg. 140); daß Ebert am 25. Ra 
1207 anf ver Heimreiſe aus Ungarn in Paflan weilte, erfieht man aus der Urt. in ben Mo- 
nument. Boic. XXVHI, 2, 271. 

63) Hormayt a. a. DO. IM, 313 Abel 236. 389. 





4. Rap. Vefraf. d. Mörbers, ab. nicht fein. Mickhufb.; ®. Philipp’s Töchter. 451 


Wenn ber Konigsmörder felbft der nerbienten Strafe auch nicht ent- 
ging —, er ward felbftwerftäntlich geächtet und von Philipp’ treuem Mar- 
ſchall Heinrich won Kalentin Schon drei Monden fpäter erichlagen, feine Feſten, 
felbft die alte Wittelsbach, des Geſchlechtes Wiege, wurden won deſſen Chef, 
ven Bayernherzoge Ludwig I., gebrochen, — fo body feine Mitſchuldigen, 
obgleich ſie ebenfalls in die Reichsacht verfällt werben. Biſchof Efbert floh 
nach Ungarn zu feiner Schweſter Gertrud nud führte durch feinen gewandten, 
um feine Familie überhaupt hochverdienten 4, Freund und Landsemann Adolph, 
Probfi zu St. Martin im Zipſerland in Rom feine Vertheidigung mit ſolchem 
Erfolg, daß Imnocenz IN. vie über ibn verhängte Neichsacht für voreilig und 


nungerechtfertigt erllaͤrte, und die Einleitung einer neuen Unterjuchung anord⸗ 


nete. Deren Ergebnif ift nicht bekannt geworben, und nur fo viel fichex, daß 
Eisert auf einer Parteiverſammlung beutjcher Fürſten, vie ihn für ihre Ab⸗ 
ſichten zu gewinnen wünfdhte, für ſchuldlos erilärt unb in fein Bisthum 
wieber eingeſetzt wurde. Als Otto IV., der von feiner Schul überzeugt fein 
mochte, ihm deſſen Temporalbefig jedoch beharrlich norentbielt, ſprach ber 
Beil. Vater jenen ohne Weiteres von allem Verdachte ver Mitſchuld an Phi- 
lipps Ermordung frei®), und auch deſſen Neffe, K. Friedrich II., fand fich 
durch politifche Nückfichten bewogen, die von Bamberger fußfällig erbetene 
Berzeibung und Loöſung von der Reichsacht ihm zu gewähren. Schon früher 
waren biefe —, man erfährt nicht durch weſſen Vermittlung und aus welchen 
Gründen, — feinem noch ſchuldigern Bruder, dem Markgrafen Heinrich zu 


» Theil geworden, ber anfänglich nach Rom 6%) und erft von bort aus nad) Un- 
garn geflüchtet, aber etwas über zwei Jahre fpäter?) fich wieder im Beſitze 
.. der ihm abgeiprochenen Markgrafichaft Iftrien befand. 





64) Quem Adolphus Praepositus, beißt es in einer Urt. Könige Andreas II. von 
Ungarn v. 3. 1209 bei-Fejer, Cod. Diplom. Hungar. II, 1, 77, multum in servitio 


» nostro et Reginae, carissimae conjugis nostrae, tam ad Dominum Papam, 


quam Imperatores, et diversos principes personam et res periculo exposuerit, et 


_ fideliter desudaverit, ad instantiam ejusdem Reginae, et venerabi- 


lium fratrum suorum scil. Colocensis Archi Episcopi Bertholdi, et Bamber- 
gensis Episcopi et Marchionis, quibus incessanter et fideliter, et 
Super omnes alios eorum fideles servivit, et frequentius per- 
sonam periculo mortis exposuit, terram quan::dam, in Seepus sitam — 
— et jam dicto Bambergensi Episcopo collatam, per ı snsensum et petitfionem 


ejusdem Episcopi, Adolpho Praeposito — contulimus. 


65) Ussermann, Episcopat, Bamberg, 142. Hormayr, Werle III, 317. 

66) Wie man aus einer Urk. deſſelben v. 25. März 1209 erficht. Acta sunt quando 
Romem perrexi. Hormayr, Beiträge 3. Geich. Tirols im Mittelalt. II, 273. | 
abel I Schon am 25. Ang. 1241 erſcheint er wieber urkundlich ale Markgraf von Iftrien. 
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Da König Philipp Teine Söhne, nur Töchter 6%) hinterließ, war fein 
Neffe Friedrich, „das Kind von Apulien”, jet der einzige noch vorhandene 
Stammhalter des ftaufifchen Gefchlechts, und fein Recht an die Krone um jo 
weniger flaglich, da er bereit8 vor zwölf Jahren zum beweinftigen Thronfolger 
in aller Form erkoren worben und jegt feinen fünfzehnten Sommer, d. h. 
das Alter bald erreicht hatte, in welchem er altem Herlommen gemäß majo⸗ 
venn ®), und damit zur Selbftführung der Reichsverwaltung fähig wurde. 
Allein zu viel hatten, gleich einer Menge Bistbümer und anderer geiftlichen 
Anftalten, jchon wegen der häufigen zwiejpältigen Wahlen’), vie meiften 
Provinzen Deutſchlands von den Schredniffen des zehnjährigen Bürgerkrieges 
und der Verwilderung, bie er mit fich führte, gelitten, zu drohend erhob je- 
gleih nach Philipps Ermorkung die kaum gebänbigte Hyder der Anarchie 
wieder ihr Haupt, um nicht des Pahftes Streben mächtig zu unterftüfen, 
Friedrich's Berufung zur höchiten Reichswürde, und bamit einen abermaligen 
Thronſtreit zu verhindern. Freilich entſtammte e8 nur dem oben (S. 442) er- 
wähnten Motive, wie auch bem fehr natürlichen Wunfche, die arge Verlegenheit 
fih zu erſparen, jettt ohne Noth feinen feitberigen Schüßling Otto zu opfern, 


68) Zwei derſelben, Kunigunde und Marie, waren bereits verlobt, jene mit König 
Wenzel J. von Böhmen, dieſe mit Heinrich, dem Sohne Herzog Heinrich's I. von Brabant. 
Beatrig, bieältefle ber vier Schweftern, mit welcher 8. Otto IV. auf dem Weichetage zu 
Bürzburg im Mai 1209 ſich verlobte, ftarb kurz nach ihrer Vermählung mit dem vieljähri- 
gen Gegner ihres Vaters (11. Aug. 1212). Stälin, Würtemb. Geſch. IT, 150— 160. Ihre 
jüngfte Schwefter, die fonderbarer Weife ebenfalls Beatrix hieß, wurde im 3. 1219 mit 86 
nig Serbinanb III, dem Heiligen, von Caftilien und Leon verlobt, von bem Brautwerber, 
Biſchof Morig von Burgos auch fofort nach Spanien geleitet (volentes remunerare labo- 
res multiplices vener. patris praedicti M. nunc Burgensis episcopi, quos sustinuil 
in eundo in Alemanniam et redeundo de mandato meo et dulcissimae matris meae, 
pro karissima uxore mea Regina Dona Beatrice, Philippi quondam Regis Alems+ 
niae filia. Urk. 8. Ferdinand's III. v. 3. 1221: Espafia Sagrada XXVI, 305) umd zu 
Burgos am 30. Nov. 1219 diefem Monarchen angetraut. Florez, Memorias de las Rey- 
nas catholicas I, 432 (Madrid 1770). 

69) Kraut, Die Vormundſchaft IT, 115. 

10) Praeterea nullus aut episcopus aut abbas aut praepositus ecclesiae diem 
supremum obit, ut, qui novum electuri sint in duas factiones non scindantur. 
Suum utraque pars eligere, electum saepe armis defendere solent. Wichert, De 
Ottonis IV. et Philippi Sueri certaminibus 28. Dazu kam noch die von Gerlaci Chros. 
bei Dobner, Monum. Histor. Boemiae I, 128 hervorgehobene Quelle ſchwerer Einbußen: 
— nec potest verbis exprimi, quanta ex hoc mala evenerint Ecclesiae Dei, et 
nibus religiosis domibus in Imperio constitutis, nam quotquot Ecclesiae ha 
bant possessiones in alterius ditione, toto tempore dissidii census earum, non 
clesiasticis personis ad utilitatem, sed diripientibus cedebant ad rapinam. Sc 
Ecclesiam quandam in parte Ottonis, habentem vineta, et lata praedia in par 
Philippi, quam hac occasione constat damnificatam plus quam ad 3000 marcarum; 
quod ideo insero, ut ex unius Ecclesiae damno pensentur aliquomodo ceterarum 
Ecclesiarum dispendia. 
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gegen welchen ex bislang keinen einzigen direkt feindlichen Schritt gethan, ober 
venfelben zur VBerzichtleiftung auf bie Krone zu bewegen. Auch mögen bie 
befannt geworbenen Bemühnngen bes Tranzofenlönigs Philipp Auguft, im 
Serzoge Heinrich I. von Brabant?!) dem Welfen einen Gegenlönig zu octroy⸗ 
iren, nicht unweſentlich dazn beigetragen haben, ben beutichen Fürſten bie Au- 
gen über die Größe ter Thorheit zu öffnen, einen folchen wieder aufzuftellen, 
baburch des franzöftichen Monarchen fteigendes Gelüfte nach einigen deutſchen 
Gränzlanden wie auch des Neiches Verftridung in den Streit zwifchen Gal⸗ 
liens und Britaniens Beberrfchern zu fürbern. Da auch Otto IV. fich jet 
Hüger wie ebedem benahm , jelbft bie empfinplichten Opfer nicht fcheuete, um 
bie einflußreichften Fürften ber hohenſtaufiſchen Partei zu gewiunen”?2), er- 
Iangte er fchon nach einigen Monden auf dem großen Reichstage zu Frank⸗ 
furt feine Renwabl und allgemeine Anerkennung als Deutichlands einzig 
rechtmäßiges Oberhaupt. Zur Befeftigung bes innern Friedens, deſſen man 
jo ſehr bedurfte, verlobte fich Otto IV. ſechs Monden fpäter, um bie Erinne- 
rang an die Vergangenheit zu verwifchen und die Anhänger des ftaufifchen 
Haufes gänzlich zu verföhnen, mit ver älteften Tochter feines ermorbeten 
Gegners. Ä 

Nächft dem Welfen ſelbſt freuete fich wol Niemand mehr über dieſe ihm 
jo freundliche Wendung ber ‘Dinge, als Innocenz IT. Allein nur von jehr 
kurzer Dauer follte die Freude dieſes Statthalters Chrifti fein. Allerdings 
batte die Erfahrung, wie wenig Bedenken letterer getragen, ihn thatfächlich 


venn auch noch nicht formell aufzugeben, als anhaltendes Mißgeſchick fich an 
= feine Ferſe kettete, einen um fo giftiger wuchernden Stachel gegen feinen 
° frübern Proteltor in Otto’s Bruft gefentt, je gebieterifcher Klugheit heiſchte, 
ihn bis zu dem Momente forgfältig zu verbergen, wo er das nächfte Ziel 
ſeines Strebens, das kaiſerliche Diadem, erreicht und Feine Urfache mehr zu 
“ fonderficher Rücſichtnahme auf deſſen allein berechtigten Verleiher hatte. 


Dennoch würde es ungerecht fein, lediglich ober auch nur vornehmlich von 


dieſem Gefühle die beveutfame Wandlung herzuleiten, vie ſchon in den erften 
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“ Zogen, nachdem er aus der Hand bes heil. Vaters in der Siebenhügelftaht 
„ die Laiſerkrone empfangen, in ver Haltung bes Welfen ihm gegenüber fo unver- 





71) Im Auguſt 1208 ſchloß der genannte franzöfliche Monarch mit biefem zu Soiffons 
anen Vertrag ab, kraft deſſen er ihm zur Erlangung ber beutichen Königskrone bie, freilich 
ehr ungulängliche, Gelphikffe von 3,000 Mark Silbers wie auch feine fonftige Unterſtützung, 
zufiherte. Falls es ihm nicht gelingen follte, jene zu ertverben, verpflichtete fich ber Bra⸗ 
banter zur Rückzahlung ber genannten Sıımme. Delisle, Cataloque des Actes de Phi- 
lippe-Auguste, Introduct. CXV, 253. 513 sq. (Paris 1856). 

12) Abel, Kaiſ. Otto IV. und K. Friedrich IL. 5 f. (Berl. 1856), dem ich bier liber- 
haupt zumeiſt folge. 
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hüllt fich offenbarte. Denn in ber oben berührten vöffigen Umkeht des Ber: 
hältniffes zwifchen dem roͤmiſchen Stuhle und bem Träger der bemtichen 
Krone, wie fie Innocenz IH. mit Hülfe eines zehnjährigen Thronftreites und 
Bürgerfrieges gelungen, lag eine unverkennbare Nöthigung dazu. Wenn 
ſchon während beffelben bie bei weiten überwiegende Mehrheit der Welt⸗ wie 
ber Priefterfürften Deutichlands die Anmußung des heil. Waters, über bie 
höchfte Reichswürde in letzter Inſtanz zu verfügen, beven Inhaber zu [einem 
Baffalten herabzudrücken, mit fteigendem Unmuth ertragen und trog dem Ge⸗ 
bote der Klugheit: den mächtigen Mann in Nom nicht zu reizen, wie wir 
wiffen, in energiſchem Brotefte zurüdlgewiefen hatte, wie war es denkbar, daß 
fie jene noch länger dulden, daß fie die ungeheuerlichen Conceſſivnen billigen 
würbe, mittelft welcher ver Gegentänig Otto IV. des Pabftes Unter 
ftügung batte erfaufen müffen, nachdem der Drang ber Verhältniſſe, ber 
ihn dazu genöthigt, nicht mehr vorhanden war? So tief konnte in ven Großen 
eines Neichs, welches vor Kaum drei Luſtren die alten Weltherrſchafteträume 
feiner Häupter nahezu verwirklicht gefehen, das Nationafgefühl?3) nicht ge: 
ſunken, fo vafch aller Nationalftolz in ihnen noch nicht erlofchen fein, daß fle 
ihrem Könige, auch wenn er felbft dazu geneigt geweſen wäre, geftattet Hätten, 
in der bemütbigenden Rolle, die er bislang dem apoftoltfegen Stuhle gegen- 
über gefpielt, länger zu verharren, als ver Zwang dauerte, ber fie ihm aufs 
gebrungen. Kein Zweifel, Otto IV. hatte nur zwiſchen einem Brüche mit 
dem Pabſtthume oder mit dem beutfchen Fürſtenthume, hatte nur zu wählen, 
ob er feine Schwüre verlegen, ober feine Taiferliche Laufbahn in einer in ber 
deutſchen Geſchichte noch nicht erhörten Weiſe durch Opfer eröffnen wolle, 
bie ihn und feine Krone vor aller Welt tief herabwürdigten. Freilich war ber 
Einbruch, ven er vorzog, fehr unfittlich und tadelnswerth; iſt aber eine von 
ieher ſelbſt jo tief unfittliche Politik, wie die päbftliche überhaupt berechtigt, 
an ihre Gegner den fittlichen Mafftab anzulegen? War e8 wielletcht fittlicher, 
Dürgerkrieg und Anarchie in Deutfchland zu nähren, bier einen Zuftand ber 
Dinge thunlichft zu verlängern, deſſen ganze Entjeßlichkeit Innocenz II. nur 
zu gut Tannte”‘), lebiglich um für St. Petri Stuhl möglichft viel zu erbeuten, 
als das burch ſolche Mittel Abgetrotzte ihm vorzuenthalten? Es ift Inno⸗ 








73) Wie tief biefes durch die argliftige päbſtliche Politik und deren traurige Kolgen fich 
verletzt fühlte, erhellt am überzeugenbften aus jenen flammenden Zornſprüchen Walther’s 
von der Vogelweide voll töbtlichen Haffes gegen Innocenz III., „veren Kühnheit Alles über⸗ 
trifft, was vor ber Reformation gegen ben Mikbrauch der Kirchengewalt geſchrieben und 
gefprochen wurbe” (Menzel, Leben Waltbers v. db. Vogelw. 179. Leim. 1865) u. ben mit 
ihnen im Wefentlichen übereinftimmenden oben (S. 444) ansgehobenen Aeußerungen bes 
Probſtes Burchard von Urfperg. 

74) Wie man aus, feinen eigenen Aeußerungen bei Raumer II, 658 eritnimmt. 
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cenz III. bier eben nur begegnet, was feinen Rachfolgern öfters wiberfahren 
— Nichts erlangt zu haben, weil er zu viel begehrt, die Roth Anderer zu 
ſchonungslos ausgebeutet halte. 

Otto IV. das kaiferliche Diabem jo bald aufzufeken hatte ver heil. Water 
ſich nur deshalb entfihloffen, weil jener vor feiner Romfahrt zu Speier nicht 2. Mi 
nur all die Zufagen feierlich ernenerte, dutch welche er wor acht Jahren Inno- 
con; IH. zur Anerkennung ver Rechtmäßigkeit feiner Wahl bewogen , ſondern 
auch noch wichtige Zugeftändniſſe in Kirchenſachen hinzufügte, jo namentlich 
das Berfprechen, bie burch das wormfer Concordat ftipulirte Wahlfreiheit ber 
Domlapitel aufrecht zu erhalten, bes Spolienrechtes fich zu begeben. Aber 
Ihon zehn Wochen vor Unterzeichnung ber betreffenden Urkunde?) Hatte der 13. Ian. 
Velfe den Batriaschen Wolfger von Aquileja zu feinen bevollmächtigten Lega⸗ 
ten nicht allein in der Lombardei, fondern auch in ganz Xoscana, im Herzog» 
thume Spoleto, in ver Mark Ancona und in der Romagna, alfo in pen Terri⸗ 
torien ernannt, bie er bem römiſchen Stuhle bereits fo unbebingt abgetreten, 
und jenem befohlen, Alles in DBefig zu nehmen, was dem Reiche bort 
zukomme. Zur Ausführung feines ſchon hieraus reſultirenden feiten Vorſatzes, 
von all’ ven ſchönen Verheißungen, die Chriftt Statthalter ihm abgepreßt, 
feine zu erfüllen, fo wie er die heiß erfehnte Kaiſerkrone erlangt habe, fchritt 
Otto IV., wie gefagt, fo balb dieſe auf feinem Haupte ſaß, was ihm durch ben 
Umſchwung, ver mittlerweile in. ver Gefinnung ber Italiener gegen Innos 
cenz IH. eingetreten war, nicht wentg erleichtert wurde. Hatten jene bie ihnen 
von dieſem bargebotene Hand auch freudig ergriffen, um fich ber von Kaifer 
Heinrich VI. eingefegten verhaßten Statthalter zu entledigen, fo doch nur in 
ber Abficht, frei zu werben, keineswegs in der, die beutiche Herrfchaft mit der 
päbftlichen zu vertaufchen, von der man ſich bald überzeugte, daß fie jchlimmer 
als die deutiche war. Eben deshalb hatten auch die Bevölkerungen Ober- und 
Mittel-Ytallens , die während der ganzen Dauer des Kronftreites Teinen ber 
beiden Könige anerkannten, ven Thron als erledigt betrachteten 76), den nun⸗ 


76) Bei Pertr Legg. II, 216, in welcher jedoch bie in ber vom 8. Juni 1201 vorlom- 
mende Formel: Domino meo, bezeichnen genug, fehlt. 

76) Wie man aus den von 1198—1208 in den Urkk. der Lombardei, Toscana's und 
des Kirchenftantes fich häufig findenben Formeln: Nullo regnante in Imperio Romano, 
Imperator non existente, vacante Imperio, Imperatorem non habemus etc. (Tira- 
boschi, Storia di Nonantola II, Dipl. 383 sq. Compagnoni, Memorie d’ Osimo Il, 88. 
124. Mittarelli et Costadoni, Annal. Camaldulens. IV. Dipl. 147—175) erſieht. Erft 
jur Zeit feines zweifelloſen Triumphes, kurz vor feinem Hintritte, wurbe Philipp hie und 
da, wie 3. B. in-einem Bertrage zwiſchen ihm Stabt und Bistum Siena v. 23. Mat 1208 
(Gregorovius, Rom V, 76) wieder als König anerkannt; die frühefte dies beziügliche Erwäh⸗ 
nung Otto's findet fih in einer Urk. der Stabt Lucca v. 11. März 1209 bei Mittarelli 
et Costad. IV, Dipl. 177. Als folder war ber Welfe nämlich bereits um Neujahr 1209 
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mehrigen Kaiſer Otto IV. ſchon bei ſeivem erſten Erſcheinen in ihrer Mitte 
ſehr freundlich empfangen, ihm gerne gehuldigt. Sie forderten ihn jetzt ſogar 
auf ?®), feine kaiſerliche Pflicht zu erfüllen, dem Reiche wiederzuerſtatten, was 
bie Kirche fich angemaßt habe, nachdem fie dieſer noch vor des Welfen Ankunft 
auf ver Halbinfel mit guten Beilpielen vorangegangen, inbem manche Stäbte, 
wie 3. B. Bologna und Taenza”?®) feinem gedachten Bevollmächtigten Wolfger 
freiwillig Befigungen wieder überantworteten , bie ald Reichsgüter galten, 
beren fie fich nach dem Tode Kaifer Heinrich's VI. bemächtigt hatten. 

Die Leichtigkeit mit welcher Dtto IV. in all’ ben Territorien, bie er dem 
römifchen Stuhle fo feierlich abgetreten, die deutſche Oberberrlichleit wieber- 
herftellte,, giebt ſprechendes Zeugniß davon, wie wenig beliebt Dort bie päbſt⸗ 
liche war. Alle Bemühungen des heil. Vaters, ihn von folcher Verlegung ber 
zwiichen ihnen beftehenden Verträge abzuhalten , blieben erfolglos; dem Vor⸗ 
wurfe des Eidbruches begegnete der Welfe mit dem, von lombardiſchen Rechts⸗ 
gelehrten ausdrücklich gutgeheißenen 80), Einwande, er babe auch geſchworen, 
bes Reiches Würde und Rechte nach Kräften zu wahren und wieber zu gewin« 
nen. Des Pabſtes immer ernfter werdende Warnungen und Drohungen reiz. 
ten den Kaifer endlich zu der unummuntenen Erflärung: „Das Geiftliche, 
was Eures Amtes ift, nehmen wir Euch nicht, in weltlichen Dingen aber 
haben wir, wie Euch wohl bekannt, volle Gewalt und es fteht Euch darüber 
feine Entſcheidung zu; denn die, welche die Firchlichen Salramente verwalten, 
jollen fich nicht mit dem Blutgericht befaſſen.“ Damit wurde über bie von 
jeher ftreitige Gränze ver kaiſerlichen und päbjtlichen Gewalt in ver Weile bes 
heil. Bernhard von Clairvaux und Arnold's von Brescia zwar vernünftig und 
theoretifch ganz richtig, praltifch aber doch grundfalſch entſchieden, weil das 
eben Anfprüche waren, die damals, nach tem Nächtuorhergegangenen,, Fein 
Träger ber beutfchen, ver kaiſerlichen Krone mehr burchzujegen vermochte, am 
wenigften aber Otto IV. einem Innocenz II. gegenüber, ver gerade bie welt- 
liche Seite des Pontifikats mit ftärkerem Nachorud als irgend einer feiner 
Vorgänger behauptete, ver im Welfen ſelbſt nur ein Geſchöpf feiner eigenen 
Hand, einen undankbaren Meineibigen fah und ſehen burfte, wenn gleich deſſen 
eigentliche Schuld nicht pa lag, wo ver Pabſt fie fant. Denn dieſe beftand”') 
durch eine zu ihm nach Augdburg gelommene Gefanbtichaft der Stäbte Lombardiens aner- 
fannt worben. Savioli, Annali Bolognesi Il, 1, 296. 

77) Die Veneris, 14 mensis Augusti, domnus Otto Romanorum rex primo in- 
travit in Lombardiam cum magna Theothonicorum expeditione, quando Romam 
pergebat pro coronaaaccipienda. Annal. Placent. Guelf. zu 1209: Pertz 88. XVIII, 425. 

78) Abela. a. D. 50. 

79) Savioli II, 1, 301, II, 2, 297 sqq. 

80) Savioli I, 1, 310. 

81) Abel 57 f. 
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nicht fowol in dem Bruch, als vielmehr in ber Leiftung feines Schmwures ; 
fie entfprang dem erften großen Febltritt feines politiichen Lebens, als er fich 
dazu bergab, ven Gegenlönig zu fpielen. Was ihm tamals als einem noch un⸗ 
erfahrnen Neuling nicht allzu hoch angerechnet werben burfte, das fteigerte ſich 
zur ſchweren Berfünbigung an feinem Töniglichen Berufe, als er nach Philipp's 
Ermordung, wo er frei unb feft daſtand im Reiche, vie Krücken nicht weit von 
fich warf, vie ihn bis dahin hatten ftügen und tragen müfien, als ihm, um ber 
unglädfefigen Kaiſerkrone willen, ver Muth fehlte, feiner Königepflicht gemäß 
mit Innocenz IH. offen und ehrlich zu brechen, was über kurz ober lang doch 
unvermeiblich war, weil ver Welfe nicht eine beſiegte Partet wieder empor- 
gebracht, ſondern einer ftegreichen fich angefchloffen, deren politifche Prin- 
cipien und Tendenzen fich angeeignet Batte. Das fiel ihm um fo leichter, ta 
er bislang eigentlich gar nicht von beftimmten Grundſätzen, fondern nur von 
dem Streben geleitet wurte, alle fich ihm darbietenden Mittel und Wege zur 
benügen, um fich zu behaupten, e8 ihn daher feine Aufopferung eines Prin- 
cips, feine Selbftüberwindung Toftete, auch ala Welfe in die Fußtapfen feiner 
ſtaufiſchen Vorgänger zu treten, er vielmehr hierdurch am mühelofeften unt 
wirhamften die Erinnerung an die fchweren Verirrungen feines Gegenlönig- 
thums im Andenken ver Nation tilgen Tonnte. 

Sunocenz III. hätte aber nicht ver gewaltige Hierarch fein dürfen, ber er 
wirklich war, hätte nicht von dem Hochgefühle ver bislang überall errungenen 
Triumphe, von dem Bewußtſein burchftrömt fein dürfen, das Pabftthum auf 
eine noch nicht dageweſene Höhe, zur eigentlichen, zur einzigen Weltmacht 
ergoben zu haben —, ſah er doch durch die in Folge des vierten Kreuzzuges 
ven Sranzofen und Venetianern gelungene Eroberung Ronftantinopels 
und faft des ganzen byzantiniſchen Reiches felbft die alte Sehnſucht Roms er- 
füllt, auch dieſes dem päbftlichen Primate unterzuorouen! — um nicht von 
höchfter Erbitterung gegen den eibbrüchigen Welfen entflammt zu werben. 
Aus Nichts erhellt vie überwältigende Größe derſelben fprechenper als aus dem 
von ihm gefaßten Entſchluſſe, dem wider Dtto IV. gejchleuverten Bannſtrahl 
bie Aufftellung feines gewejenen Mündels Friedrich's von Sicilien al 
Gegenkönig folgen zu laffen, d. h. fogar die dem päbftlichen Intereſſe fo fchnur- 
itrads entgegenlaufende, won feinen Vorgängern und früher von ihm felbft fo 
ſehr perhorrescirte Vereinigung ber deutſchen und fcilifchen Krone auf einem 
Hanpte nicht allein zu dulden, fonbern felbft zu veranlafien, nur um am un- 
dankbaren Welfen fich zu rächen! 
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Fünfles Kapitel. 


Friedrich's II. traurige Kindheit unter des Pabſtes gewiſſenloſer Vormundſchaft; 
Walther IH. von Brienne; Einwirkung jener auf Friedrich; beffen ergwungene 
Bermählung und Aufftellung ale Gegenkönig durch Innocenz Hi. Landgraf Her⸗ 
mann I. von Thüringen und der Franzoſenkönig; Friebrichs IL nothgedrungene 
Zufagen in Rom, Bündnig mit K. Philipp Auguf und Anfänge in Deutfhland. 
Untergang Otto’ IV. durch feine Verſtrickung in den päbſtlich⸗franzöſiſch⸗engliſchen 
Streit; Schlacht bei Bouvined; Innocenz UI. auf dem Zenith feiner Macht; das 
vierte große Lateran⸗Concil; Tod diefed Auguftus des Pabſtthums. Honorius III.; 
Prinz Heinrich's Königswahl, Friedrich's IL. Kaiferfrönung und zweite Vermäh⸗ 
Iung mit Iſabellen von Brienne ; der verhängnißvolle Vertrag von ©. Germano. 
Unvermeidlichkeit des Kampfes auf Leben und Tod zwijchen Friedrich IL. und dem 
Pabſtthum; des Stauferd geniales Walten in feinem ficilifchen Erbreiche; die 
Sararenen Siciliens, die italiihen Republifen und Friedrih II.; Honorius des 
Dritten Priedendvermittlung zwifchen diefem und den Lombarden. Gregor IX. 
und Friedrich II.; des Leptern Kreuzzug, eben fo umſichtiges wie erfolgreiches Wir: 
ten im Morgenlande und des Pabftes Dank; der Friebe von S. Germano. 


Wenige Fürftenkinder Haben eine fo ſchwere leidvolle Kindheit und Jugend 
gehabt, wie der nachmalige Kaiſer Friedrich II., und zwar hauptſächlich 
weil Innocenz II. ihm, wie bereits berührt, ein gewifienlofer Bormund war, 
nicht fowol darauf ausging, die ihm von deſſen ſterbender Mutter thörichter 
Weiſe anvertrante Verwaltung feines väterlichen Reiches To zu führen, wie 
ferne Pflicht, wie Friedrich's Intereffe, fordern wie das bes apoftolifchen 
Stuhles e8 erheifchte. Die räftigften Stützen, welche bie hülfloſe Waife be- 
faß, waren unftreitig bie beutfchen Statthalter und kriegskundigen Feldherren, 
bie treuen Diener ihres Taiferlichen Vaters, welche biefer mit der Verwaltung 
ver Provinzen betraut. Wenn Innocenz II. ein veblicher Vormund geweſen 
wäre, würde er vor Allem ſich bemüht haben, biefe Stützen feinem Mündel zu 
erhalten; Innocenz II. , ver Babft, welcher wie wir wiffen, ven Sturz der 
beutfchen Herrfchaft in Italien, bie Vertreibung dev Deutichen ans dieſer Halb⸗ 
inſel zu einer feiner Hanptlebensaufgaben gemacht, benüßte bie von einer ver⸗ 
zagenden Mutter in bie Hand bes Statthalters Ehrifti, bes natürlichen Be⸗ 
ſchützers der Waifen ‚.nievergelegte Gewalt dazu, pas verlaffene Kind jener zu 
berauben, dem Träger ber Tiara die Ausführung eines Hauptanliegens zu er- 
feichtern. Zu dem Behufe wiegelte er Adel und Volk gegen die in Rebe ftehen- 
den beutfchen Vertrauensmänner Heinrich's VI. auf, gegen welche er fogar 
einen förmlichen Kreuzzug, wie gegen die Saracenen, prebigen ließ, und gab 
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bamit bie Rofung zum mehrjährigen Bürgerkrieg und zu graͤuelvoller Anarchie 
auch im ficiliichen Reiche. Und als ihm felbft um dieſen Preis bie völlige 
Berbrängung ber dentichen Stüben feines Mundels aus bemfelben nicht ge⸗ 
lingen wollte, bebiente ver Babft, um fie zu erzielen, fich eines Auskunfts⸗ 
mittels, welche® nur zu ſprechend bewies, wie leicht er es mit ver Pflicht des 
Bormundes nahm. 

Sibylle, die oben (S. 432) erwähnte Wittiwe des Uſurpators Tancren, war 
von Deinrich VI. mit ihren drei Töchtern im elfäffifchen Kloſter Hohenburg 
eingefperrt , won feinem Bruder Philipp aber, anf des Pabſtes Verwendung, 
wieder in Freiheit geſetzt worden, nach Frankreich gegangen, wofelbft fie ihre 
Erftgeborne mit dem Grafen Walther IH. von Brienne vermählte. Diefer 
verwegene Abenteuerer und Condottiere eilte ſofort an der Spike einer anfehn- 
lichen Kriegerſchaar nach Nom, vom heil. Vater im Namen feiner Gattin das 
Fürſtenthum Tarent und die Grafſchaft Lecce fordernd. pie Deinrich VI. nach 
Eroberung des Normannenreiches ihrem inzwiſchen veritorbenen Bruder Wil- 
beim als Erblehn überwiefen hatte. Wenn Immocenz IH. ein redlicher Vor⸗ 
mmb geweſen wäre, er würde erkannt haben, daß der Pflicht beffelben Nichts 
mebr wiberftritt, als dem fraglichen Begehren zu entiprechen, wozu fir ihn 
auch nicht bie mindeſte vechtliche Verpflichtung vorlag. Denn einmal waren 
die genannten Landſtriche dem Knaben Wilhelm nach ber oben erwähnten Ver⸗ 
ſchworung von Heinrich VI. wieber entzogen, von leterem aber überhaupt nicht 
m weiblicher Linie wererblich verliehen worden!). Ließ fich nicht mit Sicher- 
beit vorherſehen, daß Walther von Drienne fein Bedenken tragen werde, dem 
Königslinde in Palermo gegenüber als Rächer und Erbe feines Schmagers 
und Schwiegervaters aufzutreten und feine Anſprüche auf das ganze Reich aus» 
meehnen? Innocenz, ber Babft, erwog aber, daß Walther jehr gut dazu ge- 
braucht werben Könne, bie ihm jo verhaßten Dentichen aus dem Reiche feines 
Münvdels vollends zu verdrängen, entfchloß fich Darum kurzweg, bem in Rede 
ſtehenden Verlangen zu willfabsen und beruhigte fein Gewifſen mit bem from» 


men Rinberglauben , daß ein Abenteuerer, wie ber Graf von Brienne, ben 


Ein: Nichts gegen die Ehre, gegen bie Sicherheit und ven Vortheil der könig⸗ 
lichen Waife zu unternehmen, auch Halten werde. Was der heil. Vater hätte 
vorausfeben Türmen, erfolgte, Walther's Exfcheinen in ben Staaten feines 
Münbels führte dort nur zur Bilbung einer beutfchen und einer päbftlich-fran- 
zöfiichen Partei, die mit einanber wetteiferten,, über das neapolitanifche Feſt⸗ 
fand wie über bie Imfel Sicilien alle Gräuel des Bürgerkrieges unb ber 
Anarchie, das Vollmaß des Elendes auszugießen. Und trotz dem gelang es dem 


1) Sqhirrmacher, Kalſ. Friebrich d. Zweite I, 22. 263 (Göttingen 1869-65). 
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gewiſſenloſen Vormunde nicht, den Pabſt von den gehaften veutfchen Statt- 
altern und Feldherren zu befreien ; fie behaupteten ſich hier wie bort, und als 
der Graf von Brienne in ihre Hänbe fiel une kurz darauf ftarb, mußte Inno⸗ 
cenz fogar zu gütlicher Verftändigung mit ihnen fich bequemen. Es ftand näm⸗ 
ich zu fürchten, daß fie mit dem oben erwähnten Erzbifchofe Luitpold von 
Mainz, der damals in Mittel-Italien dem Pabfte fo viel zu fchaffen machte, 
jich verbünden, und legtern vadurch in arge Bedrängniß bringen würden. Um 
das zu verhüten, nahm ver heil. Vater jene wieder zu Gnaden an, beftätigte 
ex fie in ihren Stellungen, Aemtern und Würden. Freilich nur, um bie frühe⸗ 
ren Verbrängungsverfuche zu erneuern, nachdem vie bevegte Gefahr verichwun- 
ben und bie VBerhältniffe jene zu begünftigen fchienen. Doch erzielte Innos 
cenz III. auch jeßt nur einen theilweiſen Erfolg, ven er aber faft eben fo jehr 
den taufend Unzen Goldes verdankte, mittelft welcher er bie Uebergabe von 
Rocca d'Arce, einer in deutſchen Hänven befindlichen Hauptfeite, erkaufte, 
als den Waffenthaten feiner Feldherren, und zumal feines eignen Bruders 
Richard, wenn fchon er diefen für die dem Könige Friedrich geleifteten 
Dienfte von demſelben mit ber wichtigen apulifchen Grafichaft Sora bes 
lehnen ließ! | 

Wie ein Bormund, der den politifchen Theil feiner Pflichten fo er⸗ 
füllte, den übrigen nachgeloummen fein mag, ift nicht ſchwer zu errathen, zudem 
aus der einen Thatfache ſchon genügend zu entnehmen, daß ber Sohn Kaifer 
Heinrich's VI. gar oft Nichts zu efjen Hatte, buchftäblich verhungert 
wäre, wenn nicht Balermo’s mitleivige Bürger bis in fein fiebentes Lebensjahr 
feine Beköſtigung übernommen hätten, dieſer eine, jener eine andere Woche ihn 
mit Nahrungsmitteln verjehen hätte. Weun ver heil. Vater⸗Vormund jo an 
ber ihm anvertrauten Waife handelte, was Wunder, daß die un heiligen Par- 
teimenfchen,, von welchen diefe umringt war, bie um ben Beſitz ihrer Perſon 
fih ſtritten, feinem Vorgange folgten, mit ihm in ber VBernachläffigung des 
armen Knaben wetteiferten? Da ift es faft rühmlicher Erwähnung werth, daß 
bie deutſchen Diener feines Vaters, fo lange er in ihren Häuten ſich ber 
fand, ihn wenigftens der demüthigenden Koftgängerrolle bei ven Palermitunern 
enthoben, doch dafür forgten, daß er zu efien hatte! Auch fcheinen fie ee 
gewejen zu fein, bie feine Erziehung und wiſſenſchaftliche Unterweifung fich 
wenigftens einigermaßen angelegen fein ließen ; benn troß der außerorventlichen 
Gaben, mit welchen ver nachmalige Kaifer Friedrich II. von der Natur aus 
geftattet worden, ift es doch ganz undenkbar, daß er bie eminente vielſeitige 
Bildung, durch welche er alle Herrfcher feiner Zeit überftrahlte, ganz aflein 
ohne alle fremde Nachhülfe fich angeeignet haben follte. Auch müffen fich 
bie Anſätze dazu ſchon frühzeitig bei ihm gezeigt haben, ba Innocenz III. beveitö 





5. Rap. Einfl. dief. erfi. Lebendeindr. auf Yriebr. II.; befl. ergwung. Heir. 461 


von dem zehmjährigen Knaben rühmte, daß er täglich an Weisheit und Einſicht 
zunehme ; daß fein Vormund daran ganz unſchuldig war, erhellt ſchon daraus, 


daß er verichwieg wem? Friedrich das verbantte, was ficherlich nicht gefcheben 


ſein würte, wenn er ibm bafür verpflichtet geweſen wäre. 

Eine Kinpheit voll Entbehrungen, Mühen und Gefahren, vie eine ſchwä⸗ 
here Ratur erdrückt haben würben, warb für Friedrich, wie bei fo manch an⸗ 
deren Größen ver Weltgefchichte , zur Erzieherin und Lehrmeiſterin, indem fie 
feinen „wunderbar angelegten“ 2) Geiſt Fräftigte, raſch und eigenthümlich ent- 
widelte. Die eiferne Zucht des Lebens machte ans dem „Lamm unter ben 
Bölfen“, wie Friedrich von einem zeitgendfftichen Berichterftatter treffend ger 
nannt worben, welches allein ftanb in der Welt, einen frühreifen Jüngling, ber 
such allein zu ftehen vermochte durch das Vertvauen auf die eigene Kraft, 
durch Deren umfichtigen und kalt berechnenden Gebrauch. In Friedrich's Kinder⸗ 
une Jugendzeit liegt der Schlüffel zu ven Licht⸗ wie zu den Schattenjeiten ſei⸗ 
ner ganzen Erjcheinung , zu feiner Größe, wie zu feinen Mißgriffen und Ver⸗ 
irrungen; denn was baftet namentlich bei jo gearteten Gemüthern fefter als 
bie Einprüde ver erften Lebensluſtren? In einem Alter, wo der Menſch fonft 
in zufriedesier Unbefangenheit dahin lebt, hatte er bereits Selbſtſtändigkeit im 
Denken und Handeln, berechnende Klugheit und feltene Menjchentenntuiß fich 
angeeignet, oder vielmehr fich aneignen müſſen. Freilich auch Menſchenver⸗ 
achtung, Selbitfucht und Geringſchätzung von gar Manche, was Antern für 
heilig galt, Liſt und die Kunft ber Berftellung, in welch’ letzterer er ſchon früh⸗ 
zeitig eine große Virtuofität erworben haben muß, da es ihm gelang, jelbft 
Imocenz I. fo volllommen zu täufchen, daß biefer alles Ernftes wähnte, 
Friedrich Tönne je vergefien, wie ber heil. Water die Pflichten des Vormundes 
an ihm erfüllte, ungenchtet derſelbe noch finaliter für eine unvergängliche Er⸗ 
imnerung daran geforgt. Wenn Friedrich auch vergefien konnte, wie Ehrifti 
Statthalter feine hülfloſe Kinpheit im päbftlichen Intereffe mißbraucht, wenn 
er auch vergeffen konnte, daß er Jahre lang zur demüthigenden Koſtgängekrolle 
bei ven Balermitanern ſich nur gemöthigt gefehen, weil der heil. Vater bie 
wichtigften und einträglichiten Aemter des ficiliichen Reiches zur Bereicherung 
feiner Kreaturen ansgebentet, diefen Vollmacht gegeben hatte, Zölle und 
Steuern nach Gutdünken zu verlaufen oder zu verpfänden?), fo prägte fich och 
bie Thatfache, dag er ihm ſchließlich auch noch eine alte Iran 
aufgebürdet und ihn bamit um das beglüdenbfte und bildendſte Gefühl bes 
Lebens betrogen hatte, feinem Gedächtniſſe ficherlich als bleibenves, unvergeß⸗ 
liches Memento ein. 


2) Abel's Ausprud. 
3) Abel 53. 
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Schon Friedrich's Mutter Hatte ihm eine Schweiter König Pedro's II. 
von Aragonien zur vereinftigen Lebensgefährtin befttiamt,, um ihm an biefem 
eine nicht zu verachtende Stüße zu erwerben, und Innocenz IIT. das mütter⸗ 
liche Vorhaben ausgeführt, indem er bes genannten Monarchen jüngſte 
Schwefter Sancha feinem Mündel verlobte. Als aber König Emmerich von 
Ungarn, der Gemahl Konſtanzen's, der älteften Schwefter Pedro's II. nach 
zwei Jahren, um biefelbe Zeit ſtarb, wo leterer in feiner Verehrung für ven 
apoftolifchen Stuhl jo weit ging, fein Reich in ein tributpflichtiges Lehnsland 
befielben zu verwandeln, kam es gleichzeitig zwiſchen dem heil. Vater und fei- 
nem neuen Vaſſallen zu einer zweiten Vereinbarung, bie ftatt der jungen, 
blühenden Sancha dem Sohne Kaifer Heinrich's VI. die genannte ungarifche 
Konigswittwe zur Gemahlin octroyirte, indem Letztere um eine anderweitige 
anſtaͤndige Verſorgung in weit höherem Grade verlegen war, als ihre reizende 
Schweiter um einen Mann. Denn Konftanze war von ihrem böfen Schwager 
Andreas II. aus Ungarn vertrieben worben und nach Aragonien zurückgekehrt. 
Da Innocenz II. nach feinem eigenen Geftändniſſe große Mühe hatte, Frieb- 
rich's Zuſtimmung zu dieſem unerquicklichen Taufche zu erlangen, wirb auch 
nicht bezweifelt werben bürfen, daß in-beffen fortdauernder entichienener Ab- 
neigung , fich eine Fran antrauen zu laffen , bie faſt feine Mutter Hätte fein 
fönmen, ver Hauptgrund zu fuchen ift, daß bie Hochzeit erſt fünf Jahre ſpäter 
gefeiert wurbe, invem Pedro I., dem dieſe Gefinnung feines befignirten 
Schwagers doch nicht unbekannt fein konnte, eben fo große Scheu tragen mochte, 
wie feine Schweſter, einen biefer fo wenig Glück verbeißenven Ehebunt voll. 
ziehen zu laſſen. Exft als Innocenz IH. ihm bie werführerifche Lockſpeiſe hin⸗ 
hielt, daß auf ven Fall von Friedrich's kinderloſem Hintritt beffen ſieiliſches 
Reich dem jüngften Bruder des Könige von Aragonien anheimfallen foltte, 
ſchwanden deſſen und feiner Schweſter Bedenken. 

Als der junge Staufer die ihm vom heil. Vater aufgedrungene reife 
Schönheit heimführte, ſtand er im fünfzehnten Lebensjahre, alſo nicht mehr 
unter deſſen Vormundſchaft, indem er nach Lehnrecht mit dem vollendeten 
zwölften derſelben entwachſen war. Das Reich, welches Chriſti Statthalter 
ihm zugleich mit einer Rechnung von :12,800 Unzen (256,000 Thaler) für 
in feinem Dienſte gemachte Auslagen, übergeben, beſchränkte fich auf bie 
beiden Städte Palermo und Meſſina; alles Mebrige mußte Friedrich erft wie- 
dererobern. Es tft wunderbar genug, daß ihm das mit feinen Ichwachen Kräf- 
ten innerhalb einiger Jahre auf der Infel Sicilien wenigftens theilmeife glückte, 
ſchwer begreiflich aber, wie Innocenz IH. durch die Anmwandfungen von Selbft- 





4) — pro custodia et salute ipsius regis et pro regni Siciliae defensione. 
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bewußtſein und bem Streben nach Selbftftänbigteit, die Friedrich ſchon damals 
ſogar ihm gegenüber befhätigte, nicht ftnkig gemacht, nicht gewarnt wurde. 
Es läßt ſich Das nur aus der berührten frübzeitigen Birtuofttät des jungen 
Staufers in ver ſchweren Kunft der Verftellung , nur daraus ertiären , daß e6 
ihm mittelſt dieſer gelang, dem gereiften Staatsmann Innocenz III. den Glau⸗ 

ben einzuflößen, jene verrätherifchen Aeußerungen feines innerſten Denkens 
un Weſens wären wirllich nur, wie der Pabſt fie einmal nannte, unbefon- 
nene Knabenſtreiche. Richtiger als dieſer ſcheint Otto IV. Friedrich's innerfte 
Geſinnung erlaunt, oder vielmehr errathen zu haben, da er alle Anerbieten 
deſſelben, nie die Hand nach der deutſchen Krone ausftrecken, mit dem von ſei⸗ 
ner Mutter ererbten Reich ſich begnügen und dem Kaiſer überbied noch reichen 
Tribut entrichten zu wollen, beharrlich und fchroff zurückwies, fich entjchloffen 
zeigte, ihn zu. vernichten. Das ganze, dem jungen Staufer gehörige fübita⸗ 
Uliſche Beftland, warb in kurzer Zeit des Welfen Beute, der fchon zu einem An- 
griffe der Inſel Sicilien fich eifrig rüftete, als ihn die Kunde ereilte, daß bie 
Blitze des Vatikans jenfeits der Alpen gezündet, daß man in Deutichland ihn 
der Krone verluftig erklärt und ‚one Kind von Apulien“ zu feinen Nachfolger 
erloren habe. 

Sobald ver Bruch zwifchen ihm und dem Kaifer durch deſſen am Grün- 
bonnerftage wiederholte Ercommunication zu einem unbeilbaren fich erweitert, 
| Ionnte Innocenz II. barüber nicht in Zweifel fein, daß er dann nur hoffen 
, bürfe, über ven unbankbaren Welfen zu triumphiren, wenn e8 ihm gelänge, ven 
Boden zu unterwühlen,, anf welchem feine Macht ruhete. Und biefer Nach- 
folger des heil. Petrus war ein viel zu geübter Wühler, um in ber Wahl ber 
| zweefvienlichften Mittel fich zu irren. Wohlwiſſend, daß bie Sünden, bie ihn 


zum höchften Zorn, zur glühenpften Rachſucht gegen ven Welfen entflammten, 


in den Augen der deutfchen Fürften eher Verbienfte, ale Vergehen waren, hob 
der ſchlaue Babft in den Schreiben, mittelft welcher er dieſe zur Mebellion, zur 
Erneuerung des Bürgerkrieges aufitachelte, vecht grell pie hervor, bie vom 
Standpunkte ver fürftlichen Sonder-Interefjen allerdings als ſchwer verzeih- 
liche erfchienen. Wie fehr Otto IV. das Fürſtenthum mißachtete, fchrieb er 
ienen, erhelle zur Genüge ſchon aus ver Thatſache, daß er eine fo jchwierige 
und weitaus ſehende Unternehmung, wie ven Kampf gegen bie Kirche und Si- 
alten ohne ihren Beirath ganz allein anf eigene Fauſt unternommen habe. 
Gehe er als Steger daraus hervor, fo werbe er ohne Zweifel auch im deutſchen 
Landen bald mit eben jo tyranniſchem Webermuthe fchalten, wie weiland fein 
(mütterlicher) Großvater Heinrich II. und jetzt fein Ohm Johann in Britan- 
nien, zumal da er von Jugend auf das englifche Wefen fich angeeignet habe. 
Wenn der heil. Vater es bitterlich bereuen müffe, daß er für einen dem beut- 
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chen Fürſtenthume fo gefährlichen Menfchen früher fo viel getban habe, fo 
büße er jetzt auch zuerſt und fchwer genug dafür. Die Sprache würte ihre 
prompte Wirkung ficherlich jelbft dann nicht verfehlt haben, wenn Innocenz IT. 
an den Erzbiſchöfen Siegfried I. von Mainz und Albrecht II. von 
Magdeburg auch nicht fo eifrige Heßer und Augendiener beſeſſen hätte. 
Der Magdeburger war ber erfte Kirchenfürft , der fich erfühnte, ven gegen 
Dtto IV. geſchleuderten Bannflud, in Deutichland zu verkünden, was ihm 
jedoch übel genug bekam, indem er von dem Üheinpfalzgrafen Heinrich, dem 
Stellvertreter feines Taiferlichen Bruders im Reiche, in die Acht verfällt wurde, 
und weit übler noch dem, feinem Vorgange folgenten, Mainzer. Denn ver 
wurde vom genannten Pfalzgrafen und dem Herzoge Heinrich I. von Brabant 
aus feinem, von ihnen weit und breit furchtbar verheerten, Erzftifte vertrieben, 
gendthigt, zum Landgrafen Hermann I. nah Thüringen zu flüchten. 

Der Hof deſſelben bilvete damals den eigentlichen Heerb der werdenden 
Fürſtenverſchwörung, deren eifrigfter Förderer auch Frankreichs König 
war. Hatte diefer fehon nach des Staufers Philipp Ermorbung ven Welfen 
und Verbündeten feines Todfeindes, des britifchen Monarchen, mit einem 
Gegentönig zu befchenten fich bemüht, fo ließ er fich das jest noch weit an- 
gelegener fein, weil er von eifriger Unterftügung ver Hacheentwürfe des heil. 
Vaters hoffte, daß derſelbe fie mit ver enplichen Bewilligung ver, feit Jahren 
umfonft erbetenen, Scheidung von feiner Gemahlin, ver Dänin Ingeburg, be- 
fohnen werde. Wie ſchwer dies Motiv bei Philipp Auguft in die Wagfchafe 
fiel, erhellt am fprechenpften aus der Thatſache, daß er bie bamalige, dem an- 
gedeuteten Verhaͤltniſſe entipringende Geltung des genannten thüringifchen 
Landgrafen am päbftlichen Hofe feinem Scheitungs-Berlaugen dienftbar zu 
machen fuchte, indem er fich verpflichtete?) ; eine Tochter Hermann's I. zu hei⸗ 
rathen, wenn biefer ven Pabft zur Auflöfung feines fraglichen verhaßten Ehe⸗ 
bundes vermöge. Die Wrüchte des folchen Motiven entfließenden einträch- 
tigen Zuſammenwirkens bes heil. Vaters und feines jehr unbeiligen Königlichen 
Sohnes von Frankreich zum Verderben Otto's IV. reiften fchon im nächften 
Herbfte, wo bie Erzbifchäfe von Mainz, Magdeburg und Trier, ber König von 
Döhmen, die Herzöge von Bayern und Defterreich nebft bem thüringer Land⸗ 


5) Der Vorbehalt in ber betreffenden Url.: Orig. Guelf. II, 570: — nisi ita (bie 
Brinzeffin) esset indecens, quod nobis displiceret, vel nisi ei (ihrem Bater) tantum 
daremus de pecunia nostra (womit Bhilipp Auguft bekanntlich fonft nicht eben freigebig 
zu fein pflegte), quod quitaret nos de hac conventione, ſcheint Doch dafiir zu fprechen, 
daß die Angaben der Ehroniften von ber Häßlichleit der Älteften Tochter Hermann’s J. be⸗ 
gründet, Gervais’ umd, Häutle's Zweifel (Zeitfehr. f. thüring. Geſch. V, 90) mithin unbe 
gründet find. 


* ⸗ 
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grafen®) anf einer Berfammlung zu Nürnberg den Welfen des Thrones ver- 
Inftig erflästen und Friedrich von Siellien zu feinem Nachfolger fürten. Zwei 
hohenſtaufiſche Minifteralen , Heinrich von Neiffen und Anfelm von Iuftingen, 
brachten ihm die Dotichaft und die Einladung , fehleunigft nach Deutfchland 
' zulommen. 

Hier herrſchte Entſetzen ob dieſes Reſultats der päbjtlich » Franzöftfchen 
Ränte, die das Reich nach vier Friedensjahren in ben alten Sammer des Yür- 
gerkriegs zurückzuſchleudern broheten: Otto IV: fand deshalb, als er auf tie 
beregten ſchlimmen Zeitungen aus Unter-Italien in bie Heimath zurückeilte, 
bei feinem Wiedererſcheinen auf deutfchem Boden auch weit mehr Freunde, als 
ver Gebannte ſelbſt erwartet haben mochte. Gegen achtzig Fürſten und Herren 
fanden fich auf dem von ihm in Frankfurt fofort eröffneten Neichstage ein, und 
jelbft zwei ver Wähler Friedrich's von Sicilien, die Herzöge von Bayern und 
Veiterreich, traten von biefem wieder zum Welfen über , ver ſchon nahe baran 
war, auch bie übrigen Wähler des Gegenkönigs zu Paaren zu treiben , als tes 
Lehtern Ankunft in Süddeutſchland einen plößlichen Umſchwung ber Dinge 
herbeiführte. 

Es war kein leichter Entſchluß für einen 17jährigen Süngling , ber von 
einer Heinen Minovität ver Großen Germaniens-an ihn gerichteten Einladung 
Folge zu leiften, eine Krone anzunehmen, die er mit feinen unzulänglichen Mit: 
teln erft erobern mußte, bie von päbftlicher Gnade und fürftlicher Felonie heute 
ihm, morgen vielleicht wieder einem Andern angetragen wurbe. Allein Fried⸗ 
rich fühlte in fich nicht minder bie Kraft, über die Anmaßungen und Argfift 
des heil. Vaters und über ven Vaterlanbsverratb feiner unheiligen deutſchen 
Söhne dereinft zu triumphiren, wie bie.Berpflichtung, nicht feige auf ein Dia⸗ 
dem zu verzichten, welches ſchon in den Tagen ihm rechtsgültig zugefichert 
' worden, wo noch das Schlummerlied der Amme um feine Wiege ſummte. 
Darum verlieh er, tro ber entjchievenen Abmahnungen feiner Gemahlin Kon⸗ 

ftanze und vieler Getreuen, fein Geburtsland Sicilien, zuvörberft nach Rom 
ſich wendend, wo feiner bie nicht leichte Aufgabe harrte, die früh erworbene 
Virtuoſität in der Kunſt ver Verftellung einem Staatsmanne wie Innocenz IH. 
gegenüber zu bewähren. Zwar hatte er ſchon vor feiner Einfchiffung alles 

6) Schirrmadier, Kaif. Friedrich d. Zweite I, 68. 

7) Und zwar in.ben legten Tagen dieſes Monats, ba er befage einer Urt. bei Odorici, 
Storie Bresciane VII, 60 nody am 22. Febr. in Como weilte. 

8 Nicht Schon im März, wie man nad) dem Chron. Foss. nov. bis jetzt. allgemein an- 
genummen, denn daß Friedrich noch im April 1212 zu Palerino weilte, erfieht man aus einer 
Url. defielben für pas St. Stephamstiofter zu Nemore in Ealabrien d. d. Panormia. 1212; 
mense Aprilis Ind. XV, in welder er fi nur Rex Siciliae et Dux Apuliae nennt, bei 
Tromby, Storia dei S. Brunone e del suo Ordine ‚Gertusiano V, Append. p. LX 
(Napol. 1773). 

Sugenheim, Deutfche Geſchichte. 11. 30 
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Mögliche gethan, um dem Pabſte über vie noch immer nicht völlig beſchwich⸗ 
tigten gewichtigen Bedenken gegen bie Erhebung eines Staufers auf den deut⸗ 
ſchen Thron, und damit wollzogene Vereinigung bes deutſchen und ſiciliſchen 
Reiches in einer Hand, wegzuhelfen, fo namentlich vie alte Lehnshoheit Rome 
über leßteres feierlich und urkundlich neuerdings anerkannt und, nach bem Ber: 
langen bes heil. Vaters, das Söhnlein, welches Konftanze im verflofjenen 
Sabre?) ihm geboren, zum Könige von Steilien krönen laffen, um jenen wenig- 
ſtens über vie beforgte Realunion beider Reiche zu berubigen. Allen troß dem 
hatte er in ver ewigen Stabt.bie Feuerprobe zu beſtehen, durch feine ganze 
Haltung in dem Gemüthe eines Mannes, der wie Wenige in den Seelen ber 
Menfchen zu .lefen verftand, auch nicht ven leifeften Zweifel an der Aufrichtig- 
feit feiner Schwüre,, feiner Hingebung auflommen zu laſſen. Rur aus dieſer 
von ben Berhältniffen ihm aufgezwungenen Nothivendigteit, ben 51jährigen 
Pabft und Italiener zu überliſten, läßt es fich erklüren, baf der „machtlofe 
Pilger“ Friedrich während feines Aufenthaltes in Nom!®) ohne ben minveften 
Anftand Alles bewilligte, bewilligen mußte, was fein päbftlicher Gebieter — 
benn das war Innocenz III. damal®, — begehrte. Darum verpflichtete er 
fi , jobald er bie Kaiſerkrone erlangt haben würbe, feinen erwähnten Sohn 
Deinrich ber väterlichen Gewalt zu entlaflen und ihm das ſiciliſche Reich, als 
Lehn der Kirche, abzutreten, gab er dieſer Zufage noch größere Sicherheit durch 
das Gelübde, nach erfolgter Krönung fich felbft nicht mehr König von Steilien 
zu nennen, leßteres vielmehr durch einen dem Pabſte genehmen und vemfelben 
verantwortlichen Adminiſtrator bis zu Heinrich's Volljährigbeit verwalten zu 
fafjen. Und da er wußte, wie Tieblich dem Ohre dieſes Statthalters Chriſti 
von Anderen bie Sprache ver Demuth Hang, trug er Tein Bedenken in einer 
ans Rom batirten Urhmpe ſich „von Gottes und bes Babftes Gaben König” 
zu nennen, und ebenfo wenig, ven ihm wicht minder befaunten Länderdurſt deſ⸗ 
felben durch bie Schenkung der bedentenden Grafichaft Fondi fo wie des ganzen 


Landftriches nörkfich vom Garigliano zu vergnügen. Set war Innocenz II. 
vollkommen beruhigt, und entlieh den ſchlauen Süngling mit feinem apoftolifchen 


Segen nach Deutſchland. 

Eine runde Geldſumme wäre diejem wermuthlich lieber geweſen; war er 
doch von klingenden Mitteln fo entblößt, daß Pavia's mitleidige Bürger den 
genueſiſchen Schiffern die Koſten feiner Ueberfahrt bezahlten!!). Den Nach⸗ 


9) Winkelmann, Geſch. Kaiſ. Friedrich s IL. und |. Reiche v. 1212-1235, 259 (Ber- 
lin 1863) hat nachgewieſen, daf; K. Heinxich ſpäteſtens im Auguſt 1211 Das Licht ber Welt 
erblickt haben muß. 

10) Schirrmacher I, 80. 
11) Woraus erhellt, daß die Gelohülfe, welche Die Genueſen ihm gewährten, trotz ber 
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fteflungen ber gut welfiichgefinnten Mailänder, — fie follen, wie glaubmürtig be- 
richtet weieb '?}, den Grund zu feinem nachmaligen grummigen Haſſe gegen dieſe 
gelegt haben, — glücklich entronnen, traf Friedrich nicht minder glüdlich noch 
rechtzeitig an ten Ufern des Bodenſees ein, um zu verhüten , daß ber ihm ent- 
gegengeeilte Sailer in der Beſitznahme bes wichtigen Konftanz ihm zuvorlomme. 
Denn drei Stunden nad ihm erjchien bey Welfe mit überlegener Streit: 
macht —, bie bes Staufers beftand damals im Ganzes aus fechzig Rittern, 
— vor den Mauern der genannten Stabt ; von gut unterrichteten Zeitgenoifen 
wird verfichert, daß Friedrich, wenn er um biefe trei Stunten fpäter in Kon⸗ 
ftan, eingetroffen wäre, in Deutichland gegen Dito IV, niemals aufgekommen 
kein würde. Während veffen Krieger die arge Thorheit begingen , ihren Un⸗ 
muth über vie fragliche kurze folgenſchwere Verſpätung an. Breifachs unſchul⸗ 
digen Bürgern burch Gemaltthätigkeiten aller Art jo lange auszulaſſen, bis 
dieſe fich enblich mit geiwaffneter Hand erhoben und vie ſchlimmen Säfte, mit 
ihnen aber auch ben Welfen ans dem Süben vertrieben, bewies der junge Stau- 
fer, wie gut ex feine Pappenheimer Yannte, wie trefflich ey fich daxauf verſtand, 
Re zu gewinnen. Wohl wiffent , wie verhaßt tie Zugend ver Sparſamkeit bei 
Germaniens Großen war, zeigte er ſich gleich vornherein als Mugen Verſchwen⸗ 
ber, inbem ex mit freigebiger Hand Reichs⸗ wie Kamiliengütey verſchenlte, und 
noch freigebiger mit Veriprechungen für bie Zeit war, „wo er mit Gottes Hülfe 
Gelb haben werde.” Schnell erlennend, wie hinderlich der Mangel deſſelben 
dem Durchbruche ver Sympathien bei nielen Fürſten und Herren des Reiches 
fei, wußte er biefen mächtigen Hebel ber Liebe und des Hafjes turch ein 
Bündniß mit Frankreichs König fich alsbald zu verirhaffen. Zwiſchen 


1212 


Sept. 


Toul und Vancouleurs, auf ber beiderſeitigen Gränze, hatte ev eine perſönliche 18. Novsr. 
Zuſammenkunft mit deſſen Schronfolger, deren Rejultat ein Tags darauf unter- 19. Novbr. 


zeichneter Vertrag war, durch welchen Triebrich die, für Philipp Auguft An- 
gefichts Des drohenden Wiederanshruches des Krieges mit England allerdings 
ſehr werthvolle Verpflichtung einging, mit dem britifchen Monarchen und bef- 
ien Helfern ohne Zuſtinmung des franzöfifchen niemals Trieben zu machen, 
noch den Gegnern des Letztern auf deutſchem Boden Zuflucht und Aufnahme 
zu gewähren. Dagegen empfing der Staufer vom Franzoſenkönig fofort die 
für jene Zeit ſehr belangreiche Summe von 20,000 Mark Silbers. Als ker 
Doflanzler Konrad von Scharfeneck, ber um. den Preis der ihm durch Friedrich 


Rberaus freundlichen Aufnahme, die Friedrich bei ihnen fanb (a minimo usque ad maxi- 
mum tanta fait reverentia ot devocione receptus, lantaque joounditate et honori- 
fiogntia pertractatus, quod si.prersus vollem literis explicare, vix plene possem ex- 
primere veritatem. Marchis. Scrib. Annal. Jan.: Pertz SS. XVII, 147), doch nur 
geringfügig gewefen fein muß. 
12, Winfelmann a. a. O. 32. | 
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vermittelten päbftlichen Erlaubniß, zugleich mit ſeinem Bisthume Speier auch 
noch da8 beveutenbe metzer zu befigen, zu demſelben vor einigen Wochen über: 
getveten war, jenen fragte: wo bie erwähnten Gelber verwahrt werben follten? 
antwortete Kaiſer Heinrich's VI. kluger Sohn: fie ſeien nirgends beſſer auf- 
gehoben, als bei ven Fürſten, und beſtimmte fie zur Vertheilung unter dieſen. 
Welch' ſchroffer und gewinnender Gegenſatz zum Welfen, der dem empfindlichen 
Geldmangel, ver ihn ebenfalls drückte, Durch Einführung einer ſtehenden 
Keichsfteuer abzubelfen beabfichtigtel Die Wahl, Geld zu geben ober zu 
empfangen, erleichterte vielen erlauchten Häuptern wejentlich die ber zu ergrei- 
fenden Partei; kaum drei Wochen jpäter wurde Friedrich in einer überaus glän- 
zenven Verſammlung zu Frankfurt von. der Majorität ver Großen, unter Affi⸗ 
ftenz und Mitwirkung ver päbftlichen und franzdfiichen Geſandten, zum britten 
Male zum Reichsoberhaupte erkoren, und am nächiten Sonntage in Main; 
durch den bortigen Erzbiſchof gekrönt, freilich mit nachgemachten Infignien, 
da bie ächten in Otto's IV. Hänven fich befanpen. 

- "Wenn biefer die-8,500 Mark Silbers, die er bald nachher, allerdings zu 
fpät, von feinem Töniglichen Ohm von England. erhielt, und feine Streitträfte 
nicht in Heinen Fehden verzehrt hätte, die wol einzelnen Anhängern Friedrich's 
empfindlich ſchabeten, aber auf den Gang ber Dinge im Großen feinen Ein- 
fing üben konnten, die Furie des Bärgerkrieges würde wol noch Jahre Lang 
Deutſchlands Fluren heimgeſucht haben, da die Kraft des Welfen trog Allem 
noch Tange nicht gebrochen war. Auch wurde fie e8 erſt durch befien Ver⸗ 
ſtrickkung in den päbftlich-frangdfifh-engliihen Streit. uno 
cenz II., ven feine raftlofe Begierbe, alle Könige bes Erbtheils unter das Joch 
der päbftlichen Allgewalt zu beugen, in einen heftigen Kampf auch mit Johaun 
von England verwickelt hatte, war gegen biefen um viefelbe Zeit zum Aeußer⸗ 
ften gefchritten, -wo der junge Staufer von Palermo gegen Otto IV. aufbrach, 
und Philipp II. Auguſt von Frankreich von ihm mit der Vollſtreckung feines 
Bannfpruches beauftragt worden. Weniger. bie Furcht vor biefem, als bie 
Weberzeugung , im eignen Heere von Berräthern umgeben zu: fein, beftiaumte 
König Johann aber zu ſchleunigem Sriedensfchluffe mit dem Pabite, indem er 
nicht nur alle Forderungen deffelben genehmigte, fonvern auch, um feines 
mächtigen Beiftandes gegen äußere und innere Feinde fich gänzlich zu ver- 
fihern ®), einwilligte, die Kronen von England und Irland. fortan als deifen 
tributpflichtiger Vaſſall zu tragen. ALS Lehnsherr Johann's war ver Beil. 
Bater: jegt verpflichtet, ihn gegen feinen Verbündeten Philipp Auguft zu ſchũtzen, 
ber deshalb den beabfichtigten Angriff des britifchen Monarchen nicht einftelfte, 


13) Bauli, Geſch. v. England II, 375. 
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ieroch ebenfo wenig vom Glück begünftigt wurde, als Friedrich II. anf dem 
Feldzuge, welchen ex im Herbſie vefielben Jahres gegen Otto IV. unternahm. 
Die Stellung, in der Innocenz III. damals feinem Aktirten Bhilipp Il. Au⸗ 
guft gegenüber fich befand, ift für Die voppelzüngige Politik diefes Statthal⸗ 
ters Ebrifti zn charakteriftifch, um nicht hervorgehoben werten zu müſſen. 
Sie war ganz derjenigen analog, hie er am Ende tes Thronftreites zwiſchen 
vem Staufer Philipp und Otto IV. eingenommen; vie doppelten Sympa⸗ 


thien, im welchen er fich jet wie damals gefiel, ſollten für jeden Musgang ihm 


ben Steg verbürgen ;: ber Freund der Feinde, wollte er beide beherrfchen 14) ! 
Diefe Haltung ves heil. Vaters berechtigte Johann von England aller- 

kings, trotz feiner Ausföhnung mit bemfelben, mit allen von ihm in Europa 

gebannten Fürſten in ein großes Bündniß zu treten), welches, von ben Py⸗ 


renäen bis zur Nordſee reichent, die fefte Stellung turchbsechen ſollte, die 


Frankreichs König in ber Mitte nahm, ber fich hierdurch mit einigem Erftan- 
nen plötzlich faft eben fo fehr in den Verfechter. ver päbftlichen, wie in ben 
Bertreter ber eigenen Intereffen umgewanbelt fehen mochte. Natürlich zählte 
Johann's Neffe, Kaiſer Otto IV., zu ven thätigften Theilnehmern dieſer anti» 
‚räbftfichen und antifranzöfifchen Allianz. Von der ganz richtigen Veberzeu- 
gung geleitet, daß der Ausgang bes Kampfes zwifchen ven Königen von Eng- 
land und Frankreich auch über fein Schickſal entſcheide, zug der Welfe mit 
allen Streitfräften, die ey aufzubringen vermochte, nach dem Nieberrhein, um 
fich. dort mit Herzog Heinrich I. von Brabant und ven übrigen belgischen Ver⸗ 
bünbeten feines Ohms ſo wie dem eigenen Heere deſſelben zu einem Einbruche 
in Frankreich. zu vereinigen. Kein Zweifel, daß, wenn man mit dieſem ſo⸗ 
fort begonnen bätte, Philipp Auguft von ver bet weiten überlegenen Macht 
feiner Feinde erdrüdt worden wäre, Statt deſſen verträbelten tiefe aber eine 
toftbare Zeit in Nichts entſcheidenden partiellen Unternehmungen, in Feftlich- 
keiten und Verhandlungen über tie Theilung ver zu erobernden franzäfifchen 
Provinzen, woburch ter Sranzofenfönig ausreichende Muße zur Sammlung 
all’ feiner Kräfte zu einem entſcheidenden Schlage gewann. Er erfolgte durch 
die große Schlacht. bei Bouvines, welche Philipp Auguft unter ten 
ungünftigften Werbältniffen annehmen mußte. Aber gerade bie Ueberzen- 
gung, daß es ich um Sein over Nichtfein handelte, Begeifterte bie Franzoſen 
zu faft übermenfchlicher Tapferkeit ; bereits fehlen ber Sieg ver Verbündeten, 
bie deſſen jo ficher waren, daß fie ganze Wagenladungen von Striden zum 
Binden der zu fangenben Feinde mit fich führten, kaum mehr zweifelhaft, ale 


14) Wintelmann, Geh. Kaif. Friedrich's II. u. |. Reihe 60. 
15) Pauli IH, 391. 
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pie heftenntüthigen Anftrengungen der franzdfifhen Bürgermilizen 
das Beichid des Tages völlig wandten. Er endete troß der verzweifelten 
Tapferkeit Otto's IV. und feiner Deutſchen mit ber vollftänbigften Niederlage 
ber Afttrten !®) , dem Schickſale einiger derjelben,, in franzöſiſche Gefangen⸗ 
Schaft zu geratben, entging der Kaiſer felbft nur mit Enapper Noth. Doch war 
keine Kraft ſeitdem unheilbar gebrochen ; nur noch ein Jahr vermochte er ſich 
in Köln, feinem legten Bollwerke im Reiche, zu behanpten, mußte dann in 
feine Erblande flüchten, und, bald fat von aller Welt verlaffen, auf deren 
Bertheidigung gegen bie Angriffe Friedrich's TI. und feiner Anhänger fich be- 
fchränten. Dieſe partiellen Fehden und Raubzüge hatten Tein anderes Reful- 
tat, als die gräulichſten Verheerungen , unfägliches Elend über die meiften 
Gegenden des Ihnen Sachſenlandes zu verhängen, bis nach dritthalb Jahren 
eine höhere Hand es erbarmend von feinen Leiden und Otto IV. von feinem 
traurigen, wenngleich nie anfgegebenen, Kaiſerthume befreite. Er ftarb auf 
der Harzburg an ver Ruhr, nachbem er auf dem Todtenbette feinem Bruder, 
dem Rheinpfalzgrafen Heinrich befohlen , die Reicheinfignten zwattzig Wochen 
nach feinem Ableben dem Staufer unentgeldlich auszuliefern, was aber erft 
nach dreizehn Monden, und nut gegen Zahlung von 11,000 Markt Silbers 
fo wie gegen Verleihung des Tebenslänglichen Reichsvicariats in den Landen 
zwischen Efbe und Wefer an ven genannten Pfalzgrafen!“) gefchah. 

Wie viel hätte Kaiſer Helnrich’s VE. Sohn aus viefen Erfahrungen, bie 
eine gütige Borficht ihm ſchon an ver Schwelle feiner Königlichen Waltung 
befcheerte, lernen können, wenn nicht auch ex an dem Erbfehler fo vieler Er- 
bengötter gelitten hätte; für Wahrnehmmngen nämlich, vie ſich mit Ihren mit 
der Muttermilch eingefogenen Vorurtheilen nicht wertragen, turchaus unem- 
pfänglich zu fein! Der Tag bei Bouvines hätte Friedrich MH. belehren kön⸗ 
nen, daß die ſtarke Monarchie, nach veren Gründung feine Seele türftete, 
nicht im Bunde mit einer eigenfüchtigen, auch ten Vaterlandsverrath nicht 
verſchmaͤhenden Feubal-Ariftolratie —, venn einige ver hervorragendſten Olie⸗ 
ber der franzöftichen zähften zu ven eifrigften Theilnehmern der britifeh-beut- 
ſchen Alltanz gegen Philipp II. Auguft, — fonvern nur durch die fefte Ber: 
einigung des Königthums mit dem opfertoilligen, von Vaterlandsliebe durch 
glüheten Bürgerthume fich Herftellen und behaupten laſſe. Der Tag bei 
Bouvines hätte ihn belehren können, welche Fülle ungeahnter Kraft in die⸗ 
fem fchlummerte, daß auch er im Stande fei, den bunten Ritter- und Söld⸗ 
nerheeren, mit welchen Europa'e Herrſcher bislang ihre Schlachten ansgefoch- 


16) Winkelmann 54. 102 ff. 
17) Winkelmann 118. 128. 
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ten, eine Macht gegenüber zu ftellen, vie, gut geführt, ansreichte, über jene 
zu triumpbiren, und damit das Königtfum von feiner feitherigen Abhängig. 
teit von der Lehns⸗Ariftokratie zu emancipiren. Welch' beventfane Mahnung 
reſultirte für den jugendlichen Staufer nicht aus ber Thatfache, daß Philipp H. 
Anguft ven Adler von Otto's IV. erbeuteter Standarte mit zerbrochenen 
Schwingen Ihm überfannte! Wie nahe Ing da nicht die Solgerung, daß 
bie Kraft, die dieſes Adlers Schwingen gelähmt, auch ben Flug bes feinigen 
za hemmen, wenn feindlich beransgefortert, ftark genng fein dürfte! Allein 
es ift kaum fvagfich, daß Erwägungen biefer Art gar nicht aufftiegen in dem, 
von ven Anſchauungen, von ber Bürger- und Bollksverachtung ferner roman⸗ 
tiſchen Nitterzeit vollig umftrictten Geiſte Friedrich's, der fich einfach bamit 
begmägte, die angedenteten Frũchte des Sieges zu ernten, ben Antere anch 
fiir ihn erfochten, und muthmaßlich nur zu bevauern, vaß biefer Sieg noch in 
weit höherm Grade auch ein Zriumph Innocenz bes Dritten war. 
Nach der Schlacht bet Bouvines, nach ver durch fie bewirkten Zertrüm- 
merımg ber erwähnten großen Allianz gegen St. Petri Stuhl, ſtrahlte diefer 
im Zenith feiner Macht und feines Ganzes. Noch nie war bie Idee Gre- 
gor's VL. ihrer Verwirklichung, noch nie ber Anſpruch der Statthalter Ehrifti 
anf Weltherrichaft feinem Ziele fo nahe gewejen. Da es in den Augen ver 
Ehriftenheit, weil Otto IV. gebannt und Friedrich IL im Nom noch nicht ge- 
int worden, damals Teinen abenblänbifchen Kaifer gab, galt Innocenz ID. 
mn fo mehr als Repräfentant auch des Kaiſerthums, da feine Stellung ja 
auch im weltlicher Hinſicht eine durchaus Yaiferlicde geworben , wie einft von 
den Ottonen, Saliern und Stanfern trugen viele, und zum ‘Theil felbft die 
erften Monarchen bes Decivents ihre Kronen und Reiche jeßt von ihm zu 
Leben. Die befannten den Päbften zur Bezeichnung bes Verhältniffes zwi⸗ 
ſchen ver geiftfichen und weltlichen Macht längft geläufigen Bilder vom ven 
zwei Schwertern und ben zwei Lichtern waren noch nie zuvor in fo 
hohem Grade zu praltifcher Geltung gelangt, noch nie zuvor erfchien bie 
Staatagewalt überall und in allen Beziehungen als der Mond ver päßft- 
lichen Sonne, wie in ven letzten Rebensjahren Innocenz bes ‘Dritten. Mit 
Recht if viefer der Größte aller Pähfte, „ver wahrhafte Auguſtus des Yahft- 
thums“ genannt worden!9, allein feine Größe nur eine politische, feine 
ethische geweſen, wie Schon aus ten, zum Theil im Vorhergehenden berührten, 


meiſt ſehr unfittlihen Mitteln erhellt, durch beren Auwendung fle erteicht 


worden. Innocenz III. war unftreitig ber größte Staatsmann, ber Fühnfte 
Herrfchergeift feines Jahrhunderts und nur deshalb konnte fein Pontifikat der 





18) Bon Gregorovins, Geich. d. Stabt Rom V, 99. 
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Sufminationspunkt der in allen früheren Hervorbringungen und Grfolgen 
diefer Art ſich ankündigenden und fie durchwirkenden Tendenz, der päbit- 
lihen Univerſal-Monarchie werden. Daß es das geworben, wurde 

aller Welt in faft erſchreckender Klarheit zur Anſchauung gebracht durch das 
vierte große Lateran-Goncil, welches er in feinem lebten Lebens⸗ 

9, jahre in ber Siebenhügeljtabt um ſich verfammelte, gleichſam den Schluß. 
ftein feines Gebäudes bildete. Es war!?) die glängenpfte Synode, welche bie 
Ehriftenheit je geliehen — („ver Erdkreis fchien in ihr enthalten“ nach ver 
charafteriftiichen Aeußerung eines gleichzeitigen Chroniften) — von nicht weniger 

als 71 Primaten und Metropofiten, darunter vie fräntifchen Patriarchen won 
Ronftantinopel und Jeruſalem, 412 Bifchöfen, über 800 Aebten un? Prioren, 

und den Abgejandten der erſten Herricher des Abendlandes, wie bes Staufers 
Friedrich II. der Könige von Frankreich und England, unzähliger Färften und 
Städte beſucht, und enticheivend nicht bloß über geiftliche, fontern auch 

über weltliche Angelegenheiten. So beftätigte dieſes Concil namentlich, als 
oberftes Tribunal ber chriftlichen Welt, die Abfeßung des Welfen Otto IV., 

von welchen ebenfalls ein Abgeortneter erfchienen, um für ihn zu plaidiren 

und die Kirche feines unbebingten Gehorfams zu verfichern. Unt kaum acht 

30. Nov. Monden nach dem Schluffe dieſes höchſten Jubelfeſtes des Pabſtthums ver- 
taufchte ber gewaltige Hierarch, der e8 gefeiert, den bamals glanzvollſten Thron 
biefer Welt mit jener andern, die hoffentlich geiftig und fittlich veif ‚genug ift, 

um für ein Inftitut wie das Pabſtthum fo wenig je ein Bedürfniß wie einen 

Pla zu haben, wa es auch Innocenz dem Dritten Far geworden fern wird, 

daß die Knechtung des Meenfchengeiftes, die Unterjochung ber Könige unb 
Völker der Erbe nicht die Aufgaben find, in beren Löſung eine Kirche, bie 
wirklich ein göttfiches Inſtitut und nicht ein durchaus menjchliches Diachwert 

ift, je ihre vornehmfte Beſtimmung erbliden barf, wie ruchlos und verwerj⸗ 

lih von einem höhern filtlichen Standpunkte aus alle Strebungen und Schaf: 
fungen auch bey gefeiertften und größten Briefterherrfchlinge ericheinen. Ein 
higiges Fieber, turch bie Ungefchidlichleit dev Aerzte und ben Genuß von 

is Pomeranzen, die Innocenz III. ſehr liebte, verſtärkt, machte ſeinem Leben. 
16. uk im 56. Jahre deſſelben, plötzlich ein Ende. Der ſchon hochbetagte Kardinal⸗ 
18 Zuli prieſter Cencius Savelli wurde, vornehmlich woL2%) weil er ſich durch finan- 
zielles Talent auszeichnete und die römiſchen Kaſſen durch die ungeheueren 
Summen, welche die raſtloſe Politik des verſtorbenen Pabſtes verſchlungen, 
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19) Annsl. Ceccanens. bei Pertz SS. XIX, 300. Hefele, Conciliengeſchichte V, 
778 |. Winkelmann 75—105. 

20) Wie Ottolar Lorenz, Kaif. Friedrich II. in Sybel's hiftor. Zeitfchrift XI (1869), 
330 ficher mit Hecht meint. 
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gewaltig geleert worden, fein Nachfolger auf St. Petri Stuhl; er nannte fich 
Honorius IN. 

Friedrich IL. war, trotz feiner Iugend, ſchon Staatsmann genug, fo lange 
ber gewaltige Innocenz III. lebte, durch Nichts zu verrathen, wie peinlich ihm 
vie untergeordnete Rolle fiel, zu welcher die Superiorität biefes Trägers ver 
Tiara auch ihn verdammte. Bedurfte es doch felbft Tängerer une ſchwieriger 
diplomatiſcher Berbandinngen mit feinem päbftlichen Oberberrn, fo wie fehr 
bedentender Beftechungen beffelben unb feiner Umgebung ?!), bis es vem Staus 
fer nur glückte pie natürlichſte, nämlich bie Erfaubnik zum Wiederzuſammen⸗ 
(eben mit Frau und Kind zu erlangen, b. 5. dieſe zu fich nach Deutichland 
kommen zu laffen, welche Freude ihm von Innocenz I. erft in deſſen fetten 
Rebenswochen gewährt wurde. Um welchen Preis? entnimut man aus ber 
von Friebrich gleichzeitig eingegangenen Verpflichtung, vom Angenblide feiner 
Kaiſerkrönung an nicht nım auf die ſchon früher aufgegebene Real⸗, ſondern 
auch auf die bislang noch immer feftgehaltene Perſonal⸗Union des teut- 
ſchen und bes ficiliichen Reiches zu verzichten. Daß Friedrich durch das Ab- 


1216 
Juni 


1. Juli 


teben des Mannes, der die einft Über ihn geführte Bormumbfchaft in eine 


tebenslängfiche zu verwandeln eben fo viel Luft ale Fähigkeit bethätigte, wie 
von einem böfen Alp fich befreit fühlte, war nur zu natürlich, und ber erfte 
Gebrauch, weichen er von ber damit erlangten größern Selbftktänbigfeit und 
Freiheit machte, bie Ernennung feines Sohnes Heinrich zum Herzoge von 
Schwaben, die er ſich um fo unberenklicher erlauben burfte, da fie auch mit 
ven zwifchen ihm und Innocenz II. abgefchloffenen Verträgen keineswegs im 
Widerſpruche ftand 2). Obwol Friedrich IL bie Ausführung bes Gefübbes 
einer Kreuzfahrt, zu welchem er ſich, um auch durch Erfüllung eines Lieb- 
lingsowunſches dieſes Pabſtes denſelben feinem erwähnten Verlangen zugäng- 
licher zu machen, gelegentlich feiner zweiten Kronung in Aachen verftanben, 
don einem Jahr zum andern verſchob, weil feine Anweſenheit in Deutfchland, 

zumal fo lange Otto IV. lebte, unbeftreitbar viel nöthiger wear als im Orient, 

waltete in ven nächkten Jahren zwifchen ihm und Honorius II. doch ein gamz 
leidliches Verbältuiß. 

Es wurde felbft dann nicht geftört als ter Staufer immer bentlicher bie 
Anficht offenbarte, vor dem Antritt des Kreuzzuges feinen Sohn Heinrich, den 
jmgen König von Steilien, auch zum römiſchen Könige, d. h. zu feinem Nach⸗ 
folger auf dem dentſchen Throne wählen zu laffen. Die damit iu Ausficht 
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21) Winkelmann 80. Schirrmacher I, 289. 

22) Winkelmann 83, welchem ich, foweit feine Darftellung reicht (bis 1235), was 
Thatfachen und Zeitangaben betrifft hier Überhaupt ſolge, wenn nicht auf Andere verwiefen 
wird. 


1215 
25. Juli 


1220 
April 


23. April 


22. Nov. 


474 VI. Buch. Die Hobenfaufen. 


geftellte vereinftige Bereinigung der bentjchen und ber ſteiliſchen Krone auf 
einem Haupte mochte dem apoftolifchen Stuhle allerdings nicht angenehm 
fein, konnte aber in keiner Dinficht als Verlegung ber zwiſchen dieſem und 
Friedrich II. beftebenden Verträge gelten, welchen gemäß vie Emancipation 
Heinrich’8 ja erft nach der, noch nicht erfolgten, Kaiſerkrönung feines Vaters 
eintreten follte, durch die fragfiche Wahl das Lehnsverhältnig Siciliens zu 
Rom auch gar nicht alterirt wurde). Daß ſelbſt Honorius IIE Teine Ber 
tragsverleßung in dem fraglichen Vorhaben des Staufers erblidte, erhellt am 
iprechenvften aus feiner, auf eine bezägfiche Anfrage ung urkundlich überliefer⸗ 
ten Antwort, daß ihn die Wahl eines romiſchen Königs Nichts angehe. Au 
hbeimlicher Gegenwirkung mag er es nicht haben fehlen faffen, unb es zu» 
meift die ſem Umſftande beizumeffen fein, daß Friedrich mittelft beveutendber 
Eoncefftonen, von welchen ſpäter noch in eimem.anbern Zuſammenhange vie 
Dede fein wird, bie Zuftunmung ber deutſchen Priefterfürften zur Köuigs- 
wahl feines Sohnes erkaufen mußte. Muthmaäßlich um bie doch inner 
bittere Pille dem heil. Vater einigermaßen zu verjüßen, verbürgten Heinrich's 
Wähler gleichzeitig bie Erfüllung aller früheren Verpflichtungen Friedrichs 
dem apoftolifchen Stuhle gegenüber. Um bie vertragsmäßige Eutlafjung bes 
Königlichen Kindes aus ber väterlichen Gewalt, und bamit die Aufhebung ver 
Perſonalumion des dentichen und ſiciliſchen Reiches zu beſchleunigen, wie auch 
um ben Staufer zum enblichen Antritte des fo lange verſchobenen Kreuzzuges 
zu vermögen, erhob Honorius III. nicht nur keine Auftäube gegen befien Zai- 
ferkrönung, ſondern forberte ihn vielmehr auf, zu dem Behufe möglichft 
bald nach Rom zu kommen. Nachdem Friedrich alle dem Heil. Stable früher 
ertbeilten Zufagen nochmals beitätigt, wiederholt das Kreuz genommen und 
ſich verpflichtet, ſchon im nächiten März Verftärkungen nach dem gelohten Yande 
zu jenden unb tm baranf folgenden Auguftmont felbft porthin aufzubrechen, 
empfingen er und feine Gemahlin im ver Peterslirche der Siebenhügelſtadt das 
kaiſerliche Dindem aus ben Händen bes Pabſtes. Auch machte ihm dieſer das 
nicht unbedeutende Zugeſtändniß, gegen nochmalige förnliche und feierliche 
Anerkennung der Lehnshoheit von St. Petri Stuhl über das ſiciliſche Reich, 
bie bisherige thatſächliche Perſonalunion beſſelben mit dem dentſchen anzu: 
erleunen, fortbefteben zu lafſen. 

Der nunmehrige Kaiſer Friedrich II. haue, wie eben erwähnt, ſich an⸗ 
heiſchig gemacht, un Laufe bes nächten Jahres. zwei Erpebitienen zur Unter⸗ 
ftügung ber Chriften im Morgenlande auszurüften, und eine berjelben felbft 
zu führen. Ind wirklich fchiffte ſich das, von Bayerns Herzog Ludwig 1. 


— 


23) Leo Borlefungen III, 174 ift unbefangen genug, bie® einzuräumen. 
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geführte, deutſche Hülfscorps ſchon im folgenden April auf fieilifchen Fahr⸗ 
zeugen nach bem Orient em, wohin e8 ven ausbrüdlichen Befehl des Kaiſers 
brachte, daß die Kreuzfahrer vor deſſen demnächſtiger Ankunft dort nichts 
Neues unternehmen follten. Allein Honorius IH. wünſchte mit ber Ungeduld 
bes Alters, baldmöglichſt einen enticheidenden Schlag in jenen fernen 
Strihen ausgeführt zu fehen, um mit dem Ruhme, zur Verbefferung ter Lage 
ber dortigen Chriften etwas Erkleckliches beigetragen zu haben, noch den Abend 
jeines Lebens zu verflären. Während deshalb fein Legat Belagius, Kardi⸗ 
nalbifchof von Albano , das Pilgerheer verlodte, trog ter wiererholten Ab- 
mabnungen Friedrich's IL, vor deſſen Erfcheinen in feiner Mitte, fich auf 
einen Kriegszug gegen Sultan Kamel von Eghpten einzufaflen, ver, an fich 
ſchon ſchwierig genug, bei ber Dürftigfeit ver Mittel, ver Unkenntniß nes 
Landes und umter ziviefpältiger Bührung zur reinen Thorheit wurde, beging 
ver Pabft ſelbft vie nicht geringere, vom Staufer zu begehren, er folle vie von 
ihm zur zweiten Erpebition zufammengebrachten und fegelfertigen Schiffe mit 
ihren Landungstenppen, zur Unterftütung ber fraglichen Bilgerjchnaren, ſchon 
vor dem beftimmten Augufttermine, früher abfenten,; als er felbft im Stande 
war, fich an ihre Spitze zu ftellen. Da der Kaiſer füglich nicht annehmen 
tonnte, daß der heil. Water, wenn er feinem Verlangen entiprädje, von ihm 
bie Ansrirftung noch einer dritten, von Ihm perfönlich geleiteten Expedition 
nach dem Morgenlande noch in demſelben Jahre zu verlangen berechtigt fei 4), 
indem bas nicht allein bie eingegangene Werpflichtung, ſondern auch feine 
durch bie bereits abgeſchickten beiven Erpebitionen ſchon bedenllich erſchöpften 
Kräfte überftieger Haben würde, ba ev zudem angelegentlichft wünfchte, daheim 
bfeiben zu önnen, wo ihm ungleich wichtigere Angelegenheiten feine Gegen» 
wart dringend erheifchten, ging er mit frewbiger Haft auf des Pabſtes unbe- 
jonnenes Begehren ein. Ohne Sännten ließ er, um biejelbe Zeit, wo bas 
erwähnte Pilgerheer ven gefährlichen Zug In das Innere Eghptens antrat, bie 


ausgeruftete, vierzig Segel ſtarke, Flotte unter Anführung des ſieiliſchen Ad— 


mirals, Grafen Heinrich von Malta, zu ſeiner Unterſtützung dorthin abgehn, 
und blieb ſelbſt zw Haufe, ohne daß Honorius III. damals zu diesfaͤlliger 
Ruͤge ſich veranlaßt fand, ſonder Zweifel vornehmlich, weil ex ben gehofften 
Ruhm des Unternehmens lieber felber pflüden, als Friedrich II. gönnen 
wollte. | 
Allein der Ausgang vefielben war ſehr verſchieden von bem, welchen 
der Nachfolger des Apoſtelfürſten fich verſprochen; ftatt der erwarteten Tri- 
umphe ernteten die Kreuzfahrer nur äuferft empfindliche Schläge; fie wären 
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fammt und fonders verloren geweſen, wenn Sultan Kamel den weijen Rath 
feiner Brüder und Verwandten befolgt hätte, duvch Vernichtung des ganzen 
Pilgerheeres die Ehriften von allen weiteren Unternehmungen abzuſchrecken. 
Was den Beherricher Egyptens, ungeachtet er durch den ruchloſen Verrath 
Imbert's, des feitherigen Bertranten des päbftlichen Legaten Pelagius, 
bie verzweifelte Tage der unbefonnenen Angreifer in ihrer vollen Schauder⸗ 
haftigkeit Fannte 23), zu ſolch' jchwerbegreiflicher Großmuth eigentlich ‚beiwog? 
ift noch nicht ermittelt, genug! er bewilligte ihnen einen fehr günſtigen Ber: 
trag, durch welchen fle gegen Auslieferung der vor kaum zwei Sahren eroberten 
reichen und hochwichtigen?‘) Seeſtadt Damiette, freien Abzug erhielten. Zur 
gleich wurde ein achtjähriger Waffenfttliftand zwiſchen Chriften und Saracenen 
abgefchloffen, welchen nur ein gefrönter riftlicher Monarch, ver perfäntich 
im Morgenlande erſchien, follte auftündtgen bilrfen. Mit ver Räumung Da⸗ 
miette's waren bie Mühen vieler Jahre und umgehenere Menfchenopfer ver 
foren, und zwar nach der einftimmigen Meinung urtbeilsfähiger Zeitgenofſen 
burch Die Schuf des päbftlichen Legaten, welche felbftverftännlich auf das ven 
ihm vertretene Dberhaupt der Kirche zurüdfiel. Da dieſes, das angeblich 
nnfehlbare, aber füglich nicht eingeftehen kann, daß es gefehlt Habe, wurde 
die ganze Schuld an dem Unglück von vemfelben tem Raifer anfgebürbet, 
bie verfäumte Erfüllung bes Gelübdes feiner perſönlichen Xheilnahme 
an der Kreuzfahrt zum Simbenbod gemacht, dabei wöllig überfchen, daß 
jenes in dem Augenblick, in welchem rtebrich II. fich hätte einfchiffen 
ſollen, bereits gefchehen war, und vemgemäß von ihm bie fofortige Erfüllung 
bes fraglichen Gelbbniſſes, d. h. "begehrt, er folle durch einen: abermaligen 
Kreuzzug wieder gut machen, was der heil. Vater verborben.. 

Und der Staufer ſchien nicht abgemeigt, dieſem fothanen großen Liebes⸗ 
dienſt zu erweifen, zumal feittem berfelbe mit einem Heirathsprojekt hervor⸗ 
getreten, welches jenem ein perfänliches Intereffe an ver Förberung ter chrift: 
lichen Sache'im Orient einflößte. Bald nach dem Ableben non Friedrich's II. 
mütterlicher Gemahlin Konſtanze ſchlug Honorius ihm nämlich vor; zu einer 
zweiten Ehe mit Sfabellen, ber äfteften Tochter nes Grafen Johann von 
Brienne, eines Bruders des oben erwähnten Grafen Walther IIL., zu ſchrei⸗ 
ten, welcher durch feine Heirath mit Marien, ver Erbin von Jeruſalem, das 
Recht erworben, biefen Königstitel zu führen, in dem freilich auch ver befte 
Theil feines Köntgretches beftand. Da Jſabella aber anferdem auch bie Erbin 
nicht unbedeutender Befigungen in Frankreich und Friedrich IL allerbings 
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25) Willen, Geſch. d. Kreuzzüge VI, 344. 
26) Ryccard. de S. German. : Periz 8S. K1X, 846. Willen VI, 189. 285. 
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mehr als ein anderer Potentat des Abenblandes um Stande war, ben frag- 
lichen Prätenfionstitel zur Geltung zu bringen, ging er auf des heil, Vaters 
Borſchlag ein. Vornehmlich dadurch erlangte ex deſſen Zuſtimmung zu fort- 
währender Verſchiebung ver. Erfüllung feines, von ihm noch immer als bin- 
dend anerlannten, Kreuzzug⸗Gelübdes; zur Vollziehung ber neuen Che fchritt 
er jeboch erft, nachdem es ihm gelungen , binfichtlich der Kreuzfahrt von Ho⸗ 
norius IH. einen abermaligen längern Aufichub zu erlangen, welcher fich ſchon 
mit der, bald noch zu erwähnenden, Empörung ver Saracenen Sieiliens 
mehr als genügend mottoiren.ließ. Er wirbe ihm durch den Vertrag von 
San Germano bewilligt, kraft beflen ber Babft fich damit einverftanben 
erflärte, daß der Kaiſer erft nach Ablauf non zwei Jahren ven epinäfen Kreuz⸗ 
zug autrete, wogegen dieſer fich verpflichtete, es alsdann mit 1,000 Rittern, 
100 Transportichifien und 50 wohlausgerüfteten Galeeren zu thun, und biefe 
Macht auf feine Koften zwei Jahre lang im Orient. zu unterhalten. Außer⸗ 
dem machte er fich anheiſchig, Schiffe für 2,000 Ritter bereit zu halten, uud 
in fünf Terminen an den König und ven Patriarchen von Jeruſalem 100,000 
Golo-Ungen?) zum Beſten des gelobten Landes zu zahlen, bie ihm jedoch 
wiever zur Verfügung geftellt werden follten, fobaln er vie Kreuzfahrt wirklich 
antrete. Zum Unterpfande gab Friedrich IL. das Königreich Sicilien, fo daß 
nach feinem etwaigen Zobe auch fein Nachfolger zur Erfüllung. dieſer Zuſagen 
verpflichtet blieb. Und für ven Ball, daß er ben Verteng brechen würde, 
wurde der Bann fchon jet über ihn ausgeſprochen, in melchen er dann ohne 
Weiteres verfallen follte. 

Dieſer Vertrag von San Germano war der verhängnifolifte, ben Fried⸗ 


ach II. je abgefchloifen, und zweifellos eimer feiner größten politischen Miß⸗ 
griffe. Micht fowol beshalb, weil er eine bislang bloß. perjönliche Ver- 
 plichtung bes Kaiſers in eine Reallaſt feines. ſiciliſchen Reiches ummanbelte, 


fondern weil diefer dabei von ver grundfalichen Borftellung ausging, daß ber 


Bruch zwifchen ihm und dem apoftolifchen Stuhle, welchen fo lange wie mög- 


lich hinanszuſchieben ex allerdings wunſchen mußte, fich überhaupt vermeiden 
laffe, weil er ven dazu für ihm günftigften Moment verfäumte und dem 
Nachfolger des Apoftelfürften: geftattete, ven och unaeushleiblichen Kampf in 
eine ihm gelegnere, ihm größere Chancen. bietenbe Zukunft zu verichieben. 
Denn Hororius II. war damals wieder einmal, wie öfters, won ben vebelli« 
ſchen Römern vertrieben worden und befant fich überhaupt gerabe in einer 
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27) Ungefähr 6 ‚600, 000 France heutigen Geldes, bie aber al secolo XIII potevano 


rappresentare una sommsa quintupla. La Farina, Storia d Italia V, 2. 243. Die Be- 
technuug vor Huillard⸗Breholles if offenbar zu body. 
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jehr gepreßten Lage, während Friedrich II. zu der Zeit noch feinen Schritt zu 
jener unheilbaren Verfeindung mit den Lombarden gethan batte, Die dieſe zu 
ben opfertwilligften Verbündeten des romiſchen Stubles machte, lektern an 
ihnen eine ebenfo danernte wie ftarle Stüße fluben ließ. Der damals, unter 
dem im Ganzen fo ſchwachen Honorius III., eröffnete Kampf gegen die Enrie 
würde für den Staufer vornehmlich deahalb ſonder Zweifel einen ganz andern 
Ansgang gewonnen haben, als ver erft unter beffen weit energiicheren Nach- 
folgern begonnene. 

Der Bruch, ein Kampf auf Leben unb Top zwifchen Friedrich IL. und 
dem Oberhaupte ber Kirche war unvermeiblich, weil ein abenblänvifches Kai- 
ſerthum neben dem Pabſtthume, deſſen ftolgen Bau Innocenz IH. vor den 
Augen der ftaunenden Chriſtenheit vollendet Hatte, überhaupt nicht beftehen 
konnte, ſondern nur unter ihm. Um ben trieben zwifchen Kaifer- und 
Pabſtihum zu erhalten, wäre unftreitig wor Allem erforverlich gewejen, daß 
Friedrich II. die demüthige Münkelrolle, die Sunocenz II. ihm aufgendthigt, 
Zeit feines Lebens fortgeipielt, daß er fich damit begnügt hätte, Kaifer zu 
beißen, es bloß in partibus Infidelium zu fein, und im Abendlande es ben 
Träger der Tiara thatfächlich jem zu laſſen, wie Innocenz I. es geweſen. 
Aber welcher Monarch von nur einigem Selbftgefühl konnte zur lebensläng⸗ 
lichen Fortſetzung einer ſolchen Rolle fich entichließen, auch wenn er bie uw 
ausbleibliche Verachtung feiner Unterthamen und deren Folgen nicht zu fürch⸗ 
ten- gehabt? Am wenigften aber ficherlich Friedrich IL, ver ſchon als Kind 
und Süngling den furchtbaren Druck ver römischen Politik fo bitter empfunden 
und nur mit fteigendem Unmuth ertragen batte, fo lange er mußte. Da vie 
Nachfolger des Apoftelfürften, Die trog ihrer erhabenen Stellung im Gruude 
doch nur fchwache, von menfchlichen Intereffen und Leidenſchaften erfüllte und 
geleitete Sterbliche blieben, ebenjo wenig fich dazu entfchließen Tonnten, ent- 
ſchließen burften, freiwillig von der Höhe berakzufteigen, bie Inno⸗ 
cenz III. ihnen erobert, mußte ſchon aus dieſer Schürzung ber Verhältnifje offen- 
bar ein unausweichlicher Conflict, ein. Kampf beider Gewalten auf Leben und 
Tod refultiren, auch wenn es an alten ſonſtigen Untrieben dazu gefehlt hätte, 
ein Kampf, der nur mit dem Untergange einer derſelben enben konnte, an 
welchen aber die Perſon Friedrich's IL ebenfo unſchuldig war, als es bie 
Perſonen ver Päbfte-gewefen. Es würde nicht minber ungexecht fein, ben 
Stolz, die hierarchifhe Ammakung Gregor's IX. und bed vierten Innocemz 
der Urheberſchaft anzuklagen, als das, freilich fehr ſtarke, monarchifche Selbſt⸗ 
gefühl des in Rede ftehenden Staufers. Der Gang der Dinge würde im 
Wefentlichen kein anderer geworben fein, auch wenn fortwährend fo frietlie- 
bende Männer wie Donorius I. die Ziara getragen hätten, und wenn ein 


5. ap. Unvermeibl. Kampf anf eb. u. Tod zw. Friebr. I. u. d. Pabſtth.; Sicilien. 470 


Lamm, wie Ludwig ber Fromme, auf bem Throne Karl's des Großen geſeſ⸗ 
fen, weil ber unlößbare Knoten eben in dem S yftem bes fogenannten „Bot- 
tesreiches“, d. h. Piaffenreiches, lag, deſſen Ausbau Innocen; III. wie ge- 
ſagt, vollendet hatte, welches ſeine Nachfolger freiwillig nimmer hätten 
aufgeben können, auch wenn fie gewollt hätten, welches das Pabſtthum ver 
Staatsgewalt, und namentlich dem Kaiſerthume gegenüber fortan geltend zu 
machen, wie Shylock feinen Schein, burch die Conſequenz des Brinchps 
gleichſam gendthigt wurde. Zwar behaupteten die Nachfolger des Apoſtel⸗ 
fürften, zwar tft von ihren Wortführern bis anf unfere Tage herab behauptet 
werbeu, jenes angebliche Gottesreich, jene Mephifto-Schaffung der mittel⸗ 
alterlichen Chriftlichkeit, jei weit entfernt, dem Leben des Staates zu nahe zu 
teten, vielmehr nehme e8 nur einen Meinen Theil deſſelben in Anfpruch, um 
dem fogenannten göttlichen Rechte und Geſetze zu genügen (d. h. dem von ken 
Pfaffen ansgehestten), aber biefer Heine Theil tft gerade jenes Shylock⸗Pfund 
Bleifch am Herzen der Welt, ofme welches fein Staat leben und gebeihen 
kann *). Dies nicht fchon frühzeitig erfannt, wicht ſchon frühzeitig eingejehen 
zu haben, daß bet ver abnormen Weltftellung, vie Innocenz II. dem 
Pabſtthume errungen, em Kampf. auf Leben und Top zwiſchen vemjelben une 
dem Kaiferthum ganz umabwendbar war, fich vielmehr. in bem ſchmeichelnden 
Traum eingewiegt zu haben, er Isnme ven Bruch mit Nom vermeiden, das 
ift Friedrich's TI. verhängnigoolifter politiſcher Mißgriff und fchwerfte Ver⸗ 
ſchuldung gewefen, für vie er, fein Geſchecht und leider! auch Deutſchiand 
nur zu empfindlich büßen mußten. 

Nicht dieſes Letztern Zuſtände, ſondern die ſeines ſiciliſchen Net 
bes waren es, die Friedrich's II. Anweſenheit fo gebteteriich Heifchten, und 
ihn darum ben fortwährenden Auffchub feiner perfönlichen Kreuzfahrt To 
dringend wünschen und enblich um fo hohen Preis erfanfen ließen. Denn 
jene waren ber tranrigften Art, erforderten daher bie durchgreifendſten und 
Ihleunigften Reformen, wenn nicht die ganze foctale und ftaatliche Ordnung 
unabwenbbarem Untergange verfallen follte, zumal bie ver Infel Sicilien, 
deren Bewohner feit länger als anderthalb Iahrtaufenden daran gewöhnt 
waren, die Beute fremder. Eroberer zu werben, erft??) der Karthager, dann 
der Römer, der Bandalen, ver Gothen, ter Byzantiner, ver Saracenen und 
der Normannen, bis fie endlich durch Erbſchaft auf frieblichem Wege an bie 
Hohenſtaufen gelangten. Jede neue Eroberung hatte ver vorhandenen Bevöl⸗ 


28) Nach der efenben Bemertung ı von Lorenz, 8. Friebrich II. : . Spbel, Sifter Zeit⸗ 
ſchrift M (1864), 354. 
29) Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia I, 1. 194. 
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ferung eine neue Schichte hinzugefügt, naher auf biefem Eilande vie bunte 
Miſchung vom lange ſeindlichen Nationalitäten, welche nach einander als 
Sieger ſich niebergelajten hatten, baher keine Spur einer Verbindung ter- 
felben zu einem einheitlichen Volke. Möglich, daß es dem Herrſchertalent 
und ber Herrſcherkraft Kaiſer Heinrich’ VI. gelungen wäre, biejem argen 
Uebelſtande abzuhelfen, ficher, daß fein frühzeitiger Hintritt vie legten Bande 
ber Geſetzlichkeit zerriß, daß die Infel im Kampfe der Nationalitäten und 
Stände, befonbers ber nach Unabhängigkeit gierenden Barone einer faft zwan⸗ 
zigjährigen Anarchie, einer noch gräufichern , als das füditaliſche Feſtland, 
amheisnfiel?%), wo ber päbftliche Oberlehnshere Innocenz II. wegen ber Nähe 
des Kirchenſtaates, ein: größeres Intereſſe und anch mehr Mittel beſaß, we⸗ 
nigftens einigermaßen für Aufrechterhaltung ver Ordnung zu forgen. Wäh⸗ 
1212-1220 7eud Friedrich's II. achtjähriger Abweſenheit in Deutſchland hatten fich bie 
Buftände des Gontinents wie der Infel im Ganzen nur wenig gebeſſert?i), 
da feine ftellvertretende Gemahlin Konftanze. und deren Räthe ebento wol ber 
Dazu erforderlichen Einficht wie Energie entbehrten. Um fo größere entfaltete 
dieſer Stanfer ſelbſt, als er kurz nach feiner Kaiſerkrönung in Nom in fernem 
Erbreiche wieder erſchien und länger als ein Luſtrum ununterbrochen in dem⸗ 
ſelben weilte. Die meiſterliche Löſung der Rieſenaufgabe, die ſeiner dort 
harrte, bildet unſtreitig ben eigentlichen Glanzpuukt feiner ganzen Regenten⸗ 
wirkſamleit. Freilich ging es dabei meiſt etwas, mitunter ſogar recht gewalt⸗ 
ſam her, wann way aber bie Bewältigung eines ſolchen Chaos, wie Friedrich 
es antraf, jo gränlicher, tiefgewurzelter und wielartiger Webelftänbe je anders 
möglich, als durch ein zeitweiliges Schredensregiment? Der fonft jo wenig 
zu empfehlende Deſpotismus bes Autokraten war,bier Wohlthat, ein heilfames 
Gegengift, welchem allein die Yusftoßung bes noch ungleich zerſtörender wir⸗ 
kenden Giftes der Anarchie gelingen Tomte. Es gereicht biefem Größten ber 
Staufer zu nicht geringer (Ehre, daß er nirgends über das nöthige Maß hin⸗ 


30) Cadute erano in obbiio | tutte le lecei e le utili discipline accomodate a 
reggere lo Stato; alle quali invece Turono sostituiti soprusi feudali, e male pratiche 
di furbi curiali di Napoli, di Amalfi e Sorrento. Erasi del pari ad immense usur- 
pazioni di poteri, di eittä, di !erre, et di altri luoghi aperto il campo%a molti baroni 
del Reame e tedeschi; niuna regola di amministrazione era pit osservata: ma da- 
pertutto seguivano perturbazioni, pubbliche e private guerre e rapine, dispregio 
della magistratura, violenze, legali o non legali duelli: e validissime castella ac- 
conce a guarentirsi dalle oppressioni 0 ad opprimere piü agevelmente sorgevano; 
e fame desolatrice della misera gente, ladroneggi pirateria finivan di affliggere e 
devastare in piu luoghi il Reame. Bianchini, Storia delle Finanze del regno di 
Napoli 65 (Palermo 1839). 

31) Huillard — Breholles, Histor. - diplomat. Friderici II. iwp. Introdact. p. 
CCCXCI sq. 
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ausging, daß fein Deſpotiomus die unerlaͤßliche Strenge mit ben Auforderun⸗ 
gen ber Menfchlichleit weit beffer zu vereinen wußte, als ber fo vieler feiner 
gehrönten Brüber in gleichen Falle. Auch mag es vornehmlich daher rüb- 
ven, daß, wie wenig liebenswürbig ber Defpotiemus ben Beherrſchten auch 
erſcheint, Siellianer wie Neapolitaner an dem größten Monarchen, ben bas 
Geſchick ihnen je befchieden, im Ganzen doch mit wieler Liebe Hingen, baß ihre 
dankbare Anerkennung der eminenten Verbienfte, die er ſich um fie erwarb, 
ſelbft dutch die in feinen Tagen noch fo furchtbaren Bannblitze bes Vatikans 
jo wenig Abbruch erlitt. Nur einem fo ausgezeichneten Herrſcher⸗ und orga- 
aifatorifchen Genie, wie Friedrich II. war, konnte es gelingen, innerhalb eini- 
ger Jahre ein fo zerrüttetes Reich in einen turchaus modernen, nach den Prin- 
tipien bes „anfgellärten Deſpotismus“ wohlgeorbneten Muſterſtaat umzu⸗ 
wandeln, bie faft vernichtete Pnigliche Gewalt wieder zur alleingebietenben 
zu erheben, die trokigen, bes Gehorſams ganz entwöhnten, Barone ımb Bafr 
falten feiner Autorität wieber völfig unterzuordnen, fie, gleich ver Geiſtlichkeit, 
aller. politifchen Bedeutung und Selbſtändigkeit zu entlleiven. Er erreichte 
bies bewundernswerthe Refultat vornehmlich mittelft ber burchgreifenten, in 
allen Zweigen der Rechtspflege wie der Verwaltung mit eiferner Conſequenz 
ermüheten Reformen, ganz bejonbers aber dadurch, baß er ſtets und überall 
von jenem richtigen modernen, von nur äußerft wenigen Herrfchern bes Mit⸗ 
telalter8 befolgten, Principe ausging ’?), daß die Wohlfahrt der Be— 
berrichten die fiherfte Bafis derjenigen ihrer Beherrſcher, 
bie tärkfte Sänle ver Monarchie bilde. Eben darum traf er auch 
die umfaſſendſten und umfichtigen Vorkehrungen namentlich behufs ungemein 
belangreicher Berbefjerung der Lage ver-unteren Schichten ber 
Bevölkerung?) , an welchen er hierdurch auch eben fo opferwillige als 
namhafte Stügen gegen die bevorrechteten Klaſſen erwarb. Wie hoch Fried⸗ 
rich I. über ven niedern Dunſtkreis, über bie Engbrüftigteit jenes Jahrhun⸗ 
berts im Allgemeinen fich erhob, hat er aber noch fprechenber dadurch bewie⸗ 


32) Wie Friedrich II. ſelbfr in feinem denkwürdigen Erlafſe v. 17. Nov. 1239 anßerte: 
Ex-dignitate regiminis, quod mendamus in terris, non team nosiris qguam nostrortim 
fidelium volumus utilitatibus providere eum nostra Intersit looupletes 
habere swbjectos et quo magis nostram rempublitaem augeamus; 
quo sub nostrorum felicitate temporum nostrorum bona fidelium in meltas promo- 
ventur: cum sit regnantium gloriea tuta et affluens conditio sub- 
jeetoram. Winkelmann, De regni Siculi administratione qualis fuerit regnante 
Frieder. II. Imp. 49. 

33) Bianchini, Storia economico-civile di Sicilia I, 129 (Napoli 1841) ſtellt 
die wichtigften ber betreffenden Anordnungen Friedrich's HE. gut Überfichtlich zufamnten, hat 
jeboch eine wichtige liberfehen, nämlich bie von dem Kalfer verfügte völlige Auf- 
hebung der Leibeigenſchaft der Bauern auf allen Krongütern. 

Gugenpeim, Deutiche Befchichte. 11. 31 
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Von, daß ex ſelhft bie Saracenen dex Inſel Sicilien tretzdem, daß 
fie ihm aufänglich viel zu ſchaffen machten, ichließlich in die Iremeften Unter⸗ 
thanen uud tüchtigſten Pfeilex feiner. Monaydrte umzumandeln wutte 
Von den Normannenfürſten waren dieſe, in eben jo humaner wie kluger 
Nachahmung per früher von den Nekeunern des Propheten ſelleſt gegen vie 
Bewohner des Eilandes beihätigten :Folgranz?t) und Mildeo), mit großer 
Rückſichtnahne und Güte behankelt warden, und zwar pornehmlich in ber 
Abſicht, deren maſſenbafte Auswanderung nach Afrika zu verhüten, weiche, ba 
ein überaus. beheutender Theil der Ginwohner aus. Muſelmännarn beftand, eine 
bedentliche Entvollkexung Siciliena zus Folge gehabt hahen würde. Nicht nur 
die ungeſtörte Ausübung des Kultus, ſondern auch dieſelben bürgerlichen 
Rechte, wie ihren chriſtlichen Unterthanen und felbſt Die Zulaſſung ſogar zu 
pen wichtigften öffentlichen und Hof⸗Amtern war den Saracenen ver Jnſel 
von. ihren nermänniſchen -Beberricheru gewährt, damit aber auch neben ande⸗ 
zen Vortheilem, eine bieweilan entſcheidende Verſtärkung ihrer Streitkraͤfte 
durch dieſelben erreicht worden ?%).- Chen deshalb zählten die dankbbaren Söhne 


34) Tollerando non solo, bemerkt Ianza, Degli Arabi e del loro soggiorno in 
$iollin 32 (Palerthö 1832, il libsro.esertizio delle pratiehe devote, ms restituendo ei 
Pastori, siccome.goduto aveano.nei lempi precedenti, le chiese, e le giurisdizioni 
inerente al loro augusto ministero; oltre di che vi ha eziandio chi crede, che siano 
condiscesi a permettere la rianione de’ concilii ecclesiastici nei casi, in cui emer- 
gessero. fra Joru. dispufe risgnandanti dogmi di fede christfana, o punti di ecclesis- 
stica disciplina ,. ed inoltre cosa singolare ell & veramente, che jn Saraceni (tanta 
era la prudenza e la politica loro; non si opponessero, che i 'Siciliani recorressero 
nei easi di bisogno all’ autoritä del Pape, o a quella del Patriarca di Costantinopoli, 
per essere da lot᷑o decise le nate controversie. . 

35) Es wird von ben Hiſtorikern Siciliens allgemein anerlannt und Amari hat es in 
feiner trefflichen Storia dei Musulmani di Sicilia fl, 428 sq. im Einzelnen nachgewieſen, 
daß die nahezu dritthalb Jahthunderte, während welcher diefe Jufel von Ken Diufelmännern 
heberrigt wurde (B31 - 1672), neben den Zeiten Kaiſer Friedrich's IL., bie glücklichſten ge 
—— die ſie je geſehen, daß ſie damals zu einer ſeitdem nie mehr erreichten Bluthe ſich 

een en 1.0. 


36) La Farina, Studi sul Secolo decimoterzo Il, 205 sq. Gregorio, Considera- 
-zioni sopra la Storia di-Sieilia I, 5 sq., welch' Jeßgterer unter anderem erwähnt, daß ſchon 
im 3. 1096 einmal 20,000 Muſelmänner im normännifchen Seere fochten. Bergi. noch 
Die Reilebeichreibung des Araber Mohammweb -Ebrr Diebais aus ber zweiten Hälfte 
bes zwölften Jahrhunderts in ber Nuova Raccalta di Soritture 6 Documenti intorno 
alla Dominezione degli Arabi in Sieilia 201 sg. (Palermo 1861), melde über bie Ber- 
hältnifie der Muſelmänner Siciliens iu König Wilhelm's II. Tagen jehr interefiante Auf 
ſchlüffe gibt. So bexichtet fie. 3.8. 203: U principele stabilimento dei horghesi musul. 
mani esiste a Palermo; essi vi possiedono esclusivamente delle moschee, de’ mer- 
.cabi e molti sohborghi. : Il rimanente akita le ville, i villaggi, ed anche altre citiä; 
come, per esempio, Siracusa. Il re Guglielmo 6 simgolare per la sua buona Con- 
dotta, e perch& si serve. de' musulmani, e riceve nella sua intrinsichezza i peggi 
eunuchi, che tutti, o almeno la piü parte, reatano occulfamente fideli all’ islamisme, 
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des Main aber duch zu ven treueften Anhängern Wuig Tanttes’s Une feiner 
Witte Gibyglle ; die Deere, die beide Kaiſer Heinrich VI. entgegenſtellten, 
leſtanden großentheils aus Bekennern des Propketen?’). Von der ihnen mtr 
zu belonıtten Verfolgungsſucht bed apoſtoliſchen Stahles das Schliannfte, 
wvellige Vertreibung bon der Infel flwchtend, nachvem Friebrichs M.: Mittter 
die Thotheit begangen, Innocenz IA. zu deſſen Bormund uimd zum Reichs⸗ 
vegenten zu etnennen, ſchloſſen fich vie Diufelmänner Siriliens ven vortigen 
Geguern des Pabſtes an, der ſich geramme Zeit umſonſt abmüheie vurch vie 
betuhigendften Zuſicherungen fie zum Niederlegen der Waffen zu bewegen. 
As fie, von einem pubſtlichen Heere in offener Feldſchlacht überwunden, ſich 
Dazu Endlich gezwungen fahen, wer Chriſti Statthalter klug genug, ihnen gun⸗ 
ſtige Friedendbedingungen zu gewähren, und fle dadurch zu vermogen, wäh⸗ 
rem einer Zahrwoche ſich ruhig zu verhalten ). Was fie fpäter reizte, bie 
Sahne der Empbrung gegen Innocenz IN. wieber anfzupflunzen/ iſt mit Sicher⸗ 
heit bis jeyt noch. nicht ermittelt, wahrſcheinlich jedoch ber kurzſichtige Fanatid⸗ 
ums chriſtlicher Prieſter geweſen. Genug! als Kaiſer Otto IV. zu feinem 
sten (©. 463) berührten Angriffe Sicillens ſich anſchickte, verſicherten ihn bie 
dortigen Saratenen, ımter Uebermittlung reicher Gefchente,- ihres Träfttaften 
Beiſtandes und verharrten auch während Friedrich's A. achtahriger Entfer⸗ 
nung aus ſeinem Erbreiche in der Rebellion. 

Da der größte Theil des Innern der Inſel ſich in ihrer Gewalt befand, 
beſtand eine der erfien Unternehmungen des endlich zurückgekehrten Staufers 
in dem Berfuche, jeue zu Paaren zu treiben. Anfänglich jedoch ohne Etfolg; 


1200 
Juli 


erſt nach fünfſaͤhrigen Kampfen war die, von ber dem kleinen Krieg fo überaus 1221—1226 


sünftigen Beſchaffenheit des Landes mächtig unterſtützte, Wiberſtandskraft 
der tapfern Söhne des Propheten dauernd gebrochen, und Friedrich II. zu 
YA Staatsmann, um die-enplich bezwungenen nicht mit Huger Großmuth zu 
dehandeln. Awar-tonnte er Unterthanen, deren Bewältigung jo große An⸗ 
firengungen gefoftet, um fo weniger länger in ber alten Gebirgsheimath failen, 
da von dort aus die gefährtiche Verbindung mit ihren Glaubensgenofſen in 


l!re haimmensa fiducia ne musulmani, e loro commette tutti 
gli afferi, anche i piä 'delicati, a tal segno che il sopraintendente della 
sur oerina dns musulltano; e ehe, mantiene una: compsgnia di negri musulmani 
comandati da un'.‚nfßziele della stessa religione. Ei sceglie i suoi visir e i suoi 
hadjebs fra i numerosi päggi, che sono ancora er impiegati del governo e le per- 
söne della coMte. : un, 

. 89) Wenrich, Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adjeoent, gest. Commen- 
tar. 230 (Lips. 3845). - . 

38) Huillard — Breholles a. a. DO. CCCLXXVII. Wenrich 231, auch zum $ol- 
geuden. Care FE no. ur mn 
31* 
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Afrika fo Leicht herzuſtellen war, allein er verpflanzte fie in einer Weiſe, bie 
eines Theile fie für die Folge unſchädlich machte, andern Theild.chen fo ſehr 
ihrem wie feinem und dem allgemeinen Vortheile des Reiches entiprach. 
Während er nämlich einen, und wie es fcheint ben Heinern, Theil ver Mufel- 
männer in ben Ebenen der Anfel anfiebelte, wo fie Leichter zu überwachen und 
ihre ſpaͤteren etwaigen Empdrungen auch leichter zu vezeiteln waren, ver⸗ 
pflanzte er ben andern auf das füritalifche Feſtland, wo er ihnen ein eigenes 
Gemeinweſen mit einer Religionsfreibeit bewilligte, wie fie damals auf feinem 
anbern Fleck chriftlicher Erbe anzutreffen war, mit dem uralten famnitifchen, 
von ihm fortwährend erweiterten und verichönerten Qucera in ber Eapitn- 
nata als Hauptort und Mittelpunkt. Blieb die Sehnfucht nach ber alten 
Bergheimath in ven Meberfiebelten auch lange noch fo mächtig, daß nicht We⸗ 
nige von ihmen auf allen möglichen Schleichtwegen dorthin zurückzulehren ftreb- 
ten, taß fie zu dem Behufe felbft noch nach ‚einer Reihe von. Jahren, aber 
ftet8 unterdrückte, Yufftände werfuchten,. jo muß boch bie greße Maſſe verfel- 
ben, die fich, zu nicht geringem Nuten bes Staates, mit beſonderem Eifer ber 
Bodenkultur und Waffenfabrilation widmete, alle Urfache gehabt haben, mit 
ihrem Looſe zufrieden zu fein, da fie ſeitdem zu den treueften und opferwillig⸗ 
ften Unterthanen, zu ben beften Truppen Friedrich's U. zählten, ihm, wie wir 
im Folgenden wieberholt erfahren werben, vie wichtigften Dienfte leifteten. 
Der gerechten Würdigung der von biefem Staufer burchgefegten Um⸗ 
wandfung bes mittelalterlichen Fendalſtaates in Die moberne abſolute Monar⸗ 
hie bat, neben vem Haß ber Priefter, wol Nichte mehr Abbruch getban, al$ 
die Thatfache, daß die von ihm zu erſt in das Leben der Voller des Abend⸗ 
landes eingeführte Stanteform des aufgeflärten Deſpotismus ſpäter ihren 
Weg durch ganz Europa genommen, zu Nationen und in Zeiten gefunden bat, 
bie beide ihr gleich ſehr entwachlen waren. Der Anblid und ber Längere 
Selbftgenuß der Früchte, welche die ſen die Concentrirung aller Gewalt in 
ber Hand bes unumfchrändten Fürſten, die Vernichtung jeglichen politiishen 
Lebens ber Gemeinden wie ber Einzelnen, die Bevormundung und Maßrege⸗ 
lung burch eine corrumpirte Büreaufratie und bie rüdfichtslojefte Ausbeutung 
ber Kräfte des Landes für die Zwecke des Herrichers reiften, waren allerbinge 
auch wenig geeignet, bei der Nachwelt dem Anerkenntniſſe Eingang zu ver« 
ichaffen, welch’ gewaltiger Fortſchritt eine felbft mit all’ dieſen Mängeln be» 
haftete Monarchie in ber erften Hälfte des breizehnten Jahrhunderts gegen ten 
damaligen Feudalſtaat mit feinen noch ungleich größeren Gebrechen gewefen. 
Aber auch abgefeben von dieſem relativen Werthe ver organiſatori⸗ 
hen Wirkſamkeit und ber Geſetzgebung Friedrich's I. in 
feinem fteilifchen Reiche bieten beide ver Momente genug, welde ibm 
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die gegründetften Anſprüche an bie ftaunende Bewunderung einer gerechten 
Nachwelt fidern. Denn nicht nur wußte er ein, troß der angebenteten Män- 
gel, fo feftes ımb In allen Theilen fo harmoniſch ausgeführtes Staatsgebäude 
herzuſtellen, daß es felbft ven Wechſel der Dynaftie überbauerte, fonbern er 
verftand fich auch viel beffer als fo manche feiner Königlichen Epigonen-Prüber 
darauf, mit den Intereffen ver Autofratie die Anforderungen der gefunden 
Bernunft, ver Gerechtigkeit und Menfchliöhleit zu vereinen. Bon ben Einzel- 
Beiten feiner Geſetzgebung, an deren Bearbeitung ter trefffiche Erzbischof 
Jakob von Capua einen fehr wefentlichen, wenn nicht gar ven größten 
Antheil Hatte), die davon rühmliched Zeugniß geben, mögen nur einige 
Bier ausgehoben werben. So erflärten Friedrich's U. berühmte „Eonftitn- 
tionen“, diezwarerft nach feiner Rückkehr aus dem gelobten Lande promufgirt 
wurden, wenn gleich fie zum Theil fchon viel früher zu praftifcher Geltung 
gelangten, alle fogenannten Gottesurtheile zuerft für lächerlich und un⸗ 
zuverläffig, und zwar „weil fie weber in ber Natur ihre Begrünbung haben, 
noch die Wahrheit beweifen“ !%). Wie fehr Friedrich N. in geiftiger Hinficht 
feine Zeit überragte, läßt fich kaum treffender ausdrücken, als wenn man biefer 
Berufung auf die Gefeße der Natur ven Grund gegenüberftellt, aus welchem 
auch Innocenz II. die Proben mit glühendem Eifen und Waffer verwarf; der 
derief fich nämlich auf das Wort ver heil. Schrift: „Du follft Gott deinen 
Herrn micht verſuchen“. Solgerichtig verbot ver große Staufer denn auch ben 
gerichtlichen Zmweilampf „Duell genannt”, weil verfelbe „ver Natur wider: 
fpricht, vom gemeinen Rechte abweicht und mit den Gründen ber Billigkeit 
nicht übereinftimmt“ #1). Nur in wenigen Ausnahmefällen, bei Hochverrath, 
Mord und Vergiftung follte er noch geftattet werben, aber bloß unter Baro⸗ 
ven, und auch nur dann, wenn ber Angeklagte fchon fchwer verbächtig aber 
noch nicht überführt war; ein wirklicher Beweis ging dem Duell’ vor. Kam 
es jetoch zu diefem, jo hatten beive Theile vorher die Gerechtigkeit ihrer Sache 
zu befchwören, und ver Zweilampf follte dann nicht zeigen, ob ber Angeklagte 
ſchuldig fei, ſondern ob er oder der Kläger einen Meineid gejchworen. Wie 
Friedrich N. fich im Allgemeinen durchgehends bemühete, die harten, mitunter 
felbſt barbariichen Strafbeitimmmngen feiner Vorgänger auf dem fictlifchen 
Throne thunlichft zu mildern, fo geftattete er im Beſondern die Anwendung 


39) Winkelmann, De regni Siculi administratione 13, welchem und Schirrmacher 
II, 250 f. die nachſtehenden Einzelheiten liberhaupt entnommen find. 

40} - quia nec rerum naturam respiciunt, nec veritatem attendunt. Winkel- 
wann 34. 


41) — quia nature non consonat, ä jure communi deviat, equitatis rationibus® 


non consentit. Winkelmann 35. 


1231 


4 2 VI. Bud). Die Hokenfaufen. 


ber Foltex hloß bei Mojefhätsnerbrechen und übelberüdhtigten Perfonen , und 
auch nur, weun die gegen fie erhobenen Anlſggen eines wnligültigen Berwpijet 
ermangelten.. Ferner burfte fein Menſch für das Vergeben eines Yubern ver- 
haftet werben, währenn.Bürgfchaft mehrfach geftattet war, ausgenommen 
bei ermieſenen Verbrechen oder Hochverrath. ‘Die Güter eines Geächteten fie- 
len nur bann dem Staate völlig anheim, wenn er Feine Ri 
ber ober. Berwandten bis zum. britten Grade beſaß — (mie 
ganz anders noch in fo vielen europätfchen Staaten in weit fpäterer Zeit, 3. B. 
in Fraukreich und England unter den Bourbonen und Stuarts, in Neapel unb 
Sicilien jelbft ſechs Jahrhunderte fpäter unter ben Re Bomba!) — ; die Hälfte 
ber Güter erhielt der Fiskus, wen ein Sohn, ein Drittel, wenn zwei Söhne 
vorhanden waren, und jo folgerecht weiter. Das Bermögen ber Iran 
wurde durch die Schuld des Mannes nicht gefährdet, wie 
auch bie Väter burch die Vergeben ihrer Söhne in Feiner 


Weiſe beeinträchtigt werden durften. 
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Ein fo entichieveneg, non des Nothwenbigfeit ber jtraffften Gentralifation 
und Autokratie fo tief innerlich überzeugter Charakter , wie Sriebrich U. Tonnte 
natürlich eben jo wenig ein Freund ftädtifcher wie ftänbifcher Freiheit 
fein. Wie er Adel und Geiftlichkeit mit eiferner Fauſt niederhielt, fo auch Die 
Städte feines ficilifchen Reiches, welchen er nicht einmal ven Schein munici⸗ 
palen Lebens, corporativer Selbftftändigkeit gönnte. So verfügte er nament⸗ 
lich, daß jede Stabt, bie fich erfühnen würte, einen Podeſta, Eonfuln ober 
Reltoren zu wählen, zerftört werben, daß ihre Bewohner bie Freiheit verlieren, 
follten, und fegte Tobesftrafe auf die Annahme einer ſolchen Wahl! Nur bei 
jehr wenigen Stäbten ließ er eine Ausnahme zu, wie z. B. bei Palermo, ohne 
Zweifel in dankbarer Erinnerung daran, daß deſſen mitleivige Bürger in feiner 
Kindheit ihn vor dem Dungertode bewahrt. Ihnen erlaubte er vie Beibaltung 
ber aften felbftftänbigen Municipalverfaffung, und ſetzte hinſichtlich ihrer die 
entgegenſtehenden allgemeinen gültigen Beſtimmungen ber „Eonftitutionen" außer 
Kraft. Die Leichtigkeit, mit welcher er hier in feinem Erbreiche die Unter« 
trüdung alles bürgerfchaftlichen Freiheit durchſetzte, gereichte Friedrich II. feübft 
aber doch nur zum größten. Verderben, weil fie in ihm, troß ber abſchreckenden 
Erfahrungen feines Großyaters, ven fchmeichelnden Wahn erzeugte und be» 
feftigte, paß ihm Gleiches auch hinfichtlich ver lombarpifchen Städte ge 
[ingen werbe. 

: Schon bie Feindſeligkeiten, bie einige derſelben, wie namentlich Die Me⸗ 
tropole. Lombardiens, Mailent, gelegentlich feiner deutſchen Königsfahrt ihm 
bewiefen, hatten ohne Zweifel einen giftig wirkenden Stachel gegen fie in Fried⸗ 
rich's II. Bruft gefenkt, und tie nähere Betrachtung bes thörichten Gebrauches 


5. Kap. Friedr. U. m. d. Leinbard. Ehlbellinen u. Guelfen. 487 


oder vielmehr bes unflauigen, ves abſcheulichen Mißbrauches, welchen die 

Birgerichaften Ober⸗ und Mittel⸗Aalient von ihrer dutch den Frieden von 

Konftanz geficherten Frriheit: nachten, war mer zu geeignet, den ererbten Wider⸗ 

willen dieſes Stamfens: gogen alles vepublikaniſche Weſen bis zum entſchieden⸗ 

ſten Haſſe zu fteigern. Denn feittem biefe Freiſtaaten keine Deutſchen mehr 

zu belmpfen hatten, lagen ihre Bevolkerungen unaufhörlich einander ſelber iu 

ven Haaren. Die berüchtigten Parteina men ver Ghibellinen und Guel⸗ 

fen find freilich exft feit bem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts, im ben 

Tagen bes Throuftreites zwiſchen dem Staufer Bhilkpp and dem Welfen Okto IV. 

aufgelonrmen 42), mehr und mehr gebräuchlich. geworden, aber die Sache, die 
fie bezeichneten, war viel äter*2), bie Zwietracht ver Itaftener-nämtich, 

ihre gegenfeitige Eifer» und maßlofe Hänbalfucht, wenn nicht ein äußerer Feind 
fie zur Eintracht zwang. Darum würbe auch’ Nichts Irriger als vie Meinung 
fein, daß mit ven erwähnten Parteinamen flets nur die Anhänger ver Kaiſer 
aub der Päbſte bezeichnet worden; denn gar oft wurden dieſelben anf die ſchon 
ſeit länger als einem Jahrhundert in Ober-Btafien vorhandenen, nur zu häufig 
mit einander ringenden Staͤdteparteien Mailand⸗Piacenza und Conſorken 
Pavia⸗Cremona und Conſorten) oder auch ſchlechtweg auf zwei Faktionen an⸗ 
gewendet, bie im Innern ver Republiken um die Herrſchaft käͤmpften, die ar 
Granfamkeit und Graͤuslthaten mit einander wetteiferten 4) und, wie an ethi⸗ 
ſchem Gehalt fo auch darin ſich vollkommen glichen,, daß di eſen Ghibellinen 
ver Kaiſer eben jo gleichgültig war, wie die ſen Guelfen, ihren Gegnern, ber 
Pabſt. Was Wunder, daß ſolche Erſcheinungen in einem fo entſchiedenen 
und vorweg eingenommenen Autokraten, wie Friedtich TI. , den folgenſchweren 
Irrthum erzengten, daß Freiheit und Anaschle überall gleichbedentend ſei, daß 
bie Lombarden noch eben jo unfähig wären, jene mit Weisheit zu benutzen, als 
die Barone Süd⸗Italiens; doß die Rucklehr unter ein monarchiſches Regunent 
am Ende auch für ke das Heilſamſte ſein durfte! De mehr des Kaiſers eigner 
Bortheil dieſe Ruͤckkehr heiſchte, je mehr und mehr erwuchs dieſer Wahn in 
ihm zur unumftößlichen. ueberzeugung. So lange: indeſſen die e Revrganiſatien 


42) Friszi, Memgrie p. Ie- Storia di Ferrara zu, 48, 

43) Nach der fehr richtigen Bemerkung von La Farina, Studi sul Secalo decimo-. 
terzo 1, 46. 

44} I meinbri di’ciascuna fazione si Stüdiavano di differenkiarsi. dagli aliri negli 
abiti, ne’ colori, nelle. divise, talora perfin nella forma di piegare il tovagliolo ; e non 
guardavano di metter ınano nel sangue dei consorti e dei congiunti, e Spesso spin- 
gevano !’odio bestiale‘ non solo a fer morire fra i piü crudeli tormenti, e straziar 
brano a brano le membra de’ loro nemici, quando avendo in mano la forza poteano 
trucidarli a loro bell’ agio ; ma si studiavano qualche volta di farli morire senza con- 
fessione, compiacendosi nella barbara imaginazion® del loro s8erno suppHizio. Cibra- 
rio, Della Economia politica del Medie Evo 49 !Torino 1839). 
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bes ficilifchen Erbreiches, die Kämpfe mit ben bortigen Baronen umb Sara- 
cenen feine ungetheilte Thatkraft im Anſpruch nahmen, hütete er fich werslich, 
ben Lombarden gegenüber biejer Ueberzeugung gemäß’ zu handeln. Mber nicht 
fobald hatte ex. dert fein. Ziel erreicht, und für den Antritt des ihm anfge- 
brungenen Krenzzuges eine längere Frift gewonnen, als er mit beklagenswerther 
Haft feine Abficht enthällte, hie. Städte Ober⸗ und Mittel⸗Italiens zur ver- 
geſſenen und. verlernten Unterorbnung zurüchzuführen. 

Erwünſchte Handhabe dazu boten ihm hie firengen Geſetze gegen bie Keter, 
bie ihm von Honorins III. am Tage feiner Kaiſerkrönung vorgeſchrieben wor, 
ben. Da Friedrich II. in Eischlichen wie in geiftiger Hinſicht über den niedern 
Dunſikreis feines Jahrhunderts fich fo ſehr erhob, da feinem Charakter Nichts 
fo fremd, wie Fanatismus war, ift Die Bereitwilligleit, mit welcher er dem 
päbftlihen Anfinnen entiprach, ficher mit Recht non einem politifchen Mor 
tive hergeleitet worben *°), von ver. Abficht, fich ihrer jpäter gegen die lombar⸗ 
diſchen Bürgerfchaften zu bebienen , in welchen bie Ketzerei ſchon damals eine 
ihrer. vornehmſten Stügen wie auch im Kixchenftante und felbft in Rom zahl 
reiche Anhänger hatte‘). Wenn ber Kaiſer anſcheinend nur.als Exenitor ber 
ihm nom heil. Vater gleichſam abgendthigten Geſetze gegen bie Ketzer vie Stäbte 
Ober-Italiens befriegte, wer burfte baım noch feinen Glaubenseifer bezweifeln, 
ihn eigenfüchtiger Abfichten bezüchtigen? Am wenigften unftreitig ber Nach⸗ 
folger des Apoftelfürften felbft, in beiten Mund dieſe Aullagen ibm am 
meijten ſchaden lounten, der zumal als Weltfürft pie gebieterifchefte: Aufforberung 
heſaß, jener Republiten gegen ben Staufer fich anzunehmen. Auch find jene 
durch das Firchliche Aushängeſchild jo wenig getäufcht worden, daß fie ſchon 
auf Friedrich's H. erſte Vorladung, ben von ihm nach Cremona ausgeſchriebe⸗ 
nen Reichstag zu befuchen, um dort mit ihm angeblich bie zur Ausrottung ber 
Ketzerei, zur Forderung des Kreuzzuges und zur Herftellung des Friedens bien- 
lichſten Maßnahmen zu vereinbaren, feine eigentliche Abſicht erriethen, und 
darnm an demſelben Tage, au welchem biefer in Besenrn feine fcilifchen Vaſ⸗ 
ſallen zum Auge nach Cremona um fich verſammelte, ihren alten Bund im 
mantuanifchen Orte Moſio auf 25 Jahre erneuerten. ALS der Kaiſer darauf, 
in unbeftreitbarer Webertretung ber Beſtimmungen des Tonftanzer Friedens, 
jenen als unerlaubt bezeichnete, fich beeilte, vie Stätte, wegen Mißachtung ſei⸗ 
ner. Vorladung, aller Privilegien feiner Vorfahren, ihrer Verfafiung wie aller 
&imräumungen bes genannten Frierensvertrages verluftig zu erklären, und fie 


11. Sul. in die Reichsacht zu verfällen, ſchien ein Kampf auf Leben und Tod länger 


45) Bon Winkelmann, Seh. 8. Friedrich's UI. 151 f. 
46) Gregorovius, Geſch. d. Stabt Rom V, 153. 
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ganz unvermeldlich. Da Friedrich HU. zn demſelben aber noch ange nicht ge 
ulgenb vorbereitet unb das materielle Uebergewicht momentan angenfällig auf 
ver Lonbarden Seite war, mußte er feine Mebereilmig mur zu bafo. bitter be« 
venen, und froh fein, daß Honorins II. , um. ihm jeden Vorwand zu einem 
abermaligen Aufſchub des Kreuzuges zu benehmen, fich bereit finden ließ, des 
Friedens Wiederherſtellung zwifchen ihm und ven fraglichen Republikanern zu 
vermitteln, nachdem beide Theile im Borane gelobt, feinem Schiedsſpruche 
fich unbevingt zu unterwerfen. Dieſer lautete dahin, daß riebridh II. wie bie „'s,,, 
Städte ale gegen einander erlaſſenen Ebicte kaſſtren, und letere ihren Unge⸗ 
horſam gegen des Kaiſers fragliche Vorladung damit fühnen follten, daß fie 
ihm zu feinem vorhabenden Kreuzzuge ein Hülfecorps von 400 Ritter ftellen, 
und ſolches zwei Jahre lang anf ihre Koften unterhalten follten. Da ver 
eigentliche Kern, der politifche Grund des Streites vurch dieſe Entſcheivung 
gar nicht berührt, eine fpätere ihm günftigere Erledigung mithin nicht präjubt« 
cirt wurde, beeilte fich ver Stanfer mit feiner Anerleunung verfelben, während 1. Ber. 
bie ungleich weniger befrievigten Städter damit noch faft zwei Monden zöger- 26. Mär 
ten. Ihre Ratification erfolgte erft acht Tage nach dem Tode bes Pabftes, zu 18. März 
deffen Nachfolger eiu Verwandter?) Innocenz des Dritten, ver Kardinal 
Ongolin, Bifchof von Oftia und Velletri, erloren wurde; er nannte ſich Gre, 1%. Ran 
gor IX. 

Schen die Wahl dieſes Namens gab einen bedeutſamen Fingerzeug, i , 
welchem Sinne ver neue Statthalter Chriſti fein Amt zu führen —* 
Zwar war dieſer ein wegen feiner umfaſſenden Gelehrſamkeit, Meifterſchaft in 
ven freien Kunften fo wie wegen ſeines lautern Lebenswandels ſehr achtungs⸗ 
werther Mann, verband aber mit dieſen Borzügen noch auch den argen Mangel 
einer Leidenſchaftlichkeit und Reizbarkeit, die zu einer erhabenen Stellung gar 
übel, am übelften aber zu feinen achtzig Jahren paften. Da er fchon am vier» 
ten Tage mach feiner Wahl ven Kaifer gebieterifch an die endliche Erfüllung 2. Min 
feines Kreuzzug⸗Gelubdes zur vertragsmäßigen Frift mahnte und biefer ihn ge- 
nugſam kannte, um zu wiſſen, was feiner harrte, wenn er der Anfforverung 
wicht entjpreche, betrieb er mit großer und aufrichtiger Energie die erforberlichen 
Vorkehrungen und Nüftungen, trotz ber ungemeinen Schwierigleiten, auf 
welche fie ftießen. Denn bie einft fo gewaltige Begeifterung für das gelobte 
Sandy war in feigender Abnahme begriffen‘, ſeitdem man won der Nutzloſigkeit 
biefer menſchenverſchlingenden Züge nach dem fernen Often fich mehr und mehr 
übergeugt, feitverm. man ihren elelhaften Hintergrund von Gemeinheit, Rohheit, 


47) Das ſteht feft, leineswegs aber, daß fein Vater Triftan ein Bruder Inmocenz bed 
Dritten geweſen. Gregorovius V, 140. 
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Hochmuth, Zwietracht und noamenloſem Eleud mehr und mehr kennen gelerut 
hatte. Faſt nur der Answurf der Bevollerung, ver das Laenz nahm, um unter 
feiner Aegide rauben, namentlich die Inden) morden und Freyelthaten aller 
Art ungeſtraft ſich exlauben zu dürfen:s), verochte noch, zumal in Deutſch⸗ 
land, für jene Meerfahrten nach dem Morgenlande ſich zu begelftern. Fried⸗ 
rich IL mußte debhalb zu ganz ungewöhnlichen Mitteln greifen, ums das Krenz⸗ 
heer zufammen zu bringen; zu deſſen Stellung der Vertrag. von San Germano 


=... Yu pexpflichtete, fo z. B. dem Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen 4,080 
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Dort Silbers una auch. anbexen.besstichen Fürſten erllediche Summen zahlen, 
um fie zur Theilnahme am Kreugzuge zu bewegen, und ebeujo ben weitaus 
größten Thell der 1,000 Ritter, deren er zu demsjelben vertongemäßig bedurfte, 
für Geld in- Deutichland werben laſſen. Sehr bezeichnene für. pie hier bereits 
vorherrichende Beurtheilung ver fraglichen Unternehmungen find zwei That⸗ 
ſachen; erftens die, daß bie Untertbanen des genannten Landgraſen durch bes 
Eatſchluß deſſelben, ſich nach dem Morgenlande einzufchiffen,. in bie tieffte und 
allgemeinfte Trauer verſentt wurden; dann die, daß viele. dentſche Pilger, ſchon 


- in Italien be gefaßten Entſchluß bereneten und deshalb zu Mom von einem 


Betrijger, ver fich für ven. Viear des in. Anagni weilenben Pabſtes ans- 
gab,-für vier Mar} Silber par Kopf durch eine mit falſchem Siegel verfehene 
Urfunte von ihrem Gelübte fich entbinven Tießen *°). 

Dennoch gelang es ber Energie Friedrich's II. , zur beſtimmten Brift ein 
ftattliches Kreuzheer im; Hafen: von Brinsifi zu neriammeln, won weichen er 
einen Theit fofort nach Syrien vorausoſchickte, und mit dem andern fich balb 
darauf tefbit einfchiffte... Aber: pie Krankheit, die ihn und ven Landgrafen von 
Thüringen ſchon vorher ergriffen , nahm auf der. See eine fo bevenfliche Wen⸗ 
bung, daß ver Raifer am folgmben Tage in Otranto wieder lantete, (mo Land⸗ 
graf Ludwig 48 Stunden fpätex farb), und, um fein Leben zu reiten, zurück⸗ 


. bfeiben mußte, wenn gleich er den Neft per geſammelten Streitträfte nach dem 


Orient abſegeln lieh. Obſthon Fein irgendwie genügenver Grund zu der An⸗ 
nahme, gejchiweige denn ein Beweis vorliegt, daß bed Staufer Krankheit 
ſimulixt oder auch nur ühertviehen war, um felbft wieber daheim bleiben zu 
Sönnen, nabm Gregor IX. da⸗ doch ala ‚unbeftreitbare Wahrheit an, und 
machte fofort den rückſichtaloſeſten Gebrauch son der furchtbaren Waffe, bie 
das bloße Zurückbleiben Friedrichs IL kraft des Bextwages von San Germano 
in feine Haͤnde legte, Da dieſer für unvorhergeſehene Foͤlle Nichts beſtimmte, 
ſondern auf die. bloße Unterlaſſung ber perjönlichen Kreuzfahrt nach Ablauf ver 
48) Willen VI, 569 f. Winkelmann 185 f. 


. 49) Ryccard de S. Germ. bei Pertz SS. XIX, 345. Willen VI, 425. 437. Schirr- 
macher II, 137 f. Wintelmann 277. 
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fipulisten Frift ohne Weiteres bie Steofe der Ggeomnmurisatien ıfeite ſchrite 
Gregor IX. ſofort, ohne den Kaiſer auch nun zu beren gur Velhtiehvos der⸗ 
ſelben indem er den Daun über ihn apsipcach.. - ne 
Selbft bei einem fo reizbaren und heftigen Gharelie, wie ber Gteget ee 

wor, fällt es dem vorurtheilsloſen Veurtheiler, nem Menſchenlenner ſchwer, zu 
glauben, daß ein achtzigjähriger Greig und Stanmann ans hlinder Leiden⸗ 
ſchajtlichkeit und Rachtier ſo gehandelt habe, zumal wenn man bei unbefange⸗ 
ner Betrachtung aller einichläglichen Berhöttulfie den Eindruck gewinnt, bo 
beide Theile, der Pabft wie ver Kalfer, ven eigentlichen Kardinalpunkt ihres 
Zerwärfniffes gleich mnaufrichtig zu verhüllen fuchten. Denn: biejes entiieß 
unvertennbay nicht ſowol dem lebhaften Intereſſe, welches Chriſti Stetthaltes 
an dem perfönlichen Kreuzzuge bes, Staufers, als dem Anſtoße, ben er an ken 
Stellung nahm, vie vexfelbe dem apoſtoliſchen Stuhle gegenüber unter. dem 
ſchwachen Honorius III. behauptet. Gregor IX. ,, ganz von ven Anfchaunmgeg 
Innocenz des Dritten erfüllt, gewahrte auch jeßt noch in Friedrich II. nur „pas 
Kind von Apulien“, welches die römische Curie unter ihre ſchützenden Kittige 
geborgen, welches Tebiglich mit ihrer Hülfe den verlornen Thron der Bäter in 
Deutichland wieder gewonnen und zu ſchaldigem Dank dafür gleichſam ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Verpflichtung übernommen hatte, Lebeuslänglich ihr Mündel 
zu bleiben. Diefes, nach Gregor's IX. Meinung allein richtige, Münkelngy« 
bältnig war aber im letzten Decennium bermaßen alterirt worben, bag e8 
nahezu als das umgekehrte erfchien, was ganz beſonders in ver kitzlichen Stel⸗ 
lung des Pabſtes ale Weltfürften, als Befiger des Kirchenſtaates 
fichtbar wurde. ‘Die ungeheueren Kintäunmmungen, zu welchen Kaiſer Dtto IV. 
Binfichtlich deſſelben fich nothgebrungen bequemt, hatte Friedrich II. als er al 
veffen Gegenkonig auftrat natürlich auch beftätigen müfſen, und fo lange Inno⸗ 
cenz TIL. lebte und ihm bie Kaiſerkrone fehlte, das nicht nur. wieberholt jeihft 
gethan, ſondern dieſe Confirmation auch von dan deutſchen Reichsfürſten wigbex- 
holt anerfeunen und bekräftigen laſſen. Wenn Frieprich's II, Erziehung, be⸗ 
ſonders feine ſittliche, von feinem päbſtlichen Vormund minder vernach⸗ 
läſſigt worden wäre, würde ex vielleicht erlannt haben. Haß in dem porliegen⸗ 
den Falle, wie jo oft im Leben, bie größte Ehrlichkeit auch die Hügfte Politil, 
daß es bei der Machtſtellung, bie ber römifche Stuhl durch Innqeenz II, exe 
rungen, ein auf die Dauer ganz unausführkares Wagniß fein dürfte, ihm 
wieber entrejßen ober. abliften zu wollen, was ihm zu überlaſſen durch bie Ver⸗ 
haͤltniſſe nun einmal. unabwendbar geworden. MWein dieſe ſittliche Einſicht 
und Selbſtũberwindung fehlte dem Staufer, der, wie überhaupt die ganze 
Mündelftellung, im die er fich dem genannten Statthalter Chriſti gegenüber 
ſchmiegen mußte, ſo auch die Abtretung der den Kirchenſtaat bildenden Terri⸗ 
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torien nur als eine proviſoriſche und zeitweilige betrachtete, die, ſchon weil er⸗ 
zwungen, unter günftigeren Umftänden unbedenklich zurückgenommen werben 
dürfe. Und je mehr in ihm ver Entſchluß fich befeftigte, auch die Republiken 
Ober⸗ und Mittel⸗Aaliens zum verlernten Gehorfam gegen Kaifer und Reich 
zurüchuführen, je unbequemer und wiberwärtiger wurde ihm auch das zwiſchen 
feinen ficilifchen Erblanven umt jenen Theilen ber Halbinſel mitten inne Tiegente, 
fie von einander trennende Weltfürftentfum bes apoftolifchen Stuhles. Wenn 
Friedrich II. auch fo manche VBerfügimgen und Handlungen feiner Beamten, 
die fhon in Honorins IM. die ſchlimme Ahnung wedten, daß „das Kind von 
Apulien” zu gelegener Stunde vor Tühnen Griffen nach ven Territorien ver 
Kirche wicht zurückſchrecken werbe , binterbrein desavouiren, als Mißverftänd⸗ 
niſſe und Ansfchreitungen jener 9) barftellen Tonnte, fo war Doch dieſe Aus: 
legung binfichtlich deffen, was er felbft im legten Lebensjahre des genannten 
Pabſtes gethan, durchaus unzulälfig. Damals, ale er von Pescara nach ver 
Lombardei aufbrach, hatte Friedrich II. nämlich von den Einwohnern des Her: 
zogthums Spoleto, und fogar auch von ben, fchon feit Sahrhunderten zum 
Batrimonium des heil. Petrus gehörenden, Viterbienfern Heeresfolge begehrt 
und zwar auf Grund des Gehorfams, den fie ihm ſchuldig feten®). 
Damit war doch deutlich genug ausgefprochen, daß er fie noch immer aß feine 
Unterthanen und alle zu Gunſten des römiſchen Stuhles erfolgten Berzicht- 
leiſtungen als nicht bindend betrachtete. Auch gerieth Hoͤnorius IH. über bie- 
fen offenbaren Bertragäbruch!, über dieſe breifte Verletzung ber wieberboft 
garantirien Integrität des Kirchenftantes in folche Entrüftung, daß der Raifer 
gerathen fand, durch alsbaldiges Rachgeben den Zorn des heil. Vaters zu be⸗ 
ſchwichtigen. 

Ein in den Geſchäſften ergrauter Staatsmann, wie Gregor IX., mußte 
Aus diefen Vorgängen wol bie Ueberzeugung fchöpfen , daß Friedrich IT. unter 
gänftigeren Berhältniften bie Damals aufgegebenen kühnen Griffe nach St. Pe⸗ 
ters Patrimonium ohne Zweifel erneuern , daß fehon deshalb der Bruch zwi⸗ 
Then ihm und dem apoftelifchen Stuhle über kurz ober lang doch unvermeid⸗ 
lich werben: värfte. Das Weltfürftenthum ber Kirche, welches, wenn gleich 
per fas et nefas erworben, freiwillig wieder fahren zu laſſen, einem Kaifer- 
Pabft des rreisehnten Jahrhunderts noch ungleich weniger einfallen konute als 
einem: Statfhalter Ehrifti des neunzehnten, bildete mithin faum weniger als 
die ſowol bei Gregor IX. wie bei Friedrich II. durchaus verjchtevene Auffaf- 
fung ihrer gegenfeitigen Stellung ven Hauptknoten ihres unausweichlichen 

50) Theiner, Codex Diplomat. Dominii Temporalis 8. Sedis I, 71sq.'(Rom. 1861). 


51) — vobis sub debito fidelitatis, quo nobis adstricti tenemini, 
praecipiendo mandamus. Huillard-Breholles Il, 1, 548. 
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Eonflictes. Darum war e8 ficherlich wicht kurzſichtige blinbe Leidenſchaft ſon⸗ 
bern die ſtaatakiuge Erwägung, baf es für Die Curie viel vortheilhafter fei, 
jest, anfcheinend um Intereſſe des gelobten Laudes wie auch zu einer Zeit, 
wo fie formel nubeftreitbar im Rechte war, es zum Bruche fonumen zu laflen, 
als fpäter, wenn man biefer Begründung wie jemes heftechenben Heiligen⸗ 
(eins entbehrte, wenn man geftehen mußte, welcher ſehr ixbifchen Duelle ber 
apoftoliſche Zorn eigentlich entfloß, bie Gregor IX. zu jener auf des erften Au⸗ 
blick ſo auffallenven Handlungsweiſe beftunmte. Auch mochte er fich ſchwer⸗ 
lich verhehlen, daß er dem Staufer mit ver Beſchuldigung böswilligen Eid⸗ 
Binterliftigen Bertragsbruches zweifellos Unrecht that, und zwar aus bem ein⸗ 
fahen Grunde, weil Friedrich IL damals Im eignen Interefle eine eben fo 
gebieterifche Auffordernng befaß , fich. noch dem Morgenlande zu begeben, als 
früher, daheim zu bleiben. 

Er hatte nämlich, wie oben erwähnt, tie Erbtochter König Anhauns. dom 
Fernfalem geheirathet, vie vor der Bermählung auf ihres Erzeugers An⸗ 
ordnung, vach einer unzweifelhaften Bedingung bes Ehenertrages, zur Königin 
dieſes Reiches gelrönt worden, was Friedrich I. dazu benützte, ſchon am Hoch⸗ 
zeitstage feinem Schwiegervater einen Verzicht anf bie fernere Ausübung ker 
Böniglichen Gerechtſame abzupringen und darauf bin ſchon nach einigen Wochen 
fich zum Könige von Jernſalem krönen zu laſſen, unbelünmert darum, daß er 
jenen ſich dadurch zum Tobfeind machte. Durfte ver Kaifer fchon ſeitdem letz⸗ 
teres als fein Reich betrachten, fo noch iu weit höherem Grade nach dem Ab» 
leben feiner zweiten Gemahlin Iſabelle, weiche, nachdem fie ihm einen Sohn, 
Konrad, geboren, zehn Tage barauf. im Üochenbette ftarb, und ihn dadurch im 
Namen dieſes Kindes zum einzig rechtmäßigen Inhaber des Thrones von Jern⸗ 
folem machte. Daß Friebrich II. nicht zögern werde, von. demſelben Beſitz zu 
ergreifen, und fchen beshalb, wie er betheuerte und durch feine fortgejeiten 
Nüftungen bewies, fo bald wie möglich nach dem Orient fich einzujchiffen ge 
dachte, daran konnte reger IX. fügfich nicht zweifeln. Within würbe, wenn 
diefey wirllich nur vom vorgegebenen apoftolifchen Eifer für das heil. Yan ge⸗ 
leitet worben wäre, eine Ausföhnung zwifchen ihm und dem Staufer ſelbſt nach 
dem bitten Schriftwechlel, ver fich fofort zwilchen ihnen entipann und. ber 
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wiederholten feierlichen Excommunication Friedrich s II., noch immer gar nicht 23. März 


Ihwierig geweien fein, da letzterer ja, wie berührt, ven größten Eruſt offen 
barte, Die vorgefchügte Urfache des gegen ihn geſchleuderten Bannſtrahls 
zu heben. Weil fe aber eben nur die vorgefchüßte, nicht bie wirkliche war, 
und ber heil, Vater das nicht einyäumen, ven großen: Vortheil bes formel⸗ 
len Rechtes nicht aufgeben wollte, bielt er mit zäher Energie bies formelle 
Recht feft, blieben alle Verfuche ver um den Kaifer verſammelten beutichen 
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Fürſten, des Frierens Wiederherftellumg zwiſchen ihm und dem Pabfte zu ver- 
mittetn, durchaus erfolglos: Mit dem Fluche des Letztern beladen ſchiffte der 
Staufer zu: Brindifi fich nach dem Morgenlande ein, fveilich nicht ſowol um 


fein Kreuzzugegelũbve: etiolich zu erfüllen, nis vtelmehr uni dom ben Ueberreften 


ses Königreichs Jeruſalem Befltizu. ergreifen , . wie ſchon aus’ ber:churakterifti- 
schen Thatiache erheitt, daß an niefer. Kreuzfahrt auch ein anfehnfiches Corps 
fſtciliſcher Saracenen Theil nahm:, vie während derſelben, zur wicht: geriägen 
Aergorniſſe ver anderen Formen Pilger, ihren Religions · Nebungen ungeſtort 
obliegen durften ®). 

. Bor. feier Ksfahıt. nach van Orient. beauftragte Friedtich 1. feinen 
Statihalter im fleiliſchen ‚Reiche, den Titularhergog- Rainald ven. Spoleto, 
einen:großen Theil ves Kirchenftaatee, uäutlich pie Mark Ancona nud vie wei⸗ 
fand mathildiniſchen Allodien zu beſetzen, damit einmal beweiſend, daß er dieſe 
noch Immer als: Reben des: drutſchen Reiches betrachtete, die beren Inhaber 
durch ſeine Auflehnung: gegen deſſen Oberhaupt verwirkt habe; dam, daß er 
Grogor's IX. frevbtichfte Stelle, den eigentlichen Born ſeines unverſohnlichen 
Grimmes nur zu gut kannte. Der heil. Vater vergalt vas vamit, daß er des 
Staufers Unterthunen ihres Eides der Treue entband, würbe aber in eine gar 
ſchlinnne: Lage gerathen fein, wenn Friedrich's II. genannter Stellvertreter ver 
ſich während der nächſten Monde der Mark -Anconn’ und- des Herzogthums 
Spoleto faft wiverftandslos bemaͤchtigte, ‚fein damaliges: materielles Ueberge⸗ 
wicht mit Umſicht benitzt haͤtte. Statt deſſen vertrodelte Nainald aber eine 


rvypſtbare Zelt in Nichto entſcheidenden Hin⸗ and Herzügen, wodurch ver Pabſt 


Muße zu umſaſſenden Ruſtungen gewann. Er benntzte ſie trefflich; vie drei 


Heere, welche ex: unter Johann von Brienne; dem Ex⸗Dchwiegervater des Kai⸗ 
ſers, und anderen kriegserfahrnen Führern gegen Rainald ſandte, ſchlugen ſich 
wacker und drängten dieſen bald überall zuruck, waͤhrendgieichzeitig Apuliens 
Bardne mit Begierde die erwunſchte Gelegenheit ergriffen, darch Rebellion 
gegen ihren legitkinen Monarchen und Anſchluß ar vie. Schluͤfſetſoldaten“ (fo 
genannt, weil Gregor's IX. Söoldnet anf Ihrer Montirung St. Peter's Schlüſ⸗ 
ſel abgebildet trugen) aller Welt: zn: beweiſen, was für fromme Chriften fie 
waren. Kurz/ ſchon vor nädhften Mai befand ſich ver weitaus größte Theil 
bes ſübitaliſchen Feftlandes in ver Gewalt des Pabſtes, der überall als Landes⸗ 
herr auftrat, ba nach ſeiner Anſicht ver. Staufer das paäbſtliche Lehnskbnigrteich 
Sicilien vernieh hatte, nad auch auf vieſer Safel ſchon mit flchtbarem Exfolg 
wüßte. - 

um mat an banikt, tus Buyer ix. ri im mechename beim 





“ 52) Huillard-Breholles Introduct. CECLXXXIL. 
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für das Kreuz ftneitenben Baifer zu ſchaben fo. viel nur. immer möglich. Bald 
uuch der Landung deſſelbben zu Acre, ber damaligen Metropole: et jernſale⸗ 
mitiſchen Reiches, hatten zwei Framzisbaner, dorthiu die beſtimmte Weiſung bes 
Statthalters Chriſti überbracht, jenen als Eidbrüchigen und Gebannten zu be⸗ 
hanbeln, ſeinen Befehlen nicht zu gehorchen. Da in Folge deffen ber. päbſt⸗ 
liche Legat fo wie bie Hochmeiſter ver Templer: und Iohanniser höchſt feind⸗ 
fig gegen: Friedrich U. auftraten, die Tempekritter fich jelbft ja weit verirrten 
ven Staufer ben Händen ver Feinde .überfiefern, ja ihn fogar.täbten zu wollen 
hätte dieſer, von Berräthern umgeben und auf feine .eigenen umgenügenben 
Streitkrãfte beſchraͤnkt, ohne Zweifel wel uwerrichteter Dinge mit Schimpf 
mb Schaube wieder heimlehren müſſen, wenn er ein minder gewantter Dipfo- 
mat geweien wäre, Letzterer wußte aber pas tsevensbeblirfnig:, weiches. Sul⸗ 
tan Kamel von Egypten, wegen feines gleichzeitigen Streites mit einem Bruber 
and Neffen um ben Vefitz von Baläftina nud Damaskus, omunie noch gehiete- 
riſcher als er feibft empfand, fo umfichtig zur benützen, daß er auf ven Wege 
friebficher Uebereinkunft mehr erlangte, als alle Auftvengungen ber Ehriften 
in ben letzten Menſchenaltern mit ben Waffen zu erringen vermocht. Denn der 
zwiſchen Friedrich U. und vem genannten Suftan??); abgefchlofjene: Bertrag, 
der ven Waffenftillſtand zwiſchen Ehriften und Saracenen ine Morgenlande 
auf zeh Jahre verlängerte und allen in ver Gewalt‘ ver Lebteven befinvlichen 
Gefangenen vie Freiheit verfchaffte, gab jenen auch vie verlorne Berle des Dvients, 
derufalem, zurüd, freilich mit ver Bedingung, ven mohamnedaniſchen Gottes⸗ 
dienſt im ber Wofchee Omars und in ver Sachra zu geftatten, ferner Verh⸗ 
lehem und die DOrtfchaften auf vem Wege von Ierufalem nach Bethlehem, ben 
Hafen von Jaffa und vie Straße nad) ter heil. Stadt, Nazareth und das Ge⸗ 
biet der Straße nach Acre, Saida mit feinem Bezirke und endlich das Schloß 
53) In einen, ben legten Monaten d. 3. 122% ober’ ben erften des folgenden ange- 
Hrenden, Schreiben Herzog Heinrich's J. von Brabent an König Heinrich IH. von England 
ki Waddington Shirley, Royal and other hister.. Letters Hustrat.’ ol the reigu.of 
Henry UI. I,. 343 (London, 1562. Beftanbtheil der Sammlung: Rerum Britannicar. 
Medil Aevi Scriptores) finden fi Specialien, in welchen muthmaßlich bie, zumal für 
Friedrich I. fo charalteriſtiſchen, Ausgangsöpunkte Der Verhanblumgen- zwiſchen biejen beiben 
Herrſchern, vorliegen, Die deshalb hier eine Stelle finden mögen. Scire vos capimus; heißt 
es in bemfelben, quod nuntio regis Boemiae ſoll ohne Zweifel Germaniae heißen) nobis 
instauante intelfeximus, quod dominus Imperator filiam 'Soldani Babilonis 
<um quisquaginte nebilibus domicelabus jam Christianstis duxit in: atörem; 8t 
totam terram quam.unguam Christiani habebant dicto domino. nastroimperateri restr 
ituit Condictum est etiam inter eos, quod per residuum terrae ipsius Soldani ec- 
clesta Romana suos secure transmittet legatod et praedicatores, qui infideles, si 
us6e potest, ad; Adem convertent Catbolicam..: Super 3stis et talibus rumerikua ha- 
buit dictus rex literasdomini imperatoris patris sui; et.nos, sicht 
dictus nuncius nobis intimavit, super eisdem literas et nüntios domini imperatoris 
sumus habifari. '- - — .. .. I... 
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fig genommene Cäfarea unb die im Bau begriffene Burg Montfort bei Acre 
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Okt. 


ſollten die Chriften befeſtigen dürfen, waͤhrend der Sultan ausdrücklich darauf 
verzichtete, neue Werke zu errichten. 

Wenn der mit dem Fluche der Kirche nach dem Orient gelommene Stau- 
fer für die dortigen Ehriften fonach mehr erreichte, als alle Fürſten, bie feit 
einem Jahrhundert mit ihrem Segen über das Meer gefchifft, jo verbantte er 
das ohne Zweifel großentheils auch bem Umſtande, daß er uicht, gleich dieſen 
im ©eleite eines anbern abſchreckendern Fluches, als Scherge bes Fanatismus 
unter Syriens glũhender Soune erichien. Die Mujelmänner Siciliens, welche 
bie bes Morgenlandes unter feinen Bahnen erblickten unb ihre Berichte von 
der Duldung und humanen Behandlung, vie er ihnen wie ihren &laubens- 
brübern in feinem Exbreiche gewährte, haben ficherlich , werm auch wicht uns 
mittelbar doch mittelbar, ſehr wejentlich dazu beigetragen, dem Sultan Eghp⸗ 
tens über ie gewichtigen Bedenken wegzubeffen, bie er gerannıe Zeit gegen bie 
errvähnten bebentenven Abtretungen hegte, zu welchen er fich trotz Allem ſchwer⸗ 
lich verftanden haben bürfte, wenn er fie fanatifchen Prieftern und Kreuzfah⸗ 
rern, und nicht bem, von jenen-gebannten, duldſamen Befiker des jerufalemi- 
tifchen Reiches Hätte.bewilligen müflen. Schon deshalb, um Sultan Kamel 
in diejer, ven Chriſten fo eriprießlichen Meinung zu beftärten, eilig Fried⸗ 
rich IL. auch, ba wegen bes päbftlichen Interbilts fein Geiftlicher e8 wagte, in ber 
wiebergeiwonnenen heil. Grabeslirche Iernfalems goldene Krone fich ſelbſt auf's 
Hanpt zu jegen. Sechs Worhen ſpäter jchiffte er ſich, nachdem er bie erforber- 
lichen Anorduungen zur Verwaltung feines orientafifchen Reichs getroffen, zu 
Arre nad) Süp-Stalien ein, wohin die erwähnten ſchlimmen Zeitungen, die er 


‚erhielt, ihn dringend abriefen. 


Seine unerwartete Lanbung an ber apuliſchen Küfte verbreitete Schreden 
unter ven „Schlüffelfolpaten“ , bie fchon auf dieſe Nachricht Hin auszureißen 
anfingen. ALS ver bereits tobtgefagte Kaiſer, deſſen anuehmbarite wieberholte 
Friedensvorſchläge von bem jet ganz wüthenden Pabfte ſchnöde zurückgewieſen 
wurden, an ber Spike eines aus heimlehrenden beutichen Kreuzfahrern und 
ſiciliſchen Saracenen wunderlich genug gemifchten Heeres bem päbftlichen ener- 
giſch zu Leibe rückte, erwuchs die Rückläufigkeit unter diefem, dem Muth, 
Sold, Verpflegung, kurz Altes fehlte, was namentlich Söldner brauchen, um 
flegreich zu fein, zu einer allgemeinen überwältigenden Paſſion. Schon nad 
einigen Monden hatte Friedrich II. alle in feiner Abweſenheit von ven Schlül 
feltruppen ihm entrifjenen Stäpte und Landſchaften zurüclerobett, ftand er ohne 
Gegner an ber Gränze des Kirchenftantes. Gregor IX., ver fich vergeblich be⸗ 
mübt, die beutjchen Fürften gegen ven Staufer aufzumwiegeln und felbjt bei den 
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Lombarden lange nicht die erwartete, nur fehr laue und unzulängliche Unter 

ftüung fand, würte jet ficherlich in eine ganz verzweifelte Lage gerathen fein, 

wenn Friedrich nicht mit ftaatöfluger Mäßigung es unterlafien hätte, den mühe⸗ 

[08 gemonnenen Sieg zu mißbrauchen. Sehr erleichtert wurde des Friedens⸗ 

wertes Gelingen dadurch, daß ber Kaiſer gleich Anfangs binfichtlich ber vein 
ficchlichen Fragen dem Urtheile ter Kirche ſich untermarf, bie Entfcheibiing 

aller übrigen aber durch ein aus drei beutfchen Priefter- und drei bentfchen 
Weltfürften (dem Patriarchen Berthold von Aquileja, dem Exzbifchofe Eber⸗ 

hard N. von Salzburg, dem Biſchofe Siegfried von Regendburg, ben Her⸗ 

jögen Leopold VII. von Oefterreih, Bernhard von Kärnten und Otto von 
Meran) gebilvetes Schietsgeriht begehrte. ‘Dennoch tauerte es wolle ſechs 
Monten bis diefes, in San Germano zufanmtengetreten , einen Kaiſer und un 
Pabſt genehmen Bertrag zu ermühen vermochte, bauptfächlich weil Ießterer 
fortwährend neue Forberungen erhob. ‘Das geichah felbft noch nachtem man 

in ver Hauptiache fich geeinigt, indem Gregor's IX. Bevollmächtigte ven fünf 28. Zuli 
Zage darauf erfolgten Tod Herzog Leopold's VII. von Oefterreich, tes eifrig- 25. zur 
ften und einflußreichiten Friedensvermittlers, fogleich dazu benügten, mit einer 

ganzen Reihe neuer zum Theil wahrhaft unverſchämter, Forderungen hervor- 
zutreten. Nur Friedrich's II. Nachgiebigfeit in einigen Punkten evmöglichte vie 
Vollendung des Frievenswerkes durch ven Vertrag von San Öermano. 

Diefer beftimmte im Wejentlichen allgemeine Amneftie und Wiedereinſetzung 

in den vorigen Stand, alfo namentlich auch Rüdgabe ver ganzen Mark Ancona 

wie des Herzogthums Spoleto an ven heil. Vater, wogegen letterer das jehr 
wichtige Zugeſtändniß machte, thatfächlich wenn auch nicht förmlich anzuerken⸗ 

nen, daß der Staufer burch feinen Kreuzzug und das, was er für bie Ehriften 

im Morgenlande erwirkt, jeine früheren Gelübde erfüllt Habe. ‘Der Löfung des 28, Aug. 
Kaiſers vom Banne folgte eine perfönliche Zuſammenkunft deſſelben mit &re« 

gor IX. zu Anagni, wo bie noch vor Yahresfrift zum Kampfe auf Keben and ,, gar. 
Tod einander gegenüberftehenven höchften Wiürbenträger ver Chriftenheit im 
Baterhaufe ves Pabftes fröhlich tafelten?*) und dann in der freumblichften 
Stimmung fich trennten. 


54) Caesar invilatus a papa — — eo die cum papa Sedit in mernsa, et solus 
cam solo, magistro tamen Teutonicorum (Hermann v. Sala) presente, in papeli 
camera, consilio longo se tenuere diu. Ryccard. de St. Germ.: Pertz SS, MX, 
362. - . 
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FSechſtes Kapitel. 


Entfhieden undentiche Politik des Reichsverweſers, Erzbiſchof Engelbert's I. von 
Köln, zumal is den damaligen deutſch⸗däniſchen Kämpfen. Ausbeutung des Kron⸗ 
ſtreites zwifchen K. Philipp und Otto IV. durch die Dänenkönige Knud VI. und 
Waldemar 1l.; Graf Adolph IH. von Holftein ; Friedrich's II. bedeutfame Eeffion 
v. 3.1215. Waldemar's Il. Gefangennahme durch Graf Heinrich den Schwarzen 
von Schwerin, Engelbert's I. abſichtliche Richtbenügung dieſes Glücksfalles und 
deren Folgen; Die Schlacht bei Mölln; Engelbert’3 1. fonftige Pflichtwidrigkeit 
und Ermordung; die Schlacht bei Bornhöved und deren Bedeutung auch für den 
Triumph ded deutfchen Elements in Liv, Eſth⸗ und Kurland. Germanifirung und 
Ehriftianifirung Diefer Provinzen durch die Norddeutfchen ; die Schwertbrüder und 
die Dänen; Förderung des Bekehrungswerks durch deren Nivalität; emdlicher 
Friede zwifchen diefen Rebenbuhlern. Der Deutfchherrenorden und deſſen Webers 


fiedlung nah Preußen, feine Verſchmelzung mit den Schwertbrüdern zu einem 


Orden; Hermann Il. von Salza und Hermann Balke. Förderung der deutfchen 
Einwanderung in den Ordensſtaat in Preußen durch Die Keperverfolgungen ; bit 
Albigenfer und Die Inquifition; deutfche Keer, die Stedinger, Konrad von Mars 
burg, deſſen Gräuelthaten und Ende. Empörung des römifchen Königs Heinrich, 
rafche Unterdrüdtung derfelben durch den Kaiſer, Heinrich's und feiner Söhne Ende; 
Friedrich's II. dritte Bermählung mit Fjabellen von England; der mainzer 
Reichdtag v. 3. 1235. 


As Friedrich II. über bie Alpen zog, um fich in der ewigen Stabt bie 
Kaiſerkrone zu holen und fein ficilijches Erbreich zu organifiren, ließ er in 
Deutſchland feinen kurz vorher zum römischen König gewählten Sohn 
Heinrich als nominellen Träger der Regierungsgewalt zurüd. Da ber neun 
jährige Knabe felbftverftännlich noch unfähig zu ihrer Handhabung war, bes 
ftellte ver Bater ven Erzbiſchof Engelbert J. von Köln zum alleinigen 
Gubernator des Reiches und Pfleger Heinrich’s, ihm Konrad von Scharfened, 
ben oben (S. 467) bereits erwähnten Hoflanzler unt Doppelbifchofvon Speier 
und Meg, fpäter als Beirath zugefellend, wenn auch nicht als Erzieher feines 
Sohnes, wozu dieſes Prälaten üppiger und anftößiger Lebenswandel ihn freilich 
auch wenig qualificirte. Um fa mehr war Erzbifchof Engelbert dazu geeignet, 
eine imponirende Berfönlichkeit voll fittlicher Kraft, Würbe und feltener Geiftes- 
gaben, ebenfo geliebt als gefürchtet. Jenes, weil Engelbert, Sohn des jehr 
reichen Grafen Engelbert I. von Berg, feit feiner Erhebung auf ven kölner 
Metropolitenftubl die unter den Fürften feiner Zeit fo feltene Tugend vielfach 


=. Ber. hethätigt hatte, ein Herz zu haben für das Volt, vie fchöne ächtmenfchliche 
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Ueberzengung, daß ver Geringfte feiner Unterthanen ebenfü großen. Aufpruch 
an feine Furſorge befike, als der angefehenfte Edle und Würdenträger ber 
Kirche. Gefürchtet war ver Erzbifchof aber, beſonders vom Adel, weil ex, 
wenn ndthig, mit rückſichtsloſer Energie durchgriff, eine Ueberhebung, kein 
Unrecht ungeftzaft ließ. Von feinem feltenen Derricher- und Berwaltungs- 
talente gab glänzendes Zeugniß, daß er dem, im tieffter Zerrüttung übexkomme⸗ 
nen Erzſtifte, trotz feiner Prachtliebe und ſehr Toftipieligen militärifchen Bor- 
fehrungen zur Wiederberftellung und Befeftigung des öffentlichen Friedens, 
innerhalb weniger Jahre Wohlftand und Sicherheit wieder zu verfchaffen 
wußte‘). 

Ein wie trefflicher Kirchenmann und hochverdienter Regent feines geift- 
lichen Fürftenthumes Engelbert I. aber auch war, fo wenig Rühmliches läßt 
fi Doch von feiner Reichsverweſerſchaft jagen. Denn viele litt an dem 
Hauptgebrechen einer entfchieden undeutfchen Politik vem Aus- 
faude gegenüber, ift eine der fprechenbften Beftätigungen ber oft- fich 
wiederholenden Erfahrung, daß felbft Die größten Zierden der latbolifchen Kirche 
Deutſchlands in dem, allerdings ſchweren, Conflicte ihrer geiftlichen und welt⸗ 
lichen Pflichten ver Fähigkeit entbehrten , jenen gerecht zu werben, ohne dieſe 
zu verlegen. Es ift das nicht fowol die Schuld, ver Fehler der einzelnen Per- 
fönlichkeiten, als vielmehr die naturwüchfige Frucht der tief beffagenswerthen 
Thatfache geweſen, daß in Germaniens Söhnen das kirchliche 
Dewußtjein im Allgemeinen das Nationalgefühl während 
einer langen Reihe von Jahrhunderten fo fehr überwuchert 
dat. Männer, die, wie z. B. Frankreichs Richelieu, in folder Stellung 
ſtets eingedenk blieben, daß fie früher Franzoſen als Kirchenfürften geweſen, 
daß es in ſolcher Stellung ſchnöder Mißbrauch des Vertrauens, Ver⸗ 
rath des Vaterlanves fer, vie Pflichten gegen dieſes und gegen ihren Dionar- 
hen denen bes Priefterfürften unterzuordnen, ſucht man in der ganzen beat: 
chen Geſchichte vergebens ; wenn ein Erzbiſchof, oder Bifchof Germaniens in 
einen folchen Conflict gerieth, fiegte immer der Geiftliche über ven Deutichen, 
der Untergebene des Babftes über ven Unterthan bes Könige, den Sohn bes 
Baterlandes. Daß auch Engelbert I. von Köln jenen viel höher hielt als die⸗ 
fen, daß er al Reichsverweſer es mit den Anforberungen bes Sittenge- 
ſetzes vereinbar fand, mehr dem Pabfte als dem Kaiſer, ber ihm vertrant, zu 
dienen, hat er vornehmlich durch feine Haltung in ben bamaligen deutſch⸗ 
däniſchen Kämpfen?) bewiefen. 


1) Ficker, Engelbert d. Heilige Erzb. v. Köln und Reichsverweſer 54 f. bln 1853). 
Ennen, Seh. d. Stadt Köln II, 61. 
2) Die beiden neueften Darfteller derfelben, Winkelmann in feiner, wie ſchon bemerft, 
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Nnud VI., Dänemarle Kouig, der ſchon in Kaiſer Friedrich's I. letzten 
Lebensjahren im Norden bes Reiches fo bedenklich um ſich gegriffen (ſ. oben 
S. 421), hatte ven leivigen Thronſtreit zwiſchen dem Staufer Philipp und dem 
Welfen Otto IV. mit ungemeinem Geſchick dazu benützt, feinen Länderdurſi auf 
Deutſchlands Koſten noch höher zu vergnügen. Erwünſchten Anlaß dazu bot ihm 
tie herauoforbdernde Kechheit Graf Adolph's Hl. von Holſtein. Dieſer 
Sohn bes oben (©. 402) erwähnten zweiten ſchauenburgiſchen Adolph war zwar 
tapfer bis zur Tollkũhuheit, aber auch fonft Nichts ; namentlich fehlte es ihm ſehr 
an Vor⸗ und Umftcht, an Energie and Conſequenz des Wollens, an richtigen 
Blick für den Wechjel der Zeiten und Verhältniffe. Eben darum entgingen ihm 
auch völlig. das bedeutſame Anſchwellen ver Macht des däniſchen Neiches feit dem 
Sturze Heinrich's des Löwen wie ber damalige große fittfiche, pofitifche und 
wiffenfchaftliche Aufſchwung des Dänenvollesd). Wie weiland fein Vater ven 
Beherrſchern veſſelben notoriich ‚überlegen geweſen, ihnen mit Glück getrotzt, 
fo glaubte auch er nach Knad VI. nicht eben viel fragen zu müſſen, und hatte 
deshalb fein Bedenken getragen, im Bunde mit den Markgrafen Otto II. von 
Brandenburg den Verſuch zu wagen, dieſem Monarchen bie dem deutſchen 
Reiche entriffenen Stavenländer wieder abzugewinnen. Da auch Erzbiſchef 
Hartwich U. von Bremen und noch einige andere Fürften Norbreutfchlants 
den genannten zu Hülfe eilten, vermochte der Koͤnig dem kecken Grafen in ven 


1198-1199 Beiden erſten Feldzügen nur wenig anzuhaben, um jo mehr aber ein Jahr fpär 


2) 
1200 


ter, zur Zeit wo ber ſtreitſüchtige Holfteiner fich feines andern Verbündeten er 
freuete als feines alten Freundes Adolph von Daffel, ver Kurz vorher die Graf⸗ 
ſchaft Ratzeburg erheirathet Hatte. Den verheerenden Einfall, ben tie beiven 
Grafen in das Knud VI. unterworfene Land ver Dithmarfchen fich erlaubten, 
vergalt biefer bamit, daß er bie ihm lehnspflichtigen medienburgiichen Fürſten 
Domin und Nillot mit überlegener Streitmacht in die Grafſchaft Ratzeburg 


„ einbrechen ließ. Die beiden Adolphe erlitten bei dem Dorfe- Waſchew eine to- 


25. Rai ) tale Nieberlage, welcher eine zweite noch ungleich verhängnißvollere folgte , bie 


1201 


mt. 


Waldemar, der in Hofftein unverfehens einfallende Bruder des Dänenlänige, 
Adolph HI. Bei tem Dorfe Stellau beibrachte, die in kurzer Zeit das ganze 


bier überhaupt viel benützten Geſch. Kaif. Friedrich's N. v. 1212—1235 und Ufinger, 
Deutſch⸗däniſche Geſch. v. 1189— 1227 (Berlin 1863), gelangen in ihrer Beurtbeilnng 
ber Handlungsweiſe Engelbert’ I. währenb bieler zu ganz entgegengeſetzten Refultaten. 
Weshalb ih ver Auffaffung Winkelmann's hier unbebingt beipflichte, während’ ich bezüg⸗ 
li der Thatfachen und Zeitangaben durchweg Ufinger's fleifige Zufammenftellung zu 
Grunde lege, wird im Folgenden noch näher begrändet werben, als von ihn feibft ge⸗ 
ſchehen ift. 

3) Ufinger a. a. ©. 69. 77%. Hammerich, Danmark i Valdemarernes Tid '1157— 
1375) 1, 82. 142 ff. (Kjobenhaon. 1847). 

4) Medicnbarg. Urkundenbuch E 163. 





6. Kap. Die Dänenänige währ. b. deutſch. Kronſtreites. 501 


Land, ach vefien damalige Hanptftaut Hamburg, Lübed), fo wie bie 
guije Grafſchaft Ratzeburg in daͤuiſche Hände lieferte. Zwar gelang es dem 
Holſtengrafen im Spätherbft ſich Hamburgs wieder zu bemächtigen, aber nur er 
zu feinem Unglück, da Herzog Waldemar nrpiögfich mit einem gewaltigen 

* vor den Mauern dieſer Stadt eeihlen, Abolph u. zur‘ Uebergabe 24. Decbr. 
noͤthigte und ſelbſt gefangen nahm. 

Keiner ver beiten Könige, tie damals um Deutſchlands Krone ftritten, 
zührte auch nur eine Hand, um ven Dänen biefe wichtige Eroberung wieder 
zu entreißen, was befonters tem Staufer zu verargen war, ta Graf Adolph IH. 
deſſen beveutentfter Anhänger im Norden des Reiches geweſen. ‘Der Welfe 
Otto IV. und beflen Brüber fanben e6 fogar mit ihrer Ehre und ihren Pflich- 
ten vereinbar, tie frühere Familienverbindung ihres Hauſes mit tem tänt- 
Shen Kömigsgefchlecht gerade damals durch eine Doppefheirath zu erueuern. 
Sie wurde ſchon in ben nächften Tagen auf einer perfönlichen Zuſammen⸗ 1202 
funft Waldemar's mit dem Welfentleebfatt in Hamburg verabrevet, indem Len. 
Wilhelm, ver jüngfte Sohu Heinrich’8 nes Löwen mit Helenen, ter Schweſter 
des Dänentönigs ſich verlobte, und Herzog Waldemar mit einer Tochter des 
älteften, des Rheinpfalzgrafen Heinrich. Letztere Heirath bfieb freilich un⸗ 
vollzogen, erſtere ward aber ſchon nach einigen Monden mit um ſo größerem 
Gepränge gefeiert. Als bald darauf Knud VI. kinderlos aus der Zeitlichkeit 12. Nov. 
ſchied, jolgte ihm ſein genannter Bruder auf dem däniſchen Throne, ein ächt⸗ 
nordiſcher Heldencharakter, dem Krieg Bedürfniß war, der den ehrenden Bei⸗ 
namen „der Sieger“, welchen er von einer gerechten Nachwelt erhielt, durch 
eine lange Reihe glänzender Waffenthaten gar wohl verdiente, deſſen glor⸗ 
reiche Regierung fein Volk zuerft in enge Beziehung zu den anderen enropäi⸗ 
ſchen Nationen brachte und dadurch deſſen fernere, namentlich commercielfe 
Entwicklung mächtig förberte. 

Zwiſchen tem neuen, in ber Blüthe der männlichen Kraft prangenben m. Fa 
Dänenlönige und feinem Schütlinge Otto IV. eine recht fefte, eine noch immi- 
gere Verbintung berzuftellen, als tie erwähnte Familienallianz begründete, 
ließ Babft Innocenz IH. fich ſchon deshalb ſehr angelegen fein, weil Walte- 
war lI., ver Sieger, zum apoftolifchen Stuhle, was nur bei wenigen ſei⸗ 


5) Welches (Lünen; „ſich jedoch eigentlich ben ſiegreichen bänlihen; Truppen frei- 
willig in die Arme warf, weil ed am Ende unter däniſcher Herrſchaft weniger zu fürchten, 
aber mehr zu hoffen hatte, als unter hoifteiniiher Gewalt. Indeſſen betrog man fi) doch 
in biefer Erwartung.” Grautoff, Hifter. Schriften I, 163. Dagegen erblickt Frensdorff, 
Lubeds Stadt⸗ und Gerichtsverfaſſ. in XII. und XIII. Jahrhdt. 65 (üb. 1861) in dieſer 
Ergebung an die Dänen eine „unansweichliche Nothwendigkeit. —8 war holſteini⸗ 
fe Land in der Gewalt der Dineni, ſchon war lübedter Kauffenten erheblicher Schaben zu- 
gefügt: da entſchloß man ſich, die Stadt den Feinden anzubieten“. 





1203 


12303 


:502 VE. Bud. Die Hohenftanfen. 


ner Königlichen Zeitgenoffen ter Fall war, wie zum Geiftlichleit überhaupt, im 
freundlichſten Verhältniffe ftand und durch feine Macht wie durch feine her⸗ 
vorragenden Kigenfchaften mehr ald ein anderer Nachbar Deutichlands ge- 
eignet erſchien, die bier noch ziemlich fchlecht ftehenten Affairen des Welfen zu 
defſen entſchiedenem Vortheil zu wenden. Da biefer fein Bedenken trug, Hole 
ſtein, deſſen Graf Adolph II. nur gegen VBerzichtleiftung auf daſſelbe feine 
Freiheit zurücterbielt, fo wie ganz NRorbalbingien dem „Sieger” zu überlaffen, 
erlebte der heil. Vater bie rende, daß noch vor. Ende des Jahres das ges 
wünfchte enge Bündniß zwifchen Otto IV. une Waltemar H. zum Abſchluſſe 
gebieh ®). 

So lange jener ter Unterftütung des Lebtern im fortwogenten Kron⸗ 
ftreit bepurfte, fand er e& durchaus unanftößig, daß der „Sieger“ im Rorten 
bes Reiches auf veflen Koften mehr und mehr um fich griff. Nicht zufrieden 
damit, feinen Schwefterfohn , ven Grafen Albrecht von Orlamünve, zum 
Grafen von Holftein und eines Theils des Ratzeburgiſchen, unter bänifcher 
Lehnshoheit, zu beftellen, fuchte er auch tie benachbarten Grafen Guncefin 
und Heinrich von Schwerin, Die Söhne bes oben (S. 408) erwähnten erften 
fchweriner Grafen , verfelben unterzuorpnen, over ihres Landes zu berauben. 
Der ſchmachvollſte und für diedamalige Rage des deutſchen Reiches bezeichnenpfte 
Mebergriff Waldemar's II. war aber”), daß er fich erpreiftete, bei der zwie⸗ 
fpältigen Wahl eines Erzbifchofs von Bremen einen ver Gewählten, Burchart 
von Stumpenhaufen, vie bifchöfliche Inveſtitur zu ertheilen, d. h. einen ver 
erften Kirchenfürften Germaniens in einen däniſchen Vaſſallen zu verwan⸗ 
deln. Es ift kaum fraglich, daß Dtto IV. fett wenigftens formell mit Walde⸗ 
mar II. brechen mußte, was ihm freilich nicht allzufchwer fallen mochte, va 
er nach Ermorbung feines Antipoben Philipp des däniſchen Beiftandes fürder 
füglich entrathen Tonnte. Denn allzu ſehr hatten alle Fürſten Norddeutſch⸗ 
lands den fo keck um fich greifenden Dänenkönig zu fürchten, um nicht das 
Aufgeben feiner fertberigen Verbindung mit biefem gefährlichen Feinde des 
Reiches wie ihrer eigenen nächſtliegenden Intereſſen zur unerläßfichen Be 
bingung ihrer Anerkennung bes Welfen als einzig rechtmäßigen Trägers der 
Krone zu machen, wie das namentlich von dem Erzbifchofe Albrecht II. von 
Magdeburg geſchah. Diefem gegenüber mußte Dtto IV. fi) nämlich urkund- 
fich verpflichten, dem Grafen Adolph IH. wenn erforderlich felhft mit Waffen⸗ 
gewalt zum Wiebergewinne Holfteins behüfffich zu fein. Der doch immer 
unangenehmen Nothwendigkeit, diefer Verpflichtung gemäß dem verwankten 


— — — — 


6) Ufinger 117 f. 
7) Uſinger 140. Erzbiſchof Hartwich II. war am 3. Novbr. 1207 geſtorben. Ham⸗ 
merich a. a. DO. 1, 124. 
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bisherigen Alliierten gegenüber zu handeln, fah ver Welfe indeſſen durch 
feine Romfahrt und feinen bald ausbrechenden Zwiſt mit Innocenz IM. ſich 
entboben. 

Als er aber im erneuerten Tihronftreite mit dem jngenblichen Staufer 
Sriebrich II. feine vornehmſten Stüben in norddeutſchen Fürften fand, durfte 
er nicht länger zögern, dem immer ungeftüner werbenden Verlangen berfelben 
zu willfahren, dem Dänenlönige gegenüber zu einer energifchen Haltung fich 
zu entichließen. Deffen natürliche Folge war, baß biefer feinem ſtaufiſchen 
Gegner fich anſchloß, der zumal nach Otto's IV. entfchlevener Niederlage bei 
DBouvines fürwahr! nicht nöthig gehabt hätte, Waldemar's TI. Bunbesge- 
noſſenſchaft um den hoben Preis zu erfaufen, ven berfelbe dafür forterte. 
Daß Triebrich II. dennoch fich dazu bequemte, ift um fo weniger einer Ent- 
ſchuldigung fähig, da derjenige Reichsfürft, der durch die dem Dänen gemach⸗ 
ten Sonceffionen am fchwerften betroffen wurde, Graf Adolph IH. von Hol- 
ftein, zu feinen erften und ergebenfter Anhängern im Norven zäblte®). Päbft- 
licher Einfluß, dem Friedrich I. ſich damals allerdings noch fügen mußte, 
ſcheint an dem fraglichen beffagenswerthen Eutfchluß veffelben einen weſent⸗ 


lichen Antheil gehabt zu haben, wiewol unbedenklich aus der Thatſache gefol- 


gest werden darf, daß Waldemar II. die Abtretungsurkunde des Hohenftaufen 
deſſen geweienem Vormunde, Innocenz II. zur gerne gewährten Betätigung?) 
borlegte, was im Mittelalter jehr hänfig dann nur zu gefchehen pflegte, wenn 
ber apoftolifche Stuhl das Erlangen der Gegenftänve, deren Confirmation 
man von ihm erbat, irgend wie geförbert hatte. 

Auf einem meter Doftage war es, wo Friedrich II. bie in Rede ſtehende 
Abtretungsurhmde ausfertigen ließ. „Anerlennend, daß König Knud VI. 
burch manntchfache Kränkungen gereizt, die Gebiete des beutfchen Reiches jen- 
feit8 ver Elde und Elbe erobert habe“, wurden fte, wie es in biefem Doku⸗ 
mente beißt, fanımt ven Erwerbungen in Siavien „mit Rath und Zuſtimmung 
ber Neichsfürften, zur Wahrung bes Friedens in den eigenen Landen und zur 
Abwehr der Feinde tes deutichen Reichs“ 3%) vom Staufer dem däniſchen Mo⸗ 
narchen für immer cebirt, alfo alle Zerritorien jenfeits der genannten Flüffe 
einichließlich der wichtigen Stäbte Hamburg und Lübeck fo wie der Grafſchaft 
Schwerin, deren Befitter Guncelin und Heinrich kurz zuvor von Waldemar IT. 
gezwungen worden, ihm al& ihrem Lehnsheren zu hulbigen. Es ift eine merf- 
würbige Fügung, daß der Letztgenannte biefer Heinften neuen Vaſſallen eines 


& Ufinger 156. 
9) Medienburg. Urkundenbuch I, 210. 
10) Frensdorff, Lübecks Stabt- und Gerichteverfaffung 66. Hammerich I, 128. 
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ber gewaltigften Monarchen bes europätichen Norbens nom Schickſale dazu 
auserſehen war, benfelben noch vor Ablauf eines Decenniums von ber glän- 
zenven Höbe zu ftürzen, die er durch zwanzigjährige Anftrengungen erflommen 
Batte. Seines ältern Bruders Guncelin einzige Tochter Oda war mit dem 
Grafen Nikolaus von Halland, einem natürlichen Sobne Waldemar's II. ver- 
mäblt worben, welcher aber fchon im nächſten Sabre ftarb, bald darauf auch 
jeine Gemahlin und deren Vater!!), Des Lebtern Erbe war mithin Oda's 
einziger Sohn, der ebenfalls Nilolans hieß, und deſſen geſetzlicher Bormund 


fein Großvater väterlicher Seits, König Waldemar U. ‘Da die Brüder die 


Grafſchaft Schwerin gemeinjchaftlich beſeſſen, gehörte deren Hälfte mithin 
nem Enkel des dänifchen Monarchen, ter daneben auch, falls ber etwa drei⸗ 
jährige Knabe kinderlos ſtarb, deſſen Erbe und außerdem als Lehnsherr nach 
Lehnrecht befugt war, bis zur Mündigkeit des Enkels deſſen Beſitzungen zum 
eigenen Vortheil zu benützen. Graf Heinrich von Schwerin, ber erft 
viel fpäter ven Beinamen des Schwarzen erhalten hat, war noch nor tem 


* Hintritte feines Bruders nach Rom, von dort nach vem heil. Yaute gepilgert, 


und glaubte ſich nach feiner Heimkehr durch den Gebrauch, ten Waldemar U. 
in feiner Abwejeubeit von ben erwähnten Befugniffen gemacht, fchwer benach- 
theiligt. Viel zu ſchwach aber, um dem mächtigen Lehnsherrn gegenüber an 
Gewalt venten zu dürfen, beichloß ber Graf, feine wirklichen oder vermeint- 
lichen echte durch Liſt, dadurch zur Geltung zu bringen, daß er der Perſon 
des Bönigs ſich bemächtigte. Diefem feine wahre Gefinnung zu nerbergen, 
muß der Schweriner meifterlich verftanden haben, da Waldemar II., als er 


einft mit feinem gleichnamigen, bereits gelrönten, Sohne auf der Tleinen Infel 


2yd der Waidmannsluft mit wenig zahlreichen Gefolge oblag, mit dem ihn 
dort befuchenten Grafen ganz vertrauensſelig verkehrte und fröhlich tufelte. 
Als nach beendeter Abenvmahlzeit der König mit feinem Sohne unter einem 
Zelte füch zur Ruhe niederlegte, Ließ Heinrich durch feine Mannen zuvörderſt 
der Waldemare Schiffe vernichten, ihre Leibwächter töbten, und brang dann 
zit jenen im Morgengrauen in das Zelt ver ſchlafenden Dänenkönige ein, bie 
leicht überwältigt und von dem Tühnen Schweriner erjt auf feine Burg Lenzin, 
Bann anf die überall von Sümpfen umgebene, daher weit größere Sicherheit 
hietenbe feines Freundes, des Grafen Volrad von Dannenberg als Gefaugene 
abgeführt wurden. . Noch heute zeigt man auf Schloß Dannenberg, am linken 
Ufer dex Elbe, ven Thurm und darin eim Heines erbärmliches Gemach, „das 
Königsloch” genannt, in welchem einft einer ver größten Monarchen bes Nor⸗ 


11) Diefer, Graf Guncelin, ftarb nach dem 14. Dechr. 1220, da er an bem Tage noch 
eine Urt. ausftellte. Mecklenburg. Urkundenbuch I, 255. 
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dens über die Wandelbarkeit menfchlicher Geſchicke nachzudenken fo viele un- 
freiwillige Muße fand. 

Tür das denifche Reich Hatte Dies Ereigniß faft noch größere Bedeuumg 
als einft ie Gefangennahmme des Britenkoͤnigs Richard Lowenherz. In dem 
Beſitze Walsemar's 11. Ing vie Moͤglichleit, das Webergewicht der Dänen han 
Norden. weiches weit mehr anf der grekartigen Perfönlichleut ves Könige?) ale 
auf ber wirklichen Macht jener berußete, dauernd zu brechen, fie zur Verzicht. 
leiftung auf bie deutſchen @ebiete zu nöthigen, bie durch den meiger Vertrag 
ihnen abgetreten worden. Und in biefem Sinne gebachte Kaiſer Friedrich II. 
den unerwarteten Glücksfall auszubeuten, aber leider! Pabſt Donorins IH. 
nicht, ihm dieſe Benutzung zu geftatten, nicht nur, weil berfelbe in ven hef⸗ 
tigiten Zorn gerieth über die kecke That tes kleinen Srafen, an einem Mo⸗ 
narchen verübt, ber, wie vorhin erwähnt, zu ven ergebenften Söhnen ber 
Kirche zählte, fonvern weil verfelbe auch des apoftoliichen Stuhles Beftäti- 
guug ber meer Ablunft beſaß, beren abgebrungene Annullation mithin auch 
eine moraliſche Niederlage für ven Nachfolger des Apoftelfürften geweſen 
wöre. Da ber Staufer aber durch tie uns befannten Verhältniffe feines ſici⸗ 
liiden Exbreiches in Unteritafien feftgehalten wurde, mußte er dieſe für 
Deutſchland fo wichtige Angelegeuheit zunächft dem Gubernator Erzbiſchof 
Engelbert I. von Köln überlaffen, und Der ging weit mehr baranf aus, 
bei viefem Anlaſſe des Pabftes als des Kaifers Dank zu vertienen. Letzterer 
ſcheint das frühzeitig ſchon errathen, und hauptſächlich deshalb die Biſchöfe 
Otto I. von Würzburg umd Konrad II. von Hildesheim dem pflichtvergeſſenen 
Reichsverweſer in der Sache beigeſellt zu haben. Wirklich gelang es den 
genannten Beigeordneten Engelbrecht's I. auch, ſchon nach einigen Monden 
auf einem Reichsſtage zu Nordhauſen den Abſchluß eines Vertrages mit 


1223 


Graf Heinrich von Schwerin zu Stande zu bringen, kraft deſſen letzterer ſich?“ Sat. 


verpflichtete, gegen Zahlung von 52,000 Markt Silbers und einige andere 
Vortheile feine Gefangenen innerhalb beftimmter Srift dem Neiche zu über- 
liefern, mit der ausdrücklichen Beftimmung, daß jene nur gegen Berzichtlei- 
fung auf die früheren deutſchen Gebiete in Freiheit gefet werden follten. 
Leider! ftarb Bifchof Otto I. von Würzburg ſchon nach zehn Wochen 
und fein hildesheimer Kollege fcheint der zur Ueberwachung Engelbert'8 I. in 
ber epinöfen Angelegenheit erforderlichen Umficht und Energie entbehrt zu 
haben. Um fo größer entwidelte, ganz gegen feine fonftige Art, Honorius III., 
um die Ausführung des erwähnten Vertrages zu bintertreiben und nom ſchwe⸗ 


12) Danmarks Magt var lammet meb et enefte Siag, thi dets Aand var borte, geſteht 
felbft Hammerich I, 153. 
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tiner Grafen 13). die direkte Freilaſſung Waldemar's II. und jeines Sohnes zu 
erlangen, wozu ihm die, fchwerlich mit ver Wahrheit übereinſtimmende, Er⸗ 
Öffnung tes. däniſchen Monarchen : er habe längft das Gelübde einer Kreuz⸗ 
fahrt im Geheimen abgelegt, in welchen alle er unter dem fpeciellen 
Schuß des apoſtoliſchen Stuhles ftant, eine willlommene Hanbhabe bot. ‘Da 


Chriſfti Statthalter ſchon im Beginne des nächften Jahres, angeblich in Sachen 


bes Kreuzzuges, ohne Zweifel aber hauptfächlich in benen ber beiten Walde⸗ 


“mare, ven Karbinal Konrad, einen gebornen Grafen von Urach, als Legaten 


nach Deutſchland aborbnete, beabfichtigte der Kaiſer Anfangs ebenfalls dort⸗ 
hin zurückzukehren. Allein die ſiciliſchen Angelegenheiten feflelten ihm im 
Süpen, weshalb er den Hochmeifter des deutſchen Ordens, Hermann von 
Salza, als Speciafbevollmächtigten über die Alpen fandte, um fein und bes 


‚Reiches Intereffe mit mehr Einficht und Eifer. zu wahren, ale fich von dem 


angenfällig fehr lauen Gubernator Hoffen ließ, gegen ven Nichts mehr zeugt 
als die warmen Lobſprüche und Dankesworte, bie ter Pabft ihm ſpendete. 


‚Ein ſo gewandter Diplomat, wie Hermann von Sala —, es wird bald von 


ihm noch ausführlicher vie Mebe fen, — begriff, daß rafche Verftänbigung 


‚mit Waldemar H. das wirffamfte Mittel fer, vie fo Läftige Einmiſchung des 


heil. Vaters abzufchneiben,: aber auch, daß er, um fie zu beichleumigen, dem 


‚Bniglichen Gefangenen mäßige Bedingungen ftellen müffe. Darum waren 


bie, unter welchen er, in Vollziehung ver vorjährigen Uebereintunft zwiſchen 
dem Reiche und dem fchweriner Grafen, zu Dannenberg ben Dänenlönige feine 
und feines Sohnes Treilaffung zuficherte 1%), auch mäßig genug. Die bitterfte 


:Pille, die Rückgabe der durch den meßer Vertrag ihm überlaffenen beutfchen 


Provinzen, wurbe bem dänifchen Monarchen dadurch ſtark überzudert, daß ber 
Tiuge Deutfchmeifter einwilligte, dem Neffen deſſelben, dem Grafen Albrecht 
bon Orlamünbe, auch ferner ben feitherigen Befitz Holfteins und eines Theiles 
bes Ratzeburgiſchen, jedoch als Lehen tes deutſchen Neiches, zu belaffen, 
wogegen aber auch Waldemar II. fich verpflichten mußte, alle Bürgichaften 
zu ftellen, vie nach dem Dafürhalten ver Reichsfürften zur Sicherung feines 


13) Nobilitatem tuam, fchrieb Honorius III. diefem ſchon am 31. Oft. 1223: Med- 
lenburg. Urkundenbuch I, 279, monemus, tibi districte precipiendo mandamus, que- 
tenus infra mensem post susceptionem presentium ipsum regem et filium ejus 
plene libertati restituas, unter Androhung der Egcommunication im Weigerungsfalle. 
Wie bittere Ironie Hingt im Munde des Pabſtes der Verhalt: Non enim attendens, 
quantum sit fidelitatis vinculum et quantum vasallus domino 
teneatur, quamve gravis criminis notam incurrat, qui offendit 
proprium dominum; denn wer hat dem Bruch diefer Treue häufiger und aus Ihnd- 
beren Gründen provocirt, als bie Nachfolger bes Apoftelfürften ? 

145) Medienburg. Urkundenbuch I, 290 f. 
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aufrichtigen und tauernten Versichtes auf die fraglichen Territorien erforber- 
ih fein follten. Wie für die vollftäntige DBefrienigung des Grafen von 
Schwerin forgte ver kaiferliche Bevolfmächtigte Hüglich auch baflir, den Pabft 
mit dem, glerchfam Hinter feinem Rüden abgeichloffenen, tännenberger Ver⸗ 
trage zu verſoͤhnen, indem ex durch denſelben ven töniglichen Gefangenen zu 
einer überaus befangreichen Unterftüßung des heil. Landes verpflichtete, durch 
Befriedigung feiner Hauptpaſſion ven gefährlichiten Gegner der in Rebe 
ftehenden Webereintunft alſo Im eigenem Snterefie bon ferrieter Bekaͤmpfung 
berfelben abhtelt. 

Allein dies diplomatifche Meiſterſtück Hermann's von Salza blieb mn- 
vollzogen. Weshalb? ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln und nur fo viel 
gewiß, daß der römifche König Heinrich in Begleitung Engelbert's von Koln, 
des päbftlichen Kardinallegaten, und vieler beutfchen Welt- und Priefterfürften 
gegen Ende September in Bardewil und fpäter zu Blekede an ber untern Elbe 
fi einfond, um die Föntgfichen Gefangnen vom. Grafen von Schwerin zu 
übernehmen und gegen Erfüllung ber ſtipulirten Bebingungen tem bänifchen 
Bevollmaͤchtigten zu Überantworten. Berner iſt ficher, daß Oraf Albrecht von 
Orlanrlinde mit einigen bänifchen Großen und ſtarker Heeresmacht, aber auch 
mit den erforberlichen fehr großen Geldſummen ebenfalls in Blekede erfchien, 
um dem DVertrage gemäß zu handeln, daß e& aber nicht bazu kam, daß beide 
Theile fich gründlich überwarfen, daß der Graf und feine Begleiter den dan⸗ 
nenberger Vertrag für null und nichtig erklärten, ihre großen Schäbe wieber 
einfchifften, zornig davon fuhren, umd daß die Dänenklönige natürlich Gefan- 
gene biieben. Sicher ift anch, daß Erzblichof Engelbert I. mit dem Sohne 


des Kaiſers im einiger Verftörung ‚nach dem Rheine abzog, um ihm wichti⸗ 


geren Reichsgeſchäften fi zu widmen, und die Dinge im Norben-geben ließ, 
wie Gott wollte. 

Das eben war eine kännere Verſchuldung des Reichsverweſers. 
Denn, wenn dieſer auch, was aber, wie augedeutet, keineswegs ausgemacht 
ift, vielleicht unſchuldig geweien an dieſer für das Meich fo entſchieden 
ungünftigen Wendung, fo war er boch jedenfalls verpflichtet, fie nicht ſchwei⸗ 
gend hinzunehmen, bie Würbe des Neiches und feines Oberhauptes vielmehr 
den Dänen gegenüber mit Nachbrud zu. wahren, was ihm aber, wie gejagt, 
nicht im Entfernteften einfiel, da er fich fofort mit ber größten Gleichgültigkeit 
anderen Geichäften, unter dem Borgeben größerer Dringlichleit zuwandte. 
Daß feine Unterlaffungsjünbe. den Deutſchen, nicht den Dänen frommen 
werbe, konnte Engelbert I. nicht voransſehen, wohl aber, daß das Anfehen von 
Raifer und Reich, vr Monarchie im In- wie im Auslante ſchwer 
darunter leiven mußte, weil es jedenfalls zweifelhaft erichien, ob Schwäche 


1224 


1223 
3. Jan, 
1224 
20. Decke. 


1225 
Jan. 


17. Sehr. 
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oder. Bahzläffigleit das entſcheidende Motiv war, wenn er ven Für ſten, den 
Gliedern des Reiches zu thun überließ, was er, ber Vertreter feines Haup⸗ 
tes, hätte thun müſſen, nämlich zum Schwerte greifen, um wittelft deſſel⸗ 
ben die Dänen zur Bertrags-Erfüllung. zu zuingen. An dem fa entichievenen 
und fo verhäugnißoollen Triumphe des Fürſtenthums, ber deutſchen Ari- 
Holratie über die Monardie in Kalter Friedrich's 1. Tagen haben bie 
hier in Rebe ſtehenden Vorgänge in Nordbdeutſchland ficherlich weit größern 
Antheil, als man gemeinhin anzunehmen pflegt, da fie nicht wenig dazu bei- 
tragen mußten, jenem feine Stärke wie bie Schwäche bes Königthums zu 
euthüllen, und dadurch fein Sefbftgefähl, feine Anmaßungen zu ſteigern. 

Der bexegte Entſchluß der norddentſchen Fürſten, zum. Schwerte zu grei⸗ 
fen, jcheint vornehmlich durch Erzbiſchof Gerhart IL von Bremen, ver 
mit in Barbewil und Blelede geweſen, und durch einen Bolksaufſtanv 
in Holſtein gereift worben zu fein. Jener, ein geborner Graf von ber 
Lippe, Hatte bie ſchon alte Verbinpung feines Hauſes mit dem fchauenburgi- 
ſchen turch die Heirath einer Nichte mit Adolph IV., dem Sohne bes ver- 
triebeuen Holftengrafen Adolph III., ber gerade damals in bie &ruft ſank, 
noch feiter gejchürzt, und erfchien plößlich wit viefem, einer Einlabung der 
bolfteiniichen Großen folgend, in ihrer Mitte. Sogleich fielen ihm Abel und 
Volk in Maſſe zu; ber Verſuch Graf Albrecht's von Orlamunde, bie Empö- 
sung zu bämpfen und bie verbänbeien deutſcher Yürften aus bem Lande zu 
jagen, enbete mit feiner entfchiebenen Nieberlage in der überaus blutigen 
Schladt bei Mölln, wo das nou Graf Heinrich von Schwerin geführte 
Heer ver Alliitten das bänifche wicht nur völlig aufrieb, ſondern auch ben 
Orlamünder felbit nebft vielen Edeln gefangen nahm. Mächte Folge tes 
glorreichen Sieges war, daß Lübed uud. Hamburg wieder deutſche 
Stäbte wurden, biefes durch Graf Adolph IV. erobert, jenes freiwillig. Die 
vielgejchäftige, bunt verwirrende und ausſchmückende Sage hatte Lübecks De- 
freiung vom dänischen Joche in eine fpätere Zeit verfeut und jo Anlaß zu Er- 
zählungen gegeben, die Jahrhunderte lang für geichichtliche Wahrheit galten. 
Aber wie die Schweizer auf ihren Wilhelm Tell, fo haben auch die Lübecker 
ſchon längit auf ihren Alexander von Soltwebel, dem bier eine ähnliche Nolte, 
wie dem jagenumkleiveten Bogenjchüben zugetheilt war, verzichten müſſen. 
Unbelümmert um Raijey und Meich, ie fich ja auch um fie wicht künmerten, 
Nichts thaten zur Erfüllung des oben erwähnten norbhäufer Vertrages, unter- 
handelten Graf. Heinrich von Schwerin und deſſen Verbündete jegt wimittel- 
‚bar mit Waldemar Il: wegen feiner, ſo wie feines Sohnes und Neffeu Frei- 
laflung. Der ohne Zweifel in Schwerin.abgefchloffene viesfällige Vertrag '?) 

15) Medienburg. Urkundenbuch I, 308 f.. 
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verpflichtete Dänemark, dafür 45,000 Marl Silbers zu erlegen, fo wie zur 1225 
Berichlleiftung anf alle deutſchen Territorien zwifchen Eider und Elbe, ang 7. Nov. 
alle ihm unterworfenen einftigen Wenbenländer, Rugen allein ausgenommen. 

Unb wie der &ubernator Engelbert durch feine Pflichtvergeſſenheit die 
norbteutichen Fürſten erbitterte und dem Reichsoberhanpte entfrembete, fo 
nicht minder die fürtentichen durch feine eigenmächtige, pflichtwidrige 
Abweichung ven ber Politik veffen, ver Ihn zum Reichéverweſer beftelit hatte. 
Ans dem Borbergehenten wiſſen wir, daß Friedrich II. zumeift mit Frank⸗ 
reiche Hütte ſeine erften überraſchend ſchnellen Erfolge in Deutfchland errun⸗ 
gen, daß er viefem ven feinen weififchen Autipoden vernichtennen Sieg |bei 
Bouvines zu danken hatte. Da das Bimdniß mit Frankreich nun Überbies 
eine bohenftaufifche Familien⸗Tradition und veffen Feindſchaft weit mehr zu 
fürchten war, als bie des meerumgürteten Mibion, konnte für ben Kaiſer fichet- 
ih fein Motiv vorhanten fein, die franzöſiſche Alltanz mit einer englifchen 
zu vertaufchen. Dennoch verjnchte Engefbert J. dem Pabfte und dem mate⸗ 
tiellen Intereffe feiner eigenen niewercheinifchen Unterthanen zu Liebe, einen 
ſolchen Wechſel zu Stande zu bringen ; er ging fogar fo weit auf eigene Hand, 
ohne Sriebrich’e 11. Wiffen, eine Verſchwägerung tes ftanfifchen Haufes mit 
dem britifchen Königsgeſchlecht vorzufchlagen, und Tieß fich in vieler groben 
Verlenmung feiner Pflichten felhft dadurch nicht irre machen, baß ver Kaiſer 
den frühern Allianztraktat mit Philipp Auguſt mit beffen Sohn und Nachfol- 
ger Ludwig VII. ermeuerte. Jenem geravezn entgegen zu handeln wagte ter Big 
Gubernatoer nun freilich nicht, aber er und tey ihn begleitende päbftliche Legat 
Konrad von Urach benahmen fich in ber, vom Kaiſer gebotenen, perfönlichen 
Zuſammenkunft mit dem Pranzofenlönige fo, daß legterer bei tem Staufer 
wie bei Honorins III. Heftige biesfällige Beichwerven erhob. Ganz unbeküm⸗ 
mert Darum rückte Engelbert I. auf einem Hoftage zu Ulm offen mit bem Bor, 1228 
ſchlage Heraus, den jungen König Heinrich, die Buppe in feinen Händen, mit san 
einer Schwefter bes britifchen Monarchen zu vermäblen, wogegen letzterer 
ſich bereit erlärte, eine Tochter Herzog Leopold'e VL. von Defterreich zu hei⸗ 
tatben. Der Blan rief jedoch die energifchfte Oppofitton ber füddeutſchen 
Bürften hervor, theils weil dieſe gar Fein Intereffe an einer näheren Verbin⸗ 
dung mit England hatten, theil® weil mehrere von ihnen felbft eine Verſchwä⸗ 
gerung mit dem Kaiſerhauſe burch vie Hand bes jungen Königs wänfchten, 
jo namentlich König Ottokar I. von Böhmen, Herzog Ludwig I. von Bayern 
und Landgraf Ludwig IV. von Thüringen. Um Engelbert’s fragliches Hei⸗ 
rathsprojelt Für immer zu vereiteln und das ihrige durchzufſetzen, gewannen 
dieſe drei Fürſten den zum Kaiſer berufenen, bei ihm vielgeltenden genannten 
Babenberger Leopold VII., der zwar auch wirklich erreichte, daß Friedrich II. 


1225 


18, Nov. 
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den Plan des Erzbifchofs definitiv verwarf, an ven Bündniſſe mit Frankreich 
fefthielt, aber doch mehr in feinem eiguen, als im Intereſſe feiner Auftrag⸗ 
geber gewirkt zu haben: ſcheint, do der Kaiſer, unter Abweiſung aller übrigen 
Heirathsauträge, für ſeinen Sohn Heinrich Ichließlich Margarethe, vie älteſte 
Tochter Leopold's VII., zur Lebensgefährtin erfor, während des Letztern Erb⸗ 
prinz Heinrich mit Agnes, einer Schweſter des thiwingifchen Landgrafen ver⸗ 
lobt wurde, um denſelben von Bohmen und Bayern zu trennen. Das 
Schlimmſte war, daß durch dieſe fatale Heirathögeichichte Deutſchlands inne⸗ 
rer Friede ſchwer bedroht wurde, indem ſich hier jetzt drei Parteien bildeten: 
die böhmifch-bayerifche, welche über Leopold's VII. Vertrauens⸗Mißbrauch 
aufs Höchite erbittert mar und ſich emfebickte, im Bunde mit König Andreas IL 
von Ungarn, ver dem Kaiſer ebenfalls eine Tochter mit ſehr anſehnlicher Mitgift 
zur Berfügung geftellt, ihn dafür za zchtigen; bie öfterreichiich - thitringifche, 
ber vie Taiferliche Autorität zu Gute kam und Die nieverbeutichrenglifche, vie 
fich auf Engelbert I. non Köln ftügte, der felbft jet noch die Verſuche nicht 
eingeftellt zu haben ſcheint!e), vie jpäter zu Nürnberg vollzogene Bermählung 
bes. Raiferjohnes mit der Babenbergerin zu durchkreuzen und vie Allianz mit 
England zu Staude zu bringen, was Inbefjen bucch feine Ermordung 
gründlich vereitelt ward !7). 

Sie wer bie Folge ver einzig verbienftfichen und wohlthätigen Seite feiner 
Reichsverweſerſchaft, ver Energie, mit welcher ex überall dem Unrechte, ber 
Anmaßung entgegentrat, das Recht ſchützte, wodurch er namentlich den zu Ueber⸗ 
griffen fo fehr geneigten Adel gegen fich höchlich in Harniſch brachte. Mehr 
als Alles aber durch feine umfichtigen. und eifrigen Bemühungen, ben argen 
Angichreitungen und Mißbräuchen der Kirchennögte, von welchen fpäter in 
einem andern Zuſammenhange noch die Rebe fein wird, zu ftenern Auch 
einem feiner eigenen Verwandten, dem Grafen Friedrich von Altena» 
Jſenhurg trat Engelbert energifch entgegen, als dieſer nicht aufhörte bie 
ihm zuſtehende Schirmvogter über das Ronnenklofter Effen in der rückſichts⸗ 
Lofeften Weiſe zum Nachtheile deſſelben zu mißbramchen, und alte jeine Ver⸗ 
juche, den ſchlimmen Wetter jelbft. Durch eigene Opfer zu größerer Schonung 
zu vermögen, erfolglos blieben 2). ‘Die grimme, wie berührt gleichen oder 





16) Wie aus der Berfiderung eines. in Deutihleud befixblicden Agenten bes Vriten- 
königs Heinrich III. in dem Schreiben, in welchem er denjelben von Engelbert’3 I. Ermor- 
dımg benachrichtigt: Propter quod vos scire volo, si hoc infortunium non evenissel, 
ipse (@ngelbert) de negotio vestro finem bonum, per 'Dei gratiam, im- 
posuisset wol gefofgert werden barf. Waddingtoa Shirley, Royal and etber histor. 
Letters illustr. of the reign of Henry III. I, 274. 

47) Ganz nad Winkelmann 216 f: 

8) Ficker, Engelbert d. Heilige 156. 





6. Rap. Engelbert’s I. Ermorbung; b. Schlacht bei Bornhöved u. deren Folgen. 51 1- 


verwandten Gründen entfließenve, Exbitterung eines fehr großen Theiles, ber 
ſonders bes nieberrbeiniichen und weftfäliichen Adels gegen deu Gubernator 
lieh den genaunten Grafen unter dieſem viele Miwerſchworne und Delfer zur 
Ausführung des, nicht im aufflammenpen Sähzorn begangenen, fonbern lange 


norbebachten!?) , gräßlichen Verbrechens finden. Da ber Erabiichof alle - 


ſchriftlichen und mündlichen Warnungen, umbegreiflich geung, nicht im Min⸗ 
beften beachtete, warb es dem Ifenburger nicht jchwer, ihn in das Tobesnek 
zu loden ; auf vem Wege von Soeft nach Schwelm, am Gevelsberge, überfiel 
er mit feinen Mordgeſellen ven mit nur wenigen DBegleitern arglos in den ihm. 
gelegten Hinterhalt Ziehenden. Bon zahllofen Wunden zerfleiicht endete En⸗ 
gelbert unter ben Händen ber Unmenfchen, welche bie gerechte Vergeltung bald 
genug eveilte. Viele von ihnen fraß Rad und Beil, andere irrten unftät ume 
ber und Karben in fremdem Lande; ven Dauptichilpigen, ven Grafen Fried⸗ 
rich, führte vie Nemefis auf ven Schauplak feines Verbrechens zurück. ALS 
verlleideter Raufmanı nach Lüttich gelommen, warb er bier erlannt, vom 
einem Ritter, Balduin von Gennep, hinterliftig gefangen und dem Exzbifchofe 
Heinrich I., dem Nachfolger Engelbert's auf dem lölnifchen Stuhle, für 2,100 
Markt Silbers verlauft, der ließ ihn vor dem Severinsthore feines Metro⸗ 
politanfiges auf ein jchweres, mit Blei bekleivetes Rad flechten. Friedrich, 
der feine gräßliche Strafe mit bewundernswerther Standhaftigkeit ertrug, 
lebte noch bis zum folgenden Morgen und ftarb voll Neue und Zerknirſchung. 
Aber noch über ein Jahrzehent hatten die niederrheiniſchen Laude und Weſt⸗ 
falen unter den Wirren fürchterlich zu leiden, bie feine Frevelthat hier ent 
zünbete, weil eben, gleich Friedrich's Brüdern, den Biſchöfen?o) Dietrich II. 
von Münfter und Engelbert von Osnabrüd, viele Große jener Gegenden im 
Verdachte der Mitſchuld ftanden und der erwähnte Erzbifchof Heinrich J. ver 
Verſuchung nicht wirerftehen konnte, von dem bei feiner Wahl geleifteten 
Racheſchwur den willlommmen Vorwand zur Vergrößerung ber eignen Wacht 
zu borgen?). 


1225 
7. Nov. 


1226 
14. Nov. 


1225 
15. Nov. 


Für König Waldemar II. von Dänemark war Engelbert’s J. Tor ein 


nicht unbebentenver Verluſt, indem er an vemjelben einen Fürſprecher und 
Dermittler bei ven gegen ihn verbünteten norddeutſchen Fürſten einbüßte, 
welcher, um des Pabſtes willen, weit mehr barauf ausging, ihm als letzteren 


19) Fider 156. 261. 

20) Beide vermochten nicht, fih von bem fragliden Berbachte zu reinigen, wurden 
darum von Honorius III. (Aprit 1226) ihrer Wurden entfett, welche Schmach Dietrich II. 
nicht lange überlebte, da er ſchon am 22. Juli 1226 farb. Wilmans, Berti. Urkunden⸗ 
buch III, 120 Münſter 1859). 

21) Ficker 186 f. 


1325 
21. Decbr. 


1226 
26. Juni 
1227 
22. Juli 
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nützlich zu werden. In ben Rheinlanden war beshalb damals auch bie Mei⸗ 
nung ſtark verbreitet, daß Engelbert’ 8 Ermordung an dem Abſchluſſe tes chen 
erwähnten, zehn Tage Fpäter zwiſchen Dänemark, Heinrich von Schwerin 
und beffen Alliirten unterzeichneten, Bertrages nicht unweſentlichen Antheit 
haben modhte2). „Die endlich erlangte Freiheit benützte der Dänenlönig nur 
zu umfaſſenden Röftungen, um ſowol feine jüngeren, zu Geifeln gegebenen, 
Söhne ohne Qöfegeld wie auch die verlornen Provinzen mit tem Schwerte 
wieder zu gewinnen. Das Heine Hinberniß, daß er baturch eidbrũchig wurde, 
warb von Honorius II. durch Entbindung von ben abgezwungenen Schwüren 
leicht und gerne befeitigt, aber zu des däniſchen Monarchen und feines Reiches 
größtem Unglück. Denn in ber überans blutigen Schlacht bei nem Dorfe 
Bornhoved errangen die verbänbeten Fürften Norddeutſchlands, Erzbiſchof 
Gerhard II. von Bremen, Herzog Albrecht von Sachfen, die Grafen Adolph IV. 
von Hofftein und Heinrich von Schwerin nebft anderen und vereint mit ben 
ftreitbaren Bürgern von Lübeck und Hamburg einen vollſtändigen Sieg über 
bie Dänen. Den Ruhm, vie lange ſchwankende Entſcheidung zu Gunften ter 
Dentfchen gegeben zu haben, ernteten — Bauern, bie tapferen Dithmar- 


ſchen, welche im kritifchften Momente ven Schaaren Waldemar's II. plötzlich 


1228 
16. Sehr, 


1230 


in ven Rüden fielen und dadurch ihre Nieverlage herbeiführten?). Nur we> 
nige Dänen entrannen, 4,000 ihrer beiten Männer deckten pas Schlachtfeld, 
viele wurben gefangen, darunter nicht wenige geiftfiche und weltliche Große. 
König Waldemar felbft, ver im Gefechte ein Auge vorlor, entging nur, mit 
genauer Noth abermaliger Gefangenichaft. Durch den glorreichen Tag von 
Bornhöved wurde bie dauernde Befreiung ganz Norbalbingiens und Slaviens 
von bänifcher Herrichaft beſiegelt, indem ver tief gedemüthigte däniſche Mo⸗ 
narch fich nicht länger ver Einficht verfchloß, daß alle ferneren Reſtaurations⸗ 
verjuche nur noch größeres Unheil über fein Reich bringen würden. Er er- 
miühete darum ernftlich und aufrichtig des Friedens Wieverherftellung, tie ihm 
burch den Tod des Grafen Heinrich von Schwerin, feines erbittertften Geg⸗ 
ners, wejentlich erleichtert wurte. Deſſen Wittme Margarethe jo wie bie 
Vormünder feines unmündigen Sohnes Guncelin waren viel geneigter, als 
er es gewefen, zur Berückſichtigung ter dringenden Verwendung bes heil. Va⸗ 
ters, und gaben ?*) gegen Verzichtleiftung des Königlichen Enkels, tes jungen 
Grafen Nikolaus von Halland, auf die Grafſchaft Schwerin, ſowie gegen das 
mäßige Löfegeld von 7,000 Mark Silbers die in ihren Händen befinplichen 


22) Ufinger 354. 
23) Ufinger 376. 
24; Medienburg. Urkundenbuch I, 359 f. 


® 
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Söhne Waldemar's II., fo wie alle übrigen dänifchen Geifeln und Gefange- 
nen frei. Schon früher war burch Einzeiverträge ver Triebe zwiſchen jenem 
und den übrigen Siegern bei Bornhöved zu Stande gelommen. 

Der glorreiche Tag wurde jedoch nicht allein für Nordalbingien und Sia- 
vien, ſondern auch für bie Weltam Oſtrande des baltiſchen Meeres, 
für den Triumph des veutichen Elements über das bänifche in Liv⸗, Eſth⸗ 
und Kurland entfcheivend. ‘Deuticher Unternebmungsgeift und Bekehrungs⸗ 
eifer hatte diefe fernen, dem Ehriftenthume wie ver Gefittung bislang herme⸗ 


tiſch verichlofienen Länter gegen Ende des zwölften Jahrhunderts beiden zu: 


gänglich gemacht. Bremiſchen Kaufleuten, pie das Aufjuchen neuer Han⸗ 
belögebiete dieſe Gegenden gleichfam zuerft entveden ließ”), gejellte fich 
wiederholt ber fromme Auguftinermöuch Meinhard aus dem Klofter Segel- 
berg in Wagriem zum Zwecke ver Heivenbefehrung bei. Seine erften Verſuche *6) 
blieben reſultatlos, aber fein letzter wurde enblich von Erfolg gekrönt, ver 
zumeift der Klugheit dieſes Apoftels ver nunmehrigen ruſſiſchen DOft- 
ſeeprovinzen zu banlen war. ‘Derjelbe verfprach den, von ränberifchen Nach⸗ 
barvölkern häufig überfallnen, Liven nämlich, Schlöffer zu ihrem Schuß, auf 
feine Koften zu erbauen, wenn fie fich taufen ließen, wozu fie jegt, um jener fchlim- 
men Dränger fich beſſer erwehren zu können, gerne bereitwaren. Meinhard hielt 
Wort, ließ im nächſten Brühling Maurer und Steinhauer aus Gothland lommen, 
die bei dem Dorfe Uexküll (Itescola) eine Burg und im folgenden Jahre eine 
zweite in Holm erbauten, was für die Eingebornen als eine große Wohlthat 
fih erwies, indem bie Kunft des Mauerns in dieſen Landſtrichen noch fo völlig 
nen war, daß die feindlichen Semgallen die Mauern von Uexküll mit Striden 
in bie vorüberfließende Düna hinabzuziehen verjuchten 7). Nach vem Ab- 
leben Meinhard's, der zum Lohne feiner Verdienſte von Pabſt Klemens I. 


1159 


1186 


1137 
1188 


1196 
12. Ott. 


zam Biſchofe von Uerküll und von deſſen Nachfolger Edteftin IT. zum „Bis - 


ſchoſe ver Liven“ ernannt und dem Erzbifchofe von Bremen untergeordnet 
worden, gab ihm leßterer ven Cifterzienjermönch Berthold zum Nachfolger, 


der feiner fchwierigen Aufgabe aber nicht gewachſen war unt von den Liven 


erſchlagen wurde *). In um jo höherem Grabe war e8 ver bremer Domprobit 


25) Pabſt, die Anfänge b. deutſch. Herrichaft in Livland in Bungee Archio f. d. Geſch. 
fio-, Efib- und Kurlands V (1846), 114. Das Jahr nah Bonnell, Ruffiih-livländ. 
Chronographie v. d. Mitte des IX. Jahrhots. bis 1410 I, 12. II, 39 (St. Petersb. 1862). 

26) In welches Jahr fie fallen? läßt fih nicht einmal annähernd ermitteln, da bie 
Chronologie hier überaus ſchwankend und unficher iſt. Vergl. Pabſt, Meinhard, Livlands 
Apoſtel I, 30 f. Keval 1847—19) und Bonnell a. a. O. II, 42 f. 

27) Krufe, Urgeich. d. eſthniſch. Vollsſtammes u. d. rufſiſch. Oſtſeeprovinzen 557 
Moslau 1846). 

28) Am 24. Juli 1198. Bonnell II, 43. Possevin, Livoniae Commentarius Ed. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 33 
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Albrecht von Appelvern over Burhböwpen?), ben Metropolit Hart- 
wich II. zum dritten Bifchof der Liven ernannte, ein Dann in ber Blüthe 


Behr. ode Der Jahre, entfchloffen und unternehmend , vorfichtig und liſtig, voll That- 
März) kraft und Ehrgeiz und ganz erfüllt von den bierarchifchen Anfchanungen Inno⸗ 


201 


1202 


1206 


1207 


cenz des Dritten. Da dieſer Allen, die in Livland für das Kreuz fechten wür⸗ 
den, dieſelbe Sündenvergebung bewilligte, wie den Wallfahrern nach Jeruſa⸗ 
lem und Albrecht daneben auch reiche Beute in Ausſicht ſtellte, ſtrömten ihm 
bald zahlreiche Schaaren aus Norddentſchland zu, mit deren Hülfe er bie ſpä⸗ 
ter fo blühende und wichtige Stadt Riga gründete, wohin er aud) von dem 
ungünftig gelegenen Verküll den Biſchofſitz translocirte. Da die Kreuzpil- 
ger meift nur einen Sommer blieben, indem bamit in ber Regel die Sünde 
bes ganzen Lebens abgewafchen, der Hang nach Abenteuern befriedigt und Die 
erjehnte Beute gemacht war, eine folche fluctnirende Streitmacht aber offen- 
bar uicht ausreichte zur erfolgreichen Führung des fich noch oft erneuernten 
Kampfes fowol mit den im Chriftenthyum noch wenig befeftigten Liven wie 
ven benachbarten wilten Heidenftämmen, rief Vifchof Albrecht, oder vielmehr, 
während viefer in Deutfchland weilte, fein Stellvertreter Abt Theodorich von 
Dünamünde ’!), mit des Pabftes Genehmigung, nach dem Vorbilde der im 
gelobten Lande längſt beftehenden, einen neuen geiftlichen Ritteror- 
den in's Leben. Er hieß Anfangs die Brüderſchaft des Nitterbienftes Ehriftt, 
welcher Name jedoch bald bem gebräuchlichern ver Schwertbrüder oder 
Schwertritter wich, von dem Ordenszeichen, rothem Schwert und rothem 
Kreuz auf weißem Mantel. Nachdem dieſe innerhalb einiger Iahre ganz 
Livland erobert, freilich aber auch entjeglich verwüſtet und entuältert hatten, 
wurde ihnen von Biſchof Albrecht I: der dritte Theil deffelben mit allen 
Herrichafts- und Hoheitsrechten überlafien 32), was natürlich nicht wenig dazu 
beitrug, die Schwertbrüder zu erhöheten Anftrengungen zu begeiftern und 
mittelft derjelben ben Kreis ihrer Eroberungen fortwährend zu erweitern. 





Napiersky 3 (Rigae 1852; eine Abhandlung, deren größter Werth in ben Anmerkungen 
des gelehrten Herausgebers beftebt). 

29) Es ift in alter unb neuer Zeit unter ben Gelehrten, wie über anbere verwandte 
gleich wichtige Dinge, viel Streit barübes geweſen, welcher Familienname Albrecht's ber 
richtige ſei. Nopiersty's Angabe a.a. O. Anmerf. 10: Albertus de Appeldern (nach feines 


‚Wohnfige), e gente Buxhövediana wird wol bie zutreffenbfte fein. Vergl. noch 


Kallmeyer in den Mittheilungen a. d. Geſch. Liv⸗, Efth- u. Kurlands, berausg. v. b. 
biftor. Geſellſch. d. rufſiſch. Oftfeeprovinzen, IX (Riga, 1860), 154. 

30) Bonnell II, 44. 

31) Hilbebrand, Die Chronik Heinrich's d. Lettland 57 (Berlin 1865). 


32) Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprowinzen Liv⸗, Eſt- und Kurlanb I, 66 (Peipzig 
1859—60). Hildebrand a. a. D. 64. 
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Die wachſende Ausdehnung der beutfchen Herridaft —, Biſchof Al- 
brecht I. war ?°) vom Staufer Philipp als eigentlicher Landesherr Livlants 
und deutſcher Neichsfürft anerfannt, ihm von bemfelben auch eine jährliche 
Geldunterftügung von 100 Mark Silbers zugefichert worden 9), — in biefen 
Gegenden wedte aber ver Neid ver Dänen, deren König, Waldemar II., al® 
die Deutfchen durch temporäres Unglück im Kampfe mit ben heitnifchen Efthen 
und den mit ihnen verblinneten Auffen zur Bitte um Unterftitkung fich 
genöthigt ſahen 5), ihnen dieſe nur unter ver Bedingung ter Geffion ganz 
Efthlands gewährte). Nachdem durch das ftarte Heer, welches Waldemar II. 
ihnen perfönlich zuführte, eine ihnen günftige Wentung ver Dinge ermühct 
worben, fcheinen die Deutſchen Eſthlands Ueberlaſſung aber bereut zu haben ; 
Bolguin, der Großmeifter der Schwertritter, verficherte hoch und heilig, er 
wiffe Nichts (mas wol möglich, aber Fein Gegenbeweis war) von einer Ab⸗ 
tretung Eſthlands, und wollte nur das Land Reval (Stabt und Schloß dieſes 
Ramens waren Gründungen Waldemar's II.) und vie Infel Oeſel den Dänen 
cediren. Merkwürdiger Weife wurbe durch den hieraus erwachſenden Streit 
zwiſchen Biefen und ben Deutfchen der Fortgang des Bekehrungswerkes nicht 
gehemmt, ſondern geförbert, indem bie Einen wie die Anderen bie Heiben, bie 
nım allen Widerftand aufgegeben, um die Wette zu taufen fich bemüheten, 
weil bie Taufe durch deutſche oder dänifche Hand auch deutſche oder däniſche 


Botmäßigteit mit fich führte. Da die Dünen ber erforberlichen Priefterzahl 


entbehrten, ſandten fie durch Laien, felbft durch fchlichte Bauersleute, Weih- 
wafler eimerweiſe in die Dörfer und ließen, während hölzerne Kreuze bafelbft 
aufgerichtet wurden, alle Bewohner damit befprengen, fie dadurch in Chriſten 
und Königlich dänifche Untertfanen verwandelnd 7. Da werer Kaifer Fried⸗ 
rich TI. noch Babft Honorius IN. bie mindefte Luft verfpürte, um dieſer fernen 
Lande willen e8 mit tem damals auf dem Zenith feiner Macht ftehenten Dä- 
nenlönige zu verberben, die Deutichen gegen dieſen auch wirklich, wie berührt, 


33) In ben letzten Monden d. 3. 1206 ober in ben erften bes folgenden. Bonnell. 
34) Buſſe, Biſch. Albr. v. Riga u. d. deutfche König Philipp in ben angef. Mitthei. 
fungen VIN, 91. 

35) Im Srühjahr 1218. Bonnell I, 35. 

36) Ufinger, Dentfch-bänifche Geſch. 197. Hildebrand 112. 

37) „Auch Lomifche Auftritte”, erzählt Autenberg a. a. D. I, 87, „ereigneten fich bei 
diefer Haft des Taufens. Einmal kam Heinrich (von Lettland, der Ehronift, won welchem 
Hiübebrand’s angeführte Monographie fo eingehend handelt) in ein Dorf und wollte mit 
Weihwaſſer die verfammelte Gemeinde beiprengen. Da trat aber ber Aeltefte des Dorfes zur 
ihm und ſprach: „Geſtern haben uns fchon die Dänen begoffen, willft Du uns heute ſchon 
wieber begießen?““ Heinrich Tonnte fich eines Lächelns nicht enthalten, fehättelte Den 
Staub von feinen Füßen und ging in ein anderes Dorf und tanfte wieder.“ 


33 * 
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fich eben nicht ehrenhaft benommen hatten, wurde Fürſtbiſchof Albrecht I. mit 
feinen Klagen von Beiden abgewiejen, und mußte fich fchließfich dazu beque- 
121 men, Eſth⸗ und Livland ihm zu cebiven, freilich mit der binzugefügten fchlamen 
A Haufel, wenn tie Statt Riga, bie höhere Geiftlichkeit, feine Mannen unt 
bie Liven und Letten ihre Einwilligung dazu geben würden. Da vie Schwert- 
brüder dieſer Abtretung fich jeboch widerſetzten und auch die Liven und Letten 
222 leicht zu diesfälligem Widerjpruch zu vermögen waren, fant Waldemar I. 
e8 gerathen, auf Livland zu verzichten, wodurch der Hader zwifchen Deutjchen 
und Dänen in biefen Gegenden jedoch nicht befeitigt wurde, ba jene letzteren 

auch von Efthland nur ben Heineren Theil überlaffen wollten. 
Wer weiß, wie lange der Kampf zwilchen ven beiden Nationen hier noch 
im Ganzen rejultatlos fortgedauert haben würde, wenn nicht des Dänenlönigs 
Gefangenſchaft und ver für ihn fo unglüdlihe Tag von Bornhöved ven 
Zriumph der Deutfchen bier ebenfalls entichieten hätte. Werjuchte Walde⸗ 
124 mar li. doch fogar jegt noch, diefen Eſthland mit Waffengewalt wieder zu 
entreißen! Pabſt Gregor's IX. energifches Einfchreiten brachte envlich ven 
* Abſchluß eines Vertrages zwifchen Dänen une Deutſchen zu Stante, kraft 
deſſen diefe Stadt und Burg Reval nebft Gebiet, wie auch die Landſchaften 
Jervien, Wirland und Harrien Waldemar II. und feinen Nachfolgern unwi⸗ 
28, März berruflich abtraten, wogegen verfelbe, der kaum drei Jahre jpäter ftarb, auf 
alle übrigen früheren Eroberungen in biefen Gegenden zu Gunſten der Deut- 
ſchen verzichtete, bie fich felbft zu der Nachgiebigkeit jchwerlich verftanden 
haben würden, wenn fie nicht in der legten Zeit entſchiedenes Unglüd gehabt 
hätten. ‘Denn die Schwertritter, die inzwiſchen auh Kurlanp und Sem⸗ 
gallen zumeift mit Hülfe einer unter ven Kuren ausgebrochenen allgemeinen 
Hungersnoth 3°) ver deutſchen Herrichaft und dem Chriſtenthume gewonnen, 
batten nicht lange zuvor turch die äußerſt wilden Litthauer eine furchtbare 
1236 Niederlage erlitten, die zweifellos ihren völligen Untergang herbeigeführt 
A Haben würbe, wenn bie genannten Heiden ihren Sieg verfolgt hätten”). 
Konnten die Schwertbrüber doch ſelbſt jetzt fich nur dadurch erhalten, daß fie 
dem ältern und mächtigern Deutſchherrenorden ſich anfchloffen, mit 

ihm zu einer Rittergenoffenichaft verſchmolzen! 


38) „Eine bei ihnen (ben Kuren, 1230) ausgebrodhene allgemeine Hungersnoth, die fie 
vollſtändig aufzureiben brobte, trieb fie an, fih ben Deutſchen noch mehr zu nähern, um 
Hülfe zu erlangen. Sie warb ihnen gewährt, aber die Gelegenheit zugleih benüßt, um 
chriſtlichen Geiftlicden bei ihnen Zutritt zu verſchaffen.“ Kallmeyer, Die Begründung beut- 
ſcher Herrſchaft u. chriſtl. Glaubens in Kurland in d. angef. Mittheilungen IX (147—252), 
176. 


39) Rutenberg I, 115. Bonnell I, 56. Soulen, ber Ort diefer Niederlage, it nach 
Kallmeyer a. a. D. 193 wahrfcheinlich Rahden an der litthauiſchen Gränze in Kurland. 
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Diefer war, wie oben S. 426) berührt, vom gleichnamigen Sohne Raifer 
Friedrich's I. zn Akkon geftiftet worden. Denn das Hofpital, welches bie Deut- 
ſchen fchon feit länger als einem halben Jahrhundert %) in Ierufalem beſaßen, 
war nach Eroberung der heil. Stadt durch Sultan Saladin völlig eingegan⸗ 
gen“), und mit einigen der vertriebenen Brüder deſſelben eine Anzahl wacke⸗ 
rer Bürger aus Lübel und Bremen, unter Führung Meifter Sibrand's, 
zu dem frommen Zwecke zufammengetreten, ver Pflege ihrer Tranten vor Afton 
unter Syriens glühenver Sonne im größten Elende darniederliegenden Lands⸗ 
fente in einem aus ten Segeln eines Schiffes bort errichteten Zeltfpitale 4) 
fih zu widmen. Der Anbli ihrer ächtchriftlichen, weil ächtmenfchlichen 
Wirkſamkeit hatte Barbaroffa’s genannten Sohn veranlaßt, die fraglichen 
Bürger, als fie fich zur Heimkehr anfchidten, zu bitten, ihre Anſtalt feinem 
Kaplan Konrad und feinem Kämmerer Burchart zu übergeben, was auch 
geichah. Herzog Friedrich beichloß fofort die Gründung eines deutſchen Rit⸗ 
terordens, der in gleicher Weife, wie bie Templer für bie Franzoſen und bie 
Johanniter für die Italiener, für bie kranken und hülfloſen Deutfchen im 
Morgenland fortan forgen und zugleich am Kampfe gegen bie Saracenen fi 
betheifigen follte. Da Friedrich aber, als die erforderliche, ungefäumt erbetene 
päbftliche Beftätigung nach Baläftina gelangte, nicht mehr unter den Lebenden 
weilte, verzögerte ſich die Umwandlung diefes veutfchen Hofpital8 in ven deut⸗ 
ſchen Ritterorden noch eine wolle Jahrwoche. Sie wart erft vollzogen, nach⸗ 
dem ein vorhergegangener, im Mebrigen völlig frnchtlofer, neuer ftarfer Zuzug 
dentfcher Fürften und Großen nach tem gelobten Lande die erforberlichen aus» 
reichenden Mittel gewährt. Zu ihrem erften Ordensmeiſter führten bie Ritter 
Heinrich I. Walpot; aus welcher der dreizehn Familien, bie am Rheine 
den Namen führten, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln®). Unter ihm 
wie unter feinen beiden Nachfolgern, Otto von Kerpen und Heinrich Bart, 
40) Seit d. 3. 1128 ober 1129. Den Namen feines deutſchen Erbauers hat die Ge⸗ 
ſchichte nicht aufbewahrt! Juſti, Die Vorzeit, 1838, 74. 
PER da Töppen und Strebffe, Scriptores Rerum Prussicarum 1, 26 (Leipzig 


42) Ehmck, Die Fahrt d. Bremer u. Lübecker nah Akkon u. d. Stiftg. d. beutich. 
Orb. im bremiſch. Jahrbuch ber. v. d. hiftor. Abtheil. d. Künſtlervereins II (1865), 167— 
173. 


43) Nach Töppen a. a. O. 1, 29. 225. Aber in dem PVerzeichniffe ber Großmeiſter 
des deutſchen Orbens, ber livländ. Heermeifter u. |. w., welches Engelmann in ber zweiten 
Beilage feiner chronolog. Forfthungen a. d. Geb. d. ruff. u. livländ. Gef. d. XIII. u. 
XIV. Jahrhdts. (a. d. Ruffifch. v. Kröger im neunten Bde. der angef. Mittheilungen 
317—558) gibt und mir das zuverläffigfte von allen zur fein feheint, wirb Heinrich I. (543) 
en Walpot von Baffenheim genannt. Er verwaltete fein Amt bis zum 5. Nov. 1200, 
fein Nachfolger Otto ftarb am 7. Febr. 1209, Heinrich Bart am 2. Juni deſſelben Jahres, 
ba Hermann's von Salza (+ 20. März 1239) ſchon zu 1209 als Hochmeifters gebacht wird. 
Scriptores Rer. Pruss. III, 388 sq. 


1187 


1190 


1221 


518 VI. Bud. Die Hohenſtaufen. 


blieb ter Orden in beſchränkten ärmlichen Verhältniſſen, beinahe ignoritt. 
Faſt Alles, was die Geſchichte aus dieſer Zeit von ihm zu melden weiß, tft 
ein bejtiger Mantelftreit zwifchen ihm und ben Templern, bie nicht dulden 
wollten, daß die Deutfchritter denſelben weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz 
trügen, wie fie. Nach langen Verhandlungen entichied Sunocenz IIE. endlich, 
daß die Leßteren ven Schnitt des Mantels mit tem Kreuze behalten pürften, 
baß berjelbe aber von einer anvern Tuchgattung fein follte. ‘Damit war bie 
Sade indeſſen noch lange nicht abgethan; noch über ein Decennium fpäter 
mußte Honorius II. den Templern verbieten, durch Fortſetzung dieſes lächer⸗ 
lichen Mantelftreites fürder das Hohngeſpött ver Welt Herauszuforbern **). 
Erft der wierte Hochmeifter, Hermann von Salza, bei beffen 
Wahl der Orden dem Erlöfchen nahe gewejen zu fein fcheint %), hauchte ihm 
neues Leben ein, erhob ihn zu welthiftorifcher Bereutung und felbft zu einer 
Macht eriten Ranges. Diefer Schon oben erwähnte jüngere Sohn des thürin- 
giichen Edeln Burchard von Salza *) wußte die eminenten Verbienfte, vie er 
mit feinen Rittern in Syrien und Eghpten in ber Löſung ihrer Doppelauf- 
gabe ver Waffenthaten und Krankenpflege, zumal während des langen Kampfes 
um Damiette (f. ob. S. 476), fich erwarb, in Deutfchland fo umfichtig zu ver⸗ 
werthen, daß er dem bier bislang nur wenig beachteten Orden bie Gunft vieler 
Fürften und Großen, wie überhaupt aller Stände bald in fteigendem Maße zu- 
wandte 17), was vie Zahl feiner Mitglieder, feiner Anſiedlungen (Balleien) %) 
und Befigungen ebenfo rafch wie bedeutend mehrte. Und noch ungleich för 
berlicher wurde biefer Nittergenofjenschaft, daß Hermann, um für fie und 
das gelobte Land zu wirken, nach der Räumung Damiette's den Aufenthalt 
im Drient mit dem jet weit nöthigern im Decibent vertaufchte. Denn durch 
feine in jeder Hinficht ausgezeichnete Berfönlichkeit erwarb er bald in fo hohem 
Grade die Huld fowol Honorius des Dritten wie Friedrich's II., daß diefe 


44) Voigt, Geſch. Preußens II, 64. 123 ff. 

45) Wie aus der Erzählung Peter’8 von Dusburg (SS. Rer. Prussicar. I, 31), Her⸗ 
mann von Salza babe bei Antritt der Hochmeifterwärbe geäußert: — se uno velle 
oculo carere, ut ordo suus tempore suo, quo preesset, tantum sumeret incremen- 
tum, quod posset habere in armis paratos decem fratres milites et non plures, wol 
unbedenklich gefolgert werben barf. 

46) Regeſten d. Gefchlechts Salza 30. 33. 69 (Leipzig 1853). 

17) Angef. Regeften 38. 

48) Die ältefte derſelben ift bie Ballei Thüringen in Halle an ver Saale, zu welcher 
eine Schenkung des magbeburger Erzbifchofs Lubolph non Kroppenftäbt (1200) den Grumb 
legte. Voigt, Geſch. d. deutſch. Nitterord. in ſ. 12 Balleien in Deutſchl. I, 2 f. (Berl. 
1857—59), deſſen Augabe, die Ballei Defterreich zu Frieſach in Kärnten jei bereits im 
5. 1203 gegründet worben, alfo bie zweitältefte, jedoch irrig it. Vergl. Anlershofen, Ar- 
iv f. Geſch. u. Topogr. Kärntens Jahrg. TV (1858), 165 f. und V, 83. 
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beiden erften Häupter ber Ehriftenheit darin wetteiferten, ben Drben mit 
anßerordentlichen Vorrechten, Ränbereien und beweglichen Reichthümern fürm- 
ih zu überfchütten. Vom Kaifer, zu beiten erflärtem Liebling wie zu ben 
wichtigften Miſſionen und Verhandlungen viel verwandten Bertrauten Her⸗ 
mann in furzer Zeit emporftieg, wurde er in ben deutſchen Reichsfür— 
itenftand erboben, und zwar anläßlich feiner Belehnung mit dem Kulmer- 
lande, welche eine Kolge der Berufung des Ordens nah Breußen, 
bem eigentlichen Schauplage feiner welthiftoriichen Wirkſamkeit, war. 

Bon Maſoviens Herzog Konrad, einem ver damaligen polnischen Theil- 
fürften, war Chriftian, ein Mönch aus tem pommern’fchen Eifterzienfer- 
Klofter Oliva bei Danzig, zum Biſchofe von Kulm mit dem fpeciellen Auf- 
trage beftellt worden, ter oft verfurhten, aber bislang immer mißlungenen, 
Belehrung feiner ſehr fchlunmen Nachbarn, der Außerft wilden heibnifchen 
Preußen‘) fich zu winmen. Nachdem dieſer eifrige Heidenbekehrer ein volles 
Decennium ohne irgend nennenswerthen Erfolg fich weiblich abgemüht, indem 
dad Wenige, was er erreichte, ven Angriffen ver Preußen nur zu bald wieber 
erlag, veranlaßte ihn der fteigende Ruhm des ihm perlönlichen bekannten Her- 
mann von Sala unt feines Ordens, dem genannten Herzoge vorzufchlagen, 
die Durchführung der fraglichen jchwierigen Aufgabe vemfelben anzuvertrauen. 
Konrad erklärte fich gerne damit einverftanben, das ganze Kulmerland ven 
Deutſchrittern bedingt, d. b. bis zur Unterwerfung der Preu— 
Ben?!) zu überlaffen. Eben von biefer bedingten Abtretung mögen Her- 
mann's längere Bedenken gegen Annahme ber ihm zugepachten Miſſion herge- 
rührt und nur die Erwägung, daß fie mit Hüffe feines kaiſerlichen Gönners, 
der ſchon anf Herzog Konrad's erfte Anträge hin ven Orden nicht allein mit 
den Kalmerland, ſondern much mit allen Territorien definitiv belehnte, 
bie diefer den Preußen abgewinnen werbe, fich ohne allzugroße Mühe in eine 
endgültige werbe umwandeln laſſen, fcheint ihn von deren Ablehnung zurück⸗ 
geheiten zu haben. Und wirklich verftand fich ver Polenfürft, allem Anſcheine 


49) Scriptor. Rer. Pruss. I, 33, 241. 

50) Sunt autem, berichtet von ihmen ter 1218 geftorbene Bifchof Vincenz Kadlubek 
von Krakau, pollexiani, getharum vel prussorum genus, gens atrocissima, 
omni ferarum inmanitate truculentior, propter vastissimgs solitudi- 
num intracapedines, propter concretissimas nemorum densitates, propter bitumi- 
nata inaccessibilis palustria ... Sunt enim in arto exercitalissimi, set in plano 
nulti; plus arte quam virihus, plus audaces temeritate, quam animpsilate .... 
Quia municipiorum nullus aput illos usus, eosdem enim urbium babent muros, 
quos et fere- Magistri Vincent. Episc. Cracov. Chronica Polonor. 201—202 (Ed. 
Przezdziecki. Cracov. 1862). _ 

51) Vergl. Töppen’s Anmerk. zu Dusburg : SS. Rer. Prussicar. I, 37. 
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nach dem Drucke nachgebend , welchen Kaiſer und Babft vereint auf ihn aus⸗ 
übten, dazu, in ven über die Ceffion des Kulmerlandes fpäter ansgefertigten 
brei Urkunden ber bedungenen Aurüdgabe veffelben mit feiner Silbe zu ge- 
denken. Jetzt erſt widmete fich Hermann von Salza mit ganzer Seele der ihm 
zugebachten fchwierigen Aufgabe, mit beren Löfung er den von ihm zum erften 
Landmeifter in Preußen ernannten Hermann Balke betrauete, ihn mit einer 
Anzahl Drbensritter und einer beträchtlichen Reiterſchaar an die Weichſel ent- 
ſendend. 

Muß der Menſchenfreund ſich auch ſchaudernd abwenden von der Be⸗ 
trachtung der meiſt ſehr unſittlichen, oft ſogar geradezu barbariſchen Mittel, deren 
Hermann Balle und feine Mitkämpfer zur Loöͤſung ihrer Aufgabe ſich bedien⸗ 
ten —, benn die heidniſchen Preußen wurben mit Hülfe der zahlreichen Kreuz⸗ 
fahrerichaaren, bie des Pabſtes wiederholt verkündeter vollkommner Ablaß be- 
ſonders aus Norbveutichland den Nitterbrübern fortwährend zuführte, nicht 
ſowol belehrt und unterworfen, als vielmehr vertrieben und ausgersttet, — fo 
iſt doch nicht in Abrede zu ftellen, daß das vertilgte Xeben zu nicht geringem 
Segen des Landes durch ein unenblich befferes hier erjeßt wurde. Denn die 
Ordensritter verftanten fich nicht allein trefflich auf vie Eroberung, ſon⸗ 
bern auch auf die Umwandlung dieſer Gebiete in Pflanzftätten einer weithin 
fegensreich wirkenden Gefittung und Kultur. Schon innerhalb weniger 
Jahre erhoben fich hier mehrere ventfche Städte und Burgen; am 


1232-1237 früheften Thorn, dann Kulm, Marienwerber, Reden und Elbing. 


53) 
1233 
28. Dechr. 


Um den anläßlich des noch über ein halbes Jahrhundert fortvauernden Kampfes, 
welchem vie Nitterbrüber zur totalen Bewältigung ber oft rebellirenden, weil 
unmenfchlich mißhanbelten und von ben neitifhen chriſtlichen Nachbar: 
fürften, zumal den pommern'ſchen, nicht felten anfgewiegelten, Preußen fich 
unterziehen mußten, öde und menfchenleer werdenden weiten Landſtrecken raſch 
neue Anfiebler, beſonders aus Deutichland , zu verichaffen, war ver Orden fo 
Hug gewefen, die uriprünglich von Hermann von Salza nur ben beiden älteften 
Städten Thorn und Kulm verliehene kulmiſche Handfeſte im Wefentlichen 
frühzeitig fchon zur Berfaffungs » Urkunde aller beutjchen Einwanterer zu 
machen. Die großen Vortheile, vie fie ihnen einräumte —, gemeinheitliche 
Berfaffung mit jelbftftändiger , jährlicher Wahl der Obrigleiten,, anfehnlichen 
Srundbefig mit dem volltommenften Eigenthumsrecht nebft freier Jagd und 
Tifcherei gegen jehr mäßige Abgaben und Leiftungen -— lodten dieſe maſſen⸗ 
haft nach tem beutfchen Ordensſtaat in Preußen. Dank! zumeift 

52) Diefe Jahresangabe wie auch bie folgenden Zeitbeftunmungen nach Töppen’s Anı- 


merlf. zu Dusburg a. a. O.I, 47. 
53) Töppen a. a. O. I, 56—57. 
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ihrem Fleiße, ihrer Rührigkeit und ihren ſoliden Bürgertugenden gedieh 
derſelbe in beziehungsweiſe kurzer Zeit zu ſteigender Blüthe, und damit zu 
wachſender Macht, wozu allerdings auch der Deutſchherren Vereinigung 
mit den livländiſchen Schwertrittern nicht unerheblich beitrug. 
Die Letzteren hatten ſolche ſchon früher gewünſcht und angelegentlich betrieben, 
Hermann von Salza und ſeine Ordensbrüder ſie aber aus Gründen abgelehnt, 
bie für jene ältere Genoſſenſchaft zum Theil gar wenig ſchmeichelhaft klangen. 
Als aber das vorhin gedachte große Unglück ven Fortbeſtand ver Schwertritter 
und damit auch den des Chriſtenthums in Livland ernftlich in Frage ftellte, 
mußten die Deutfchherren fich endlich dazu bequemen, den flehenplichen Bit⸗ 
ten®t) derſelben zu willfahren, da längere Verneinung jetzt als ſchwerer Frevel 
erſchienen wäre. In Folge der von Pabſt Gregor IX. freudig ſanctionirten 
Berihmelzung beiter Rittergenoffenfchaften zu einem Orden umfaßte ber 
Staat der ‘Dentfchherren, und fomit auch bie in der erfreulichften Weiſe fort- 
ſchreitende deutſche Kolonifation jegt auch Liv⸗ Kur⸗ und einen Theil von 
Efthland. | 
Eine nicht unbedeutende Anzahl ver dieſen Oftfeeftrichen fortwährend zu- 
ſtrömenden veutfchen Einwanderer mag ans folchen beftanden haben, welchen 
die alte Heimath durch vie Damals bort graſſirenden Kegerverfolgungen 
gründlich verleivet worden. Je anhaltender Fortunens Sormenlächeln bie 
Sterblichen umftrahlt, je mehr ſie wachen an Macht und Reichthum, je mehr 
pflegen fie auch an Herrichfucht und Uebermuth zuzunehmen , und bie Kirche, 
die angebliche Braut Chrifti, Hat ihre eminent irdiſche Eſſenz durch Nichts klär⸗ 
licher als dadurch enthüllt, daß fie, d. h. daß bie Menſchen, die ihren activen 
Theil darſtellten, ſtets biefer allgemein gültigen Erfahrung gemäß hanbelte. 
Da nım das Pontifikat Innocenz des Dritten, wie oben berührt, ven Culmi⸗ 
nationspunkt der firchlichen Macht bilvete'‘, fo war e8 eben auch nur eine ganz 
logiſche Conſequenz, daß die Herrfchfucht, pie Heberhebung der Hierarchte damals 
auch auf ihren &ipfel gediehen. Was felbft einem Gregor VII. noch nicht ein- 
fiel, obwol e8 auch in feinen Tagen an Anlaß dazu nicht gefehlt hätte, bie Ber- 


1230 


folgung ber von ven Meinungen und Lehren ver herrichenden Kirche irgendwie . 


54) Pluries magistrum eumdem (Hermann von Salza), ut vos suo incorpora- 
ret ordini, per nuntios et speciales litteras aflectuose, sicut accepimus, exorastis, 
anobis tandem illud idem post casum lugubrem, quem in occasu magistri et 
L fratram vestrorum ac peregrinorum plurium, paganorum seviente perfidia, novi- 
ter pertulistis, una cum. Rigensi, tharbatensi et Osiliensi episcopis, per flebiles 
litteras suppliciter postulastis, heißt e8 in dem Erlaffe Gregor's IX. an bie 
Schweribräber v. 12. Mai 1237: Angef. Mittheilungen VII, 139. Darans geht doch deut⸗ 
lich genug hervor, daß bie Verſchmelzung felbft jett nicht jo ganz freiwillig erfolgte, baß ein 
vom Pabſte anf die Deutichherren geübter Drud nachhelfen mußte. 
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Abweichenden, zu einer ver vornehmften Religionopflichten au machen, 
in ein Syſtem zu bringen, zu organifiren — Innocenz IN. fühlte 
fich ftarf genug, tie Chriftenheit mit viefer entjeßlichen, das Vollmaß ver Fre⸗ 
vel une Gräuel in ihrem Schooße bergenven Neuerung heimzujuchen, und 
war, troß feiner angeblichen göttlichen Statthalterichaft , zu irdiſcher Efienz, 
um auf den traurigen Ruhm zu verzichten. Ein Babit, ver Kreuzheere gleich- 
jam aus dem Boden ftampfen konnte, mochte allervings jchwer der Verjuchung 
wiberfteben, dieſe Kräfte auch zur Bewältigung ver Oppofition zu benügen, vie 
zumal feit Arnold von Brescia gegen bie Geiftestyrannei ver Briefter und deren 
fteigende fittliche Entartung®) befonders im Süben Frankreichs fich immer 
1208 kühner berporwagte. Der Aufforderung, vie Innocenz II. an deſſen König, 
Fürften und Ritter richtete, mit Feuer und Schwert bie Feinde ver Kirche zu 
vertilgen, warb um fo bereitwilliger entfprochen, va ver heil. Vater den Theil 
nehmern biejes Kreuzzuges denſelben, mithin viel leichter zu verbienenden, voll- 
tommenen Sünbenablaß zuficherte, wie ten Streitern gegen Saracenen und 
Heiden, und auch hier, wie gewöhnlich bei den finfteren Ausgeburten Des 
Tanatismus, fehr ſchmutzige weltliche Motive die Begeifterung für die allein- 
feligmachente Kirche mächtig ſchürten. So beſaß 3. B. Philipp Auguft fehr 
wenig Ausficht, die reichen und blühenten Lande des Grafen Raimund VI. 
von Zoufoufe,, nach deren Erwerbung er läugft gierte, als König von Frank⸗ 
reich mit den Beſitzungen ver Krone vereinen zu Eönuen, weil jever derartige 
Verfuch einen gegen ihn gerichteten Bund ver übrigen großen Bafjallen der⸗ 
jelben hervorgerufen haben würde. Um jo größer aber, unter vem Aushänge⸗ 
jchifo des Kämpfers für ven Glauben, als VBollftreder der päbſtlichen Banu⸗ 
flüche, die das auserfehene Opfer ifolisten, die Erfüllung dieſes Lieblinge 
wunfches zu erreichen, welche auch wirklich, wenn gleich exit feinem Enkel 
1229 Ludwig IX. , glückte in unmittelbarer Folge ver zwanzigjährigen Albingen- 
129-1229 jerfriege, bie Innoceny bes Dritten erwähnter Aufruf entzündete. Dieſe, 
bie eines ber gräuelvolliten Blätter in den Annalen der Chriftenheit füllen, 
mündeten fchließlich in ter furchtbaren Neuerung der Inguifition aus. 
Denn da bie Kirche felbft ſtark zweifelte, ob die weltlichen Machthaber und 
Leidenschaften, mit deren Hülfe fie pie graufenvolle Blutarbeit vollbracht , ihr 
zum zweiten Dale mit gleicher over ähnlicher Bereitwilligkeit als Schergen 
und Henkersknechte dienen würden, war fie fürſorglich bemüht Vorkehrungen 


— — 








55) Schon die von Inuocenz UI. ſelbſt in ben beiden Bullen aus d. 33. 1201 umb 
1204 bei Bouquet SS. Rer. Franeicar, KIX, 405. 463, von bem Erzbifchofe von Nar⸗ 
bonne und ber Geiftlichfeit Süinfrantreichs überhaupt entworfene Schilderung reicht hin, bie 
raſche Ausbreitung ber Ketzerei und bes Priefterhaflee unter der bortigen Bevöllerung num 
zu natürlich zu finden. 
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zu treffen gegen das erneuete Wurzelfaſſen bes jo ausgerenteten Unkrantes ber 
Ketzerei. Zu dem Behufe verorpnete eine in Zouloufe zufanmengetretene 
Synobe*), daß tie Erzbifchöfe und Bifchöfe in jeder Gemeinde in Stabt und 
Land eine bisher unbelunnte Behörde nieverfeken follten, die, aus einem Prie- 
fter und einigen bewährten Laien beftebend , verpflichtet wurde, bei Tag und 
Nacht auf die Kekerjagb zu gehen, in allen Häufern und Kellern und fonftigen 
Derfteden, gegen welche ber Verdacht obwaltete, daß fie Irrgläubigen zu 
Schlupfwintelu dienten, fleißig herumzuſchnüffeln und die Schulpigen ten geift- 
lichen und weltlichen Gerichten zu fchleuniger Beftrafung zu überliefern. Ihnen 
hierin nach Kräften beizuftehen mußten alle Ortsinſaſſen, und zwar die männ⸗ 
lichen vom vierzehnten, die weiblichen vom zwölften Sabre an, fich eidlich ver» 
pflichten, und dieſen Schwur alle zwei Jahre wieterholen , wer vierzehn Tage 
nach dem zur Kibesleiftung anberaumten Termine noch nicht erichienen war, 
wurde jelbft als ver Härefie verdächtig behandelt ! 

Es ift nicht das Verbienft Kaifer Friedrich's II., fondern das feiner Für- 
ften und zwar feiner Welt- wie PBriefterfürften geweien, daß damals 
sicht auch Deutichland mit dieſem Geſchenle ver Hierarchie dauernd, jonbern 


nur vorübergehend beglückt ward. Je älter Innocenz III. wurde, je mehr er⸗ 


wuchs in ihm die Ausrottung der Ketzerei zu einer ſeiner Hauptpaſſionen; ſehr 
natürlich mithin, daß er Friedrich's IL. anfängliche totale Abhaͤngigkeit von ſei⸗ 
nem guten Willen auch dazu benüßte, denfelben wieberbolt zu verpflichten, ibm 
zur Bertilgung der, feit dem Beginne bes vreizehnten Jahrhunderts auch in 
Deutichland, befonders im füdlichen 7) , fich bevenklich mebrenden Ketzer nach 
Kräften behülflich zu fein. Sofort eröffnete ver von dieſem Statthalter Chriſti 
bejtellte Inquiſitor, der berüchtigte Magifter Konrad von Marburg in 
unferem Vaterlande jeine Thätigleit, über deren Gräuel bie Zeitgenoffen feine 
Herkunft und feine Xebensverhältniffe anzugeben vergaßen. Wahrſcheinlich ent- 
ftanımıte dieſer durch Gelehrſamkeit, bedeutende Rednergabe, uniträflichen 
Lebenswandel, aber auch durch Herrſchſucht, Leidenſchaftlichkeit, Unbeugſam⸗ 
keit und conſequente Verläugnung alles menſchlichen Gefühls ſich auszeich⸗ 
nenbe?*, Fanatiker einem heſſiſchen Rittergeſchlechte; er wurde fpäter geiſtlicher 
Rath am thüringiſchen Hofe und Franziskanermönch ®). Bon feiner Wirkſam⸗ 


56) Hefele, Eonciliengeih. V, 872 f. Henke, Konrad v. Marburg, Beichtvater d. heil. 
Eiifab. und Iuquifitor 17 (Marburg 1861). 

57) De reb. Alsat. ineunt. Saec. XIII: Pertz SS. XVII, 236: Heretici in 
locis plurimis abundant. Im ftraßburger Bisthum wurben bereits im 3. 1212 
an 500 Keber eingezogen, und ach tzig derjelben, die nicht widerrufen wollten, lebeudig ver⸗ 
brasmt, aber auch in Bern und vielen anderen Orten gab es deren ſchon damals zu Hunder⸗ 
ten. Strobel, Geſch. d. Elſaſſes I, 475 (Straßb. 1841—1819). 

58) Henke, Konrab v. Marburg 13. 

59) Senlea. a. O. 8.43. 
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keit gegen die Keter in Deutſchland erfahren wir bis zur ‘Thronbefteigung 
Gregor's IX. nicht eben viel; erft die außerorbentlichen Vollmachten, bie diefer 
Pabft ihm verlieh (namentlich tie Erlaubniß, fich zum Auffpüren der Reber 
Gehülfen aus dem Volle woher ex immer wolle, beizugefellen %) , fcheinen fei- 
nem Eifer einen neuen erhöheten Impuls gegeben zu haben. Da bie höhere 
Geiftlichleit des Neiches — , zu ihrer Ehre jet e8 gefagt, — im Allgemeinen 
aber dem Kegerfchnüffler®!), deſſen ſteigender Hochmuth auch fie vielfach ver- 
leßte, gar wenig hold war, ihm eher entgegen als in bie Hände arbeitete, würde 
er wol lange nicht fe viel Unheil angerichtet haben, wenn nicht unglücklicher 
Weiſe ein norddeutſcher Kirchenfürft tarauf verfallen wäre, ben Fanatismus 
feinen jehr irdiſchen Zwecken vienftbar zu machen, zu der in Frankreich mit ben 
Albigenfern aufgeführten Tragödie in Deutfchland ein Seitenftüd unt Nach⸗ 
fpiel an ven Stedingern®? zu liefern. | 

Das waren nieverfächfifche, meift frieſiſche und weftfälifche, wie auch hol⸗ 
länbifche Bauern, welche die bremer Erzbifchöfe etwa feit ter Mitte) des 
zwöliten Jahrhunderts in den Diftrikten zwifchen Wefer und Jahde nad) und 
nach angeſiedelt, und, gleich anderen bamaligen fogenannten nieberläntifchen 
Koloniften mit beveutenden Privilegien ausgeftattet, wie namentlich abſolute 
Freiheit der Perſon, Unverleglichteit und Erblichkeit des überwiefenen Grund⸗ 
eigenthums, Beibehaltung des alten waterlänpifchen Rechts, ſehr mäßige Ab- 
gaben u. a. ihnen urkundlich zugefichert hatten. Gegen tiefe werthvollen Bor- 
rechte wurde aber im Laufe der Sabre von Abel und Geiftlichfeit, und zumal 
von den Burgmännern der in ihrer Mitte und Nachbarfchaft nach und nad 
erbauten Schlöffer, vielfach verftoßen, was bie Stebinger um fo mehr mit 
fteigendem Unmuthe erfüllte , zu je größerem Wohlftanve fle durch ihren Fleiß 
und ihre Sparſamkeit fich emporfchwangen. Als jene Uebermüthigen fich nun 
erbreifteten, dieſe freien Landleute auch ven verhaßteften Auflagen ber leibeige- 
nen ober hörigen unterwerfen zu wollen, und endlich gar gegen teren Frauen 
und Töchter arge Gewaltthaten fich erlaubten), kam der fange verhaltene 


60) Henke, 21, der noch erwähnt, daß Konrad von Gregor IX. fpäter (1233) fogar er- 
mächtigt wurde, Mörher und Mordbrenner zu abſolviren, Wenn fte ihm mit 
beivaffneter Hand zur Ausrottung der Ketzer behilflich fein wollten! 

61) — Ita animosus factus est, ut neminem timeret, tantique ei esset rex vel 
episcopus, quanti pauper laicus. Gesta Treviror. Ed. Wyttenbach et Müller I, 318. 

62) Das Hauptwerk über dieſe ift jetzt: Schumacher, Die Stebinger; Beitrag 3. Geſch. 
d. Weſer⸗Marſchen (gefr. Breisfchr. Bremen 1865), neben welchem ich noch Muhle, Geſch. 
d. Stebingerlandes im Mittelalt. in Straderjan’s Beiträgen 3. Geich. d. Großherz. Olden- 
burg I, 235. 300 ff. (®rem. 1837) und Wiedemann, Die Stebinger in Krauſe's Archiv d. 
Ber. f. Geſch. u. Altertb d. Herz. Bremen u. Berben I, 92 f. (Stade 1863) benütte. 

63) Nicht früher, wie Schumader a. a. DO. 37 f. nachgewieſen bat. 

64) „Wenn bie Frauen und Töchter berfelben an ben Beittagen zu ben einfamen Kir⸗ 
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Groll zu gewaltfamen Ausbruch ; die meiften jener Burgen wurben erftärmt, 
dann eingehfchert, und deren Beſatzungen vertrieben. Sehr wahrſcheinlich, 
daß Die herbe Lektion gefruchtet haben, daß die Sache damit abgethan geweſen 
jein würde, wenn nicht die ſchmutzige Habgier eines Priefters die wieder be» 
Ichwichtigten Gemüther neuerbings in Flammen geſetzt hätte. Als nämlich die 
Frau eines angefehenen Stedingers, der Sage nach Bohlle's von Bardenfleth, 
dem am Tage vor Dftern ihre Beichte entgegennehmenben Klerifer nur einen 
Silberpfennig zum Beichtgelde reichte, ſteckte ihr biejer beim Empfange des 
Abendmahls ftatt der Hoftie das ihm zu gering dünkende Honorar in ven Mund. 
Da die biesfällige Beichwerbe ihres Mannes von den geiftlichen Vorgeſetzten 


jenes Pfaffen übermüthig abgewiefen wurbe, verichaffte der Beſchimpfte ſich 


ſelbſt Genugthuung, indem er mit Hülfe feiner Verwandten am Altare den 
unmwürbigen Diener beffelben erjchlug®). Die beharrliche Verweigerung ber 
geforderten Auslieferung des Mörders veranlaßte den bremer Exrzbifchof Hart- 
wid U., das ganze Stedingerland mit dem Interdikt zu belegen, wa® aber nur 
zur Folge hatte, daß die Gebannten vie Fortentrichtung des Zehnten entjchieben 
verweigerten und alle Geiftlichen vertrieben; einige berfelben follen fogar ge⸗ 
tödtet worben fein. Eine von Hartwich II. gegen vie Rebellen jeßt unternom- 
mene Heerfahrt blieb jo reſultatlos, daß der Metropolit am gerathenften fand, 
bie zwanzig Gefangenen , bie er im Ganzen gemacht, gegen Löſegeld wieber in 
Freiheit zu ſetzen. 

Der oben (S. 502) berührte nach Hartwich's II. Ableben ausbrechende längere 
Kampf zweier Erzbifchöfe um den bremer Stuhl ließ ven Streit zwiſchen den 
Stetingern und biefem einfchlafen, indem beide Nebenbuhler nach einander 
deren Bundgenoſſenſchaft erffrebten und erwarben ; der fchliepliche Sieger Ger- 
bare I. erkaufte fie nicht allein durch die Aufhebung bes Interdikts, ſondern 
böchft wahrfcheinlich auch ®®, durch Verzichtleiftung auf ven biefen Landleuten 
jo verhaßten Zehnten. Sein, fchon im Vorhergehenden erwähnter, Nachfolger 
Gerhard II. war jevoch von gleich Huger Nachficht ſehr weit entfernt, allem 
Anjcheine nach wegen der argen Zerrüttung feiner Binanzen”). Seine er« 
nenete Forderung bes Zehnten führte nur zur Erneuerung bes Streites zwijchen 
dem bremer Stuhle und den Stevingern; während biefe an dem, mit Ger⸗ 


chen fuhren oder gingen, fo brach aus jenen feften Häufern das rohe Volk hervor, beleibigte 
die Wehrloſen, mißhandelte die Ueberrafchten und fchleppte gar höhnend feine Beute fort, 
Löſegeld zu erprefien oder feine Gelüfte zu fühlen.“ Schumacher 54. 

655 Schumacher 231 f. behandelt dieſe Erzählung freilich als bloße Sage, allein Wil- 
heim von Egmond, der Vieles aus älteren jett verlornen Quellen ſchöpfte, ift auch fr dieſe 
Zeit kein jo unglaubwürbiger VBerichterftatter, wie jener meint. 

66) Muble a. a. DO. 324 f. 

67) Wiedemann a. a. DO. 96. Schumacher 72. 
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hard TI. wegen ber Graffchaft Stade zerfallenen, Herzoge Otto (vem Kinde) von 
Lüneburg einen Verbündeten fanden, vereinte ber mächtige und fehr tapfere 
Graf Otto IH. von Ofvenburg feine Waffen mit denen bes Erzbifchofs, welcher, 
nachdem ber Kampf eine Jahrwoche unentfchieven hin» und hergewogt, endlich 


nee auch zu den geiftlichen griff, und die Stebinger auf's Neue in den Bann that. 


Da dieſe ihn jett aber mit noch größerem Gleichmuth wie fräher ertrugen und 


68) ein Verſuch des Kirchenfürften, fie mit Waffengewalt zu Paaren zu treiben, 


1229 


24. Decbr. 


nur mit feiner entſchiedenen Niederlage entete, ſchuldigte derſelbe fie beim beit. 
Bater ver Ketzerei an. Mit Hülfe der gräßlichen Berichte, bie der von ihm um 
Unterſtũtzung angegangene Konrad von Marburg über diefe angeblichen Teufels- 
gefellen nach Rom erftattete, erwirkte Gerhard II. an tie Bifchäfe von Min- 
ven, Lübeck, Rateburg und einige andere norddeutſche Prälaten gerichtete Be⸗ 


1232—1233 fehle Gregor's IX., das Kreuz gegen bie Stedinger predigen zu laſſen, und bie 


1233 


. 17. Juni 


1234 
27. Mai 


gleichzeitig über diefe verhängte Reichsacht verftärkte nicht wenig die Wirkung 
ber fanatifchen Aufforderungen jener Briefterfürften und Konrad's von Marburg. 

Anfangs wurden bie Stebinger, die, bes päbftlichen Bannftrahls wie ver 
Taiferlichen Acht ſpottend, unter fich jcherzweije Kaiſer, Päbfte und Erzbiſchöfe 
wählten, vom Glück begünſtigt. Gerhard II. und die Kreuzfahrer, die ſich um 
ihn ſchaarten, erlitten zwei empfindliche Niederlagen, zum Theil auch deshalb, 
weil unter dieſen bekannt geworden, daß der heil. Vater ihnen nicht denſelben 
vollkommenen Ablaß, wie ben im gelobten Lande für das Krenz Streitenden 
verheißen ®), was ihren Kampfeseifer bedeutend abkühlte. Da dieſe Siege ber 
Stedinger aber nicht nur für das bremer Erzſtift jehr herbe Folgen hatten, fon- 
dern auch ten in anderen Gegenden bes Reiches vorhandenen Kekern zu nicht 
geringer Aufmunterung bienten, beeilte fich Gregor IX. ben gegen fie Bechten- 
den biefelbe volffommene Sünbenvergebung uud überhaupt viefelben Privi- 
fegien ausdrücklich zuzufichern, welche der apoftolifche Stuhl den ſtreuzfahrern 
nach dem Morgenlande bewilligte. Der gewaltigen feindlichen Webermacht, 
die fich jett gegen die Stebinger bald zufanmen fand ’%), vermochten vie, von 
Bohlke von Bardenfletb, Tammo von Huntorf, Detmar von Damm une 
einigen Anderen zwar gut geführten und durch größere Terrainkenntniß unter- 
ftäßten Bauern um fo weniger auf die Dauer mit Erfolg die Spige zu bieten, 
ba der Mangel an Reiterei fie ſchwer brüdte”!). Auch war es biefe, bie in ver 
heißen Schlacht bet Alteneſch bie Niederlage der Stebinger eutichieb ; 


68) Diefe Zeitbeftimmung nad Schumacher 76. 221. 

69, Schumacher 96. 

70) Das ift fiher, aber bie gewöhnlichen Zahlenangaben find offenbar übertrieben. 
Schumacher 244. 

711) Wiedemann 103. 


6. Kap. Konrab's v. Narb. Gränelthaten u. Ende. 327 


denn der aus einem Hinterhalte erfolgte Reiterangriff des Grafen Dietrich V. 
von Cleve lockerte zuerſt ihre bislang feſtgeſchloſſenen Glieder, brachte dieſe in 
Unordnung und dadurch dem Kereuzheere Steg. Einige Tauſend Stedinger 
vedten das Schlachtfeld, ein Theil der dem Gemetzel Entronnenen kam um in 
ven Gewaͤſſern und Mooren; der Heine Reſt unterwarf ſich dem bremer Erz⸗ 
biſchefe, der die eine Hälfte bes Landes nebft den auferlegten Strafgeldern 
für ſich nahm, die andere dem Grafen von Oldenburg überließ, und viele 
Kreuzfahrer fo wie anbere fremde Anfienler mit Land bedachte. Die übrig- 
gebliebenen Stebinger erhielten ihre Höfe zwar meift wieber, jedoch nur zu 
Meierrecht und zehntpflichtig. 

Fur eigentlicher Unglücksſchmied, Konrad von Marburg, erlebte ben 
Untergang diefer Ketzer nicht mehr, pa er fchon im Vorjahre von dem verbien- 
ten Schickſale ereilt worden. Es ift einer ver häßlichften Flecken, bie auf dem 
Andenfen Kaiſer Friedrich's IL. und feines Sohnes, des römischen Königs 
Heinrich haften, daß fie, ohne felbft Tirchlich gefinnt zu fein, aljo nicht aus 
Ueberzeugung, nur aus egoiftifchen und unfauberen Motiven, vem Wüthen tes 
genannten Fanatikers in Deutſchland nicht nur fein Ziel ſetzten, ſondern ihm 
jogar durch die barbarifchen Geſetze, welche fie gegen bie Steger und teren Be⸗ 
günftiger fohleuberten , jehr erheblich in bie Hände arbeiteten. Das höhere, 
oben (S. 488) berührte politifche Motiv, welches dem Erlaffe derſelben für Italten 
einigermaßen zur Entſchuldigung dienen konnte, lag in Deutſchland nicht vor, 
und König Heinrich warb 72) von einem zeitgenöſſiſchen Verichterftatter geradezu 
beſchuldigt, er habe aus Gewinnfucht dem Unweſen Konrad's von Marburg 
und feiner Spießgefellen nicht geftenert — weil dieſe die Hälfte ver Güter 
aller wegen Ketzerei verbrannten Reichen ihm zu überlaffen fich erboten! Es 
ift nicht zu jagen, welches Vollmaß des Jammers jene Keterfchnüfffer über 
viele Gaue Germaniens ausgoffen ; die bloße Anklage ber Ketzerei, gleich viel 
ob eriwiefen oder nicht, genügte, Taufende auf den Scheiterhaufen zu fchleppen. 
Denn an bem Tage, an welchem Jemand mit Mecht oder Unrecht angeklagt 
wurde, warb er verurtbeilt und in bie granfen Slammen geworfen; ba half 
weder Appellation noch Vertheidigung. ‘Den Angefchulvigten blieb feine andere 
Wahl, als freiwillig befennen und mit Yahlgefchornem Kopf befchimpft leben, 
oder ihre Unſchuld beſchwören und fogleich verbrannt werden, doch wollten 
viele Lieber fich unſchuldig verbrennen laffen und die Seligfeit erwerben, als 
fih eine Sünde anlügen, von ber fie ſich frei wußten. Den erwähnten Ge⸗ 
jeßen Friedrich's II. gemäß war jedes Zeugniß gültig; bald kam es dahin, 
daß um ſelbſt ficher zu fein, Kinder die Eltern, der Bruder ven Bruder, das 


12) Henle, Konrad v. Marburg 26. 61. 
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Weib den Satten, ver Herr ven Kuecht anflagten. Wie gewöhnlich fchürten 
auch jekt Hab⸗ und Rachfucht jowie antere ſchmutzige Elemente ven Yanatis- 
mus, ber ſchon mit ver üblichen Uebertreibung feine Stadt, kein Dorf von 
Ketzern frei wähnte”?). Seine immer höher fteigenden Wogen droheten end» 
lich auch die höheren Stände zu überfluthen. Bereits waren ein Graf von 
Arnsberg, eine Gräfin von Looz und der mächtige Graf Heinrich von Sayn 
angellagt ; bereits wagten die Ketzerrichter fich an König Heinrich felbft ! 

Zu Deutichlands großem Glück, welches folchem Uebermaße von Frech⸗ 
heit e8 vornehmlich zu banken hatte, daß dieſer erfte Verſuch zur Einführung 
ber Inguifition fo gründlich fcheiterte. Dem erwähnten Grafen Heinrich von 
Sayn, der von den Ketzerſchnüfflern befchulvigt wurbe, auf einem Krebfe zu 
reiten, gelang e8, auf einem won Siegfried II. 7*), Erzbifchof von Mainz, ihm 
gewährten Diöceſan⸗Concil mittelft geiftlicher und weltlicher Eiteshelfer von 
jevem Verdachte ver Ketzerei fich vollftändig zu reinigen. Dennoch wollten 
Konrad von Marburg und feine Genofjen ihr auserjehenes Opfer nicht fahren 
laſſen; umfonft mahnten die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier zur 
Mäßigung, und obwol ber Graf an den Pabft appellirte und die genannten 
Metropoliten Gefandte an dieſen aboroneten,, „um den Grafen und bie Herren 
und ganz Deutſchland“ zu vertheidigen, prebigten die Inquiſitoren doch fofort 
das Kreuz?5) gegen jenen. ine allgemeine Anarchie, ein Bürgerkrieg ber 
Ihlimmften Art, ein Abklatich ver Albigenfergräuel, wie fie eben im Lande ber 
Stebinger wiederholt wurden, drohete über das ganze Reich hereinzubrechen. 
Da wurde Konrad auf ver Heimkehr nach Marburg nebft einem feiner Gehül⸗ 
fen, dem Minoriten Gerhart Lützelkolb, unfern viefer Stabt erfchlagen, unt 
zwar won folchen, welche fich von ihm am meiften bevroht mußten. Mit feinem 
Tode trat eine entjchiedene Wendung zum Beflern ein, denn nicht geſchreckt 
durch Gregor's IX. Zorn über jenes Fanatikers Ermordung, ermannte ſich 
König Heinrich, aufgefordert und unterftügt von Deutſchlands Welt- und 
Priefterfürften, zu energifhen Vorkehrungen gegen die Wieberfehr ähnlicher 


73) Aeußerte doch ſelbſt der gemäßigte Erzbifchof Siegfrieb IL. von Mainz im Ein- 
gange der Statuten des gleich zu erwähnenben Didcefan-Eoncils: Mone, Zeitichrift T- b- 
Geſch. d. Oberrheins II, 135: Quoniam virus heretice pravitatis partibus Alemannie, 
nescimus a quo fonte, latenter infusum, nostris heu temporibus se usque adeo dila- 
tavit ut vix civitas, villa vel opidum expers hujusmodi feditatis valeat inveniri. 

74) Auch der dritte Eppfleiner diefes Namens auf dem mainzer Stuble, welden er 
zwiſchen bem 18. und 22. Dechr. 1230 beftieg. Bär, Dipl. Geſch. d. Abtei Eberbach, herausg. 
v. Roffel 1, 630 (Wiesbad. 1855—58). 

75) „Das hieß nichts geringeres als fih aus dem Bolle von Mainz, aud wenn er 
wollte aus dazu abjolvirten Mörbern und Morbbrennern, einen bewaffneten Freiibaaren- 
haufen nöthigenfalls gegen bie inlänbifche Obrigkeit, ven Erzbifhof von Mainz, und ben 
König Heinrich und ihre ganze Berfammlung zufammen zu prebigen.“ Henke 27. 


6. Kap. Herzog Ludw. I. v. Baheru; Empbrg. b. röm. Kön. Heinrich. 329 


Gränel. Die fsankturter Landfriedensgeſetze ſchoben dem feruern Zuſammen⸗ 
trommeln von Freiſchaaren zum Kriege gegen die Keker und ben Ausſchrei⸗ 
tungen der geiftfichen Richter einen Träftigen Riegel vor, indem fie jene 
ven weltlichen Gerichten und zwar mit ver Mahnung überwieſen, Billigkeit 
walten zu laflen. Der Eifer ver Ketzerſchnüffler erloſch jet um fo raſcher, va 
auch einige andere Helfershelfer Konrab’s von ver Vollsrache ereilt, ihre Opfer 
wurden. 

Das ift aber auch das einzig Rühmliche, was vie Geſchichte vom r öm i⸗ 
Then König Heinrich, dem älteften Sohne Kaiſer Friedrich's II. zu mel⸗ 
den weiß. Nach ver Ermordung Engelbert's I. von Köln war vom Vater Her⸗ 
zog Ludwig J. von Bapern zu jenem Bormund umb Lenker beftellt worten. 
Der zeigte fich jeboch des Faiferlichen Vertrauens in hohem Grade unmerth, 
denn während bes Streites zwischen Gregot IX. unb Friedrich II. war der ge- 
nannte Witteksbacher mit jenem in geheimen Ginverftänpniffe und förderte 
feine oben berührten Berfuche, die beutichen Bürften gegen ten Staufer auf- 
zawiegeln, weshalb er ven Hof König Heinrich's, an welchem er bis zu nem 
Augenblick die Reichsangelegenbeiten in oberfter Inftanz geleitet hatte, verlaſſen 
mute und im nächiten Sommer fein Yan vom bisherigen Mündel, ver feit- 
dem bie Reichsverwaltung ziemlich ſelbſtſtändig führte, arg verwälftet ſah Er 
mußte erft einen mehrwöchentlichen Waffenftillftand und dann Frieden erbitten, 
der ihm gegen Stellung von Geiſeln und das Gelöbniß, dem Kaiſer nie mehr 
bie Treue zu brechen, bewilligt ward ”*). Diefer ift darum, als Herzog And» 
wig I. zwei Jahre fpäter von einem Unbekannten auf ver kehlheimer Brücke 
ermorbet wurde, und. allem Anſcheine nach nicht mit Unrecht ?7), ver Urheber⸗ 
daft der verruchten That bezüchtigt worden. Die große Aufregung , welche 
fie unter ven NReichefürften hervorrief, fcheint einen Plan, mit welchem König 
Heinrich fich ſchon ſeit einiger Zeit. getragen haben mochte, gereift zu haben, 
nämfich den ber Empörung gegen feinen Laiferlihen Bater. 
Was ihn urfpränglich erzeugte, ift noch nicht genligend aufgeflärt, doch kann 
jo viel als ficher betrachtet wernen”?) , daß er vornehmlich in bem Ehrgeize 
und dem unbotmäßigen Sinne. Seinsich’s feinen Grumd hatte. Auch ift nicht 
zu zweifeln, daß bie bebeutfamen Bergünftigungen und Privilegien , bie ver 
lönigliche Jungling damals Deutſchlands Welt- und Bfaffenfürften verlieh 

76) Winkelmann 319 |. Muffat, Beiträge z. Lebensgeih. Herz. Ludwig's I. in den 
Abhandlungen d. hift. Klaffe d. münchner Akademie VII, 2 (Dentſchriften XXIX) 471. 500 ff. 

77) Winlelmam 399. 

78) Zorenz, 8. Friedrich II.: Sybel, Hiftor. Zeitſchrift XI (1864), 343. Sehr glaub⸗ 
lich erfcheint mir der von den Annal. S. Justin. Patav. bei Pertz SS. XIX, 154 angegebene 


Grund: quia videbatur (Heinrich), quod imperator plus eo puerum Conradum dili- 
geret et foveret; allein ed war ſchwerlich der einzige. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. II. 34. 
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(von welchen jpäter in einem andern Zuſammenhange noch näher bie Rebe 
fein wird), febiglich der Abficht veffelben entfloſſen, jene gegen feinen Er⸗ 
zeuger zu feinem Vortheile zu beftechen. Da dieſer aber fich nicht bebachte, des 
Sohnes unmäßige, die Monarchie gewaltig beeinträchtigente , Conceffionen 
zu beftätigen, fo verfehlte Heinrich feinen Zweck gänzlich, indem bie Fürften es 
natärfich vorzogen , bie fraglichen Einsäunmmgen von dem „Danpte, das anf 
ehrenwerthen Gliedern ruhte“ beftätigt und damit gegen fpätere Anfechtungen 
gefichert zu fehen, als fie nur der Eigenmacht König Heinrich's zu verbanfen, 
und baburch letztere herauszufordern. Die Entſchiedenheit, mit ver fie fich des⸗ 
halb für Friedrich IE. erflärten, zwang ben vericrten, zur Berantivortung vor⸗ 
geladenen Sprößling deſſelben, Rewe zu heucheln, und zu Aquileja ven vom 
Kaiſer geforverten Eid zu leiften, Traft beffen er fich verpflichtete, ven Befehlen 
befjelben fortarı unbebingt zu gehorchen, Nichts mehr zu thun, was ihm irgend⸗ 
wie ſchaden könne, und alle ſchlimmen Rathgeber zu entfernen. Falls er biefen 
Zufagen zwider handle , wollte Heinrich der Treupflicht ver Härften verluftig 
und ohne Weiteres der Excommunication, , welcher er eventuell fich im Borans 
unterwarf, verfallen fein. 

Trotzdem gefchah es fchon im nächſten Jahre durch eigemmächtige Befeh⸗ 
bung des nenen Bayernherzogs Otto, ber bald darauf auch arge Gewaltthaten 
und Willführlichleiten gegen andere Fürſten und Großen des Reiches folgten, 
bie durch ihre befonbere Anhänglichleit an den Kaiſer feines Erſtgebornen Feind⸗ 
ſchaft fich angezogen’. Friedrich's II. Warnungen und bes Pabftes An- 
brohung des Kirchenfluches bewirkten nur, daß ber Verblendete bie Maske 
vollends abwarf und tu einem recht geſchickt abgefaßten Manifeſte ats ein Opfer 
ber väterlichen Ridfichtelofigkeit und Leichtgläubigkeit, die jeber Berkäumbume 
nur zu willig ihr Ohr erſchließe, fich Himftellte. Während er aber, zur bes 
ftechenden Bethätigung feiner angeblichen Sehnſucht nach aufrichtiger Berſöh⸗ 
nung mit dem Kaiſer, den Erzbiſchof von Mainz und den Bifchof von Bam⸗ 
berg an biefen mit begüglichen Aufträgen nad) Italien fanbte, erhob ver junge 
Heuchler unmittelbar nach deren Abreife anf einer Verſammlung zu Bopparb 
offen die Fahne ver Empörung, deren Awed augenfällig fein antexer wer, als 
dem Vater Reich und Kaiferkrone zu entreißen und fich felbft anzneignen. Allein 
er fand, troßg aller Schmeichellünfte und reichlich angewandten Beſtechungs⸗ 
mittel, doch nur wenig Anhang im Reiche; bloß ein bebeutender Weltfürft deſ⸗ 
ſelben, Herzog Friedrich I. von Defterreich, ver Bruber feiner Gemahlin Mar⸗ 
garethe, einige ſüddeutſche Biſchöfe fo wie ber mittlere und niedere Adel 
Schwabens und Frankens ließen fich zur Unterftügung ber verbrecheriſchen 








79) Winkelmann 450 — 455, welchen ich hier übqeranpt folge. 


6. Kap. Yinterbr. ber. durch Friedr. TI.; Heinr. u. |. Soh. Ende; d. Kaif brit. Ser. 581 


Nebeltion des ungerathenen Sohnes gegen ben Vater verleiten. Darum ſuchte 
jener im Auslande, an Frankreichs Köonig und den Freifinaten Ober-Staliens, 
Berbimdete und Helfer wider feinen Erzeuger zu gewinnen. Ludwig IX. wurbe 
jedoch durch den Pabſt abgehalten, auf Heinrich's Anträge einzugehen, und 
nur bie Lombarben ließen fich Bazuı willig finten, indem fie mit feinen Bevoll⸗ 
mächtigten , feinem Hofmarſchall Heinrich von Juſtingen uns feinem Kaplan, 
dem mwärzburger Archidiaconus Walther von Tannenberg, einen Bunbesvertrag 
abfchfoffen,, kraft deſſen fie ihn als ihren König anerlannten und ihm inner- 
halb ihrer Graͤnzen gegen Jedermann beizufiehen fich anheiſchig machten, 
weiche auf zehn Jahre verbindliche, und dann zu erneuernde Uebereinkunft auch 
für den Fall gültig Bleiben ſollte, daß Heinrich Kaifer würde. 

Die ſichere Ruhe, mit welcher deſſen Vater kei ver Bewältigung des Re 
beffen zn Werke ging, hat etwas Großartiges. Ohne Heer, nur von feinem 
zweiten Sohne Konrad und Heremann von Salza, bem bewährten Hochmeiſter 
bes deutſchen Witterorvens, begleitet , jchiffte er fich nach Deutſchland ein, wo 
von des Königlichen, nunmehr auch mit dem Kirchenfluche belegten, Empoͤrers 
Unthaͤtigkeit und Entmuthigung auch beffen Anhänger fchnell ergriffen wurden. 
Nicht einmal Heinrich's eigener Schwager, Herzog Friedrich II. von Oeſter⸗ 


reich, wagte es, eine Hand zu feiner Unterſtützung zu erheben. Einer feiner 


Mitverfchwornen nach dem andern machte fich davon, fuchte Ausſöhnung mit 
tem Kaiſer oder Sicherheit auf einer Burg ; in Kurzem, erzählt ein Zeitgenoffe, 
„fand ver Knabe, nicht mehr König, verlaffen und allein, feinen Ort, wo er 
fih hätte verbergen Tönnen.“ Da blieb ihm freilich nichts Anderes übrig, ale 
bedingungeloſe Unterwerfung; bie erbetene Gnabe wurbe vom ergrimmten 
Vater ihm verfagt , er vielmehr auf veffen Befehl fofort gefänglich eingezogen 
und feinem Feinde, dem Bayernherzoge Otto, zur Aufbewahrung übergeben. 
Sein Ende war jämmerlich, wie jein ganzes Leben. Don Allerbeim bei Nörk» 
lingen, wo der Wittel8bacher ihn zuletzt eingefperrt, wurbe er ſchon nach einigen 
Monden nah Süd⸗Italien gefchafft ; ein unter Wegs gewagter Befreiungöver- 
fuch feines Schwagers Friedrich mißlang und verjchlimmerte nur feine Lage. 
Sechs volle Jahre wanderte Heinrich von einem Gefängniſſe Apuliens in’s 
andere, bis er auf einem folchen Transporte lebensmübe durch ten Sturz in 
einen Abgrund fich jelbft den Tod gab *0); zu Cofenza wurde er beerdigt. Von 


80) Cumque — duceretur ad aliud castrum, ut adhuc in vinculis teneretur, af- 
fectus taedio et tristitia, praecipitavit seipsum per quoddam praecipi- 
tium, et mortuus est. Fr. Salimbene, Parm. Chronica 45 (Monumenta historica 
ad Provincias Parmensem et Piacentinam pertin. Daf. 1857). Diefe beftimmte An- 
gabe eines Zeitgenoflen und entſchiedenen Feindes Kaifer Friedrich's II. widerlegt am beften 
die gegen denſelben bet dem Anlaffe ausgeftreueten Berläumbungen , fteht nicht in Wider⸗ 
ſpruch mit ber Richard's von S. Germano bei Pertz SS. XIX, 382 und ift ohne Zweifel 
die Duelle, aus welcher die jpäteren Berichterftatter bei Winkelmann 482 ſchöpften. 
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jeiner unglüdlihen Wittwe und treuen Gefährtin im Kerler, von Marga⸗ 
rethen von Defterreich, wirb im Folgenden noch wiederholt die Rebe fein; von 
feinen beiden Söhnen Friedrich und Heinrich erfcheint jener jpäter am Hofe 
bes kaiſerlichen Großvaters, in deſſen Teftament er mit ver Heimath feiner 
Mutter, mit Defterreich, bedacht ward. Er ftarb aber bald nach dieſem, einer 
ziemlich glaubwürbigen Augabe®!) zufolge von feinem Stiefoheim Kourab IV. 
vergiftet, auf deſſen Befehl auch fein Bruder Heinrich ſoll erbroffelt worden fein. 

In denjelben Lagen, und in verjelben Stabt, wo Friedrich IT. über feinen 
Eritgebornen ein fo ftrenges, wenn gleich verbientes Urtheil fällte, zu Worms, 
feierte er feine dritte Vermählung mit Iſabellen, der reizenden 21jährigen 
Schweiter König Heinrich's II. von England, welcher Verbindung Urheber 
Gregor IX. gewefen zu fein jcheint, in ver Abficht, durch fie ben Kaifer von 
ber Unterftügung feines alten Allürten, des Sranzofenlönigs gegen ben bris 
tiihen Monarchen abzuhalten. ‘Der Staufer giug auf das pähftliche Heiraths⸗ 
projelt aber vornehmlich deshalb ein, weil er feinem rebelliſchen Sohne alle 
Ausficht auf englifchen Beiſtand benebmen wollte. Auf dem einen Monat 
fpäter in Mainz von ihm verfammelten ungemein glänzenden Reichs— 
tage faßte der Kaiſer in Uebereinſtimmung mit ben äußerft zahlveich erſchiene⸗ 
nen Welt und Priefterfürften ven für ihn und fein ganzes Geſchlecht jo über- 
aus verhängnißvoll geworbenen Beſchluß, an ven einzigen außerbeutichen Ver⸗ 
bünbeten König Heinrich’8, ven Sreiftaaten Lombardiens, bie empfint- 
lichfte Rache mittelft eines gegen fie zu eröffnenden Reichskrieges zu nehmen. 


81) Bartholom. Scrib. Annal. Januens. zu 1251: Pertz SS. XVIH, 230: Dici- 
tur que quod (Konrad IV.) — — Frederieum ipsius nepotem veneno interimi fecit, 
Enricum vero ejus fratrem strangulari: quia cum nichil bibere vel comedere vellet 
absque credentia, dicitur, quod Johannes Morus ex mandato ipsius regis ipsum 
strangulavit, et sic omnes liberi legittimi imperatoris preter ipsum regem babueruat 
finem. 
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SHiebentes Kapitel, 


Die Ezeline von Romano ; die Schlacht bei Cortenuova; Friedrich's II. Ueber⸗ 
muth und defien Strafe; K. Enzio; Gregor's IX. Allianz mit den Lombarden; 
Berdammung feiner Politik durch Frankteichs Barone; des Kaiſers Siege im Felde 
wie im Kabinet. Babft Innocenz IV.; Friedrich's II. Berurtheilung anf dem lyo⸗ 
wer Concil. Herzog Friedrich’ des Streitbaren von Defterreih Kampf und Aus 
föhnung mit dem Kaifer; Konrab’s IV. Königawahl; der Mongslenfturm und 
8. Benzel 1. von Böhmen; Friedrich's II. Ihmähliche Gleichgültigkeit und deren 
Einfluß auf Deutſchlands Fürften. Albrecht der Böhme; Landgraf Heinrich IV. 
Reſpe von Thüringen und die heil. Elifabeth ; Heinrich IV. als Gegenkönig; fein 
Rachfolger Bühelm Il, von Holland. Parma's Belagerung durch Friedrich IE der 
enticheidende Wendepunkt feines Geſchickes; K. Enzis und die Schlacht bei Foſ⸗ 
falta ; Berrath und Ende Peter's von Vinea; Friedrich's II. Geiftesgröße in dies 
fer Zeit; Tod und Würdigung diefed genialen Monarchen. K. Konrad’3 IV. Heer 
fahrt nach Italien, Eroberung Neapel's umd Tod. K. Manfred und die Päbfte; 
Alewmens IV. und Karl von Anjou; Manfred’3 lintergang in der Schlacht bei 
Benevent. Ausgang des Hauſes Romano ; Konradin’d Kindheit und Zug über 
die Alpen; die Schlacht bei Tagliacozzo; Hinrichtung dieſes lebten Staufers. 


Gregor IX. war von den Zombarben, wie oben (S. 497) berührt, in ſei⸗ 
nem Kampfe gegen Friedrich II. nur ſehr lau unterftügt und dadurch gereizt wor- 
ben, beim Abfchluffe des Friedens von San German fich pafür zur rächen, indem 
er mittelft deſſelben für Ober- Italiens Stäbte ziemlich fehlecht forgte. Sie wur: 
ben nur in bie allgemeine Ammeftie, die derſelbe ftipulirte, einfach eingefchloffen ; 
von irgend welcher Anerkennung der Stellung, tie ber Tonftanzer Vertrag ihnen 
eingeräumt burch ven Raifer war feine Rebe. Das Verhältniß zwifchen bie- 
ſem und den fraglichen Republiken blieb darum ein ſchwankendes unt geſpann⸗ 
te8, woran auch der von beiden Theilen acceptirte Schiedsſpruch tes beit. 
Vaters Nichts änderte. Diefer hatte nämlich, um bie grollenden Lombarden 
zu verföhnen,, ein Erkenntniß gefällt, welches ihren Wünſchen weit mehr ent- 
ſprach, als denen des Staufers. Denn obwol es im Wefentlichen nur ven 
ſechs Jahre Altern Ausſpruch ſeines Vorgängers Honorius III. beftätigte, be- 
günftigte e8 Doch in einem, und zwar im wichtigften Punkte, die Stäbter. 
Wie oben erwähnt hatte die Entſcheidung bes letztgenannten Pabſtes den eigent- 
lichen Kern, den politifchen Grund des Streites zwifchen Friedrich II. und 
ven Bürgerfchaften ver Halbinfel gar nicht berührt, fich nicht darüber aus- 
geſprochen, ob Chriſti Statthalter, gleich dem Kaifer, jene noch immer als 
Reihsuntertbanen und Neichsrebellen betrachtete, ober nicht? Aber 
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gerade biefe Karbinalfrage beantwortete Gregor IX. ganz zum Vortheile der 
Lombarden, indem er ven Streit zwifchen ihnen und jenem wie einen zwiſchen 
gleihberechtigten Mächten entſchied, fie mit dem Reichsoberhaupte auf 
eine Stufe ftellte und ihren Bund als zu Necht beftehend anerkannte. Letz⸗ 
terer Umftand zumal war bem Staufer gar anftößig, ber von eimer folchen An- 
erfennung weit entfernt war, ben fraglichen Bunt vielmehr’ ſchon wiederholt 
für unftatthaft erlärt und feinem Vertreter bei ven betreffenden Berhantlungen, 
Hermann von Saba, auch nur zu ben mit ven einzeluen Städten, nicht 
mit dem Lombarden-Bunde, zu pflegenven bevollmächtigt hatte. Darum 
zögerte Friedrich IT. über zwei Monate bis er zur Annahme des gebachten pübft- 
‚Kehen Compromifſes fich entfchloß, was ohne bie bereits drohende Ntebellion 
feines Erfigebornen ſchwerlich geichehen fein pürfte. Das Bündniß der Repu⸗ 
blikaner mit biefem hatte des Kaiſers Zorn ind Haß gegen fie aufs Höchfte 
entflammt und er, fo bald er konnte, mit dem Entſchluſſe die Alpen wieber 
überftiegen, den ohne Zweifel längft befchloifenen Bertilgungstampf 
gegen Italtens Bürgerfreiheit mit Aufgebot aller Mittel durchzu⸗ 
führen. ‘Da diejenigen, die er ans Deutſchland mithrachte —, nach der wahr- 
Iheimlichiten Angabe 1,000, nach ver höchſten 3,000 Ritter), — zur Wöfumg 
dieſer Riefenaufgabe aber durchaus unzulänglich waren, fah er fich meift auf 
bie bingemwiefen, tie Wälſchlands Ghibellinen zu feiner Verfügung ftellten. 
An der Spike diefer ftand fchon feit etwa einem halben Jahrhundert bie ur⸗ 
fprüngfich dem niedern Adel angehörende Familie Romano. Ein bay- 
erifcher Rittergmann, Namens Ezel over Eelin, der mit Kaifer Konrad IL 
nah Italien fam?), war von biefem für geleiftete Dienfte durch Belehnung 
mit ben Burgen Onara und Romano, in der Gegend von Baffano und 
Padua, belohnt worden. Bis zum Ausgange tes zwölften Seculums führten 
Ezelin und ferne Nachkommen ven Familiennamen Onara, welchen fie erit nach 
der damals von den Pabuanern vollgogenen Zerſtörung biefer Feſte mit dem 
von Romano vertaufchten?). Der Neichthum dieſes Haufes mehrte fich raſch, 
zumeift durch vorteilhafte Heirathen, feine treue Anhänglichkeit an Kaifer und 
Reich und den erhaltenen Zuſammenhang mit den bayerifchen Verwandten ; 
fo war z. B. die im Zrevifanifchen, als freifingifches Lehn, erworbene anfehn- 
liche Burgberrichaft Sodego‘), wie kaum zu zweifeln, ver Berwentung ber 
Letzteren am bifchöflichen Hofe zu danken. Ezelin's J. gleichnamiger Enkel, ter 


1) Schirrmacher Kaiſ. Friedrich d. Zweite II, 346. 440. 

2) Nach der wahrfcheinlichften Annahme im 3. 1036. Verci, Storia degli Ecelini I, 
Prefaz. XXXVI (Bassano 1779). 

3; Vercia.a.8.1,3. 

4) Verei I, 39. 58. 
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Stammier zubenannt, begleitete Konrad II. auf dem Kreuzzuge, wo er fich 
ſehr auszeichnete, und erwarb nach feiner Nückkehr bedeutende neue Lehugüter 
vom Patriarchen von Aquileja, ven Bilchöfen von Belluno, Feltre und Tre: 
viſo, wie auch bie Schirumvogtei über das genannte Patriarchat?). Das Für- 
ftentbum, welches fich folchergeftalt aus Kaifer- und Kirchenlehen iu ven Hän⸗ 
den des Stammlers zufammenfand,, hinderte beiten Sohn Ezelin III. wicht, 
einer der Feldherren ter lombardiſchen Freiſtaaten, und zwar einer ihrer tüch⸗ 
tigften, im Kampfe gegen Kaiſer Friedrich I. zu werben. Nach dem konftanzer 
Frieden kehrte Ezelin II. aber zur frühern Daltung feines Hauſes zurüd, und 
wurde ſeitdem bie feitefte Stüße der deutſchen Reichshäupter wie ver Ghibel- 
finen in ganz Ober-Italien. Am Abende feines Lebens zog fich Ezelin IIL, 
daher ver Mönch genanut, in ein Klofter zurück, feinen ausgevehnten Be⸗ 
fitzungen unter feine beiden Söhne Eyelin IV. und Alberich theilenb. 

Beide waren Diänner von ungewöhnlicher Begabung, der Ausgezeichnetfte 
jedoch, wie überhaupt feines ganzen Hauſes, Ezelin IV., Katjer Friedrich's II. 
Altersgenoß. Denn in ihm paarten fich Verftand, politiſcher Scharfblid, Be⸗ 
redſamkeit, eminentes Feldherrntalent, unermübliche Thätigkeit und feltene 
Herrſcherkraft; Fähigkeiten und Vorzüge, die ihm unjtreitig bie Bewunderung 
ter Mit- und Nachwelt gefichert haben würden, wenn fie nicht durch den to- 
talen Mangel an fittlichem Gefühl, an edleren Grundfätzen und Regungen arg 
verdunkelt worden wären. ‘Dem Eifer, mit welchem er tem Staufer jegt gegen 
vie verhaßten, von ihm ſchon ſeit Jahren unaufbörlich befehbeten , Guelfen⸗ 
Republiken Lombardiens ſich anfchloß , den bedeutenden Streitkräften, bie er 
ihm zuführte und ver kaum weniger gewichtigen Unterftügung feines Feldherrn⸗ 


genies verdankte Friedrich IL. großen wenn nicht gar größtentheils ven glän-. 


zenden Sieg, welchen er in ber beißen Schlacht bei Cortenuno va über bie 
Mailänder und?) deren Verbündete errang , ver faft ganz Ober-Stafien zu jet- 


5) Verci I, 56 sq. 

6; Roland. Patavin. Chron. 1. I, c. 3: Pertz SS. XIX, Au. 

7) Capti sunt in ipso prelio ex Mediolanensibus S00 milites et 3000 pedites et 
comes Petrus Tepus Tiepolo) filius ducis Venecie eorum potestas. Annal. Placent. 
Gibell.: Pertz SS, XVII, 477. — Xiepolo’8 graufame Hinrichtung durch Ezelin IV. batte 
für den Kaifer Die unangenehme Yolge, daß feine darob höchlich ergrimmmten Landsleute, bie 
Benetianer, nach der vergeblichen Belagerung Brescia's, Dem Lombardenbunde ſich offen an- 
und auch mit Gregor IX. (5. Sept. 1239) eine Allianz gegen den Staufer abſchlofſen, kraft 
welcher fie dem Pabſte eine bedeutende Hülfsmacht gegen biefen zu Waſſer umd zu Lande zu- 
fiherten. Romanin, Storia docum. di Venezia Jl, 226. — Wenn ich bier und überhaupt 
im Borbergehenden wie im folgenden, fo oft von den Berührungen Venedigs mit dem beut- 
schen Reiche zu fprechen war ober jein wird, von Balentinelli’8 Regeſten z. beutfchen Geſch. 
a. d. Handſchriften d. Dlarcusbibl. in Venedig (in den Abhandl. d. hiſtor. Kl. b. bayerifchen 
Akadem. d. Wiff. IX, Abth. II, 1865) nie Gebrauch machte noch machen werde, fo rührt das 
daher, daß eine fo plan- und werthiofe Compilation wie dieſe vielveriprechenden Regeften mir 
ſchon lange nicht vorgekommen ift. 
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nen Füßen nieberwarf®). Leider! verftand ber Kaiſer, welcher Ezelin IV. für 
bie ihm geleifteten bochwichtigen Dienfte durch die Hand feiner, fehr reich aus⸗ 
geftatteten, unehelichen Lieblingstochter Selvaggia belohnte, es nicht, Fortu⸗ 
nens feltene Gunft mit weifer Mäßigung zu benügen, mißbrauchte fie vielmehr 
mit beflagenswerthem Webermuth. ‘Denn, von lähmenver Betäubung und 
fteigenver Angft erfaßt, eilte damals eine Republik ver Lombardei nach der an⸗ 
dern, durch Unterwerfung des Siegers Rache abzuwenden. Selbft der Guel⸗ 
fenftäbte Haupt, Mailand, enge eingejchloffen und auf bie Allianz mit Bologna, 
Piacenza und Brescia beſchränktꝰ), erbat Verzeibung und Frieden auf bie 
annehmbarften Beriugungen!®). Der Hügfte Rath kam dem Staufer in biefem 
Schickſalsmomente aus dem Munde eines halben Kindes, feiner natürlichen, 
fpäter?!) mit dem Grafen Richard von Caſerta vermählten, Tochter Violante, 
bie ihn bat, die Anträge ver Mailänder zu acceptiven, fich an dem fchönen 
Reiche genügen zu laſſen, welches er bereits befige, und nicht nochmals ohne 
Noth der Schlachten wanvelbares Glück zu verjuchen. Aber beffer als tie 
Bitte der angehenden Jungfrau ftimmten mit Friedrich's II. eigner Gefinnung 
bie Schlimmen Rathſchläge der haperfüllten Eremonejen und feines nunmehrigen 
Eidams Ezelin IV. überein; ihnen folgend heifchte er von den Mailänbern 
mehr 12) als diefe für vereinbar mit ihrer Ehre hielten. Darauf beichloffen fie 
einmüthig,, lieber unterzugehen mit dem Schwerte in ver Hand, als den For⸗ 
derungen bes Kaiſers fich zu fügen, und rüftetenzum Kampfe auf Leben und Tor. 

Noch ehe das Jahr zu Ende ging folgte folch’ thörichtem Uebermuthe, 
welcher dem damals auf der Macht und des Ruhmes Gipfel ftehenden Staufer 
ſchon in ber Meinung der Zeitgenofjen nicht wenig jchabete, die verbiente 
Strafe; feine mehr als zweimonatlihen Anftrengungen,, Brescia's Uebergabe 
zu erzwingen, fcheiterten an dem Heldenmuthe ver Bürger. Er fah fich ge- 
nöthigt, deſſen Belagerung aufzuheben, was nicht wenig dazu beitrug, das tief 
gefuntene Selbftwertrauen der Republikaner zu kräftigen. Noch viel ſchlimmer 
für Friedrich II. war aber, daß biefer Wendepunkt feines Glückes den länge 
ſchwankenden Entſchluß des Pabſtes entſchied, mit ten Lombarden wieder ge⸗ 
meinſame Sache gegen ihn zu machen. 

Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß Gregor IX. den Frieden von San 


— — — — — 
.. 


8) Ed pene totam Lombardiam et Marchiam trivisinam habuit Imperator. 
Salimbene a. a O. 49. 

9) Giulini, Memor. di Milano IV, 389. Odorici, Storie Bresciane V, 346. 

10) Hierin pflichte ich Schirrmacher III, 25 f. bei, aber nicht feinem Zweifel 254 an ber 
Einreihung der Erzählung Salimbene’8 von Violanten's Rath in biefe Zeit. 

11) Noch unermittelt wann ?, ficher aber vor bem Yebr. 1248. Mat. di Giovenazzo 
Diurnali bei Pertz SS. XIX, 471. Anmerf. 

12) Imperator noluit eos recipere, nisi omni conditione remota. Annal. S. 
Justin. Patav.: Pertz SS. XIX, 156. 
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Germano faft während einer Jahrwoche redlich gehalten und namentlich ver 
nicht Heinen Verſuchung, den wiberlichen Conflict zwifchen dem Kaiſer und 
feinem Sohne Heinrich im Intereſſe des apoftolifchen Stuhles auszubeuten, 
ehrenhaft widerftanben, bis zum Ansgange deſſelben, wie ſchon oben berührt, 
fi durchaus loyal benommen bat. nd ebenfo wenig läßt fich läugnen, 
daß das entfchtedene Uebergewicht Friedrich s II. auf der ganzen Halbinſel feit 
dem Zage von Cortennova, und mehr noch ber Uebermuth, mit welchen er es 
zu mißbrauchen fich entichloffen zeigte, über tem Haupte des Babftes bie ern- 
ftefte Gefahr aufthürmte. Beſonders ver Fortbeftand feines Weltfürſtenthums 
fchien jest fehr in Frage geftelit, weil es eben feine Frage mehr war, daß ber 
Kaiſer nach vollendeter Bewältigung der Republiten Ober- Italiens in feiner 
dann ficherlich noch gehobnern Stimmung fich nicht im Mindeſten fcheuen 
werbe, bie Hand auch nach dem Kirchenftante auszuftredien , der einen ihm fo 
wiberwärtigen Keil bildete zwifchen feinem ſüditaliſchen Erbreiche und ver Lom⸗ 
barbei. Und wenn Gregor IX. hieran noch irgendwie hätte zweifeln können, 
würbe die gerabe damals erfolgte Vermählung Enzios mit ver Erbin bes 
beften und größten Theils der Infel Sarpinien ihm barüber volle Gewißheit 
gegeben haben. Schon feit länger als einem Jahrhundert betrachteten fich vie 
Nachfolger des heil. Betrus —, bereits Innocenz II. hatte die Bifaner mit ver 
Hätfte diefes Eilandes befehnt, — als Lehnsherren deſſelben, was freilich auch 
bie Staufer feit Friedrich I. thaten, aber bie Anſprüche des römifchen Stuhles 
waren von ben vier Theilfürften oder Richtern, bie Sardinien regierten, in der 
jlingften Bergangenbeit Häufiger une feierlicher anerkannt worden. So hatte 
Benedikta, die Beberrfcherin von Cagliari und Maſſa, fich urkundlich ale tri- 
butpflicätige Baffallin des heil. Vaters bekannt, diefem auf den Tall ihres oder 
ihrer Nachfolger finverlofen Ablebens zum Erben ihrer ande eingefegt, und 
auch Adelaſia, die Befigerin ver zwei größeren Fürſtenthümer Torres und 
Sallura, war von Gregor IX. zum Abfchluffe eines gleichlautenven Vertrages 
genöthigt worden??). Als nım bald darauf veren erſter, mit dieſer Ueberein- 
funft einverftandener, Gemahl, Ubaldo Visconti aus Piſa, ftarb , empfahl der 
Pabſt der viel ummworbenen reichen Wittwe einen eifrigen &uelfen zum zweiten 
Lebensgefährten. Ste gab jedoch, von Ehrgeiz und Liebe zu dem fchönen und 
feingebifveten Sünglinge beftochen, dem genannten 18jährigen unehelichen 
Sohne des Kaifers den Vorzug und reichte ihm zur Zeit der Aufhebung ver 
Belagerung Brescin’8 ihre Hand, worauf Triebrich II. dieſen ihm in körper⸗ 
licher wie geiftiger Hinficht Aehnlichiten feiner tllegitimen Sprößlinge, welchen 





13) Raumer II, 194. 111, 630 f. Petracchi, Vita di Arrigo di Suevia, Re di Sar- 
degna 15. (Bologna 1756). 
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er nach ver wahrfcheinlichhten Angabe mit einer vornehmen Cremoneſerin &- 
zeugt ’*), zum Könige von Torres und Gallura erhob und von biefem vor⸗ 
züglichiten Theile dev Injel Befig ergreifen ließ. 

Das war eine augenfällige Verlegung unbeftreitbarer Nechte bes apofto- 
liſchen Stuhles. ‘Denn, wenn es auch zweifelhaft ift —, ba die betreffende 
Stelle in ven vatılanifchen Sremplaren ver bezüglichen Urkunden fehlt!*), 
— ob Friedrich II. den beiden Vorgängern Gregor's IX. gegenüber ſich aus- 
drücklich verpflichtete, die Ansprüche ver Päbſte auf Sardinien anzuerlennen 
und zu ſchützen, fo ift es doch nicht zweifelhaft, daß vie Heirath Enzio's (die 
abtürzende Italienifirung feines eigentlichen bemtfchen Namens Heinrich) mit 
Abelafien ohne des heil. Vaters Zuftimmung und ohne daß berjelbe des Letz⸗ 
tern Belehnung nachjuchte, fo wie bie erwähnten Anordnungen bes Kaifers 

. offenbar gegen bie berührte zwifchen jener und dem römiſchen Stuhle abgejchlej- 
fene Uebereintunft arg verftießen. War die Heirath fchon deshalb ein grober 
politifeher Mißgriff —, denn die Acquifltion der fraglichen Fürſtenthümer 
konnte für Triebrich II. im Ganzen doch nur von untergeoroneter VBebentung 
fein, — jo noch in höherem Grade feine Antwort auf des heil. Vaters dies⸗ 
fällige Remonftrationen. Die lautete nämlich: Seine Vorgänger auf dem 
deutſchen Throne hätte biefe zum Neiche gehörige Infel durch Mißgeſchick und 
Bahrläffigleit verloren, er aber ſei nurch feinen Krönungseid verpflichtet, Alles 
dem Reihe Entfremdete zurüd zu erwerben uub werde in 
ber Erfüllung dieſes Schwures nicht träge fein. Da nun aud 
fo ziemlich der ganze Kirchenftaat zu den vom beutfchen Reiche abgelommenen 
Zerritorten gehörte, fo war damit gar zu beutlich ausgeſprochen, daß Fried⸗ 
rich’8 II. Reunionsverfuche, fo bald pie Gunft der Umſtände e8 erfauben würde, 
auch auf jenen fich erſtrecken vürften. Sehr natürlich mithin, daß biefe Er- 
widerung bes Kaifers auf Gregor IX. eines gewaltigen Eindruckes nicht ver⸗ 
fehlte!s), ven Abfchluß feiner Allianz mit ven Lombarden jo wie mit 

20. Dir, ben Seeftanten Genua und Venedig beſchleunigte; fehon am nächften Palm⸗ 
4. Mär, ſonntage ſprach er abermals ben vier Tage fpäter publicirten Bann über ven 
Staufer aus. 

Mit eben fo viel Geſchick als Glück bot dieſer aber vem römischen Schüben 
die Spige. Da legterer es natürlich nicht gerathen fand, bie vein weltlichen 
eigentlichen Motive feines abermaligen Bruches mit Friedrich IL. öffentlich ein- 
zugefteben, weil er damit vie wenigften Sympathien gewonnen haben würte, 
fie vielmehr in beffen veligiöfen und kirchlichen Vergehungen nachzumeilen fich 








14) Huillard-Bre&holles Introduct. CCVI. 0 
15) Winkelmann 42. 
16) Math. Paris. Histor. 327—28 (Ed. Wats). 
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bemühbete, und babei felbft pie abgeſchmackteſten Lebertreibungen nicht yer- 
ſchmaͤhete, fiel ea vem Kaifer nicht allzu ſchwer, ven Babft deſſen zu überführen 
und die Wirkung feines Fluches dadurch erheblich abzuichwäcen. Die An⸗ 
faulpigungen des heil. Vaters: Friedrich II. ſei ein geſchworner Feiud alfer 
geoffenbarten Religion, habe Ehriftus, Mofes und Mohammeh bie drei ärg⸗ 
ften Betrüger ver Welt, das heil. Abendmahl eine Lächerliche Poſſe geicholten, 
habe geünßert, Thorbeit fei e8, zu glauben, daß Gott, ver Weltenfchöpfer, von 
einer Jungfrau geboren worden, ver Menſch dürfe nur glauben, was er aus 
Bernunft und Natur beweifen fönue u. ſ. w., mögen allerdings infefern be- 
gründet geweien fein, daß ſolche Einfichten der Höhe ver geiftigen Bildung 
Friedrich's UI. entiprachen, daß biefe feine wirklichen Herzensmeinungen 
waren. Daß er aber, wie Gregor IX. behauptete, die koloſſale Albernheit be- 
gangen haben follte, folche Ueberzeugungen öffentlich auszufprechen, ift bem 
politifchen Verſtand dieſes Staufers nicht zuzutrauen, war ficherlich ebenfo 
eriogen !7), wie des Pabſtes fernere Beſchuldigung, er habe überall die Heiden 
und Ketzer begünftigt. ‘Denn diefe wurde durch die graufumen Geſetze, die er 
gegen die Letzteren erlaſſen und deren rückſichtsloſe Vollſtreckung, durch feine 
Thaten im Morgenlande, feine vielfache Begünſtigung ver Kirche, ihrer Für⸗ 
ſten und Inſtitute handgreiflich genug Lügen geſtraft, wie das dem Träger der 
Tiara ſelbſt von dem unbeſtreitbar gläubigſten Monarchen jener Tage, König 
Ludwig IX. von Frankteich, und deſſen Großen ſehr deutlich zu verſtehen ge⸗ 
geben ward. Als Gregor IX. nämlich, ver ſich ſchon damals gewaltig ab⸗ 
mühete, dem Staufer einen deutſchen Gegenkönig zu octrohiren, Ludwig's IX. 
Bruder, den Grafen Robert von Artois, dazu auserſah, warb von demſelben, 
in Uebereinſtimmung mit Fraukreichs Großen, der Antrag entichieven abge- 
lehnt und ven päbftlichen Abgeſandten erwidert: „Es ift unbegreiflich , wie der 
heil. Vater mit verwegenem Uebermuth ſich erpreiften fann'®) 
einen Fürjten, dem in der ganzen Ehriftenheit feiner voran oder auch nur gleich 
fiehe, ohne Unterfuchung, ohne Beweis und ohne Eingeftänpniß, feines Erbes 
zu berauben, zu entthronen. Kine folche Strafe, felbft wenn verbient, darf 
aur von einer allgemeinen Kirchenverſammlung verhängt werben; 
und burch das bloße Zeugniß feiner Feinde, deren größter befanntlich 


17) Wie Ihon De Blasiis, Della Vita e delle Opere di Pietro della Vigna Ricerche 
stor. 126 (Napoli 1660); bemerfte: E si potrebbe a ragione dubitare che furono in- 
ventate (biefe Aeuferungen) a rafforzare le ragioni della scomunica, e a perderlo 
nel! opinione infamandolo. 

18) Quo spiritu vel ausu temerario Papa tantum principem, quo non est 
major, imo nec par inter Christianos, non conviotum vel confessum de objestis sibi 
criminibus, exhaeredavit, et ab apice nperiali preecipitavit? Math. Paris. 350. 
Bergl. noch Huillard-Breh. Indroduct. CCC. 
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ber Pabſt ſelber ift, wird des Kaifers Schul doch nicht ermiefen werten 
follen? Daß diefer, uns von jeher ein freundlicher Nachbar, dem Heilande treu 
biente, daß er durch feine Kämpfe gegen bie Ungläubigen mehr Religion und 
Chriſtenthum betätigt hat, als ver ihn damals befriegende Nachfolger vet 
Apoftelfürften, ift Männiglich bekannt.” 

Und wie im Kabinet und in bem immer bitterer und heftiger werbenten 
Schriftwechfel,, zog diefer auch im Felde den Kürzern , ala Friedrich I., tet 
feinen Sohn Enzio zu feinem Stellvertreter in ganz Italien mit ausgebehnten 

129 Bollmachten ernannt hatte, die fchlagendfte Erwiderung auf bes Babftes Er 
commumicationsbulle durch einen Einbruch in den Kirchenftaat ertheilte. In 
Fr Kurzem befand fich der größere Theil beffelben in des Kaifers Gewalt, unt ter 

jest jelbft in feiner Metropole bedrohete Pabft in einer jo mißlichen Lage’, 

daß er einen Waffenftillftand zu erlangen unt burch Eingehen auf des Stau⸗ 

fers frühern Vorſchlag, ihren Streit durch eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 

lung fchlichten zu laſſen, Abhülfe feiner fteigenden Bebrängniffe fuchte. Da 

er bei der Berufung derfelben aber mit zweifellofer Unredlichkeit zu Werte ging, 

9. Aug. bloß abgeſagte Feinde Friedrich's II. dazu einlud, durfte dieſer in folch’ fchein« 
barer Nachgiebigkeit mit Recht kein Zugeſtändniß, fondern nur einen hinter 

liſtigen Fallſtrick gewahren; fehr natürlich mithin, daß er ven Zufammentritt 

diefes Eoncils mit äußerfter Anftrengung zu verhindern fuchte, was ihm au 

gelang. Die genuefifche Flotte, auf welcher wegen Sperrung ber Landwege 

durch den Staufer die aus Frankreich, Spanien und ver Lombardei zur Synode 

reifenden Prälaten fich eingefchifft, wurde von einer überlegenen kaiſerlich⸗piſa⸗ 

1241 niſchen füböftfich von Elba, zwifchen den Infeln Monte Ehrifto und Giglio, 
bergeftalt geſchlagen, daß bie allermeiften 2% Schiffe nebft dem weitaus größ⸗ 
ten Theile ihrer geiftlichen Ladung und weltlichen Bemannung und großen 

Schägen in Friedrich's I. Hände fielen. Und um bie Wucht biefes ſchweren 

Juni Schickſalsſchlages noch zu verftärten brach leßterer abermals in das päbftliche 
Juli Gebiet ein, ging der einflußreiche Kardinal Johann Colonna in dem Momente 
zum Kaiſer über, wo berfelbe faft ſchon des ganzen Kirchenftaates fich bemäch⸗ 
tigt und im Angefichte Roms zu Grottaferrata fein Lager aufgefchlagen hatte. 

So vielem Unglüd erlag endlich felbft die Kraft dieſes geiftesftarten Pabftes ; 

21. Ang. nach einigen Wochen hauchte ver im Lateran eingejchloffene hochbetagte Gre⸗ 
gor IX. den legten Seufzer aus. 

26. Ott. Cöõleſtin IV., ein Mailänder, der zu feinem Nachfolger ertoren wurde, 

| 10. Nov. ftarb ‘glei darauf, „wie ſchon manchmal Päbfte zu rechter Zeit geftorben 





19) Gregorovius, Gefch. d. Stabt Rom V, 200 f. 
20) Capte fuerunt de nostris galee 22, quinque tantum evaserunt. Barthol. 
Scrib. Annaf. Jan. : Pertz SS. XVII, 197. 
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waren“ 21), und über seunzehn Monate lang blieb St. Petri Stuhl jegt un. 
. beielt, nicht ſowol weil die Kardinäle über die Wahl eines neuen Pabftes fich 
sicht einigen fonaten, als vielmehr weil fie es nicht wollten, um die 
Aufregung und Wirren der murrenden Völler zu fteigern und das Obium 
Meier langen Sedisvacanz auf ven gebannten Kaifer zu werfen. Diefer, bie 
Abficht fo wie bie eminente Bedeutung, welche die Wahl eines neuen Babftes 
zamal für ihn hatte, durchſchauend, wußte fehr geſchickt jene zu vereiteln, und 
Iegtere nach feinen Wünfchen zu leulen. Da vie Kardinäle bie Vornahme der 
Pabftwahl an bie Bedingung gelnüpft hatten, daß Friedrich II. zuvor ihre 
gefangenen Kollegen jo wie bie übrigen bei Elba in feine Hände gerathenen 
Prälaten in Freiheit ſetzte, entfprach jener dem Begehren größtentheils, was 
freilich nur zur Folge hatte, daß jet auch die gänzliche Räumung des Kir⸗ 
chenftaates in der fichern Borausficht verlangt wurbe, daß er fich dazu nimmer 
verftehen werde. Er fand aber demuoch Mittel, den ftarren Sinn der übel. 
wollenden Kirchenfürften zu ſchmeidigen; eine gründliche Verwüſtung und 
Ausplünderung ihrer in ber Umgegend Roms befinvlichen Befigungen machte 
die Rarbinäle fo mürbe, daß fie um Frieden baten und zur fofortigen Wahl 
eines neuen Pabftes ſich verpflichteten, damit unzweideutig genug bekennend, 
daß fie Die Schuld der langen Berzögerung berjelben trugen. Auch fcheinen 
fie Hinfichtlich ver Perjon des zu creirenden Statthalters Ehrifti bindende Zu⸗ 
ſicherungen ertheilt zu haben, ba fie zu ver hoben Würde einen Mann aus» 
exſahen, der dem Kaiſer nur genehm fein konnte. Es war ber Karbinal Si- 
sibald Fiesto, Graf von Vavagna, aus Genua, deſſen Familie zum 
Reichsadel gehörte, viele Reichslehen befak und großentheils in der entſchiede⸗ 
ven Ghibellinenſtadt Barına wohnte; er felbft hatte fich ftets als Friedrich's IT. 
Freund bewiefen. 

Wenn biefex wirklich, während er für die Wahl Iunocenz des Bier“ 
ten —, wie ber neue Pabſt fich nannte, — Öffentlich Dankgebete anorb- 
nete, zu feinen Vertrauten, wie erzählt wird, geäußert hat, er fürchte einen 
Freund unter ven Karvinälen verloren zu haben, um unter den Päbften einen 
Feind mehr zu finden, da fein Pabft Ghibelline fein könne, fo würbe das feinem 
politiichen Berſtande, feiner gefunden, unbefangenen Wärtigung ver Verhält⸗ 
niſſe zu nicht geringer Ehre gereichen. ‘Denn eben in dieſen lag, wie oben er» 
wähnt, ber unlösbare Knoten. Darum blieben auch alle Verhaublungen be 
hufs Wieverherftellung des Friedens zwifchen dem Kaiſer und dem apoftoli- 
ſchen Stuhle unter dem neuen Pabft eben fo erfolglos, wie unter dem alten, 
und ehe ein Fahr verftrichen, waren (wegen der principiellen Unvereinbarleit 








21) Worte von Lorenz, 8. Friedr. II.: Sybel, Hiftor. Zeitfchrift XL, 363. 
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ber beiberfeittgen Standpunkte, indem es einem „Knecht der Knechte Gottes” 
damals ebenfo wenig einfallen konnte, dem Sailer fich unterzuordnen, wie 
dieſem, fich ihm) Innocenz IV. und Friedrich TI. ebenfo gute Freunde, wie in 
dem jüngftverfloffenen Triennium &regor IX. und diefer Staufer. Aber In⸗ 
nocenz TV., dem an praktiſchem Geſchick und Herrſcherkraft kaum einer feiner 
Borgänger gleich kam, war viel klüger und fcharffichtiger , ala Gregor IX. Er» 
fennend, daß er in dem unvermeidlichen Kampfe auf Leben und Tod nur dann 
Sieger bleiben Lönne, wenn er ber jetzt entſchiedenen materiellen Ueber⸗ 
legenheit des Kaiſers unerseichbar werke, wenn er dieſem Vortheile veffelben 
dadurch die Spitze abbreche, daß er feine Perjon vor deſſen kühnen Griffen in 
Sicherheit bringe, entſchloß er fich zu einer Yuftveränderung. Während er Trieb» 
rich's II. Wachſamkeit durch hinterliſtige Unterhandlungen einfchläferte, fogar 
einen förmlichen , freilich nur fehr kurzen, trägertfchen Frieden mit ihm ab» 
ſchloß 2), entfloh er faum drei Monden fpäter aus ter, von deſſen Kriegsvöllern 
ſtets bedroheten, Stebenhügelftadt nädktlicher Weile in Soldatenkleidern nach 
Frankreich. Seit der Imcarceration ver wielen bei Elba in des Stanferd Hände 
gefalinen franzöftichen Kirchenfürften und dem unklugen befeibigenden Hochmuthe, 
mit welchem biefer deren begehrte fofortige Freilaſſung anfänglich verweigerte, 
wenn er fie gleich fpäter gewährte #), Hatte König Ludwig IX., wenn auch nicht 
öffentlich, doch fattifch aufgehört, Friebrich's I. Freund zu fein. Er würbe 
darum dem Nachfolger des heil. Beirus ben erbetenen Aufenthalt und Schuß 
in feinem Reiche ohne Zweifel auch gerne gewährt haben, wenn Gallien 
Barone, die aus mancherlei Grunden gegen ben apoftolifchen Stuhl nicht zum 
Freundlichſten gefinnt waren, und um feinetwillen ihr Vaterland am wenig⸗ 
ften den Gefahren eines offenen Zerwürfniffes mit tem mächtigen Kaifer bloß 
zu ftellen gebachten,, ihn nicht daran verhindert hätten. Ein leichtes Aus- 


. Tunftemittel Bot indeffen Lyon, eine Stabt, die nominelf zwar noch zu dem, 
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mit bem deutfchen verbumbenen , arelatifchen Reiche gehörte, in Wahrheit aber 
nicht weniger Republit wart), als bie, ihr ſehr befreundeten, Freiftaaten ber 
Lombarden und zudem. auf allen Selten von franzöfiichem Gebiet umgeben. 
Sie erlor Innocenz IV. darum zu feiner Reſidenz, bier eröffnete er 
bie Kirchenverfammlung, mit deren Hüffe er Friedrich H. zu ver 
nichten hoffte. Wie ver Babft in den bezüglichen Einberufungsichreiben mit 
handgvetflicher Unredlichleit zu Werke ging, indem er tie Hauptveranlaf- 
fung der Synode, den Streit mit dem Kaifer, nur ganz zuletzt une beilänfig, 








22) Annal. S. Justin. Patav.: Pertz SS. XIX, 158. Schirrmacher IV, 67. 
23) Huillard-Breholles, Introduct. CCCI sq. 
24) Schiermacer IV, 89. 
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abs vornehmfte Zwecke aber tie Berbeſſerung firchlicder Einrichtungen , bie 
Auftände tes Morgenlandes, den bald zu ermähnenden Mongoleneinfall und 
die Ausrottung ber Ketzerei bezeichnete, fo auch bei ven Einlabungen zu biefem 
Concil. Denn nicht ein deutſcher Biſchof wurde?) vom Statthalter 
Ehrifti Dazu berufen, und wenn einige wenige, zwei ober brei Priefterfürften 
Deutſchlands fich damals bei diefem in Lyon einfanven, fo geſchah es allem 
Anſcheine nach vor oder nach den Haupwerhandlungen der Synode, an wel« 
hen Theil zu nehmen allerdings auch wegen bes freengen Verbots des Stau⸗ 
fers nicht rathſam war. Wie über die Zahl der wirklich erfchtenenen Präla⸗ 
ten —, bie betreffenden Angaben ſchwanken zwiſchen 140 und 362, — waren 
auch fchon die Zeitgenoffen fehr geteilter Meinung darüber, ob die Iyoner 
Kirgenverfammlung eine allgemeine genannt werben koͤnne, weil es doch 
offenbar gar zu widerſinnig erſchien, biefen Charakter einer Synode beizu- 
legen, von welcher die Biſchöfe des unbeftritten erften Meiches ver Chriſten⸗ 
beit, des deutſchen, ausgefchloffen waren, weshalb minder befangene italie⸗ 
niſche, franzöftfche und alle deutſchen Berichterftatter auch nur jchlechtweg von 
dem „Inoner Soncil* fprechen ohne nähere Bezeichnung deffelben??). Da es 
faft nur aus Gegnern des Kaiſers, zumeift ans franzöflfchen, ſpaniſchen, ita⸗ 
ftenifchen une anderen Prälaten beftand, vie jüngft bei Elba in deſſen &e- 
fangenfchaft gerathen, und mit dem Worfage?), ſich dafür zu rächen nach 
!yon gefommen, fiel eg Innocenz IV. natürlich fehr feicht, feine Schilde⸗ 
rung ber ungeheueren Verbrechen, die der Staufer gegen bie Kirche begangen 
haben ſollte, als Evangelium anerkannt zu feben, und die Majorität ver Ver⸗ 
fammlung zur Billigung des Entſchluſſes zu vermögen, mit welchem er nach 
yon gefommen. Da diefer längft unerfchätterlich feftftand und die Mehrzahl 
ver erfchtenenen Priefterfürften im Grunde nur Schaufpieler waren, die zur 
Aufführung eines vorher forgfältig einftubirten Stücks in der Rhoneſtadt fidh 
zufammengefunben?®), blieben natürlich alle Verfuche ver Geſandten Fried⸗ 


25) Karajan, Su Geſch, d. Concils v. Lyon in den Denkichriften d. wiener Alademie 
d. Wifſ. U, 76. 118 

26) Karajan a. a. O. 77f. 

27) Er erhellt deuntlich ang ber leidenſchaftlichen Rede eines nicht näher bezeichneten 
Erzbiſchofs aus Spanien, beffen Kirche auf dem Concil Überhaupt am zahlveichiten vertre- 
ten war; ber Magte ben Kalfer in der lyoner Berfammlung gerabezu bes Verbrechens der 
beleibigten Majeſtät an, welches er durch ‚die Gefangennahme zumal der Karbinäle began- 
gen habe, und forberte ven Pabſt auf, eßgeblührend zu beftrafen. Karajarı S6. 

28) Wie ficher Innocenz IV. bes Enburtheils der Synode vornherein war, erhellt 
ſprechend genug aus ber charafteriftifägen Thatfache, daß er fchon am Tage vor ber fürm- 
lichen Eröffnung derſelben (27. Juni 1245) dem Eirzbifchofe von Mainz befahl, in Deutich- 
land einen Kreuzzug gegen Friedrich II, gewefenen Kaifer, prebigen zu laflen, mit 
ber hinzugefägten Lüge, daß ein neuer römifcher König, weichen er demnächſt zum Kaifer 
frönen werbe, bereitd erforen fei. Huillard-Breh. Introd. CDLXVI. 
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rich's II., an deren Spike fein Oberbofrichter Thaddeus von Sueffa, ein aus⸗ 
gezeichneter Iurift und Nebner , ftand, eine Verurtheilung ihres Gebieters 
ohne Unterfuchung und ohne Beachtung irgend welcher rechtlichen Formen zu 
verhäten, durchaus erfolglos. Nur mit Mühe und nur Dank! Der nad- 
brüdlichen Unterftütung ver Gefandten Frankreichs und Englands erlangte 
er von Innocenz IV. —, welcher ganz unumwunden befannte, daß er des 
Staufers Erfcheinung in Lyon, wegen der vorausfichtlich zahlreichen militä- 
rifchen Begleitung deſſelben fürchte, da er zum Märtyrerthum noch nicht ge» 
hörig vorbereitet fei, auch biutwenig Luſt veripüre??), — pie Bewilligung 
einer zwölftägigen Friſt für ven Katfer, um innerhalb derſelben periönlich feine 
Vertheidigung vor dem Concil führen zu können. Die reichte notorifch aber 
nicht einmal aus —, fo pfiffig wußte ver Pabft, ven Schein ver Mäßigung 
zu retten, — um biefen Beichluß nach Verona, wo Friedrich II. damale 
weilte, zu übermitteln und feine Antwort zu empfangen, wie daraus erhellt, 
daß feine fofort abgeſchickten neuen Bevollmächtigten, troß aller Eile, erft 
byei Tage fpäter in Lyou eintrafen. 

Ohne ihre Ankunft abzuwarten, fällte Chrifti Statthalter, Anlläger und 
Richter in einer Perjon?®), mit Zuftimmung ver um ihn verfannmelten Stroh⸗ 
männer am anberaumten Tage das Enburtheil über ven Staufer. Es lautete 
babin, baß diefer Erzketzer wegen feiner vielen kirchlichen Frevel- und anderen 
Miſſethaten all’ feiner Kronen und Länder entjeßt, Jeder des ihm geleifteten 
Eides für immer entbunden, Jeder, ber ihm noch ferner gehorchen ober bei- 
fteben würde, gleich ihm felbft in den Bann gethan und Deutichlands Für- 
ftenfchaft zur Wahl eines neuen NeichSoberbauptes aufgefordert, dem römi- 
ſchen Stuhle aber fchlieklich vie Verfügung über das won ihm zu Lehn gehenbe 
ſiciliſche Reich vorbehalten wurde. Hierauf ftimmte biejer heil. Vater ven 
Gefang an: „Herr Gott, dich loben wir“, welchen ber gleichgefinnte Chor 
ebenfalls intonirte, und dann mit jenem bie brennenden Fackeln auf dem Bo⸗ 
ben auslöſchte, damit ausdrückend: fo folle auch des Kaifers Glüd und Leben 
erlöfchen. Aufrichtiger als vie in ber Verſammlung felbft gegebene Motivi⸗ 
rung diefer Sentenz enthüllte ein zu ihrer Rechtfertigung erlaffenes Rund- 
ichreiben des Pabſtes Friedrich's II. Hauptverbrechen und ben unlösbaren 
Knoten des Streites. ‘Denn in jenem fprach Innocenz IV. es ganz unumwun⸗ 


29) Karajan 88. 

30) Wie Thaddeus von Suefla in feiner Appellation v. 17. Juli 1245 richtig hervor⸗ 
bebt: Cum — dom. papa contra omne jus assumat partes judiecis et 
actoris, — — ad futurum romanum pontificem et ad universale concilium 
regum, principum et prelatorum, cum presens concilium universale non sit, pro 
parte dom. imperatoris appello. Huillard-Br6h. VI, 318. 
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den aus: „Nicht bloß eine prieſterliche, ſondern auch eine kö— 
nigliche Herrſchaft gründete Chriſtus, und gab dem Beil, 
Petrus zugleich bie Zügel des irdiſchen und des himmli— 
ſchen Reiches, wie bie Mehrheit ver Schlüſſel augenfällig anzeigt. Dem 
Pabſte ſteht belanntlich hie Krönung bes Kaiſers zu, der ibm dafür zu 
Treue und Unterwerfung verpflichtet ift“ 31). Dazu, zur Auerken⸗ 
nung die ſer Principien Ionnte ein Monarch, wie Friedrich II., am wenig. 
ſten fich verſtehen; daher vie Unmöglichkeit einer Verjährung zwifchen ihm 
und dem Pabſte. 

Die Siegeszuverficht, vie ſich in den angeführten Aeußerungen des Letz⸗ 
teen faft mehr noch wie in feinem vüdfichtslofen Vorgehen zu Lyon fpiegelt, 
eutfloß voruchmlich zwei Momenten. Einmal bem Umſtande, daß es Inno- 
can; IV. gelungen, noch vor Verkündigung der Sentenz gegen ben Kaiſer ven 
Abſchluß eines engen Schup- und Trutzbündniſſes mit König Ludwig IX. von 
Trankreich zu Stande zu bringen, kraft deſſen beive Contrahenten fich gegen- 
jeitige nachdrücllichſte Unterftügung mit Rath und hat zuficherten 32). Dann, 
der genauen Kenutniß, bie er von ber wachſenden Berſtimmung ber Sürften 
Deutſchlands gegen ven Kaifer beſaß. 

Seit einer Iabrwoche hatte Friedrich II. dieſes, völlig abjorbist von dem 
Kampfe gegen die Republiken Lombardiens und den Pabſt, ganz aus den Au⸗ 
gen verloren, wie er denn auch beffen Boben bis zu feinem Ableben nur noch 
einmal in alley Heimlichleit auf wenige Wochen betreten hat??). Sein letztes 
längeres Berweilen auf deutſcher Erde fällt, fo viel wir bis jegt mit Sicher: 
beit wiffen, in die Zeit kurz vor des Schlacht bei Cortenuova und wurde Durch 
die damaligen Vorgänge in Defterreich veranlaßt. Defien Herzog 
Friedrich II. hatte, wie oben berüßrt, bie Rebellion feines Schwagers, des 
römischen Königs Heinrich, unterftügt und auch ven Verfuch gewagt, denſel⸗ 
ben dem harten Geſchicke zu entreißen, welches der ergrimmte Vater über ihn 
verhängt. Der giftig wuchernde Stachel, ven diefe Unklugheit gegen ven Ba⸗ 
benbeyger in bes Kaiſers Bruſt geſenkt, wurde noch verſchärft durch des Her- 
098 hartnädige Weigerung, die vertragemäßige Mitgift feiner Schwefter 
Margarethe auszuzahlen, wegen deren Vorenthaltung e8 fchon früher ſelbſt 
zwiſchen ihm und feinem genannten Schwager arge, wenn gleich nachmals 


. 





31) Schirrmader IV, 169. Gregorovius V, 240. 

32) Die Kenntniß diefer wichtigen Thatfache verdanken wir der von Karajan a. a. O. 
97. 115 veröffentlichten ganz gleichzeitigen neuen Quelle 3. Geſch. d. Iponer Coneils. 

33) Und zwar im März ober April 1242, um durch feine perſönliche Einwirkung ben 
Landgrafen Heinrich IV. Rafpe non Thüringen abzuhalten, fich ſchon damals als Gegen- 
König aufftellen zu laſſen, wie Schirrmacher IV, 15. 499 f. nachgewieſen hat. 

Eugenbeim, Deutfche Geſchichte. N. 35 
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beigelegte, Häntel geſetzt. Deshalb nahm der Staufer. von ben gegen 
ben Herzog bei ihm einlaufenden zahlreichen Sagen geme Anlaß, den⸗ 
felben zu Diesfälfiger Verantwortung vor das Fürftengericht zu laden. Fried⸗ 
rich II. wegen feiner perlönlichen Tapferkeit ver Streitbare genannt, überragte 
zwar als Regent durch Gerechtigkeitsliebe, Menſchlichkeit und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Einfichten bie meiften feiner fürſtlichen Yeitgenoffen +), war aber 
boch auch eine rückſichtsloſe hochſtrebende Kriegernatur, und darum leicht ver⸗ 
[odt worden, die Hand nach Ungarns Löniglichem Diadem auszuftredlen. Deſ⸗ 
jen Träger, Bela IV., hatte burch feine kraftvolle Teformaterifche Waltung 
einen großen Theil der, an Geſetz- und Zügellofigkeit gewöhnten, Magnaten 
feines Reiches dermaßen im Harnifch gebracht, daß fle die Krone deſſelben 
bem 24jährigen Babenberger antrugen, der auch wirklich mit einem mächtigen 
Heere in Ungern einfiel, aber von beflen Beherricher in die Flucht geichlagen 
und gezwungen wurde, ten Trieben mit ſchweren Geldſummen zu erlanfen. 
Um fie aufzubringen fehrieb Friedrich fomol in Oefterreich wie in Steiermark, 
(welch’ letzteres Land Traft von Kaiſer Friedrich I. gebilfigtem Erbvertrag nach 
dem kinderloſen Hintritte Ottokar's VIII., feines erften und legten Herzogs 
aus dem traungauifchen Haufe, dem babenbergifchen anbeimgefallen war), 
neue, mit großer Härte eingetriebene, ungemein brüdende Steuern aus, ver⸗ 
jchmähete er jelbft eben jo gewaltiame, wie tiefe Griffe in da® Vermögen ber 
Klöfter ver vereinten Herzogthümer nicht). Durch vie viesfälligen Be⸗ 
ſchwerden tiefer fowie vieler feiner weltlichen Untertanen beim Kaijer war 
letzterer zur beregten Vorladung des Herzogs -veranlaßt worden, welcher aber 
auch der mwieberhoften beharrlich Gehorfam verfagte. Ex warb deshalb vom 
Staufer in die Neichsacht verfällt, und feine alten Feinde, König Wenzel 1. 
von Böhmen, der Bayernherzog Otto und einige andere Fürften, mit welchen 


Im Ger Kaiſer zu de m Behufe ein förmliches Schug« und Trutzblndniß abſchloß, 


wurden mit deren Vollſtreckung beauftragt. Den überlegenen, zudem von 
einem großen Theile des mißvergnügten Adels unterſtützten, vereinten Kräften 
jener vermochte der Babenberger um ſo weniger zu widerſtehen, da auch der 
Kaiſer aus Italien herbeieilte, um von den, bis auf wenige feſte Städte und 
Burgen, leicht und ſchnell eroberten Ländern des Herzogs, die damals jährlich 
an 60,000 Mark Silbers einbrachten, Beſitz zu ergreifen. Ihre Verwaltung 
übertrug er dem oben (S. 449 f.) erwähnten Biſchofe Ekbert von Bamberg und 





34) Wie namentlich fein merkwürdiges Rechtsſtatut für die Juden Deflerreiche v. J. 
1244 zeigt, welches ob feiner Zweckmäßigkeit ſchon in den nächften Decennien im Ungarn, 
Bolen, Meißen und Thüringen einfach copirt wurde. Grätz, Geld. d. Juden VII, 106 f. 

35) Muchar, Geſch. v. Steiermark V, 145. 


1. Zap. Defien Kampf n. Uneföhug. mit b. Kaiſer; Konrab's IV. Rönigewahl. 547 


dem Burggrafen Konrad NI. von Nürnberg, machte aus der biöherigen Land⸗ 
ftadt Wien eine freie Reich 6 ftabt und grünbete bafelbft bei der St. Ste- 
yhanslirche eine, einem Gynmaſtum Abuliche, Schule?e). 

Als der Staufer aber nach dreimonatlichem Aufenthalte in dieſer Hanpi⸗ 
ſtadt zum leiten Dale Bayern, Schwaben und vie Rheingegenden befuchte 
(wir werben gleich erfahren warum?), brach Herzog Trierrich II. aus feinen 
ſichern Verſtecke Wiener⸗Neuſtadt plöglich hervor, überfiel mit Blitzesſchnelle 
das Deenpationsheer und errang einen vollftänpigen Sieg, der unter anberen 
auch die Bilchöfe von Paffau und Preifingen zu feinen Gefangenen machte 
und ibm mefentlich erleichtert wurde durch ven bedentſamen Umſchwung, ber 
mittlerweile In der Stimmung ver Mehrheit feiner Unterthanen eingetreten 
war. Die Neichstruppen batten in Defterreich und Steiermark nämlich jo 
abjcheulich gehauft, daß gegen ven Schaben, ven ſie daſelbft angerichtet, bie 
früheren Berrüdungen des Babenberger’s ganz irrelevant erichienen. Durch 
geſchickte Mandvers nicht minder wie durch diplomatiſche Gewanbtheit trennte 
biefer feine Feinde, überfiel und fchlug er mehrmals vie Vereinzelten. An 
dem Gefährlichiten feiner Gegner, dem Böhmenkönige Wenzel I., gewann ber 
Babenberger fogar einen Berbünveten gegen ven Kaifer durch das Verſprechen 
der Abtretung des ganzen Landes Defterreich nörblich von der Donau und rer 
Bermählung feiner Nichte Gertrude mit dem älteften Sohne Wenzel’s ”) ; 
mit bes Letztern Hülfe brachte er dem nenen Neichsitatthalter, Grafen Otto 
von Eberftein, bei Tulln eine entſcheidende Nieberiage bei. Wenige Tage nach 


ver Wievereroberung Wiens erfolgte??) des Herzogs, vom Erzbiſchofe Eber-. 


barb II. von Salzburg eifrig vermittelte, Ausfähnung mit dem Reichsober⸗ 
haupte, die weientlich erleichtert ward °®) durch bes Erftern charaktervolle Zu⸗ 
rückweiſung des von einem päbftlichen Legaten an ihn ergangenen Anfinnens, 
im Bunde mit König Wenzel I. der NRachfucht Georg's IX. gegen den Staufer 
zum Werkzeuge zu dienen. ‘Diefer. bob bie Reichsacht auf, gab dem Baben⸗ 
berger ganz Defterreich und Steiermark zurüd und auch ber früher gefangen. 
genommenen Gemahlin vefielben, Agnes, der tapfern Bertheibigerin ber Feſte 
Niegersburg, bie Freiheit wieder. 

Während feines erwähnten dreimonatlichen Aufenthaltes. in. Wien war 
e8 dem Kaiſer gelungen, die Wahl feines zweiten Sohnes Konrad, bes 





36) Aſchbach, Geſch.d. wiener Univerfität im erfl. Jahrdt. ihr. Beſteh. 7 (Mien 1865). 
Koch, Chronol. Geſch. Oeſterreichs 97 (Innsbr. 1846). 

37) Schirrmacher IH, 101. 

38) Jedenfalls im und fpäteftens am 25. Dechrn 1239. Meiller, Regeften d. Baben⸗ 
berger 159. 266. 

39) Muchar V, 162. 
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Sprößlinge Habellens von Brienne, zum römiſchen Könige durch bie 
bie damals um ihm verſammelten drei Erzbiſchöfe von Mainz, Trier und 
Salzburg, den Böhmenkonig, ven Bahyernherzog, ben Landgrafen von Thü⸗ 
ringen unb] noch einige andere Fürſten zu ermühen, und bie Wſicht, deren 
Anerkennung auch von ben übrigen zu etlangen war es, was Friedrich IL 
zum bevegten Abſtecher in das Innere des Reiches veranlaßte. Sein Zweck 
wurde auf einer nach Speier berufenen Fürſtenverſammlung auch erreicht, 
durch dieſe Wahl des neunjährigen Knaben, da Friedrich I. ſelbſt nach drei 
Monden zur Fortſetzung des Kampfes gegen die Lombarden wieder nach Ita⸗ 
lien eilte, für eine kraftoolle Stellvertretung deſſelben im Reiche aber gar 
ſchlecht geforgt. Und doch war das Bedürfniß einer ſolchen kaum je bringen 
ber empfunden worden, als nach einigen Jahren der furchtbare Mongolen⸗ 
fturm feine unheilfchwangeren Wogen auch über Deutichlands Gränzmarten 
ergoß. 

Etwa vieribalh Jahre nach ver Wahl des Knaben Konrad IV. zum Nach» 
folger feines Waters auf dem bentichen Throne hatten die Mongolen oder 
Tataren, ein Name, beffen Urfprung und Bedeutung nicht minder unficher 
ift, als der der Hunnen, deren nicht weniger barbariſche Nachlommen mit 
benfelben Sitten und Gewohnheiten fte waren *%), durch die Eroberung und 
Zerftörung Kiews, ber altehrwürbigen, weithin, bei Arabern wie bei Deut- 
ſchen, berühmten Mutter der rufflichen Städte, Rußlands Eroberung voll- 
endet. Zu Ungarns unermeßlichem Unglüc fielen ihre nach neuer Befrie- 
bigung ihrer Länder⸗ und Beutegier fpähenden Blicke auf biefes von ver Na⸗ 
tur jo veichgejegnete Land, befien Adel gewiffenlos genug war, ſelbſt Ange- 
fichts der eminenten Gefahr, die fich doch nicht minker auch über jeinem 
Haupte aufthürmte, mehr von feinem ſchon erwähnten Haſſe gegen Bela IV. 
als von dem Pflichtgefühle gegen Vaterland und Chriftenthum fich leiten zu 
laſſen. Der genannte Magharenkönig, ver, beiläufig bemerkt, auf ven vor- 
nehmften Grund biejes Haſſes ftolz fein durfte, ba er zumeift feinen eifrigen 
Bemühungen entfloß, in einem Lande, weiches bislang fo ausſchließlich Das 
Patrimonium der Ariſtokratie geblieben , einen ftarlen und rechtlich geſchützten 
Bürgerftand zu ſchaffen *!), ſah fich barum, als jene barbariichen Horden 
gegen ſeine Gränzen heranrüdten , von ven Diagnaten fo lau, und auch das 


40) Reumann, Die Volker d. ſüdlichen Rußlands 76 (Leipz. 1855). BVergl. Bb. I. 
©. 150. 

41) „Die Geſchichte der Stadtredte in Ungarn”, fügt Lorenz Deutſche Geld. im 
XIII. und XIV. Jahrhdt. I, 319}, welchem ich diefe Bemerkung entnehme, hinzu, „bat 
feine Regierung aufzumweifen, welche in gleich ausgebehntem Maße die Freiheiten und Rechte 
bes Bürgerthbums beförberte”. 
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nar, damit es nicht Heike: gar nicht, unterſtützt, daß eu von ben, von Pabft 
Gregor IX. ihm vertichenen charafterfitiichen Privileglum 9 : vie Einkünfte 
jeines Reiches erforderlichen Yalles auch Juden, Sararenen und Helden ver- 
pachten zu vürfen, einen ſehr ansgebehnten Gebrauch zu machen ſich genöthigt 
ſah, um Soldnerſchaaren zur Vertheibigung feines Reiches werben zu können. 
Aber ehe er dieſe in genügender Anzahl zuſammengebracht, hatten die Mon⸗ 
golen die Paͤfſe der Karpathen überwältigt und fich wie ein verheerender 
Strom über Ungarn ergofien. Bela IV. warf fich ihnen, trotz der Unzuläng- 
richteit feiner Streitkraͤfte, muthig entgegen, erfitt aber am Sajofluſſe eine 


Ente Mär 


ober 


frcchtbare Niederlage, die das unglückliche Magyarenland wehrlos zu den nf. Arzt 


Füßen jener Barbaren niederſtreckte, unter deren ſataniſchem WBüthen *) ver 
prößere ‘Theil deflelben zur Wäüfte verwildette. Deſſen König ſelbſt rettete ſich 
mr mit genamer Noth nach Defterreich zu Herzog Friedrich dem Streitbären, 
ber fo niedrig bachte, bie ſchwere Berrängniß des von ihm mit heuchlerifcher 
Gaftfreundſchaft Eingeladenen nicht nur zur Wigtererpreflung ber Geldfum⸗ 
men zu mißbrauchen, mittelft weldder er tor einigen Jahren fidy von ihm 
Frieden Hatte erkanfen müffen, fontern auch dazu, die urkundliche Eeffion 
breier Graänzgeſpaunfchaften ihm abzubringen +). j 
Gleichzeitig Hatten andere Mongolenhorden auch Polen und ‚Schlefien 
überfinthet, in welch’ leterem Lande jert Anfang des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts beutfches Weien, das polnifche verbrängenb, tief und Fräftig Wurzel ges 
ſchlagen Batte. Der heldenmüthige Verfuch Herzog Heinrich's II. des Frommen 
von Rieherfchlefien mit feinen ſchwachen Kräften ven Unholden den Weg in's 
Innere von Deutſchland zu verfperren, endete mit ſeiner totalen Niederlage 
und feinem eignen Tode in ber 'mörbertichen Schlacht bei Wahlftatt unweit 
Liegnitz *). Diefen Steg hatten vie Mongolen aber fo theuer erfanfen müffen, 
daß fle fich zu ſchwach fühlten, dem fampfbegierigen friſchen Heere, mit wel⸗ 
dem König Wenzel I. von Böhmen fich ihnen entgegenwarf, die Spike zu 
bieten. Sie wichen deshalb, ba biefer jenfeits des Rieſengebirges von Norden 
49) Befage der Bulle Gregor’8 IX. v. 11. Dechr. 1239 bei Theiner, Vetera Monu- 


menta histor. Hungariam Sacram illustr. I, 173 (Rom, 1859). 
43) Die unftänbfichfte, treneſte und ergreifenbfte Schilderung beffelben gibt des Zeit- 


genoffen M. Roger. Conon. V.arad (ber felbft das Unglüd hatte in die Hände ver Mongo- 


len zu gerathen) Carmen miserabil& super destructione regni Hungar. temp. Belae IV. 
reg. per Tartaros facta bei Endlicher, Rerum Hungar. Monumenta Arpadiana 277 sq. 
(Sangalli 1849). 

44) M. Roger bei Endlicher 280. 

45) Jedem in biefer erſchlagenen Ehriften follen von ben Mongolen die Ohren abge- 
ſchnitten und neun Säcke mit dieſen gefülft worben fein. Thatſache ift, daß noch jetzt, nach 
mehr als ſechs Jahrhunderten, in Wahlſtatt alljährlich am Sonntag nach dem 9. April das 
fogenannte Ohrenfeft gefeiert wird, zu welchem zahlreiche Schaaren aus Liegnitz u. ber 
Umgegend wallfahren. Sammter, Chronik v. Liegni I, 73. 89 Daſelbſt 1864). 
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beranrücte, nach Süben und drangen durch bie Oeffnung ber Subeten bei 
Troppan nach ˖ Mähren vor*, wo fie, wie vorher in Schlefien, während 
einiger Wochen. furchtbar Bauften, auch ‚die Städte Brünn, Olmüs und Neu- 

ſtadt, jedoch fruchtlos, belagerten. Der vielerzählte glänzende Sieg, welchen 
an Jaroslaw von Sternberg bei Olmüt über jene Aſiaten errungen haben ſoll, 
gehört nun freilich, wie Durch die neneften.Unterfuchungen 17) feftgeftellt wor« 
ven, gleich jo manch’ anderen Behauptungen mehr patriotifcher als gewifien- 

bafter und kritifcher Gefchichtichreiber, in das Reich ter Fabeln, vennoch ift 

sicht zu läugnen, daß dem genannten. böhmiichen Monarchen und feinem 

: tapfern Volle der bei weiten größte Theil‘) des Ruhmes gebührt, das 
übrige Deutſchland wie bie weſteuropäiſche Chriftenheit überhaupt vor ver 

on ihnen drohenden furchtbaven Heimſuchung durch vie Mongolen bewahrt zu 
haben. Denn Wenzel I. entfaltete nicht allein ven größten Muth und bie ums ' 
fichtigfte Thätigkeit zu erfolgreicher Abwehr diefer Barbaren, ſondern ex war 
auch unermüdlich, die deutſchen wie bie chriftlichen Fürften im: Allgemeinen 
über die Größe der über dem Haupte Aller fchwebenven Gefahr aufzuklären 
und zur Vereinigung ihrer Kräfte anzufpornen, Freilich entfprach der Erfolg 
lange nicht feinen Erwartungen. ‘Denn obwol man namentlich in Süddentſch⸗ 
land der. vemnächftigen unausbleiblichen Erſcheinung der fraglichen Scheufale 
bereits mit folcher Angft entgegenjah, daß Abt Hartmann II. von Kempten 
und feine Mönche aus Stift und Stadt eifigft auf benachbarte fefte Schlöffer 
flüchteten 9), geſchah doch im Grunde zu ihrer energifchen Zurückweiſung 
sicht eben viel Erkleckliches. Es wurbe zwar das Kreuz gegen bie Mongolen 
eifrig geprebigt, und Allen, bie e8 nehmen würden, erhielten Die Zuficherung 
ungewöhnlicher Begünftigungen °°), auch warb auf einigen Hof-, Hürften- und 
Kirchentagen fleißig beliberirt und allerlei ganz Zweckmäßiges beichlofien. 
Dennoch würbe Deutichland dem traurigsten Geſchicke nicht entgangen ſein. 





46) Balady, Der Mongolen Einfall im 9. 1241 in den Abhandlungen b. böhmiſch. 
Geſellſch. d. Wiff., fünfte Folge II, 406. 

47) Schwantmels, Ueber die angebliche Mongolenniederlage bei Olmütz, in ben iwiener 
Situngsberihten XXXIII (1560), 194 f. 

48) Wie ſchon aus dem Belerntniffe des Bayernherzogs Dtto in einem Schreiben an 
ben Bischof von Augsburg v. 11. April 1241 bei Hormapr, Goldene Chronik v. Hohen- 
ſchwangau II, 71 (Mind. 1842) erhellt: Rex Boemie cum universis Baronibus ac po- 
pularibus terre sue cruce signatus invocato, nostro et omnium amicorum suorum 
auxilio maxima multitudine hominum collecta, cum ipsis congressurus. Quasi modo 
geniti iter arripit. Qui si forte quod deus avertat devictus fuerit destruc- 
tionem totius non inmerito poterimus Alemanie formidare., 

49) Hormayr a.a.D. 11, 64. Haggenmüller, Geſch. v. Kempten I, 88. (Daſ. 1810 — 
1847). 

50) Die man aus dem Schreiben Biſchof Heinrich’8 I. von Konftanz vom 25. April 
1241 bei Huillard-Breholles V, 1209 sq. lennen lernt. 


7. Rap. 8. Friebr. II. damal. fpnähl. Oleichgünigk. u. deren Folgen; Albr. b. Böhme. 35 


wenn 28 hätte warten müflen, bie der Knabe Konrad IV., ver ebenfalle das 
Lrenz gegen jene Afinten genommen, mit dem Heere, welches ſich trog all’ 
den unter feinen Bahnen langfam genug zuſammenfand, ben furchtbaren Fein⸗ 
den entgegenzurüden im Stante geweſen wäre. Deshalb war es ein um ſo 
größeres Verdienſt König Wenzel's J., daß er biefen mit äußerfter Anſpan⸗ 
nung feiner Kräfte mannhaft die Spitze bot, ten in Mähren eingebrochenen 
taburch einen fo heilſamen Reſpelt vor beuticher Tapferfeit eiuflößte, daß fie 
zu ihren Waffenbrüdern nach Ungarn entwichen. An deſſen Gränze hatte 
Herzog Friedrich per Streitbare mittlerweile ein ftattliches Beer nerfammelt, 
welches fich jet mit dem böhmiſchen fchnell vereinte und dadurch einen Ver⸗ 
fah ver Mongolen, längs der Donau nach Weften vorzubringen, glücklich 
vereitelte. Da legtere nun durch bie ſchweren Verluſte, mittelſt welcher fie 
ihre Siege in Ungarn, Bolen und Schlefien hatten erkaufen müſſen, fich ftarf 
verblutet, und ihr einfichtiger Oberfeldherr Batn fich daher nicht länger ber 
Ueberzeugung verichließen konnte, daß bie Streitmacht, über welche er jeht, 
im Sommer; noch zu verfügen vermochte, zur projeltirten Unterjochung des 
Abendlandes, vie er, erft an die Shore von Deutichland angelangt, doch viel 
ſchwieriger fand, als er und bie Seinen fich dachten, durchaus unzureichend 
war, borgte er von dem damals in Hochafien erfolgten Ableben des Groß⸗ 
hans Oktaj ven erwünfchten Vorwand, mit feinen Horden vorthin zurückzu⸗ 
teren. Denn Batu felbft hatte die gegrünbetften Anfprüche auf die Nachfolge 
im Großlhanat und an ber Wittwe Oltaj's eine gefährliche Rivalin. Darum 
entfagte er allen weiteren Eroberungsplänen im Weften, baburd wurde 
Dentiehland von ber über feinem Haupte fchwebenden eminenten Gefahr erlöft, 
noch ehe König Konrad IV. mit dem zu ihrer Abwendung zuſammengebrachten 
Heere fich in Bewegung feßen konnte’). 

Mehr als bie Bannflüche, die Hetereien und Intriguen bes heil. Va⸗ 
ters mag die ſchmähliche Gleichgültigkeit, vie Kaiſer Friedrich II. während ber 
ganzen Zeit ver Mongolennoth bethätigte zur oben berührten wachſenden 
Berftimmung ver Neichsfürften, dazu beigetragen haben, die Herzen von Groß 
und Klein in Deutichland ihm mehr und mebr zu entfremben. ‘Denn ver 
Staufer, völlig abforbirt vom Kampfe gegen Pabft und Lombarden, that nicht 
das Mindefte, um Germanien die Hülfe zu bringen, beren es doch fo fehr 
bedurfte; Alles, mas er zu nem Behnfe verfuchte, beftand in wohlfeilen und 
dazu noch ziemlich vürftigen Rathichlägen®?). Sehr natürlich mithin, daß bie 
Umtriebe des päbftlichen Legaten und Dauptaufwieglers in Deutichland, Al⸗ 


51) Ganz nad) PBalady a. a. D. 378. 405 ff. 
52) Bet Huillard-Breholles V, 1215. 


1241 
Mat 


1241 


1241 
10. Eept. 


1242 


553 VI. Such. Die Hobenflanfen. 


brecht's des Böhmen, die bislang auf einen ziemlich fteinigen Boden 
gefalten., bier ſeltdem einen ungleich emmpfänglichern fanden. Dieſer ebenſo 
verſchmitzte, als freche und nichtowürdige 59) Czeche“) und Archidialbonus zu 
Baffau war ſchon von Gregor IX. mit dem oben berührten Verſuche beauf⸗ 
tragt worven, bie deutichen Tärften zur Threonentfegung Friedrich's II. un 
zur Wahl eines nenen NeichBoberhauptes zu vermögen. Aber geraume Belt, 
da ſelbſt vie Priefterfürften vauon Nichts wiſſen wollten, vielmehr in Ber⸗ 
bindung mit den angefehenften Weltfürften fich reblich abınübeten, zwiſchen 
Gregor IX. und den Kaiſer eine Ausſohnung zu Stande zu briigen®), mit 
fo ſchlechtem Erfolge, daß Albrecht fich veranlaßt fand, dem ergrimmten Shatt- 
Halter Chriftt ven verzweifelten Rath zu ertheilen 5), durch den an bie Metro⸗ 
politen- uns Domtlapitel-zu erlaſſenden Befehl, nene Wahlen vorzunehmen, 
die widerſpenſtigen Praͤlaten zu ſchrecken und fie zu größerer Iügfamkeit zu 
zwingen. Als Friedrich IT. jedoch Angeſichts der Immer näher rückenden Mon⸗ 
golengefaht in ver erwähnten pfliähtvergeffenen Unthätigleit verharste, ward 
auch in einigen. der erſten Reichsfürſten das Pflichtgefühl bald dermaßen ab⸗ 
geftumpft, daß fie wachſende Geneigtheit verriethen, der päbſtlichen Rachſucht 
als Werkzeuge zu dienen. Am früheften entſchloſſen ſich dazu bie Etzbiſchoöfe 
Siegfried MI. von Mainz und Konrad von Köln; das Bmdniß, 
weiches zwiſchen vieſen Metropoliten, fo kurz nach dem Abzuge ber Diongolen, 
behufs gegenſeitiger Unterſtützung in tem Streite zwiſchen Kaiſer und Pabſt 
abgeſchloſſen ward, tft mit Mecht5”) als ver Wendepunkt in der Simmung 
der Deutfchen gegen Friedrich II. bezeichnet worben und zeigt beutlich, welch” 
großen Antheil defſen beregte Pflichtverſäumniß daran hatte. Sein Zweifel, 
daß unter dem erbitteenden Einfluffe biefer der Abfall vom Kaiſer ſchon in den 
nächften Jahren unter den Fürften beveutenve Worticheitte gemacht haben 
würde, wenn die genannten beiden Exzbifchöfe, welche zuerſt die Fahne ber 
Empdrung aufzupflamzon mwagten, durch König Konrad IV. und bie ihm noch 
treu ergebenen niederrheiniſchen und niederländiſchen weltlichen Großen nicht 





53) Erzbiſchoſ Eberhard II. von Salzburg nannte ihn in einem an ben Bayernherzog 
Otto gerichteten Schreiben „ben größten Schuft, ber auf zwei Beinen einhergehe, den ver⸗ 
pefteten Schurken Albrecht”. Holland, Geſch. d. altdeutſchen Dichtlunft in Bayern 543 
(Regensb. 1862). j 

54) Wie Schirrmacher III, 312 nach meiner Meinung Übergengend dargethan hat. 

55) Schirrmacher III, 113. 127. Böbmer, Regeften v. 1198-1254, 384 ff. 

56) Dat consilium ex consensu partium papae ad terrorem archiepiscoporum 
et episcoporum Altemanniae, canonicis injungatur, si eorum episcopi nolint obedire 
papae mandatis, ipsi tunc ad consilium executoris sententiarum yestrarum alium 
eligant episcopum. Si tale mandatum in Alemannia insonuerit, sine dubio omnes 
episcopi incipient obedire. Huillard-Breholles V, 1026. 

57) Bon Böhmer a. a. O. 389. 
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fo enpfinbliche Nieverlagen erittten hätten, bie den Kölner ) fogar wäßrenb 1242 

mehrer Monate zum Gefangenen des Grafen von Zulich machten, und ſehr 7 -De. 

«bichredtend wirkten. Bon biefer-bevenllich zunehmenden Beritunmung bes 

ſonders der hohen Reichsariſtokratie in Deutſchland war Junocenz IV. auf’6 
Eenaqauefte umterrichtet, diefe Kenntniß, wie oben beräbrt, einer ter Haupt 
anlaſſe feines tuckfichtsloſen Bergehens gegen Friedrich II. auf dem lyoner 
Concil, und eben neshalb die Wirkung des yäbftlichen Bannſtrahls auch eine 

fo gewaltige. 

Denn jet gelang dem genannten Statthalter Ehrifti endlich, was er 

and fein Vorgänger bislang vergeblich erftrebt — die Anfftellung eines 

Gegentönigs. Unserfehen wurde dazu Lanbaraf Heinrich IV. Rafpe 

von Thüringen, einer ber umfauberiten Charaktere jener Tage, berüchtigt 

beſonders wegen der abſcheulichen Ujurpation und Mißhandlung, bie er an dem 

Sohne und der Wittwe feines Bruders, des Landgrafen vndwig IV. verübte. 

Diefer war, wie im Vorhergehenden (S. 490) erwähnt worden, beim Antritte 
| einer Kreuzfahrt nad) dem gelobten Lande zu Otranto in Apulien geftorben, 
mit Mucklaſſung eines Tann fimfjährigen Kaaben, Namens Hermann, als 9 122 
ı Erben feiner Rande. Für letztern war es ein vechtes Ungluck, daß er eine pey'?-Dekr. } 
renommirteſten Kirchenheiligen, vie heil. Elifabeth, zur Mutter Hatte, nes. 1207 
indem dieſe Tochter des Ungarnlönige Andreas II. zu jenen, beſonders am fo 
Iebenatuftigen Höfen, wie bamals der thitringifche war, doppelt widerwaͤrtigen 
Weibernaturen gehörte, vie in äufßever Wertheiligleit, in einer ausſchweifenden 
Aſcetik und Gelbftertöstung die Krone ber mienfehlichen Tugenden erbliden, 
tabırcch nur zu gewöhnlich zu verfängnikeoller Geringſchätzung ihrer weſent⸗ 
fichften Pflichten und ber wichtigften realen Lebensverhälmiſſe, zu jenem 
geiftiichen Hechmuth verleitet werben, der Weltkinvern fo Anausftehlich ift. 
Eben darum hatte ſich gegen Eliſabeth, die bereits im vierten Lebensjahre 1212 
den väterlichen Hof mit dem thätingifchen vertaufchte, um bafelbft fär ihren 
Verlobten Ludwig IV. erzogen zu werben, bort frühzeitig eine Oppofition ge- 
bildet, die, je mehr ihre fehwärmerifche, die Güter wie die Pflichten dieſer 
Welt verachtende Seelenftimmnng fich entwickelte, mit ven Jahren wuchs, 
weil man ganz richtig vorausfah, daß, wenu die angehende Heilige je zur 
Derrichaft gelangen follte, e8 mit dem herkömmlichen Heitern und fröblichen 
Lehen ein Ende haben, das Fürftenſchloß fich in ein Kloſter verwandeln merbe. 


| 
| 
| 
| 


58) Er mufte für feine Freilafjung (2. Novbr. 1242) ein Loſegeld von 4,000 Mark 
Site entrichten. Schirrmacher IV, 29. 
9 Diefe Zeitbeſtimmung nach Simon, Ludwig IV. d. Seil. u. f. Gemahlin d. heil. 
—2— 68. 249 (Frft. 1884). 
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An der Spike dieſer Oppofition ftand Eliſabeth's Schwiegermutter Sophie, 
die Tochter Ottos, des erften- Vayernherzogs aus dem wittelsbachifchen 
Haufe, eine keineswegs bösartige, fontern nur lebensluftige Frau, tie ſich 
von ber frühzeitigen, gar zu entjchtebenen Himmelsrichtung ihrer künftigen 
Schnur fo wenig erbaut fühlte, daß fie alles Ernftes darauf drang, fie ihrem 
Bater zurückzuſchicken, over in ein Klofter zu ſtecken, weil fie offenbar die einer 
Bürften nöt hig ſten Eigenſchaften nicht befige®%). Ludwig IV., nicht nur 
eine ſehr liebenswürdige glänzende Ericheinung, fondern auch ein thatkräftiger, 
trefflicher Regent, tüchtig, durch und purch®!), war aber zu verliebt im feine 
fchöne Braut, um auf den weifen Rath zu hören, und als er feinem Vater 
Hermann 1.%), erſt 16jährig, auf dem Landgrafenſtuhle folgte, begann unter 
Eliſabeth's jetzt vorherrſchendem Einfluffe auf ver bis dahin fe luſt⸗ und fang- 
reihen Wartburg ein gar einförmiges und trübfeliges Klofterfeben, über wel⸗ 
ches felhit ein Mann wie Walther von der Bogelweide feinen woblverbienten 
Spott öffentlich ergoß®?). 

Die fchlimmfte Folge dieſer einfeitig afcetiichen Richtung Eliſabeth's, die 
beſonders feit der berüchtigte Kekervertilger Konran ven Marburg ihr Beicht- 
vater geworden, alles vernünftige. Maß überjchritt®*), für fie und ihre Kinder 
war aber, daß fie nach bem- Ableben ihres Gemahls plöglich hülflos und von 
alex Welt verlaſſen daſtand, indem ihre übertriebene Verhimmelung felbft bei 
Bürger und Bauer ihr nur geringe Shympathieen erworben, währen ber 
Adel die unbequeme Heilige gründlich. baßte. Nur hieraus läßt es fich erflä- 
ren, baß es ihrem. böſen Schwager Heinrich Rafpe, hen Landgraf Ludwig IV., 
ebe er nach dem Morgenlande aufbrach,, zum Vormund feines Sähnleins be- 
ftellt, fo leicht fiel, diefes des väterlichen Erbes zu berauben, bie landgräfliche 
Würde felbit zu uſurpiren, die ungarifhe Koͤnigstochter mit ihren Kindern in 
sauber Jahreszeit roh und mitleidlos wie eine. Bettlerin von ter Wartburg 
zu jagen®®), den Außerften Entbehrungen und Demüthigungen preiszugeben, 
v3 Br Simon a. a. O. 39 f. Wegele, Die heil. Elifabeth in Sybels hiſtor. Zeitichrift 

9 Polack, Die Landgrafen v. Thüringen 134. 144 f. (Gotha 1865). 

62) Diefer ſtarb nach der wahricheinlichften Annahme am 26. April 1216. Zeitſchrift 
f. thüringiſche Geſch. u. Alterth. V, 81. 

63) Wegele a. a. O. 366. 

64) So widmete fie ſich unter anberem mit befonberer & Borliebe ver Pflege und War⸗ 
tung mit anftedenden efelhaften Krankheiten behafteter Menfchen, fette Dadurch fich, ihren 
Gemahl und ihre Kinder der größten Gefahr aus, unterwarf fich ber überſpannten lächer- 
lihen Vorſchrift Meifter Konrad's, fowol an eigener wie an fremder Tafel feine Speife 
J — ehe fie ſich von deren rechtmäßiger Erwerbung überzeugt habel Simon 75. 


65) Nach Simon's 111 wahrſcheinlicher Berechnung im ‚December 12327 ober Ja» 
nuar 1228, 
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ohne daß fich auch nur eine Hand zur Abwehr folder Schauptbnt erhob. Aber 

auch &fifabeth ſelbſt rährte feine, um das gute Recht ihres Sohnes bei Kaiſer 

und Reich geltend zu machen, was mit Hülfe ihres damals noch lebenden 
Baier, Köouigs Andreas II. ihr ficherlich wicht allzu ſchwer „gefallen fein 
wärbe, es unterblieb auch nur, weil fie bie Verbienfte bes ewigen Heils viel 
fiherer dadurch einznſammeln wähnte, daß fle die Backenſtreiche Meifter Kon⸗ 

rad's die Stodichläge und Geißelhiebe, mit welchen er ihren entblößten Rüden 
reichlich bedachte, demüthig in Empfang nahm, als durch muthige Erfüllung 

ber Pflichten der Wintter. Ein Weib aber, meiches vie völlige Berfäugnung 

des erhabenften, des länterudften, des vertlärenpften Gefühls feines Geſchlech⸗ 

tes, der Mutterliebe, als ven Gipfel chriftlicher Tugend betrachtet —, und 
Eliſabeth brachte es foweit, es zuletzt als Gebetserhörung zu preifen, 

ven der Liebe zu ihren Kindern befreit zu ſein!), — macht, gleichviel 
weicher Zeit, ob dem breizehnten over dem neunzehnten Jahrhundert e8 ange⸗ 

bört, auf ven von kirchlicher Einjeitigfeit freien Beurtheiler ftets nur einen 
unbeimlichen Eindxuck, tft ihm felbft dann nur eine bellagenswerthe Verrückte 

und böchft widerliche Erfcheinung, wenn es auch burch Prieftermump zur Kir» 
henheifigen promovirt worden. Diele fpiritunle Auszeichnung warb ber in 

Rede ftehenten Magharin fchen kurz nach ihrem zu Morburg erfolgten Tode .,. kr. 
durch Babft Gregor IX. zu Theil. Freilich zumeift aus politifchen Grün- 1235 
den, nämlich um das thüringiſche Fürſtenhaus, damals eines der angejehen- 1.Sunt 
ken des Neiches, mittelft folder Ehrenerweiſung ohne große Auslagen zur 
Dankbarkeit zu verpflichten und dadurch der päbftlichen Politik gegen Kaifer 


Friedrich II. leichter bienftbar zu machen #7). Der heil. Eliſabeth ſchlecht er- 


zogener, weil von ihr ſelbſt vollig vernachläffigter Sohn Hermarn II. folgte 
ihr nach einem Decennium ins Jenſeits nach, einer vielverbreiteten Sage zu⸗ 2 Son, 
folge durch eine Hofpome, Bertha von Seebach, in deren Neke er frühzeitig 
geialien fein mog, auf Anftiften feines Ohms Heinrich Raſpe vergiftet). 

Schon ®regor IX. hatte verfucht, von der Erfenntlichkeit des Letztern 1230 
für bie fragliche feiner Familie erwiejene Ehre ven Liebespienft zu erlangen, 
fh in Deutichland als Gegenkönig aufftellen zu laſſen. Allein die noch zu 
große Gefahr, die Gelpverheigungen Konrad's IV. 9%), und deſſen zweifellofe 


66) Henke, Konrab von Marburg 22. Wirklich gab fie auch ihre nach Marburg mit 
en Kinder von fi und kümmerte fich weiter nicht im Entfernteften um fie. We⸗ 

394. 

67) Simon 171. Polad 195. 

68) Polad 201 f. 

69) Wie man aus dem Berichte Albrecht's des Böhmen an Gregor IX. v. uni 1239 
Böhmer, Regeſt. 384) erfährt. 
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Drohung, die Uſurpation der Landgrafenmärte zu Gunſten feines noch lebens 
den Neffen Hermann zu annulliven, hatten Heinrich Hape gegen bie Locktm⸗ 
gen des Keil. Baters geftählt, werngleich er ſchon wach :Ichresfrift?‘) dieſem 
gegenüber vie beventfane Andeutung füllen ließ, daß ex zwar feiner Pflicht 
gegen deu Kaiſer nicht zuwider Handeln könne, dennoch aber als getrener Sohn 
auf Seite feiner Dintter, ver Kirche, ftehen werde, was augenfällig ein ſchwer 
ausführbares Kunſtſtuck geweſen wäre, Später war es ber perfönlichen Eins 
wirkmg Friedrich's 11.71) gelungen, ven Landgrafen noch etwa zwei Sabre 
lang ven päbftlichen Verführungsverfuchen unzugänglich zu machen. Allein 
ſchon in der nächiten Folgezeit erlangte vie Liebe zur genannten Mutter im 
Gemüthe des Thüringers nach unt nach das Webergewicht über das Pflicht⸗ 
gefühl gegen ten Vater. Briefliche Aenßerungen Innocenz bes Vierten ) 
aus den erften Jahre feines Pontifikats geftatten keine Zweifel darüber, daß 
ber Landgraf bereits damals große Geneigtheit verriet, ven Vater ber Mutter 
zu opfern. Nur vie augenſcheinliche noch immer nicht geringe Gefahr und 
porausfichtiihe große Koftipieligteit dieſes Wagniſſes Flöten Heinrich Nafpe”) 
no geramme Zeit gewichtige Bebenten ein. Ste ſchwanden indeſſen, als ex 
bie bedeutende Wirkung wahrnahm, die das entfchiebene Vorgehen ves Babftes 
za Lyon auf die Priefterfürften amd auch auf bie Maſſen in Deutfchland 
äußerte, als jener die anjehnfiche Geldhülfe von 15,000 Mark Sübers im 
zufließen ließ '*), ung felbft bewaffnete Umterftägung zurficherte?®). FJetzt ent- 
lich Hatte die Mutter gefiegt; ber fromme Landgraf ſperrte ſich nicht länger 
gegen bie ihm von dieſer angejonnene kitzliche Miſſion. 

Faſt hätte aber vie allzugroße Zuverſicht des Pabftes ven Thliringer ber 
Uebernahme verfelben enthoben ; denn der von jenem an Dentſchlands Für 
fien erlaſſene pevemtorifche Befehl, ohne allen Verzug Heinrich Raſpe 
zum Reichsoberhaupte zu Türen, war doch wenigftens Germaniens Weltfürften 
damals noch eine zu ſtarke und unverbauliche Anmaßung. Wuch mußte der 
heil, Vater große Baarfummen nach Deutjchlann fchteten”®), um teren ſchlimme 
Wirkung wenigftens einigermaßen auszugleichen. Mit Hülfe verielben gelang 








70) In feinem Schreiben an den Babft am 11. Mai 1210. Böhmer 385. 

71) Bergl. oben ©. 545, Anmterl. 33. 

72) In dem Schreiben an Heinrich Rafpe v. 30. April 1244 bei Huillard-Bre&holles 
VI, 190. Bexgl. noch befien Introbusct. CCXLIH. 

73) Math. Paris. 464 zu 1245. 

74) Dominus Papa per religiosum virum fratrem Bonvicinum Cubicularium 
suum XV, millia marcarum argenti dicto Regi transmisit. Nicol de Curbio, Vita 
Innoc. IV. PP. c. 21: Baluze, Miscellanea I, 200 (Ed. Mansi). 

75) Math. Paris. 473 au 1246. 

76) Math. Paris. 490 311247. Leo, Borlefungen III, 563. 
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ed den von Bumoreng IV. ebenfalls durch Geld, weiches er fremden Taſchen 
eninahe 77), gewonnenen Erzbiichäfen von Mainz, Köln und Trier, den Dis 
ſchoſen von Wirrzburg, Megensburg und noch wenigen auderen Prälaten, bie 
Yerzöge Albrecht von Sachſen und Heinrich I. von Brabant uebft einer klei⸗ 
wen Anzahl thüringifcher Grafen zu bewegen, gemeinichaftlich mit ihnen zu 
Versshöchheim bei Würzburg Heinrich Raipe zum Oberhanpte beuticher Na⸗ 
ten zu egliefen. Offenbar ganz unbefugter Weile, indem eine verſchwindend 
Usine Minderzahl der Fürſten fich bier das Mecht ver Vollziehung eines Actes 
amaßte, der nach dem ſeitherigen Gebrauche wur von ber Geſanmtheit ober 
minbeften® doch her bei Weitem überwiegenben Mehrheit ver Reichöfürften 
wohtögültig vorgenommen werben leunte. Da Innocenz IV. Allen, weiche 
das Kreuz für bie „Freiheit der Kirche“ nehmen, b. h. vie dem , Pfaffenkönig“, 
wie Heinrich Raſpe ſchon von ben Zeitgenofien genannt warb’®), behülflich 
fein würden, einen tüchtigen Bürgerkrieg unter ben Deutfchen zu 
entzünden, dieſelben Indulgenzen gewährte, wie ven nach dem gelobten Lande 
Pigernden, er feinem Geſchöpfe zudem fortwährenn mit bedeutenden Baar⸗ 
ſummen unter bie Arme griff, gelong es demſelben auch bald, eine anfehnliche 
Streitmacht unter feinen Fahnen zu vereinen. Nicht ſowol mit vieler, als 
vielmehr mit Hülfe des fehändlichen Verraths, zu weichen bie Grafen Ulrich 
von Würtemberg und Hartmann von Gröningen fo wie ein Herr v. Delfen- 
fein durch Die 6,000 Mark Silbers fich verleiten ließen, die ver heil. Vater 
ifmen neben der Vertheilung bes Herzogthums Schwaben unter fie?°), dafür 
wficherte, ımterlag König Konrad IV. in ber Schlacht bei Frankfurt, indem 
biefer, als vie erfien Reiben ver Kreußfahrer“ bereits geworfen waren, von 
ven Genannten und ihren 2,000 Kriegern fich plöglich verlaflen und dadurch 


77) Menconis Chron. : Matthaei, Veteris Aevi Analecta III, 201 (Lugdun. Ba- 
tav. 1698): Eodem anno (ſchon Wilmans, Weſtfäl. Urkundenbuch II, 234 bemerkte, daß 
biefe yon Nenco na dh dem Berichte vom ber Flucht bes Pahfles nach Lyon erzählten That- 
jagen dem 3. 1245 angehören bärften) dominus Papa concessit Maguntino Primati et 
Coloniensi Archjepiscopo, ut ab omni clero suorum Suflraganeorum perciperent 
quintam (partem) omnium proventuum ecolesiarum, eo quod ipsi videren- 
tur se periculo pro ecclesia contra praedictum Imperatorem 
viriliter opponere. Super quo mota est quaestio et dissensio non modica, 
quia nec Archiepiscopus Bremensis, nec aliqui episcopi totius Alemanniae, praeter 
Leodiensem et Osnabrugensem voluerunt in suis dioeoesibus hanc exactionem ad- 
mittere. Sed pro relaxatione miserunt ad dominum Papam supplicationes, qui nec 
voluit ad plenum revocare, nec etiam sententias a praedictis Archiepiscopis latas 
Confirmare, sapienter expectans, ut medio tempore fierent amicabiles compositio- 
nes, quod et factum est. Nam ot praedicti Archiepiscopi videntes se non posse ad 
Plenum prosperari, actionem suam mitigaverunt, et quod eis singuli episcopi ox 
gratia apposuerunt, gratanter acceptarunt. 

78) Böhmer, Negeften v. 1246-—1313, 1. 

79) Schirrmader IV, 211. 
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feine Niederlage entfchieven fah. Noch Schlimmer als fie ſelbſt war für den 
Staufer aber ihre moralifche Wirkung, befonders auf bie Fürſten unb ben 
Anel Schwabens. Angelocdt durch ven gewiffenlofen Leichtfinn, mit welchem 
ver Pfaffenlönig die Beſitzungen und Rechte tes Reiches verfchleuderte, um 
Anhanger zu gewinnen — , fo wurde 3. B. Graf Konrad I. von Freiburg von 
ihm burch bie Veberlaffung der Stäbte Neuenburg am Rhein und Offenburg an 
der Kinzig fo wie ber Burg Ortenberg zum Uebertritt bewogenꝰo), — fo wie ber 
burch die ihnen gerne gewährte Erlaubnißꝰi), von den hohenftaufiſchen Haus⸗ 
gätern an ſich zu reißen, weſſen fie babbaft zu werben vermochten, beeilte ſich 
bie Mehrheit ver ſchwäbiſchen Großen, bem neugebadenen König zu huldigen®). 
Dennoch war beffen Herrlichkeit nur von kurzer Dauer; bei ber vergeblichen 
Belagerung Ulms durch einen Pfeilfehuß verwundet, Tehrte er todtkrank nach 


‘der Wartburg zurüd, wo er fchon nach wenigen Wochen macht⸗ und ruhmlos 


ftarb®®). 

Zu nicht geringem Schreden des heil. Waters, der die Frucht fo vieler 
Mühen und fo fehwerer Geldopfer fich hierdurch entriffen ſah; und faft noch 
ſchlimmer war, daß Viele im Geiſte jener Tage in die ſem Ausgange feines 
Geichöpfes ein Gottesgericht erblidten. In richtiger Würdigung der Nach 
theile, bie aus dem Umfichgreifen diefer Meinung unter ven Deutſchen ihm 
zu erwachlen broheten, entfaltete Innocenz IV. eine ungemeine NRührigteit, 
um die Wahl eines neuen Gegenkönigs bald zu Stande zu bringen. Der 
Kardinallegat Peter Capoccio, den er zu dem Behufe fofort nach Deutfchland 
ſandte, reuffirte troß aller Gewandtheit exrft nach fechömonatlichen Drühen 
boch nur bei einem Theile der Priefterfürften, bie fich mit ihm in Köln zu 
einem feierlichen Concil verfammelten. Auf diefem wurde in Wahrheit ver 
Gegenkönig ungefähr von denſelben Prälaten gemacht, bie im vorigen Jahre 
Heinrich Raſpe als veutfches Reichsoberhaupt proclamirt hatten, nicht anf 
ber einige Zage fpäter zu Neuß abgehaltenen formellen Wahlverſammlung, 
an der nur ein beveutenver Weltfürft, Herzog Heinrich II. von Brabant, und 
ein paar Feine Grafen fich betheiligten, deren Stimmen fonft niemals mit- 
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80) Schreiber, Geſch. d. Stadt Freiburg II, 36. 

81) Bon welcher namentlich Bifchof Heinrich IH. von Straßburg, ein Herr von Stah- 
led, einen jehr ausgebehnten Gebrauch machte. Strobel, Geſch. d. Elſaſſes I, 539. Schirt⸗ 
macher IV, 216. | 

82) Sueviam invadamus, jam fere omnibus illius terre nobilibus ad pedes | 
nostre celsitudinis inclinatis, fchrteb Heinrich Rafpe (30. Nov. 1246) dem Erzbiſchoſe 
von Ravenna: Huillard-Breholles VI, 471. 

83) Abt Menco (Matthaei, Veteris Aevi Analecta III, 208) Inlpft an biefen Ant 
gang Heinrich's Raſpe Die harakteriftiiche Bemerkung: Forte quod Dominus voluit adhuc 
cas igare ecclesiam, et temptare. 


7. Aap. Bil. II. v. Holland f. Rachf.; Yriebrich’e II. verhängniße. Unterlaffungsfünte. 555 


zählten. Gewählt wurde, and) nur ein Heiner 20fähriger Graf, Wilhelm II. 
von Holland, vefien größtes Verdienſt in feiner zahlreichen Verwandt⸗ 
fhaft beſtand, bie aber weder mächtig noch begütert genug war, um es ihm 
zu ermöglichen, ohne päbftliche Subfibien die Krone -zu behaupten. Und pas 
war es zweifellos ®t, was ihn ben geiftlichen Konigsmachern am meiften 
empfahl, vie fidherlich nur deshalb nach einem fo ſchwachen und armen Könige 
griffen, weil berfelbe vor Allem ganz und gar nur eine vömifche Kreatur ſein 
ſollte, dazu beftimmt, vie Hohenſtaufen zu befriegen und zu ftürzen, aber felbft 
in den Mitteln dazu völfig von Rom und ven Pfoffenfürften abhängig und 
mithin durchaus unfähig zu irgend welchem. @elüfte nach mißliebiger Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit. Dem Hochmuthe der Priefterfürften ſchmeichelte e8 natürlich nicht 
wenig, allen in Verbindung mit ver römifchen Curie über ben deutſchen 
Thron verfügen zu Binnen; darum fanden fie es auch fo unbebentlich, eine 
wirkliche Neichsgewalt in Deutſchland unmöglich, fich felbft zu den un⸗ 
fihtbaren Fäden zu machen, mittelft welcher die Päbfte die eigentliche Leitung 
der Dinge hier geranme Zeit ufurpirten. 

Freilich glückte ihnen das nur, weil bie unglüdfelige Kaiſeridee Fried⸗ 
rich II. fo völlig unterjocht hatte, daß er auch jet noch im Kaiſerthume, und 
micht in Deutichland, ven Schwerpunlt feiner Stellung gewahrte, darum all’ 
jeine Anftrengungen dahin richtete, in Italien zu fiegen, nicht dieſſeits ver 
Alpen, und deshalb ven nach Heinrich Raſpe's Bintritt gefaßten®®) werfen 
Entſchluß nach Dentichland zurückzukehren, nicht ausführte. Denn es unter» 
fiegt Teinem Zweifel, daß, wenn Friedrich II. das gethan hätte, er über den 
Pfaffenkonig Wilhelm triumphirt haben würde, indem biefer, jo lange tes 
Kaifer lebte, das Webergewicht im Neiche nicht zu erringen vermochte, trotz 
der beregten folgenfchweren Unterlaffungsfünde des Stauferd und trog ber 
verzweifelten Mittel, tie er umb fein päbftlicher Patron überall anzuwenden 
nicht verfchmäheten. Während der Holländer, um Helfer und Anhänger zu 
gewinnen, alte Freunde zu belohnen und ſchwankende zu befeftigen, förmliche 
Auctionen der Beſitzungen, Einkünfte und Rechte bes Reiches abbielt, ver- 
irrte fich die mit der zunehmenden Unficherheit feines Sieges fteigente Leiden⸗ 
ſchaft ves heil. Vaters jelbft zu den gröbften Verlegungen ver heiligſten Inte⸗ 
teffen und Gefeße ver Kirche, nur um Kämpfer gegen die Hohenftaufen, fo- 
wie die zu ihrer Werbung und Beſoldung erforberlichen Mittel aufzutreiben. 








54) Wie Lorenz, Dentiche Geſch. im XIII. u. XIV. Jahrhdt. I, 46 fehr richtig be⸗ 
merkt hat. 

85) Lugdunum disponimus nos transferre, et abinde postmodum — — in Ger- 
maniam dirigere gressus nostros, ſchrieb e er Anfangs Mai 1247 an Hugo von Chatillon: 
Huillerd-Breholles VI, 529. 
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Obwol die Lage der Ehriften im gelohten Lande damals bie troſtloſeſte von 
ber Welt war, der fchleunigften Hülfe dringender bean je bepurfte®®), hielt 
Innocenz IV. Viele, die bereit waren, fie ihnen zu bringen, dadurch hiervon 
ab, daß er Allen, die zu einem Kreuzzuge gegen die Staufer. mindeſtens auf 
vier Monate fich verpflichten oder Andere auf ihre Koften dazu ausrüften und 
unterhalten, oder auch nur einen angemeſſenen Gelhbeitrag dazu ben päbft- 
lichen Agenten zahlen würden, dieſelben Indulgenzen, wie ben nad bem 
Orient Pilgesnpen bewilligte. Ja! fchon das bloße Anhören einer 
Kreuzpredigt gegen die Hohenftaufen wurde von dem Nachfolger des Apoſtel⸗ 
fürften „bamit dies Gefchäft einen gebeihlichen Fortgang gewinne“, mit breißig 
bis vierzig Tagen Ablaß belohnt, und fogar verfügt?”), daß alle anberen 
Kreuppredigten in Deutſchland eingeftellt werben follten, damit ben gegen ben 
Koifer und vefien Sohn Konran IV. gerichteten hier kein Abbruch geſchehe! 
Was Wunder da, daß dieſer ſchuöde Mißbrauch des heil. Zeichens ber Chri⸗ 
ften zu ſolch' unbeiligen Zwecken, die gut ftaufiich gefinnten Bürger von Res 
gensburg zu einem Geſetze veranlaßte, welches bei Tonesftrafe das Zragen 
des Kreuzes auf den Kleidern unterfagte®®)! So fehr erblich in ven Augen 
Innocenz des Vierten vor ber Größe des Verdienftes, zu feinem Siege über 
das „verruchte Geſchlecht“ der Staufer etwas beigitragen jede Sünde, daß 
er feine Legaten 3%) ausdrücklich ermächtigte, um dieſen Preis ſelbſt das von ver 
Kirche fo ſchwer verpönte Verbrechen ver Simonie zu parbomniren | 

Was Friedrich II. zu der fraglichen verhängnißvollen Unterlafjungsfünde 
vornehmlich veranlaßte, war bie leivenfchaftliche Begierde, mit welcher er die 
Eroberung einer einzigen lombardiſchen Stadt, vie Parm a's erjtrebte , um 
biejes wieber zu gewinnen, hat er Deutſchlands Krone vericherzt, jenen ent- 
ſcheidenden Wendepunkt in ber Geftaltung der Dinge in Italien herbeigeführt, 
ber mit dem bollftändigen Siege des Pabſtthums, mit feinem eignen wie mit 
dem Untergange feines ganzen Gefchlechtes und ver deutſchen Monarchie 








86) Willen, Geſch. d. Kreuzzüge VI, 641. VII, 31 ff. 

87) Was mon Alles aus der Bulle Innocenz bes Bierten v. 18. März 1247 bei Thei- 
ner, Vetera Monumenta Poloniae et Lithuaniae Histor. illustr. I, 44 (Rom. 1860) 
und bem merkwürdigen Erlaſſe Peter's Eapoccio, des erwähnten pübſtlichen Karbinallega- 
ten im Dentichland, aus Straßburg v. 31. März 1248 im Geſchichtsfreund (ber 5 Urlau- 
tone, Einfiebeln 1844 f.) I, 376 f. erfährt. 

88 Willen a. a. DO. VII, 50. . 

89) Discretioni tue presentiung auctoriate concedimus, ut cum quibuslibet 
religiosis vel secularibus personis tue legatjionis, cujuscumque sint ordinis, qui 
dato aliquo pro acquirendis vel recepto pro exhibendis locis in monasteriis, com- 
miserunt simoniacam pravitstem, possis dispensare, sicut vide- 
ris expedire, non obstante constitutione contraria generali, ſchrieb 
er einem berfelben (17. April 1249): Huillard-Breholles VI, 717. 
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einen jo tragifchen Abſchluß fand. Trotz aller Anftrengungen des Stattbalters 
Chrifti und der mit ihm jetzt inniger benn je verbündeten Republiken Lom⸗ 
barbiens waren beite noch beim Hintritte Heinrich Rafpe's weit davon ent: 
fernt, auf ver Halbinfel das Uebergewicht errungen zu haben, deſſen fich in 
dem mit "großer Erbitterung und nicht geringerer Grauſamkeit fortiwogenven 
Kampfe im Ganzen noch immer der Kaifer rühmen Tonnte?%. Der wichtigite 
Bla?!) in Ober-Italten für dieſen, weil Knotenpunkt feiner Verbinbung mit 
Toscana und des leichtern Zuzugs aus dem ficilifcherr Neiche war damals 
Parma, deſſen Bevölkerung ſich ſchon längſt durch ihre opferwillige Hingebung 
an Friedrich 11.9), anszeichnete. Seit der Erhebung Innocenz des Vierten 
auf St. Betri Stuhl hatte fich nun durch deſſen zahlreiche dort ſeßhafte Ver- 
wandte 3) im biefer fo entfchieden ghibellinifch gefinnten Stabt eine guelfifche 
Partei gebilvet, an deren Spike Bernardo de’ Roſſi, des neuen Pabſtes 
Schwager, und beffen, dem Domkapitel zum Biſchofe anfgebrungener ꝰ), Neffe 
Alberto Sanvitali ftanden, wie tenn Überhaupt nur wenige Nachfolger des 
Apoftelfürften wie an Geldgier jo auch an rücdfichte- und fchamlofer Ausbeu- 
tung ihrer hohen Würde zum Wortheile ihrer Nepoten es dem in Rede ſtehen⸗ 
den gleich thaten. Natürlich hatte ver Kaifer ſobald er es vermochte tie Guel⸗ 
fen mit ihrem gefammten Anhange aus Parma vertrieben, aber nach faum 
zwei Jahren gelang es den nach Piacenza Geflichteten über ven Taiferlichen 
Podeſta ihrer Baterftabt und deſſen Heerhaufen einen Steg zu erringen, ter 
fie zu Herren verjelben machte. 

Nicht ſobald hatte Friedrich II. diefe Hiobspoſt empfangen, als er vie be- 
ſchloſſene Rückkehr nach Deutichland aufgab, und Parma's Belagerung mit 


”) Schirrmacher IV, 230 f. Leo, Geſch. d. italienifchen Staaten II, 316. 

91) Statim ipse domnus Fredericus videns et cognoscens quod sicivitatem. 
Parme amitteret, extraLombardiam esset extoto — — rediit continuo 
versus Parmam. Barthol. Scrib. Annal. Jan. : Pertz SS. XVII, 221. 

92) Wie diefer felbft von ihr nicht genug zur rühmen weiß. Urk. v. Sept. 1245 bei 
Afſò, Storia della citta di Parma Ill, 381: — attendentes itaque quam fideliter, suf- 
ficienter, et prompte Parmensis Civitas parens pacis, et fidei zelo continuvae devo- 
tionis accensa nostris semper se subegit obsequiis, nulla rerum, aut temporum 
impugnacione concussa quam rebellium nostrorum sanguine siciens ad primum 
Excellentiae nostrae mandatum milites, et pediles suos unanimiter, et copiose trans- 
mitteret, cavalcatas faceret, infidelium nostrorum nequitiam magnanimiter oppri- 
mendo, ac fidelium quaesita suffragia studiosius procuraret. 

93) Aveva (Innocenz IV.) maritato tre sorelle e una nipote in Parma, dove ab- 


bondava di nipoti, e di assai parenti pe Rossi, pe’ Sanvitali, pe’ Boteri, e pe’ Taver- 


nieri. AN6 a. a. D. II, 185. 

94) Papa abstulit episcopatum parmensem Bernardo Vicio de Scotis — — et 
dedit Alberto de Sancto Vitale exsorore sua suo nepoti. Salimbene de Adam. Chron. 
60 zu 1243 (befanntlich ein großer Berehrer Innocenz bes Vierten). 
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einem gewaltigen Hear) ) begann, Sein Hoffnung ber weder durch Werke 


tigen zu konngen ſcheiterte jedech an dem Eifer, mit welchem har Bob ſewel 
wie die von ihm dqzu raſtlos angeſpornten, Guelfenftähte ber Halbinſel bie 
belagerten Parmeſanen unterftügten. Deunoch würde die Stadt, ta in ber 
ſchlecht verproviantitten ber Hunger gräulich wüthete, endlich has Kaiſers Beute 
geworben fein, wenn nicht deſſen allzugroße Siggeszunerficht pfögli einem 
totalen Umſchwung in ber Lage der Dinge. hysheigeführt Hätte. Friedrich IK 
und bie Seinen woren namlich ber demnachſtigen Einnahme Parwig's bexeits 
jo ſicher, daß jener täglich zu einer beſtimmten Zeit ſorglos auf bie Jagd ritk. 
Das bemerkten bie bereits verzweifelnden *) Parmeſanen und benügten eine 
folche Abweienheit bes Staufera zu einem plötzlichen Ausfalle, an welchem 
ſelbſt Weiber, unter denen eine Jüdin ſich beſonders auszeichnete“), und Kin- 
ber Theil nahmen?) , der mit einer furchtbaren Niederlage der überraſchten 
Delagerer endete. Mehr als 1,500. berfelben wurben getöbtet, an 3,000 ge⸗ 
fangen genommen, unermeßliche Schäße und Vorräthe, ſelbſt Friedrich s 11. 
Scepter, fein Reichsſiegel und fein koſtbarer goldener Throufefle®) von den 
Siegern erbeutet. 

Das war der enticheivende Wenbepunft!00) im Leben biefes Staufers, ber 
fih von dem fchweren Schlage um fo weniger zu erholen vermochte, da es 
feinem Sohne Konrad IV. wegen des Kampfes mit dem Gegenlünige Wilhelm 
von Holland ganz unmöglich fiel, ihm aus Deutſchland Hülfsvöller zu ſenden. 
Noch ehe das Jahr zu Ende ging hatten bie, von Innocenz IV. zu umfichtiger 


95) Es fol 60,000 Mann ſtark gewefen fein. Savioli, Annali Bolognesi III, 1, 200. 

96) Providi viri de civitate Parme quasi desperati, eo quod taliter erant 
astricti quod evadere non poterant, extra civitatem exiverunt. Barthol. Scrib. bei 
Pertz SS. XVII, 224. 

97) Nam, quamvis alii fuerint pugnatores ad Fridericum debelandum et fagan- 
dum, ipsa tamen fuit illa una mulier hebraea, quae confusionem in damo 
Nabuchodonosor tulit, Salimbene 81. 

98) Nam parmensss et omnes milites ef popuJares armali et praeperali ad pug- 
nam exiverunt de Parma, et mulieres eorum egressae sunt cum eis, similiter pueri 
et puellae, juvenes et virgines, senes cum junioribus. Salimbene 80. 

99) Zwei intereffante Auffäge über die fpäteren Geſchicke dieſes mit Edelſteinen reich 
ausgelegten prachtvollen Möbels (e8 ging jpäter in den Beſitz König Manfreb’s, 1266 in ber 
Entſcheidungsſchlacht bei Beuevent in ben feines Beſiegers Karl von Anjou Über, weidher 
»voulant che son pere goutät le premier de sa chassex Penvoya aussitöt ay pape 
Clement IV. à titre de present, und befand ſich noch 1295 im päbfllichen Schatze, malgre 
les pressants besoins d’argent qui assi6geeient les papes du XUle siecle) von Mas 
Latrie unb Huillard-Br&holles in der Bibliotheque de l’Ecole des Chartes Ser. V, 
T. II un. IV (1862 u. 1863), 248, 139 sqq. 

100) Ab.hac die in antea retrocessit ejus victoria more cancri. Roland. Patav. 
bei Pertz SS. XIX, 86. 


7. Rap. Schlacht bei Foffalta; K. Enzio's Ende; Berrath Beter’e v. Vinea. 563 


Ansbeutung dieſes Olũcktfalles umabläffig aufgeftachelten &uelfen in ganz 
Lombarbien und felbft im größern Theile Blittel-Italiens!*!) entſchieden vie 
Oberband, und ein zweites Mißgeſchick von welchen der Kaiſer ſchon im näch⸗ 
fen Fruhling betreffen wurde, traf fein Herz noch weit empfindlicher als fei- 
nen Stolz. Bein bedeutendſter Mulämpfer, feine vornehmſte Stüte auf ber 
Halbinfel war fein natärlicher Sohn König Enzio, ver Achill, der ſchönfte 
Ritter jener Tage, durch Gelftesgaben,, Bildung uns Seelenadel gleich aus- 
gezeichnet. Um Modena, einer der wenigen Städte, bie es noch mit feinem 
faifeslichen Vater hielten im ungleichen Kampfe gegen bie weit mächtigeren 
Bologneſen zu unteritäten, hatte ver 29jähyige Held ſich biefen entgegengewor⸗ 
ien, aber in der Schlacht bei Foſſalta Pas Unglück, Sieg und Freiheit 


1249 
1%) 


zu verlieven. Es war wol nicht bloß plebejiſcher Uebermuth, was Bologna's 26. Marz 


Magiftrat zu dem harten Beſchlufſe veranlaßte, dieſer Foftbare Gefangene müffe 
fedenslänglich im Kerker bleiben , jondern!®) bie richtige Erkenntaiß, daß er 
in ihm den Ghibellinen ihren fähigften Führer, ihren tüchtigfien Vorkämpfer 
entziehe. Da alle Bemühungen des Kaiſers, die Bolognefen zu feiner Frei⸗ 
laffung zu vermögen, durchaus erfolglos blieben, Drohungen fo wenig wie bie 
fodendften Anerbieten ihren flayren Sinn zu ſchmeidigen vermochten, ne 
des Vaters Herz von dem tramrigen Geſchicke des vielgeliebten Schnee!) 
jo ſchweror betroffen, ba er gleichzeitig auch ben Verrath eines feiner 8* 
und vertramteften Diener zu verſchmerzen hatte. 

Peter von Binega, einer angeſehenen aber, wie es ſcheint, verarmeien 
Familie zu Capua angehörig!%®), war wegen feiner ausgezeichneten juridiſchen 

101) Item recuperata est Romaniola per Ecclesiam quam primo tenebat dictus 
Fridericus depositus, Octaviano diacono cardinali, tunc legato in partibus Lombar- 
dise, et efiam Marchia anconitana quasi tote fechperata est. Salimbene 147. 


102) Richt Mei, wie Petracchi, Vita 66, Savioli II, I, 221, Böhmer u. A. ans 
nehmen, benn in ber nad) ber beiten (satifanifchen) Handſchrift jet gebrudt vorliegenden 


Quelle, ans ber Alte ſchöpften, bei Sallmbene 256 heißt e8: die sexto exeunte Martio, 


nicht Majo, wie Savioli las nnd namentlich Schirruiadger, Der den. genannten Chroniſten 
IV, 480 egcerpirte, hätte wiſſen müflen. 

103) Wie [don Petracchi 76. 82 und Münd, König Enzio 141 (Stuttg. 1841) rich. 
tig hervorgehoben. 

104) Dreiundgwanzig Jahre lang, bis zu feinem am 14. März 1272 erfolgten Hin- 
tritte, ſchmachtete Enzio im Gefängniffe zu Bologna, beflen Magiftrat den wichtigen unfrei- 
willigen königlichen Gaft zwar mit peinlicher Aengftlichleit hiltete —, feine Wächter wurden, 
um jeber Veftehung vorzubeugen, nur aus ben reichſten, rechtichaffenften: und erprobteften 
Bürgern genommen, bie 25 Jahre alt fein und dies Amt unentgeldlich verfehen mußten, — 
aber auch mit einer für jene Zeit wilder Parteiwuth feltenen Milde und Rückſichtnahme be» 
handelte, die erft nach dem mißinngenen Fluchtverſuche Enzio’8 im I. 1269 aufbörten. 
Petraccehi 77 sq. Munch 155-f. 

106) De Blaeiis, Della Vita e delle Opere di Pietro ‚della Vigna 30 sq. 228 (Na: 
poli 1860), das Hauptwerk über dieſen Gunſtling Friebrich's IT., weiches Schirrmacher doch 
hätte kennen müſſen. 
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und literarifchen Bildung von Friedrich II. erft in den oberften Gerichtshof 
bes ficilifchen Heiches berufen, nach und nach zu den böchften Staatswürden 
erhoben, mit den wichtigsten Verhandlungen betraut und in all’ feine Geheim⸗ 
niffe eingeweiht worden. Daß ein jo mächtiger Günftling viele Neiter und 
Verſucher fand, ift begreiflich genug, und, obgleich feine Schuld noch nicht 
Har erwieſen, doch höchſt wahrſcheinlich, daß feine Treue dem gefährlichften 
Verſucher, Iunocenz dem Vierten, erlag. Es fteht feft, daß dieſem fein Mittel 
zu fchlecht dünkte, welches zum Untergange des tödtlich gehaßten Kaiſers führen 
fonnte, daß er namentlich jene Verſchwörung mehrerer fictlifchen Großen und 
erften Beamten Friedrich's II. anzettelte!%%), die dieſen durch Meuchelmort 
aus der Welt ſchaffen und eine Reihe wichtiger Plätze in Süb-Italien ihm 
ausliefern follte, bie aber noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt wırde. Run 
wird von einem abgefagten Feinde des Kaijer8107) berichtet, er habe jeinen nach 
Lyon zum Concil geſchickten Geſandten befoblen, Teiner verjelben folle port mit 
dem Babite allein ſprechen, vennoch babe Peter von Vinea dies öfters ge- 
than. Da Friedrich II. ohne Zweifel wußte, daß biefer gegen Geld und Gut 
keineswegs gleichgültig war, wie denn feines eigenen Reichthums und feiner 
plöglich reich gewordenen Verwandten in bebenklicher Weife gedacht wird 19; , 
ſchöpfte er ficherlich fehon damals Verdacht. Es mag dem Günftling jedoch 
nicht. allzuſchwer gefallen fein, dieſen zu befchwichtigen, fich zu rechtfertigen, va 
ber Staufer eines fo tüchtigen Gehülfen auf bloßen Argwohn Hin fich felbft 
nicht gerne beraubte. Da er es nun drei Sabre fpäter, zu einer Zeit plöß- 
lich that, wo er ver Fähigkeit und Thätigkeit Peters mehr denn je bedurfte, 
müffen gegen dieſen um jo zmweifellojer mehr als bloße Verdachtsgründe vor⸗ 
gelegen haben, weil der Kaiſer, wenn er fo leivenfchaftlich und unverftäntig 
gewefen wäre, auf bieje allein bin fo zu handeln, wie er that, dazu ſchon Drei 
Sahre früher Anlaß genug gehabt hätte. Darum erfcheint die, zudem auch 
burch die, wenn gleich vorfichtige, Angabe eines gewöhnlich gut unterrichteten 
Zeitgenofjen 1%) unterftügte, mit Erwähnung ber näheren Thatumftänve be- 
gleitete Behauptung Friedrich's IL. t!0) : der Heil. Vater habe ihn durch Gift: 


106) De Blasils a. a. DO. 163. 196. Schirrmacher IV, 192. Leo, Borlefungen IH, 
528 ff. 
107) Salimbene 79. 

108) De Blasiis 207. 259 sqq. 

109) Math. Paris. öil: Ecclesiae autem inimici dixerunt, quod domi- 
nus Papa adhoc facinus cor Petri enervando muneribus et policitis maximis in- 
clinarat. 

110) In dem an alle Fürften der Chriftenheit im März 1249 gerichteten Rundſchreiben 
bei Huillard-Breholles VI, 705 sg. Nuper enim,, beißt es in bemfelben, iste magnus 
presul — — temptavit occultis insidiis perdere vitam nostram et cum medico nos- 
tro qui Parme pridem in carcere tenebatur per legatum suum, qui ad tractatum 


7. Kap. Peter's Ausgang ; Friedrich's II. Geiſtesgröße in biefer Zeit. 565 


mord aus der Welt zu fchaffen gefucht, fehr glaubwürdig, und es kaum zwei- 
felhaft, daß Peter, von ihm geivonnen, tie Ausführung vieles, nur Durch des 
Monarchen Vorficht vereitelten, Frevels zu überbrüden,, zu förbern fich bereit 
finden ließ, und deſſen überführt wurbe!!!). Auf des Kaiſers Befehl plößlich 
verhaftet, gefoltert und geblendet kam Peter. ber feiner barrenden muthmaßlich 
qualvollen öffentlichen Hinrichtung taburch zuvor, das er während des Trans» 
portes nach Piſa in einer Kirche, in bie er geführt worden, fich mit aller &e- 
welt den Schäbel an einem Pfeiler einftieß. Sein und feiner Yamilie '!4) 
Bermögen warb eingezogen. 

Nie ftrahite Friedrich's II. Geiftesgröße in reinerem und gebiegnerem 
Glanze, als in diefer Zeit, wo nicht allein fo fchwere Schielfalsichläge in 
tafcher Aufeinanderfolge fein Haupt und fein Herz trafen, fondern auch ber 
Berrath, wie das Unglüd leider ! fo oft, ihn überall vergeftalt umlauerte, daß 
er vorzugsweiſe nur Saracenen , deren Treue des Pabftes Fluch nicht erfchüt- 
tern konnte, fein Vertrauen fchenkte?!d), umb zugleich Krankheit am Marke 
feines Xebens zehrte. Denn all’ dies Mißgeſchick Tonnte die Spannkraft feines 
außerordentlichen Geiftes nur vorübergehend, nicht dauernd nieberprüden ; 
trotz ber zunehmenden Hinfälligkeit feines Körpers verwandelte fich plößlich der 
Amboß in einen Hammer , von deſſen wuchtigen Schlägen ver ftolze Bau des 
Pabftthums in feinen innerften Tiefen erzitterte. Mit Hülfe ſaraceniſcher Sold⸗ 
truppen, bie er in Afrika hatte werben laſſen, wurde nicht nur der ſchon bis in 
das Herz Apuliens norgebrungene Rarbinallegat Peter Capoccio zum Rüdzuge 


hujus modi medius intervenit, fuit — nepharie machinatus, quod post ejus ad nos 
regressum nostro venenum haustui propinaret sub specie potionis. Cumque post- 
modum idem medicus — — ad'nostram presentiam rediisset, ac multis — — pol- 
Iutus pollicitis vellit efficere quod spoponderat et jurarat, parans nobis letiferam 
non ledificam medicinam, dextera Domini fecit virtutem, et fieri potuit quod a no- 
bis transiit calix ille quin ejus amaritudinem biberemus. Hec profecto singula tam 
per eum qui patenter in facinore deprehensus ea non potuit diffiteri, gquam etiam 
per litteras interceptas continentes expressam hujus commer- 
cii mentionem nobis, et multis magnatibus in curia nostra pre- 
sentibus liquide constiterunt. 

111) Petrum lese majestatis nostre in crimine deprehensum, post multa varia- 
que tormenta, ut unius poena sit timoris incussio plurimorum,, poenam subire de- 
crevimus capitalem. Erlaß Friedrich's II. v. März 1249: Huillard-Breh. VI, 708. 
Der von Beter’6 neueſtem Biographen (De Blasiis 193 sq.) unternommene Reinigungsver- 
ſuch deſſelben ift ſehr ſchwach. 

112) Und zwar im Januar oder Anfangs Februar d. J. De Blasiis 189. 

113) De Blasiis 204. 

114) Die Peter's Sturz inbeffen noch lange überdauerte und erfi in ber zweiten Hälfte 
bes ſiebzehnten Jahrhunderts ausſtarb. Mehrere ihrer Glieder beffeideten, namentlich im 
vierzehnten Seculum, bie höchften Staateiwärben des nenpolitanifchen Reiches; ein Raimund 
della Bigna wurbe im 3. 1380 General des Dominifaner-Orbens. De Blasiis 210. 285 sq. 

115) Wenrich, Rer. ab Arabib. in Italia insulisque adjac. gest. Comment. 242. 
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genöthigt, ſondern auch der größere Theil des Kirchenſtaates, die Mark An⸗ 
cona, die Romagua und das Herzogthum Spoleto wieder bes Kaiſers 16) 
Beute. Gleichzeitig wußte diefer auch die Ghibellinen Ober-Stafiens zu An⸗ 
jtrengungen zu begeiftern, bie bort ebenfalls einen merkfichen Umſchwung in ver 
Lage der Dinge herbeiführten. ‘Die von den regierenden Gnelfen, wie zewöhn⸗ 
(ih, vertriebenen Ghibellinen Parma's brachten im Vereine mit den Cremo⸗ 
nefen, Pavefen und anderen Kaiferfreunden Lombarbiens, unter der Führung 
des tapfern Marchefe Oberto Pallanicino , eines ber tüchtigften Taiferlichen 
Feldherren, ven ſtolzen Parmefanen eine fchwere Niederlage bei!!”), vie in 
ganz Nord» Italien einen jo deprimirenden Eindrud auf die Guelfen äußerte, 
baß fogar ven jett fo übermüthigen Bolognefen fo bange wurde, daß fie Frie⸗ 
densvorſchläge an den Kaifer gelangen ließen, die diejer jedoch, muthmaßlich 
weil die von ihm vor Allem verlangte Freilaſſung Enzio's verweigert wurde, 
zurückwies!us). Ganz kurz nachher hatte auch eine ficiliamifche Flotte über eine 
genueſiſche einen nicht unbedeutenden Sieg und Koured IV. in Dentichlene 


über den Pfaffenkönig Wilhelm von Holland und deſſen Anhänger erhebliche 


Bortbeile errungen, welche vie Letzteren, namentlich bie Bilchäfe ver Rhein⸗ 
ſtädte, fo einſchüchterten, daß fie um ven, ihnen auch bewilligten, Abſchluß 
eines Waffenftillftandes fich bemüheten!!?). Die Affaixen des Pabftes ge- 
wannen mithin ein um fo trübfeligeres Anjehen , ba die über feine lange Reſi⸗ 
benz in Lyon höchſt erbitterten Römer alles Ernftes mit ber Wahl eines Gegen- 
pabftes droheten, und in Frankreich wie in England unter Adel und Volt eine 
überaus feindfelige Stimmung gegen ihn herrſchte. Die fortwährend fteigen- 
ven Anmaßungen bes römischen Stuhles und feiner Legaten, namentlich bie 
ſchmutzige Geldgier Innocenz bes Vierten, hatten in beiven Reichen längft 
Verbindungen der Großen, in England felbft der einheimischen Geiſtlichkeit 129, , 
zur Abwehr und Beſchränkung biefer immer unerträglicher. werdenden Be⸗ 
brüdungen hervorgerufen. Beſonders der wachjende Haß ber franzöfifchen 
Barone, in deren unmittelbarer Nähe er noch immer weilte, drohete dem Statt- 
hafter Chrifti gefährlich zu werben, ta deren König gerade damals lange ab- 
wejend, ganz von feinem Kreuzzuge nach Egypten und Syrien in Anſpruch ge- 


116, Wie man ans deſſen Schreiben an ben ihm ſehr befreummbeten Griechenlaiſer vom 
Aug. oder Sept. 1250 bei Huillard-Breh. VI, 790 sq. erfährt. 

117), Daß Friedrich's II. bezügliche Angaben in einem feiner erwähnten Schreiben ar 
ben griechifchen Imperator 1. c. 792 Nichts weniger als übertrieben find, erfießt man aus 
den im Wefentlicgen mit ihnen lbereinftimmerben feines abgefagten Feindes Salimbene 
160 sq. Bergi. noch Aff6, Storia di Parma IH, 227 sq. 

118) Matb. Paris. 528. Savioli, Annali Bolognesi Ill, 1, 239. 

119) Huillard-Breh. VI, 794. Böhmer, Reg. 268. 

120) Pauli, Geſch. v. Engiand HI, 590 f. 


7. Rap. Friebrich's I. Tod u. Wrbigäng ; geiftl. Morbverf. geg. 8. Konrad IV. 567 


nommen war. Innoeenz IV., noch im Beginne dieſes Jahres fo triumphirend, 
befand ſich baber im Herbſte in einer Aberaus Pritifchen Lage, aus weicher nur 
der plöglicde Top Friedrich's I. ihn- befreite. Auf femem Schloſſe Fio⸗ 
tentino in ber apulifchen Landſchaft Eapitanata warb ber Kaiſer von einer 
rußrartigen Krankheit befallen, welcher er nach 14 Tagen erlag. Im Dome 
Palermo's ruht bie Afche dieſes genialften Menfchen feines Jahrhunderts, ben 
ein unerbittliches Geſchick in dem Moinente von der Welibühne abrief,, wo er 
feine Borbereitungen zu einem entfcheivenden Schlage faft vollendet Hatte, ver, 
wenn gelungen, die Entwicklung ber Dinge-in Deutfchland und Italien weſent⸗ 
fi} umgeftaltet haben bürfte. 

Friebrich TI. tft, wie ber edle Märtyrer Hus und Kaiſer Joſeph II. , ern 
Jahrhundert zn früh gelommen. Daß er feine Zeit, wie wiederholt hervor- 
gehoben worden, in geiftiger Hinficht fo ſehr überragte,, daß er Schon im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert anszuführen verfiichte, was erft in einem reifern Zeitalter 
gefimgen konnte, ift fein unvergänglicher Ruhm in der Gefchichte, war aber 
au fein Ungläd im Leben. Wenn er zur Zeit Ludwig's Des Bayern ftatt 
biefem bie ventfche Krone getragen hätte, würbe bie leuchtendſte und fegens- 
reichfte Großthat des deutſchen Geiftes, pie Reformation, wel wei Jahr⸗ 
hunderte früher, und unter geringeren Geburts⸗ und nicht fo ſchmerzlichen 
Nachwehen, vollbracht worven fein. Allein in ber erften Hälfte des dreizehn⸗ 
ten Seculums waren bie Deutfchen noch nicht reif, einen Herrfcher von ber 
Größe und Geiſtesrichtung Friedrich's TI. zu würdigen. Daß fle es nicht 
waren, haben allerdings zumeiſt bie Vorgänger biefes größten Stanfers auf 
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dem deutſchen Throne, zum Theil Hat er das aber doch auch ſelbſt verſchuldet.. 


Wenn Friedrich TH. nicht aus Herrfchfucht und verblenbetem Haß gegen das 
Bürgerthum ber Kirche feinen Arm fo bereitwillig zur Unterbrückung aller 
kezeriſchen, d. h. aller freiereri Geiftesregungen geliehen hätte, würben Ger⸗ 
maniens Kinder in dem langen Zeitraum, in welchem er ihre Krone trug, 
ſicherlich auch fähiger geworden fein, ihn zu verſtehen, auf feiner Fühnen Bahn 
ihm zu folgen. Es würde mithin nur die Halbe Wahrheit fein, zir behaupten; 
diefer greße Monarch habe fo geendet, weit feine Zeit thin nicht verftand; 
denn die ganze-ift, daß fein trauriger Ausgang gutentheil® auch daher rührte, 
daß er feine Zeit in fehr wichtigen Beziehungen nit be- 
griff, daß er, von einer unglüdfeligen vorgefaßten Meinung befangen, ben 
hoffnungsreichften Trieben berjelben feindſelig entgegentrat und darum zu unter- 
drücken ftrebte, was er hätte fürbern follen. Seine graufamen Ketzergeſetze, 
an deren durchaus politifche Motive auch ein reiferes Geſchlecht ſchwerlich 
geglaubt Haben würbe, feine ebenfo entjchievene wie hartnädige Belämpfung 
des Bürgerthums in Italien und, wie wir im Folgenden erfahren werben, 
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auch in Deutſchland, waren wenig geeignet, in den unteren Schichten ber Ge⸗ 
jellfchaft ihm die Sympathien zu gewinnen, deren er vor Alleın bevurft hätte, 
um ihnen Glauben einzuflößen an bie Reinheit feiner geiftigen Strebimgen, 
um aus dem Kampfe gegen Rom als Sieger hervorzugehen. Daß das deutſche 
Bolt in diefem ihn fo ungenügend, jo fchlecht unterftügte, war bie natür- 
wüchfige Vergeltung dafür, daß er für bie wichtigften damaligen Intereffen 
dieſes Volkes nicht nur feinen Sinn hatte, ſondern auch viele Jahre felbft als 
ihr abgefagter Feind handelte. 

Innocenz des Vierten und der Lombarden unermeßlicher Iubel beim 
Empfang biefer Todesfunde enthüllt ſprechender als Alles ihre Ueberzeugung 
von ber Größe der Gefahr, von der fie fich wieder bedroht gefehen. Man muß 
e8 dieſem heil. Vater lafien, daß er Fortunens unerwartete Gunft ſowol in 
Deutfchland wie in Italien mit feltener Umficht und Gewandtheit auszubeuten 
wußte, daß Wilhelm von Holland e8 vornehmlich feiner unermüblichen Thä⸗ 
tigfeit, dem energifchen Eifer, mit welchem er ihm unter den Fürften, wie 
unter dem Adel und den Städten des Reiches Freunde warb, zu danken hatte, 
daß fein Anhang fich hier jo raſch mehrte, daß er über König Konrad IV. bald 
ein entfchievenes Uebergewicht errang. Dieſer, welchen Bifchof Albrecht I. von 
Regensburg und Ulrich , der Abt des bafigen St. Emmeramkloſters, damals 
durch gedungene Meuchelmörber aus der Welt zu fchaffen juchten, welches Ver⸗ 
brechen nur durch die Treue eines Dieners, der fich für ben Staufer ermorten 
ließ, vereitelt wurbe'?!), entfagte bald darauf der Tortfegung fpes Kampfes 
wider den Gegenkönig. Sei es, weil er jelbit ſich als ven Schwächeren fühlte, 
oder, was wahrjcheinlicher , weil er feines Taiferlichen Vaters Vorliebe für 
Italien, deffen verhängnißvollen Wahn theilte, daß der Schwerpunkt ver Macht 
feines Haufes dort zu ſuchen fei, daß ein Dort errungener Triumph ben ent» 
lichen feines Gefchlechtes auch in Deutichlan am ficherften überbrüde. Darum 
verfaufte oder verpfänbete er bie meiften ftaufifchen Allovialgüter in Schwaben 
und ben Nachbarlanden, um bie zur Werbung eines ſtarken Söldnerheeres er- 
forderlichen Geldmittel fich zu verfchaffen. An ver Spitze deſſelben überftieg 
er, nachdem er vie Reichsverweſerſchaft fowie bie Sorge für feine geliebte Eli- 
ſabeth, mit welcher er feit einem Luſtrum in ber glüdlichiten Ehe lebte, dem 
Bater berfelben, dem Bayernherzoge Otto dem Erlauchten übertragen, bie juli- 


121) Quidam ministerialis episcopi Ratisponensis dictus de Hohenvelse, ob 
graciam ecclesie regem Chunradem in camera sua in qua dormivit apud mo- 
nasterium s. Emmerammi, nocte adgrediens et januas infringens ipsum occidere 
disponebat; sed cum essent plures in camera et illi capti et occisi fuissent, illo cre- 
dente regem occisum inter alios, deceptus abiit: rege sub quodam pancho mirabi- 
liter evadente. Annal. Garstens. bei Pertz SS. IX, 599. 

122) In proximo mense Novembris rex Cunradus filius condam imperatoris ab 
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fhen Alpen. Zusörverft in Berona mit Ezelin IV. von Romano, bem jetzt auch 
burch die Bande ver Blutaverwandtſchaft an ihn gelnüpften!2) Chef ver 
Ghibellinen vombardiens, deſſen Einfluß damals von ven Lagunen Venedigs 
bis Mailand fich erſtreckte, und dann in Goito am Mincio, unweit Mantua, 
verabredete er mit feinen übrigen Anhängern in Ober⸗Italien den Feldzugs⸗ 
plan. Sie fanden fich nicht fo zahlreich ein, wie er gehofft, weil Innocenz IV. 
ihm bier zunorgelommen. Dev hatte fich nämlich bald nach Friedrich's II. Xb- 
leben aus feinem feitherigen Zufluchtöorte Lyon über Genua nach Mailand verfügt, 
wo feine perfönliche Anweſenheit, mehr noch aber feine Klugheit deu Guelfen 
der Halbinſel einen erböheten Aufſchwung gab, beren Zahl anfehnlich verftärtte. 
Neben den feither ghibelliniſchen Städten Lobi und Novara warb auch Graf 
Thomas I. von Savoyen, welch’ frühern Anhänger des Babftes ver verftor- 
bene Kaiſer durch außerordentliche Sunftbegeugungen gewonnen umb zu feinem 
Generalvicar in Ober » Italien beftellt hattet?!) , wieber zur Guelfenpartei 
berübergegogen , Hauptfächlich dadurch, daß der Nachfolger des Apoftelfürften 
ihm eine feiner Nichten zum Weibe und ihr eine Ausfteuer von 20,000 Mark 
Silbers gab. Da Konrad IV. unter folchen Umftänden wenig Ausficht hatte, 
auf dem Landwege unbebelligt in fein fictlifches Exrbreich zu gelangen, wählte 
er den Seeweg und kam auf einer apulifchen Flotte, mit welcher ber, durch 
feine Gemahlin ihm verwandte, Markgraf Berthold von Hohenburg!®) ihn 
im iftrifchen Hafen Pola abholte, glücklich nach dem ſüditaliſchen Teftlande, 
wo fein Halbbruder Manfred, nach dem väterlichen Teftamente fein bisheriger 
Stellvertreter, ihn feierlichft empfing. 

Die Bewältigung einer, durch die Emiffäre und Ränke des Pabftes an- 
gezettelten, Rebellion, die Konrad's IV. hier zunächft barrte, glüdte ihm in ber 
Hauptfache ſchon im Laufe des nächften Sommers; nur die Metropole Neapel, 








Alamania per Veronam venit in Lombardiam. Annal. Placent. Gibell. zu 1251: 
Pertz SS. XVII, 508. 

123) Eine Nichte Eyelin’s IV. war nämlich feit 1248 ober Anfang® 1249 mit bem un- 
glücklichen König Enzio vermäblt, der feine erfte Gemahlin, die Sarbinierin Abelafla, ver- 
floßen hatte. Huillard-Breholles VI, 703. 

124) Huillard-Breholles VI, 658 sq. 

125) Diefer war urſprunglich (1237), nebft feinem Bruder Diephold, Edelknabe am 
Hofe Kaifer Friebrich’s II., wurde fpäter befien Bertrauter und Felbherr in Italien, und 
nad) dem Tode beflelben Manfreb’s Gehillfe in der Vertretung Konrab’s IV. auf ber Halb- 
inſel. Er war ein tapferer Kriege- und gewanbter Staatsmann, der zwiſchen ben wichtigften 
politiichen Hänbeln noch Zeit für Suitenfpiel und Minnegeſang fand, aber ein unlauterer 
Ehnratter, ba er balb nach dem Hintritte K. Konrad's IV. von ber Bartei ber Staufer, wel⸗ 
Gen er fo viel verdankte, zur päbſtlichen übertrat, Anführer der Schtüfielfolbaten gegen 8. 
Manfreb wurbe, gegen welchen er fpäter and eine Berſchwörung anzettelte. Das Tobes- 
urtheil bes Reichtages wurde von Mlanfreb zwar in lebenslängliches Gefängniß umgewan⸗ 
beit (1256), Berthold aber wahrjcheinlich auf feinen Befehl in biefem bald heimlich aus dem 
Bege geräumt. Holland, Geſch. der altbeutichen Dichtlunft in Bayern 531 f. 
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verlockt durch die glänzenden Verheißungen bes heil. Waters von municipafer 
Selbſtſtuͤndigkeit, Teiftete, trogend auf die Feſtigkeit ihter Mauern and bie Ber- 
binbung mit bem Deere, bartitädtigen Wirerftand , ſchlug, auf ver Landſeite 
enge eingefchloffen, mehrere Stürme mit beventender Einbuße ver Belagerer 
ab, und ergab ſich dann erft ohne Bedingung, als eine zahlreiche Tönig- 
liche Flotte alle Zufuhr abgefchnitten und eine furchtbare Hungersnoth) er- 
zeugt Hatte. Das Geſchick ver bezwungenen Aufrührer war traurig genug, ber 
Eindruck des Falles diefer wichtigen Stadt aber felbft auf Innocenz IV. fo be- 
beutenb, daß der bislang fo Unverföhnliche einer Verſtändigung mit dem Stau- 
fer fich jetzt viel geneigter zeigte, trod des ſchnöden Beſcheides, mit welchem 
biefer feine Berwendung für Neapel beantivortet 127) Hatte. Allein bie Unter: 
handlungen zwiſchen ihm und Konrad IV. blieben durchaus refultatlos, wa® 
bie principielle Unverträglichleit bes beiverfeitigen. Stanppanktes nicht allein, 
jondern auch die Unreblichleit beider Theile weſentlich mit verſchuldete. 
Denn während Chriſti Statkhalter troß jener in dem Bemühen fortfuhr,, dem 
Staufer einen Gegenkönig zu octroyiren, benlitten Die Friedensvermittler bes 
Letztern Ihre Anweſenheit in der Siebenhügelſtadt zu Aufwiegelungsverſuchen 
ber Römer gegen ven PBabft!), was benfelben zur erneuerten Excommumica⸗ 
tion Konrad's IV. vornehmlich gereizt haben mag. Schon ftand biefer im Be⸗ 
griff, mit einem Heere von 20,000 erlefenen Kriegern nach Ober-Italien auf- 
zubvechen, um bort ebenfalls tie Guelfen zu Paaren zu treiben, als ber gefällige 
Tod den Nachfolger bes Apoftelfürften auch von dem ihm gefährlich zu wer- 
ben drohenden Gegner befreiete; ob überhaupt mit einiger, und zumal mit 
welcher menfchlichen Nachhülfe, tft mit Sicherheit nicht zu ermitteln. Kon⸗ 
rad IV. ftarb zu Lavello, drei Stunden öftlich von Melfi, Heinmüthig und 

126) Et licet civitalis ejusdem incolas sic magnificentie nostre vigor arceret 
exterius ut exactrix importuna continua fames interius laceraret, ut destituti spe 
qualibet exterioris auxilii, ad satisfaccionem stomachi clamantis interius faeti pro- 
tinus inpotentes nostre potencie viribus ultra resistere non valerent. Rundſchreiben 
8. Konrab’s IV. n. 10. Dt. 1253: Wiener Situngsberihte XXXIII, 505. 

127) I nunzii che Innocenzio inviati aveva a Corrado per rimuoverlo dall’ asse- 
dio ne avessero avuto la spregiante risposta: che sol simpaocciasse degli 
uomini colla chierca raga. Cesare, Stor. di Manfredi, Re di Sicil. I, 10 
(Napol. 1837; noch immer das Hauptwerk über Manfr., bean Riccio's alcan. Studü 
stor. intorno a Manfr. e Corradino, Napoi. 1850 find unbebentenb). 

328) Nicol. de Curbio, Vita Innec. IV. PP. c. 35: Baluze, Miscellan. I, 204: 
Ipso postmodum Papa residente in Urbe, dictus Corradus pre concordia et pace ite- 
rum fictitid et simulatori& ad summum Pontificem solemnes ambaxistores et nun- 
tios destinayit, utpote Comitem Montisfortis avuncoulum suum et alios quoque plu- 
res, ocCultö ponens insidies, et pertractans tum senatore preedieto, ac expondens 
in ipsts Romanis multam pecuniae quantitatem, et eis multa alia promittendo, si 
forte sibi oontra Ecclesiam amicilie jungerentur. Sed mentita est iniquitas sibi, cum 
et ipsam pecuniam amisisset, et nulla ei ex hoc utilitas provenisset. 
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voll Trauer ob des ſchweren Berhängniffes, weiches auf feinem Hauſe laſtete 
deſſen einziger jetzt noch vorhandener legitimer männlicher Sproß das Söhn⸗ 
lein war, welches vor zwei Jahren feine geliebte Efifabeth in Bayern geboren „, een, 
— ber unglüdliche Ronradin. 

Mit ver Verwaltung des ſiciliſchen Reiches für viefen hatte deſſen fter- 
benber Bater ven eben erwähnten Markgrafen Berthold von Hohenburg be- 
traut, weicher fich der fchwierigen Aufgabe jepech nicht gewachſen fühlte, und 
fe deshalb in die Hände bes zu ihrer Löſung allerbings weit fähtgern Halb⸗ 
brubers des Verblichenen, tin die Manfred's, nieverzulegen fich beeilte. 
Raifer Friedrich I. Hatte dieſen Geliebteften, vom ihm mit beſonderer Sorg- 
falt ergogenen, feiner Baftarde mit ver reizenden Bianca Lancia, amd einem 1232 
edlen lombardiſchen Gefchlecht!), erzeugt, fchon im fünfzehnten Zebensjahre 1247 
mit ber verwittweten , folglich ohme Zweifel ältern, Gräfin Beatrix von Su "il 
Ingo, Tochter des Grafen Amadäus IV. von Savoyen verlobt, auf dem 
Sterbebette dadurch nachträglich zu legitimiren verſucht 1%), daß er befieu 
Mutter ſich antrauen ließ, mit vem Fürſtenthum Tarent uno verichiebenen 
Herrſchaften ausgeftattet und. für ven Fall des Erlöſchens feiner legitimen männ⸗ 
lichen Rachtommenschaft auch zum Erben des fictlifchen Reiches eingeſetzt. Von 
Konrad IV. hatte ver hochbegabte Iimgling für die Hingebung, mit welcher er 
ihm diente, nur ſchuöden Undank geerntet, deſſen Chikane und Zurüdiegungen, 
die zumeiſt daher rührten,, vaß er bei Adel und Voll viel Liebe durch erwirkte 
Milderung der mitunter graufamen Verfüguugen des Stiefbruders fich. erwor⸗ 
ben unb dadurch veffen Argwohn erregte '?t), jeboch nit großer Geduld ertragen. 
Den Verfuch des Pabftes, des ſiciliſchen Reiches als eines erlenigten Rehnä 
fich zu bemächtigen,, es dem weltlichen bes vbmiſchen Stuhles formlich und 
völlig eimzunertelben 132), vereitelte Manfred hauptſächlich mit Hülfe ver Sara⸗ 
cenen Apuliens, bie ihm mit um fo opferwilligerer Irene anhingen, je mehr 
ſie n3) yon dem Fanatismus der Statthalter Chriftt zu fürchten hatten. Noch 
ganz kurz vor feinem Tode erlebte Iunocenz IV., der gewaltige Hierarch, wel⸗ 7. Decsr. 
Ger bie ſtolzeſten Träume feiner Borgänger auf St. Petri Stuhl verwirklicht 


120} Cesare a. a. ©. I, 18. Saint-Priest, Hist. dela conquöte de Naples par 
Charles d’Anjou I, 204 sqq. (Paris 1848). 

130) Manfredus — filius Friderici ex alia uxore, quae marchionis Lanceae 
neptis fuit, et eam In obitu desponsavit etaccepituxorem. Salimbene 
167. Diefe beſtimmte Angabe eines fo abgefagten Feindes Manfred’s und jenes Batere 
wird zur Beſeitigung der Zweiſel Böhmer's 277 wol genügen. 

131) Cesare I, 11. 

132) Welche. Abficht Innocenz IV. is ſeinem benhnärhigen Exlafje v. 20. Dit. 1254 
bei Raynald, Annel. Ecclesiast. zu 1254, n. 63. U, 513 Ed. Mansi ganz rucheltloe 


ch. 
133) Les Serrasins otaiont perdus, si Rome devenait maltresse du pays. Seint- 
Priest I, 270. 


1254 
2. Debr. 


21. Dechr. 


1255 
20. April 


1258 
11. Aug. 
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Sehr. 
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geſehen, ven Schmerz, daß das gegen Manfred ausgeſandte Heer von dieſem 
bei Foggia total auf's Haupt gefchlagen , in vie fchimpflichfte Flucht getrieben 
wurde. Sein Nachfolger auf dem Throne des Apoftelfürften, Rainald , Neffe 
Gregor's IX., bisheriger Karbinalbifchof von Oftia und Velletri, ein Menſch 
von wenigem Talent!34), ver fihb Alexander IV. nannte, war nicht glück⸗ 
ficher im Kampfe gegen ben jumgen Helden, ver die päbftlichen Truppen bald 
ans dem ganzen ſiciliſchen Reiche geprängt hatte, welches er anfänglich, zufolge 
fpecieller Bevollmächtigung Konradin's, als deſſen Statthalter mit feltener 
Kraft und Umficht verwaltete. Die allgemeine Liebe, vie er fich dadurch bei 
Groß und Klein erwarb, machte es ihm leicht, ſchon nach einem Triennium 
bie Krone, längft ber Gegenftand feiner geheimen Wünfche, endlich felbft zur 
erringen. Das von ihm, muthmaßlich im Einverftändniffe mit den Großen, 
ausgeiprengte Gerücht: Konradin fet in Dentſchland geftorben, bot Adel wie 
Volt, und felbft ver Geiſtlichkeit, ſchicklihen Anlaß, Manfred zu bitten, das 
königliche Diadem fich felbft aufzufegen. Frendig gab biefer ver Bitte nach 
und ließ fich im Dome Palermo’s trönen 3°). 

Ein fchöpferifches Genie, wie fein Taiferlicher Vater, deſſen getrenes Ab⸗ 
bild in &utem wie in Böſem er war, wußte ber nunmehrige König Man⸗ 
fred die durch Waffengewalt errungene Herrichaft durch bie vielfeitigfte Thä⸗ 
tigteit al8 Gefeßgeber und Staatsmann fo zu befeftigen, daß er in Kurzem zum 
ftarten Hort ver Gbibellinen ganz Italiens erwuchs, felbft eines großen Theils 
des Kirchenftantes fich bemächtigen und Alexander IV. bald fo fehr bebrängen 
konnte, daß berfelbe abermals Frievensunterhandlungen mit ihm aufnüpfte. 
Sie fcheiterten aber, wie im Beginne feines Bontifilats, an ber Forberung 
dieſes Statthalters EChrifti: Manfred folle bie Saracenen, feine treueften 
Stügen und beften Krieger, aus dem fictlifchen Reiche vertreiben. Nach dem 
glänzenven Siege, welchen bie Sanefen und übrigen Ghibellinenftäbte Tos⸗ 
cana's, von ihrem Verbündeten Manfred Träftigft unterftügt, in der heißen 
Schlacht bei Montaperto!®) über die Florentiner und anderen Staufer- 
feinde Mittel- Italiens errangen , gerietben dieſe und zum Theil auch bie ber 
Lombardei 137) in eine fo verzweifelte Qage, daß fie bei bem einzigen noch vor« 

134) ®regorovius, Rom V, 301. 

135) Math. di Giov. Diurnali:: Pertz SS. XIX, 480-—482. Cesare I, 130 sa. 

136) Ubi de parte Florentinorum ultra decem milis, ceciderunt, berichten äberein- 
flimmenb bie Annal. S. Just. Patav. und die Ann. Senens. bei Pertz SS. XIX, 180. 230. 
Bergl. Saint-Priest 1, 360 sq. 

137) Wie man aus einer Bulle Pabft Klemens IV. v. 8. Juli 1267 bei Theiner, 
Vetera Monumenta Slavorum Meridional. Histor. illustr. I, 91 (Rom. 1863) erfährt. 
— in agro partium Lombardie — — viri sanguinum pestilentes totam terram innu- 


meris repleverunt angustiis — — , tam indigenis quam ceteris earumdem parlium 
incolis longo tempore positis in excidium et ruinam, multis a dei et ecclesie 





7. Kap. Klemens IV. u. Karl v. Anjen; Maufred's Untergang. 573 


banbenen ädhten Sproß bes Kaiſerhauſes, bei dem Knaben Konradin, Hülfe 
gegen ben vom Glücke jo begünftigten unächten fuchten, ihn aufforderten, nach 
Walſchlaud zu kommen, um das ficilifche Heich dem Uſurpator Manfred wies 
der zu entreißen. Des Leitern Anſehen nud Ruhm mehrten fich ſeitdem wie 
auf der Halbinſel fo auch im Auslande vergeftalt, daß felbft König Jakob 1. 
von Aragonien feinen Thronerben mit Konftanzen, der 14jäbrigen fchönen 
Tochter Manfred's vermäblte, ver pringenben leivenfehaftlichen Abmahnımgen!°®) 
Babft Urban's IV. nicht achtend, welch’ letzterer, Alexander's IV. Nachfolger 
auf St. Petri Stuhl geworben. &x, Jalob Bantaleon geheißen, war ver Sohn 
eines Schuhflickers zu Trohes in ber Champagne, aber ausgezeichnet durch 
Anlagen , Fleiß, wiflenjchaftliche Bildung und Gefchäftelenntniß , und biers 
durch erft zum Biſchofe von Verdun und dann zum Patriarchen von Ierufalem 
emporgeftiegen, und im Kampfe gegen König Manfred ebenfalls nur wenig 
vom läd begünftigt, indem er während feines breilährigen Pontifllats durch 
biefen noch ärgere Bebrängniffe als Alexander IV. erfuhr. 

Um fo freundlichere Sterne leuchteten dem Nachfolger des Schuhflicker⸗ 
ſohnes auf dem Throne des Apoftelfürften, Klemens IV., einem fünfranzöfl- 
hen Edelmann und geweienen Minifter König Ludwig's IX. von Frankreich, 
welcher, früher verheirathet und Vater mehrerer Kinder, nach dem Tode feiner 
Frau weltmüber Karthäufermönd , ſpäter Bifchof von Buy, dann Erzbifchof 


von Rarbonne und unter Urban IV. Karbinal gemworten!??. Schon letzterer 


hatte mit Karl von Anjon, dem Bruber des eben genannten Monarchen 
und Grafen von Provence, Unterhandlungen angenüpft, um durch ihn von 
bem gefürchteten Manfred befreit zu werben. Allein bie Bedingungen, unter 
weichen er vemfelben , der feinem ganzen Aeußern, Weſen und Charakter nach 
mehr Spanier als Franzofe, ein würbiger Vorläufer König Philipp’s II. von 
Spanien war!4), pie Belehnung mit dem ficiliſchen Reiche anbot, enthielten des 


Romane devotione subtractis, — — bellicus ibidem furor invaluit, arma- 
vit impietas patrem in filium, filium in patrem et fratrem, proximo non pepercit, 
veluti singulis in cedem propriam concitatis .... ut talium persecutionum olla 
fiammis durioribus ebulliret, quondam Fridericus deplorationis eterne filius, et suc- 
csssive Gonradus, ac demum Manfredus, perennis maledictionis alumpni, succen- 
sum ignem, qui sic universaliter ipsam provinciam exurebat, ne forte lentesceret, 
sed siquid nondum in cibum ejus advenerat, celeriori ustione vastaret, sua fovere 
nequitia studuerunt. 

138) Schon Cesare I, 192 bemerkte treffend, daß Urban IV. den wahren Grund ſei⸗ 
ner Jalbungsvollen Warnungen gegen das Ende der an König Jakob I. (27. April 1262) -ge- 
richteten langen Epiftel felbft durch die Anbetung verrathe: quod ex tali conjunctione 
(die fragliche Heirath) memorato Manfredo nimius favor accrescet non 
sine magna offensa Dei et Ecclesiae. 

139) Gregorovins, Rom V, 352. 

140) Saint-Priest U, 55 sq. 
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Dweröfen , felhft nes Schimpflichen jo viel“i), daß Karl teren fchon erfelgte 
Annahme herenete und durch neue Unterhaubkungen mit dem heil. Vater Mil⸗ 
berung ber drücendften und ſchmählichften zu erwirben fwihte.. Allein ehe:nie 
diesfälligen faſt zweijährigen Unterhandlungen zum Abſchluſſe gebiehen , fehle 
Urben IV. aus ver Zeitlichleit, und fein Rachfolger, geborner Brevenzafe, be⸗ 
durfte der Unterftiigung feines Landesherrn, und. beſonders raſcher Hülfe 
gegen Manfred zu ſehr, um fich nicht nachgiebiger zu zeigen. Karl, der nur 
einem ber ſeltenſten Glücksfälle es vertanfte, daß ex. auf. ber Ueberfahrt der 
überlegenen. ſiciliſchen Flotie eraging und Rom wohlbehalten erreichte, etlangte 
daher ſchon in dem exſten Tagen ſeines achtmanatlichen Aufenthaltes: in ber 
Siebenhůgelſtadt ohne allzn große Muhe bie gewünſchten Mobdifikationen bes 
fraglichen Vertrages. Sein Aufbruch nach dem Süden wurde nicht ſowol 
durch Maufred's Gegenauſtalten, als vielmehr durch den furchtbaren Geld⸗ 
mangel und hie totale Cvreditloſigkeit verzögert‘, bie ihn und ben, Babft fo ſehr 
brüdten, daß letzterer, um jenem nur einigermaßen abzuhelfen, das anfänglich 
mit Abſcheu zurückgewieſene Aualunftemittel, pie Kirchenguüter der ewigen Stabt 
zu verpfänden, enblich dech ergreifen, win ſchließlich gar bie Moxche befteuern 
und geiftiche Pfründen einziehen mmıkte 2). Da aber.nie, Jelbit durch ſolche 
den Kirchenſatzungen fo ſehr Hohn ſprechende Maßnahme erlangten Summen 
zur Dedung ver Bedürfniſſe Karls von Anjon noch lange nicht ausreichten, 
war Klemens.IV. nabe daran, ben im Lateran. auf feinen Defekt von einigen 
Kardinalen bexeitä zum Könige Gekrönten falten zu laſſen, und bie ganze Unter⸗ 
nehmung aufzugehen, als ber: Bruder des heil. Ludwig mit ebenjo kühnem als 
Kugemt Entſchluſſe, feine ſchon bedenllich murrenden Söldner Manfred ent« 
gegenführte und ihm is der heißen Schlacht bei Benevent Sieg unb 
Leben entrik. Nicht Die größere Anzahl“) noch die überlegene Tapferkeit ver 
Brangofen grünkete an biefem einen Tage die Herrichaft des Hauſes 
Anjou im ſiciliſchen Reiche, fondern !**) ver Verrath der, vom Pabft und 
Kart längſt gewonnenen, überwiegenden Mehrheit ferner Barone, die im kri⸗ 
tifchften Momente flohen oder gar zum Feinde übergingen. Der Bruder bes 
heil. Ludwig ſchändete feinen Triumph nicht allein durch eime fo furchtbare 
Mißhandlung ver armen, zum Sirchenftaat gehörenten, Etat Benevent, baß 
ber darob höchlich ergrimmte Pabſt ihm vorwarf, jo arg habe ſelbſt Laiſer 
Friedrich II. als Feind der Kirche nie gehauft 1°), fonbern auch durch ſchmäͤh⸗ 

141) Saint-Priest IE, 78: clauses vraiment leonines, propositions ignominieuses. 

149, Seint-Priest I, 158 sq. Gregorevtii® V, 370. 

143) Saint-Priest II, 185. 

144) Annal. S. Just. Patav.: Pertz SS. XIX, 188. Cesare I, 206. 233 sq. Seint- 


Priest II, 194. &regorovins V, 369. 381. 
145) Saint-Priest II, 251. 


1. Kap. Yusgaug des Haufes Homaue; Konradin's Kindheit. 578 


ice Grauſamkeit gegen bie, ehenfalls burch Berrath in feine Hände gefallnen 
Witte und meift ganz Heinen Kinter Reh, im wildeſten Schlashigetüunmel er⸗ 
ſchlagenen Rünigs Manfred. 

Saum drei Zahre nach dem Untergange dieſes leizten u nächten Sprofien 
Kaiſer Friedrich's IE. wurde auch deſſen letzter achter Rachkomme, der Jüng⸗ 
lag Lonra din yon dem Verhängniſſe ſeines Hauſes ereilt. Durch Man⸗ 
ſred's Fall war die Pageı der Ghibellinen der Halbinſel eine um fo kritiſchere 
worden, ba fie auch ihren zweiten undh ihm ſtärkſten Hort, ihr Oberheupt 
in der Lombardei, Ezelin IV. von Romaeno, fchon wor ſechs Jahren verloren. 
Dielex, ver feit vem Zope Friedrich's IL. in Verona, Padua, Bicenza, Treviſo 
ud dem von ihm nach und nach gewonnenen, bie ereviſaniſche Mark jo wie 
faft das ganze nordöſtliche Italien umfaſſenden, ausgedehnten Fürftenthume 
en Schreckenſregiment geführt, wie es entſetzlicher kaum gedacht werben kaun. 
hatte durch das Viebeumeß feiner Tyrannei und Roͤnle, weich’ letztere ſich ad 
lich gar gegen feine bedentendſten Parteigeneſſen und Verbündeten, ver oben 
erwähnten tapfern Marcheſe Oberto Pallevicino, Manfred's Stattgalter in ber 
Lombardei, und die Crewoueſen wenbeten !'9), fie gereizt, mit dem Markgra⸗ 
fen von Eſte, mit Mailand, Fexxara, Mantua und auderen obenitaienifchen 
Guelſenſtãädten fich gegen ih zu alligen. In der heiten Schlacht bei Caffane,, zun,'%) 
an der Adda verließ aber das Glück feinen verwöhnten übermüthigen Günft- 16. Sept. 
ling; ex ſelbſt gerieth nach wahrhaft verzweifelter Gegenwehr in bie Gefangen⸗ 27. Sevt. 
ſchaft ſeiner Feinde und gab ſich elf Tage fpäter dadurch ſeibſt ven Ton, daß 
ex Nahrung und Arznei verſchmähete und ven Verband von ſeinen Wunden 
riß. Ezelin's IV, Untergang zog den feines ganzen Geſchlechtes nach ſich; 
alle Städte, die er water das Joch ſeiner Gebieterſchaft gebeugt, erxangen 
jert leicht die verlorne Freiheit wieder, va ſein Bruder Alberich nicht einmal 
mehr im Stande war, das einzige Treviſo in Unterwürſfigkrit zu erhalten. 
Er mußte mit ſeiner Fawilie wen feiner deutſchen Leibwache nach ver Burg 
St. Zeno flüchten, ward aber son feinem Rüftmeifter Mein da Porcilia uud 
einigen: deutjſchen Krieger verratben, gezwungen , fich ven ihn belagernden 
Veroneſen, Treviſanern und onderen Feinden zu ergeben, bie ihn und all „, Aug 
die Seinen eines grauſenvollen Todes fterbeu Hießen. Die reichen Batrimes 
nialgüter des ausgerotteten Geſchlechtes , und das war das eigentliche 
Motiv ferner grauſamen Bertilgung !**), — wurden zwilchen ven genannten 
und den übrigen gegen Alberich verſchwornen Städten getheilt. 

146) Annal. St. Just. Pat.: Pertz SS. XIX, 162. 172 sq. Verci, Ecelini IL, 374. 

147; Verci I, 379. Il, 104 sqgq. 

148) Quindi le Citta concorsero tutte all’ esterminio di quella famiglia sotto 


colore di, levar dal mondo una schiatta cotanto infesta all’ umana sacieiä, ma in 
realtä perche anelavano al possesso de’ loro beni. Verci U, 410. 
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Zu ſpät bereuete Oberto Pallavicino, zum Untergange Ezelin's IV. und 
ſeines Hauſes den erſten Anſtoß gegeben zu haben, als jetzt nach dem Falle 
König Manfred's von ven Guelfen Ober⸗Italiens auch ihm jo übel mitgeſpielt 
wurde, daß er in Kurzem auf ben Beſitz einiger wenigen Schlöffer fich be- 
ſchränkt ſah. Darum beſtürmte er in Verbindung mit den übrigen Ghi⸗ 
beflinen der Halbinfel den einzigen noch vorhandenen Sproß des hobenftau- 
fiſchen Gefchlechtes mit ven dringendſten Aufforverungen, nach Italien zu 
kommen, um dem Bruder des heil. Ludwig das Reich feiner Väter wieber zu 
entreißen, und bamit der in ganz Wäljchland jekt fo tief darniederliegenden 
Bastei wieder aufzubelfen. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß bie weiſen 
Warnungen feiner edlen Mutter bet dem unerfahrnen Junglinge nicht wirkungs- 
108 geblieben, daß er vor dem traurigen Gefchidle bewahrt worden wäre, wel- 
ches ihn auf italifcher Erbe ereilte, wenn feine Berhäftniffe und feine Aus- 
fichten in Deutſchland minder trübfelig gewefen. Seitvem es von dem Unglüd 
betroffen worden, auch feinen muͤtterlichen Großvater, Herzog Otto den Er⸗ 
lauchten von Bayern, feine vornehmfte Stüge in der deutſchen Heimath, ſchon 
ſechs Monden vor dem Vater durch ven Tod zu verlieren, hatte die® arme, 
aller Würden und auch der meiften Güter feiner Ahnen beraubte, Kind in 
Bayern unter der Vormundſchaft und am Hofe feines Altern Ohms, Herzog 
Ludwig's des Strengen , traurige Tage verlebt. Denn biefem , feinem charal: 
tervollen Vater ſehr unähnlichen, Witteldbacher lag weit mehr daran, das 
Herzogtum von bem Interbilt befreit zu fehen , welches wegen der unerſchüt⸗ 
terlichen Anhänglichkeit des erlauchten Dtto an das verwandte ftaufifche Haus 
Jahre lang auf ihm gelaftet,, in freumblichen Beziehungen zur Kirche zu kom⸗ 
men und zu bleiben, als die Pflichten des Ohms und Vormunds gewiffenhaft 
zu erfüllen. Seitdem auch Konradin's Mutter zu einer zweiten Ehe mit dem 
Grafen!) Meinhard I. von Görz gefchritten, fühlte fich ver arıne Knabe 
noch verlaffener und unbehnglicher auf deutfcher Erde, wo ver Haß der Päbfte 
auch ihn verfolgte, und der finftere,, unholde Oheim feinen jonderlichen Eifer, 
ihn gegen deſſen Wirkungen zur ſchützen, verrieth. Darum vornehmlich wirt: 
ten jett auf den frühreifen Jüngling bie wälfchen Sirenenſtimmen jo verführe- 
riſch; war es doch nur zu natürlich , daß in ihm, dem legten Sproffen tes 
hohen Kaiferhaufes, alle Vorftellungen um fo mehr eine phantaftifche Rich⸗ 


tung nahmen, als er in ver Wirklichkeit, pie ihn umgab, nirgends Etwas fand, 


149) Daß ſchon der Knabe Konrabin liber dieſes Herabfteigen feiner Mutter, ber 
Königs wittwe, fich ungemein grämte, lag ganz im Geifte jener Tage und ift Daher, wie 
ſchon Saint-Priest III, 13 richtig bemerkte, mit Unrecht bezweifelt worden. Auch war e$ 
ganz in der Orbnung, daß Konradin feine Mutter feitbem urkundlich immer nur Gräfin 
nannte (Saint-Priest III, 377 sq.),, ba im Mittelalter Wittwen eines Könige, die in eime 
zweite Ehe mit einem Geringern traten, den Königlichen Titel fortan filr immer verloren. 


7. Kap. Konradin’s Ing nach alien; d. Schlacht bei Tagliacozzo. 5 


was ben Anſprũchen, mit weichen er geboren war, angemaffen erfchien. De 
mehr ihm ſchon Läugft alle Ansficht entſchwunden, Deutſchlands Krone je-er- 
ringen zu WBlnen, je. verlodenver ftrablte die von dem Vruder des heil; Lud⸗ 
wig ufuzpiste feines -Fleiltichen Erbreiches vor dem geiftigen. Auge des ling» 
linzs. Auch war bie ibm asgejormene Unternehmung in der That nicht fe 
abentenerlich, wie fie nach ihren unglüdlihen- Ausgatig Tpäteren Be⸗ 
urtheilern erichien. Bei ver Leichtigkeit, mit der man damals für Sold und 
Hoffnung auf Beute ganze Armeen aufbringen fonnte — , das Heer, mit wel⸗ 
dem Karl son Anjou Manfred befiegt, befand zum größten Theile auch nur 
aus Miethtruppen, — ber ausgiebigen Unterfiägung an Geld und Mannichaft 
welche bie reichen Ghibellinenſtädte wie zumal Piſa und Siena, verhießen, und 
der ſteigenden Bährung, die des Angiovinen tyranniſche Waltung in ganz 
Uster-Jtalten erzeugte, ftellten. ſich Konradin's voffmungen bei weitem nicht 
ſo bodenloo dar, als oft behauptet worden. 

Asch würde ver Ausgang wol ein ganz anderer gewefen kein, wenn Die 
jenigen, auf doren Unterftäkung, Beiratd und Treue diefer letzte Staufer 
zunächft angewiefen war, fein Bormund Herzog Ludwig und fein. Stiefvater 
Graf Meinhard U. ,, es daran nicht fo fehr hätten fehlen laſſen. Auf jenen 
wirft ſchon vie Thatſache kein günftiges Licht, daß er von dem elffährigen 
Neffen, alſo zu einer Zeit, wo biejer noch gar nicht dispoſitionsfähig war, 
wo von eier Ipontanen Verfügung über fein Eigenthum gar nicht die Rede 
fein. konnte, auf den Ball feines erbloſen Hintrittes feine ſäͤmmtlichen Allodial⸗ 
güter fich ſchenken lieh, ein noch viel ſchlimmeres aber bie fernere, daß er dem 
Jänplinge zum Zuge über vie Alpen zwar vieth, aber mır Außerft fpärlich dazu 
beiteng, deifen Erfolg zu fihern. So fange Konradin, ver in Deutfchland zu 
Gelde gemacht , was fich irgend verfilbern ließ, und dann mit 10,000 Strei- 
term in bie lombardiſche Ebene hinabgeftiegen war, noch Etwas zu veräußern 
oder zu verpfänven hatte, hielt ver Ohm faft brei Monate lang bei ihm in 
Verona 150) treulich aus; ſobald der Jüngling ihm aber das Letzte, was er 
noch bejaß, verjchrieben, eilte ver Witteldbacher mit all’ feinen Kriegern wieder 
beum, d. h. in dem Momente, wo der Staufer der Mitwirkung biefer pringen- 
der denn je bedurfte; und ungefähr ebenfo machte es deſſen Stiefvater, Graf 
Meinhard II., der ihn ebenfalls zur Heerfahrt gegen Karl von Anjou aufge- 
muntert hatte. ‘Daß dieſe beiden in reifem Mannesalter ſtehenden nächften 
Anverwandten Konradin’s, die wilfen mußten, daß zur oberften Leitung 


150) Die Veneris, 21 mensis Odtobris rex Conradus intravit Veronam cum ma- 
ıima quantitate. principum et mtlitum ... .. Qui rex Conradus die Martis 17 mensis 
Januarii cum-quantitate militum suorum circa 3,000 — — motus a Verona venit 


Dexenzanum. Annal. Placent. Gibell. zu 1267 unb 1268: Pertz SS. XVII, 523— 524. 
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einer ſolchen Unternehmung, weru fie gelingen follte, vor Allem ein Mann 
und tüchtiger Welpherr erferderlich, ein IGjähriger unerfahrmer Iüngling 
aber unter allen Umſtänden ganz unfähig fei, legtern in Verong, vie 
toftbare Zeit vertrödeln 5!) und ihn dann, :al6 der ſchwierigſte Theil feines 
Wagſtückes erſt begann, im Stiche liehen, war eine Handlung der robeften 
Schlucht. Das fromme Mittelalter tft aber fo reich an den geöbften Verbrechen 
ſchmutzigen Eigennates in feinen fürftlichen Familien, duß derattige Vorgänge 
alles Auffallende verlieren. 

Daß ver arme Konradin teouhem Anfangs einige nicht unbedeutende Er⸗ 
folge ervang , verdankte ey zumelft ven in Apulien und Sicilien gegen Karl 
von Anjou gleichzeitig ausgebrochenen Aufftänden, der Unterſtützung einer 
mächtigen Flotte Piſa's, fo wie ter befaugreichen Geldhülfe, welche viele 
Republit un? Siena ihm gewährten. Allein der Mangel '52) eines kriegstun⸗ 
digen und umfichtigen Oberbefehlshabers, der feinem bunt zufammengewürfel- 
ten Heer Einheit und Difciplin einzuhanchen verſtanden hätte, entichieb bereits 
in vr. Schlacht bei Zagliacozsn!®) fein Schichhal. Konradin's, den 
Streitfräften bes Angiovinen bedentend überlegene, Schaaren hatten ſchon jo 
große Vortheile errungen , daß fie in ihrer Siegefreube beittegierig anf bem 
Schlachtfelde ſich zerftreueten , ohne bie minbefte Ahnung davon, tab Karl's 
Kerntruppen ganz in ber Nähe in einem Heinen verſteckten Seitenthale im 
Ointerhalte lagen. Kaum gewabrten biefe vie thörichte Surglofigkeit des kon⸗ 
radiniſchen Heeres, als fie unter des Konigs und feines tüchtigen Feldherxtn 
Erards von Balery, der die Schlacht geleitet hatte, Führung aus ihrem Din- 
terhalte, welchen ein erfahrner und vorſichtiger General ſicherlich nicht über- 
feben haben würbe!5?), mit fo unmiberftehlicher Gewalt über bie zerftwenten 
Truppen des armen Jünglings berfielen, daß biefe ger nicht dazn fonunen 
Tonnten, ſich zu ordnen. Alle juchten jegt ihr Heil in wilber zügelloſer Zucht, 
auch Konradin und feine nächſten Freunde, die das Meer auch bereits gläd- 


— — 








151} Mansit Verone tribus mensibus, nichil viriliter agens, quia nec commo- 
dum amicis contulit, nec dampnum intalit inimicis. Annal. S. Just. Patav.: Pertz 
SS. XIX, 169. 

152) Wie ſchon Cesare, Storia di Manfredi Il, 11 hervorhob: Ed ove gli Svevi, i 
quali superavano i Francesi pel numero, pel valore, e pe’ tanti e prodi guerieri che 
impugnavana con essi il brando, avessero avuto.al par dei nemici un gran chpilano, 
la usurpazione angioina sarebbe sparita in sul nascere, e forse migliori destini 
avrebbe sortiti questa patria nostra, und auch Saint-Priest II}, 111 mit lobenewerther 
Unbefangenbeit einräumt. 

163) So nenne ich fie nach Gregorevins V, 426. 

154) Il a fallu avoir affaire, bemerkt jehr richtig Saint-Priest II, 128, & des enfants 
sans pr6caution, sang prudence, pour demander le sucots a um stralsgöme trop 
neif, qui n’aurait pu éêtre tente avec d’autres adversaires. 
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lich erreicht hatten, um wach Sicifien over Piſa zu entkommen, ale ber Be⸗ 
fiter der Heinen Mäftenftabt Aſtura, wo es ihnen gelnngen , fich einzuſchiffen, 
Jehann Frangipani, ihnen nachſetzte, Tie gefangen nahm und gegen reichen 
Lohn an Karl von- Anjon auslieferte. Bon dieſem als Frebler gegen die 
Rinde, als angebliche Empoörer und Hochverraäͤlher vor ein-aus den bebeutend- 
ften Rechtsgelehrten, ten Chefs ber Armee, ven erſten Baronen und Städte: 
Hinptern des Reiches gebilbete87°%) Gericht geftellt, wurden Konradin une 
feine Schickſalsgenoſſen von allen Richtern einſtimmig Biefer Vergehen als 
nich tſchulbig erkannt, nur ein einziger Augendiener, ber MWitigliche Protonoter 
Robert. von Bari, fprach ein Schulbig Über bie Angeliagten aus. Der Br 
ber des heil, udwig war aber eine fo gemeine Henkerſeele, daß er auf ren 
Aueſpruch dieſes einzigen feige Anechtes bin, ver ſich unter ven Berufenen 
fand, Konradin und feine Gefährten zum Tode verurtheilte und auf dem Markt: 
plate Neapels enthaupten ließ. Karl von Anjou entHlilite-bie ganze Rohheit 
und Gemeinheit feiner Natur durch Nichts fo ſprechend als dadurch, daß er 
diefem erfchätteengen Schauſpiele aus einem Fenfter eines in ber Nähe befind- 
lichen Schlofles mit dem Behagen eines ftupiven Fleiſcherknechts zuſah. Boll⸗ 
fländiger, als Ehrifti Statthalter wol je gehofft, war jest ver Triumph Me- 
mens des Vierten und ber Buelfen über das töbtlich gdehaßte Hans ver Staufer. 

So endete dieſes gewaltige Herrſcher⸗ und Heldengefchlecht, veffen meifte 
Gliebder mit ver Wurbe der höchſten Macht, mit dem glänzendſten Thaten⸗ 
rufe vie wunderbaren Reize körperlicher Schönheit ſowie hervorragende 
geiftige Begabung und Bildung paarten. Aus feinem tragifchen Gefchie, 
aus feinem raſchen Niedergange reſultirt dieſelbe inhaltſchwere Xehre, welche 
die Ereigniſſe der jängften Vergangenheit wieder fo eindringlich in Erinnerung 
gebracht Haben. Die Hohenftaufen find nicht gefcheitert, gleich manch' anderen 
Dynaftien, ar einzelnen falſchen Maßregeln over wibrigeh Umſtänden, fonts 
bern an ber vertehrten Sefammtrichtung-ihrer "ganzen Boli« 
tik. Ihnen fehlte nämlich die nöthigfte Eigenſchaft auch in ihrer intern 
Baltung wahrhaft, großer: und genialer Regenten, ver: ſcharfe ungetrübte At: 
lerblick welcher die Richtung ertennt, in der die große Strö- 
mung der Zeit ſich vorwärts bewegt, welcher von den unberechtig⸗ 
ten Auswüchlen eines hohlen Neuerungsftrebens bie berechtigten und lebens. 
fräftigen Anjäge der neuen Geftaltungen zu unterſcheiden weiß, benen bie 
Ankunft gehört; ihnen fehlte die Conſequenz und Energie des politifchen Han⸗ 
bein, vie unbeirrt burch das Wiberftreben ter Anhänger veralteter und ver- 
fommener Anichauungen, den neuen fchöpferifchen Ipeen Bahn brechen. In 


155) Saint-Priest II, 149. 
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den, Staufern waltete wie in fo vielen anberen Sterblichen auf ven Höhen 
und in ven Niederungen des Lebens, gleichiam ein voppelter Geiſt; ich 
möchte ihn ben ihrer Väter und den ihrer Mütter nennen. Während fie einer 
Seits einen‘ Haren und praltifchen Bid für Menfchen und Dinge hatten, 
öfters durch die Schärfe und Richtigkeit ihres Urtheils im Einzeluen 
frappiren, hatten fie anderer Seits eine ideologiſch⸗ romantiſche Aber in füch, 
welche fie im Allgemeinen (nach Weiber Art) weit ab von ber Wirklich- 
leit in das nebelhafte eich phantaftifcher und unausführbarer Lauftgebilde 
abirren ließ, um ſich dann, wenn bie bittere Noth dazu vrängte, im der plat- 
teften und vein auf ven Augenblic berechneten Weife mit der Wirklichleit ab- 
zufinden. Die Ziele, welche die bobenftaufifche Politik fich gefteckt Hatte, 
lagen weit ab von der Richtung, in welcher bie Zeit im Großen und Ganzen 
ih vorwärts bewegte, deshalb litt fie, trotz des Talentes ihrer Träger 
und trotz fo vieler Umftände, die ihnen zu Hülfe kamen, fo jammervollen 
Schiffbruch. 

Es war ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß gleichzeitig mit den 
Hohenſtaufen auch die Kreuzzüge ihr Ende erreichten; die, freilich ganz reſul⸗ 
tat- und ruhmloſe Theilnahme fünfhundert frieſiſcher Pilger!*) an ver 
zweiten Kreuzfahrt König Ludwig's IX. von Frankreich war die letzte größere 
Betheiligung der Söhne Germaniens an dieſer Ilias und Aeneide des Chri⸗ 
ſtenthums. Mitbin fallen Anfang und Ende der beiden welthiftorifchen Er⸗ 
ſcheinungen, der Stauferberrfchaft und ter fraglichen chriftlichen Argonauten« 
fabrten, die für Deutfchland die Markſteine feiner eigentlihen Periode 
ber mittelalterlichen Romantik bilden, bier auch zufammen. Es 
bietet das den ſchicklichſten Anlaß über die Sortentwidlung der inne 
ven Zuftände unferes Vaterlandes in diefer denkwürdigen 
Epoche, über vie wichtigften und eigenthümlidhften Hervor- 
bringungen dieſer Blüthezeit, dieſes Höhepunktes des Mit- 
telalters hier näher einzutreten, ehe wir uns ver Betrachtung ver äußerlich 
bei weitem nicht fo glänzenten,, aber innerlich weit gehaltreichern und zumal 
in geiftiger Hinficht für die gefammte Menfchheit fruchtbarern Rolle zuwen⸗ 
ben, die das deutſche Wolf in der zweiten Hälfte dieſes feines. Jünglingsalters, 
nach dem Untergange der deutſchen Monarchie, auf der Welt 
bühne fpielte. 





156) Willen, Geſch. d. Kreuzzüge VII, 594 f. 


Stebentes Sud. 


Deutfhlands innere Zuftände und Entwicklungen 
in der Stauſferzeit. 





Erſtes Kapitel. 


Gott und der Teufel in der Blüthenperisode der mittelalterlichen Romantik; ſitt⸗ 
licher Unwerth der wittelalterlichen Religioſität; wachſende Analogie des Chri⸗ 
fentkums mit dem Heidenthum; die chriftlichen Olynwier und ihre Reliquien; 
die chriſtliche Himmelspräſidentin; arge Vernachläſſijgung der Predigt. Mönchs⸗ 
weſen und Weltklerus; die Ciſterzienſer; Stiftung der Bettelorden und deren 
Tendenzen; raſche Ausbreitung und raſche Entartung dieſer Gensd'armerie des 
apoſtoliſchen Stuhls. Der päbſtliche Abſolutismus und die päbſtliche Infallibilität 
und deren Conſequenzen für die Kirchengeſellſchaft; Die Legaten, Appellationen, 
Diöyenfationen; Bernichtung der gefeplihen Biſchofswahlen durch Rom; Die 
yäbftlihen PBrovifionen und Eprpectativen; willführliche Veſteuerung des Klerus 
durch Chriſti Statthalter. 


Nie ſchien die germaniſche Staatsgeſellſchaft näher daran, im Schlamme 
ber exaltirteſten Kirchenſchwärmerei zu verſinken, d. h. fiber der Beſchäftigung 
mit ben vermeintlich höheren Inkereſſen, Inſtituden, Erfindungen und Elabo⸗ 
raten der Geiſtlichkeit Verſtändniß und Pflege der Grundbedingungen ihrer 
politiſchen und ſoeialen Wohlfahrt gering zu ſchätzen und zu verlernen, als in 
dieſen Blüthentagen der mittelalterlichen Romantik. Wie die Kirche damals 
im Zenith ihrer Macht ſtrahlte, mehr denn je zur Herrſchaft über den Staat 
gelangte, fo natürlich auch über die Gemüther feiner Inſafſen. Je impofanter 
der mächtige Bau ver Hierarchie vor ben ftaunenten Blicken ver Kinder bier 
ſer Welt. fich erhob, je williger fchienen fie ſich unter das Joch einer Ge- 
walt zu fchmiegen,, bie wirklich, wie fie worgab, dem Himmel zu entſtam⸗ 
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men ſchien, fo außerorbentlich war bie weltbeherrichende Stellung, die fie 
errungen, fo verborgen war, nicht bloß ven Maffen, fontern jelbft ven unter: 
richteteren höheren Schichten der Laienwelt das innere Triebwert der 
Mittel, durch welche fie erflommen worden. Das Altrom die Welt un- 
teriochte, Tieß fich bei ver alibelannten Tapferkeit feiner Legionen, feiner 
ſchlauen, turchtriebenen Politik und ber Unermeßlichkeit feiner Hülfsmittel 
auch ohne Wunter von Oben begreifen. Wie aber Neurom ohne fichtbaren 
Apparat irgend beveutenver irbifcher Macht nach und nach dahin gelommen, 
eine ganz ähnliche Herrſchaft über die Bölfer der Efeiftenheit zu gewinnen, 
war ben im Ganzen noch fo wenig unterrichteten Dienfchen tes zwöfften und 
breizgehnten Jahrhundeyts sine Erioheisunug, für welche ihr in Wahrheit noch 
ſehr beſchränkter Unterthanenverſtand nur eine Erklärung fan — Das 
hatte Gott gethan. Daß ſchlaue Pfaffen!), daß Staatsmänner erften 
Ranges im Talar und in ver Mönchskutte durch confequente meifterbafte Be⸗ 
Jüßung nicht der himmlischen, fondern der Welt-Verhältniffe, ver Schwächen 
und Nachtfeiten ver menschlichen Natur jolches Wunter unter Beibülfe ver 
pfeubo - ifiborifchen Fälſchung (f. Bo. I, ©. 498 f.) ohne übermäßige An 
ſtrengung zu Stante zu bringen vermochten; daß ber Rieſenbaut, ven man 
anftaınte, In Wahrheit ner im Fingſande ver Einbtitung uns in ber Frech⸗ 
heit eines beiſpielloſen Betruges wurzelte, da 6 mich nur gu ahnen, dazu waren 
bie Menſchen jener Tage noch viel zu voh und ungebildet, vazu waren ihre 
Gelftesträfte noch viel zu wenig entwidlelt. Das war Ehren noch ebenfo un⸗ 
faßlich, wie Eiſenbahnen nnd Dampfidiffe, wie vie Wunder des Elektro⸗ 
Magnetismus es gewefen wären. Eine Zeit, die im Ganjen noch auf einer 
nievern Bildungsſtufe wie die Blüthenperiode ber mittelakterlichen Romantit 
ftand, konnte für fo außerordentliche Erſcheinungen, wie bie Hier in Rede 
ftehenbe, wie über Alles, was ihr Faſſungsvermögen überftieg, füglich über- 
haupt nur zwei Erklärungen haben‘: entweber hatte e8 Gott oder ber Teufel 
gethan. Da num die Menſchen jener. Jahrhunderte viel zu feſt in den geifti- 
gen Fußeiſen ver Priefter lagen, um auch uur zu vermuthen, daß bie Braut 
Ehrifti, wofür die Kirche ſich ja ausgab und auch allgemein gehalten wurbe, 
ber Hülfe bes Teufels fich je bedienen Fönnte, obwol es, wie wir jeigt freilich 
wiſſen, ſehr haufig geſchehen ift, indem dieſe Himmelsbraut ihre glängenbften 





1) Im Mittelalter, und zumal in ber hier in Rede ſtehenden Periode deſſelben, die ge⸗ 
bruuchlichſte Berrennnng ber Weitgeiftfichleit iin Gegenſatze zur Kleſtergeiſtlichleit Mönche, 
auch geiftlicde Leute vorzugsweiſe genanut), Ash Laien, bie jouft.iu der Regel nur bei 
Prieflern anzutreffende gelehrte Kenntniffe, wie 3. B. die frembet Sprachen ſich erworben, 
wurden, teil fie den „Pfeffen“ in der Hinficht glichen, auch io genannt. "Müller und 
Barade, Mittelhocjpeutichet Wörterbucd II, 1, 478. i 








I. Sep. Quelle d. ticchl. Dmmmipoteng; fttlich. Unwerth b. mittflalt. eligioſ. 583 


Stege, wie 3. B. ben eben gefchilberten über die Hohenſtaufen, deu Teufel, 
oder vielmehr den Zenfeln, bie in ber Menſchenbruft haufen, zu allernreift 
verbanite, fiel es ihnen ebenfo wenig ein, zu bezweifeln, baß ver Rieſenbau 
der Hierarchie augenfählig Gottes Werk fei, wie fie bezweifelt haben wurden, 
daß eine Eiſenbahn über. deu Giemumering ober. unter ter Themſe nur ein un⸗ 
mitteſhares Werl Gottes oder des Zeufels fein konnte. 

Bon biefem eimzig richtigen Gefichtepunkte aus wire bie ungebheuere, 
und gerenme Zeit noch wachſende Macht der Pühfte wie ver Beiftlichkeit im 
Allgemeinen über die Gemüther ebenfo begreiflich, wie bie Ommipotenz, mit 
weicher in ber Meinung ver Laien bie Intexefien unb Angelegenheiten ber 
Kirche die des Stantes und der blirgerfichen Geſellſchaft übenwucherten. Segen 
vie Verdienfte, die man ſich durch Förberung jener erwerben losmte, ſanken 
alle Abrigen Pflichten zer Unbedeutendheit herab, bie Laien glaubten jetzt 
alles Ernftes, was ihnen die Priefter ſchon fo Lange verlündeten. daß nämlich 
ber Staat und vie bürgerliche: Geſellſchaft Zuſtitute ungleich geringerer Ab⸗ 
ſtammung und geringerer Würdigkeit als das "usittelbar göttliche Etabliſ⸗ 
ſement ver Kirche ſeien, daß fir fich zu dieſer ungehihr verhielten, wie bie 
Bilonzen- und Thierwelt r Menſcheuwelt. Ohne dieſen Gruvdbegriff, ober 
vielmehr ohne dieſen Fundamentalwahn, zu deſſen allgemeiner Verbreitung, 
wie wol kanm hervorgehoben zu werden braucht, bie Fulſchung Pfeudo⸗Ifidors 
Großes beigetragen bat, würden ſelbſt alle Herrlichkeit und Pracht, mit wel⸗ 
cher die Kixche ihren äußern Kultus ausſtattete, die Gemüther mittelſt ber 
Handhabe der Sinne und Sinnlichleit ſicherlich doch nimmer in dem Grade 
unterjocht haben, wie es wirklich ver Fall war. Je mehr dies ber. Hauptge⸗ 
fihtepunft der Kirche, das Alpha und Omega ihres geſammten Strebens 
wurbe, je notürlicher war es, daß ver chriſtliche Kultus unter ber Pflege 
ſolch er Prieſter dem heidniſchen immer ähnlicher ward. Zumal in peimap- 
Iofen Bermehrung der Zahl ber Heiligen — (dev now ber Kirche 
creirten nämlich, die ächten Heiligen, bie ver Menfchheit, beginnen erft 
viel fpäter mit Hus und Gutenberg) — in ver kaum glaublihen Sammel: 
wuth Ihrer Reliquien mthllllte fich Die, von pfäffticher Habſucht an- 
gelegentfichft geforderte, Entartung des Chriftenthums zum Polytheismus. 

Wer das, was man bamals refigiöjes Leben nannte, unbefangen betrachtet, 
wird zugeben muſſen, daß bie vielgepriefene Meligiofität bes Mittelaltere?), 
wie ſchon In einer frühern Ausführung (oben ©. 273) angebeutet wurde, durch 








2) Zwar fer derb aber wicht minder wahr fagt von diefer Weinhold, Die bentfigen 
Grauen im Mittelalter 179 (Wien 1851): „Das feheinen aber diejenigen vergeffen ober 
nie erfahren zu Haken, welche das Mittelalter ale die Zeit der Frömmigkeit u. Gefuhloimnig⸗ 
keit preifen. Gefühl hatte mar, aber eim falſch geleitetes, fromm mer mar, aber im unrechter 
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und durch faut; bloß äußere Tünche, ohne alle Ahnung bauen war, daß ner 
das Aechtfittliche, das. Aechtmenſchliche auch das Aechtchriftfiche iſt. Weil ihr 
eben vie. unerläßliche Grundlage jeter üchten Religiofttät , die bes Sitten» 
gefeges fehlte, weil fte nicht in moralifchen Principien, ſondern nur in tem- 
porären Eindrücken, Empfindungen und äuferen Uebungen beftant, tie ten 
innern Menfchen ganz maberührt, gänzlich— ungeläutert ließen, leuchteten 
ihre Tugenden auch nur wie faules Holz‘, verwilverten unter ihrer Zucht Ge⸗ 
finnung und Herz, die Quellen der menſchlichen Handlungen, fo.oft zu elel 
haften Prüten.. Bon dieſem Mangel an fittlihen, alfo an wahrhaft 
&riftlichen Fundamenten ?) rühren denn auch pie häufigen, mitunter ganz ent 
jeglichen Contrafte im Leben jener Zeit, rührt es ber, daß jo Vieles, was 
ächtes Gold ſchtien, in Wahrheit doch. nur Katzengold war. Die vielge- 
priefene Froͤmmigkeit jener Tage ließ fich, weil fie eben nur in äußerer Werk⸗ 
heiligleit beſtand, mit ven abfchenlichften ſittlichen Frevelthaten gar wohl ver» 
einen; man konnte damals leicht als fehr frommer CEhriſt gelten, wenn man 
auch ein grundſchlechter Menſch war; ein nach Chriſti unverfälichter 
Lehre bekauntlich unlösbares Problem. Daß diejelben Menſchen, pie um- 
ermüplich waren in dem, was damals Frömmigkeit genannt wurde, d. h. in 
der Anbetung ver Legionen chriftlicher Olynpier“), in Anfführung mb Be 
reicherung ber ihrem Dienfte gewirmeten Gebäube, in ber Feier ihrer Hefte, 
im Anfammenjchleppen ihrer Knochen und Lumpen; daß biefelben IRenfchen, 
welchen ein durch priefterfiche Geißelhiebe mit allen Farben tes Regenbogens 
fleißig colorirter Rucken als vie ausbündigfte Verehrung Gottes galt, vor ven 
größten fittlichen Verbrechen nicht zurüdbebten, war nur zu natürlich und tft 
von ung im Vorhergehenven oft genug wahrgenommen worten. Wie fremd 
dent frommen, oder vielmehr dem frömmelnden Mittelalter wirkliche, gedie⸗ 
gene Sittlichleit gewelen, erhellt Tchon zur Genüge aus ver Thatfache, daß 
jetbft des Blutes Heilige Bande ſich oft fo machtlos erwiefen, daß jo viele 
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Weiſe; Aufgehen in Schwärmerei und feiges Verlafſen auf änßerlichen Dienſt wohnt in 
ſhurtijchen Seelen. Mau gehe doch einmal die Marienlegenden durch, dieſe ſtärlſten Be 
lege ber mittelalterlichen Frömmigkeit unb man wirb ihmen bei parteilojer Stimmung einen 
moralifchen Werth faft Durchgehends abiprechen müſſen.“ 

3) Schon ber wadere öſterreichiſche Thorherr Franz Kurz (Oeſterreich ımt. d. Königen 
Otteler und Albrecht 1. I, 155. Linz 1816) bemerkte: „Bei ben ſehr eingeichränkten Bo 
griffen bes Mittelalterk von wahrer, hriftlicher Tugend, unb bei den elenden Anfalten ber 
geiftlichen Oberaufficht zur Verbreitung befierer Kenntniffe konnte die Religioſität der Mebr- 
zahl ber Menſchen keineswegs auf wahrhaft moraliſchen Grundſätzen beruben; ber größte 
een Srömmigleit hing von äußern Einbräden ab, und war bloß ein Gegenſtand ber 

mpfinbung. “ 

4) So naunte bie chriſtlichen Heiligen ſchon Gfrörer, Kirchengeſch. II, 706, wie ih 
bereits Band I, ©. 308. Anmerk. 2 hervorgehoben habe. 





1. Rap. Wadif. Anzlogie d Chriſtenth. m. d. Seibenth. ; Wundergl. u. Relignienhunger.585 


Monarchen« und Fürſtenſoöhne die Waffen gegen ihre Väter zu ergreifen kein 
Bedenken trugen. Wir erinnern uns, dag Otto J., Heinrich FV. und Friet- 
rich II. Die drei gerwaltigften Kaiſer ver Deutſchen, von bem traurigen Xoofe 
betroffen worden, ven ihrem eignen Fleiſch unt Blut verratben und betrogen 
zu werben, gegen kaflelbe fechten zu mäffen. Und wer vermöchte fie alle aufzu⸗ 
zählen, die vater⸗ und brudermörberifehen Kämpfe, welche in jenen glaubens⸗ 
ſtarken und-toh fo unfittlichen Jahrhunderten in Germaniens Firften- und 
Heineren Diynaftengefchlechtern wütheten Eben wegen biefer ihrer argen fitt- 
lichen Schwäche war die mittelalterliche Neligiofltät auch, nach der treffenden 
Bemerkung eines geiftreichen- Hiftoriters®) der Gegenwart, „nur zu rafchen, 
gewaltfamen, augenblicklichen Reiftungen, war fie bloß befähigt den Men⸗ 
ſchen. ver feine nieberen Triebe !v. h. fo weit und fo fange pas überhaupt 
möglich. ift) vernichtete und feine höheren unentwickelt ließ, erfolgreich zu leiten. 
Enthuſiasmus, Abtöbtung, Einfeitigleit ver ſchlimmſten Art) waren ihre 
Grundbedingungen; darauf ift aber die fruchtbringente Ruhe eines blei⸗ 
benben Zuftandes oder bie ſyſtematiſche Behandlung eines mehrfach verzweig⸗ 
ten Unternehmens nicht zu gründen. Mit einer felbftftänbigen geiftigen Ent- 
wicklung, mit ven -Sroßen Faktoren bes irdiſchen Lebens, ver menschlichen 
Wiffenfchaft, vem weltlichen Staate, verſtand fie es nicht, fich in Einklang 
zu fegen. BDaburch geſchah es mit Nothwendigkeit, daß ihre Beſtrebungen 
zulegt an den ſchlimmſten Schwächen unjerer Natur zu Grunde gingen ®).* 
Zu den harakteriftifchften Eigenthumlichkeiten ver mittelalterlichen Reli⸗ 
. giofität gehört ihr Wunderglaube, ver namentlih in ber hier in Rebe 
ftehenten Zeit: eine fabelhafte Höhe erreichte. Sind doch felbft Wunter wie 
die, Daß 3. B. ver beit. Johann von Matha ſchon als Säugling an Bafttagen 
die Bruſt der Amme verſchmäht, daß der heil. Aldobrand ein gekochtes Reb⸗ 
huhn an einem Faſttage wieder lebendig gemacht habe”), ten Menſchen jener 
Tage nicht zu ſtark gewefen! Der berührten fabelhaften Sammelwuth ber 
Reliquien vermochten felbft die neuen reichen Bezugsquellen, welche durch tie 
Kreuzzüge für diefen Artilel erfchloffen worden, kaum zu genügen; nicht nur 
warb mit ihmen ein äußerſt fchwungreicher Handel getrieben, fonbern ſelbſt 
Bergehen galten als Verbienfte, wenn es ſich darum hanbelte, fie zu erhaſchen. 


—— 


5) Sybels, Kleine hiſtor. Schriften 451. 

6, Daß höchſt ſchädliche Vorurtheile nicht ins Unendliche zum Verderben der Menſch⸗ 
heit burch immer neue Sprößlinge wuchernd fortwachlen, bat bie gütige Vorſehung dafür 
geſorgt, daß biefe Ungethäme den Keim ihres eigenen Verderbens in fi tragen. Je ſchlim⸗ 
mer, je haſtiger fte ihr Unweſen treiben, befto fchneller erfolget ihre Anfiöfung, und Kinber 
|pielen mit Den vermoberten Ueberbleibfefn des Ungebeiters, das einften® Völter erfehredte”. 
Kurz a. a. O. II, 155. 

7) Ranmer, Hobenftaufen VT, 308. 
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Wie viele Mühen und Gefahren duldeten nicht Ortlieb up Berthoſd, bie 
beiven Chronikſchreiber ver ſchwäbiſchen Abtei Zwifalten, bie es ihnen glückte 
1111 im fernen Böhmen tie Hand des heil. Stephan und andere Reliquien zu 
ſtehlen und triumphirend ihren darnach ſchmachtenden Kloſterbrüdern zu 
überbringen! Dreißig Jahre lang kämpften und fleheten bie Mönche von 
um 1143 Einſiedeln bis ein anberes ſchwäbiſches Klofter, Wlpiripach, fich endlich zur 
Herausgabe tes heil, Zuftus verſtaud, den einige Mönche zum Dan für ven 
in Einfiedeln genoffenen Aufenthalt und guten Unterricht dort ebenfalld ge: 
ftoblen hatten). Sogar bie feltfamiten Reliquien fanden Käufer ; jo acqui⸗ 
rirte 3. B. die Priorin von Tretelsheim zwei Stüde Eſelskoth, die derſelbige 
Eſel Hatte fallen laſſen, welchen Chriftus beim Einzuge in Serufalem ritt?j. 
So ausfchweifenn war bie Verehrung der Reliquien, „daß ein Eidſchwur, der 
bloß Sott zum Zeugen ayrief, nur wenig ober gay nicht geachtet wurde; 
aber ein Schwur bei ben Reliquien eines ober mehrerer Deiligen abgelegt, 
hatte eine höhere verbindende Kraft“ 19). 

Die wachjende Aunlogie des Chriftentbums mit dem Heidenthume er⸗ 
zeugte bald das Bedürfniß, in das bunte Aggregat dieſer polytheiftiſchen Welt 
jo viel wie möglich Ordnung ımb Einheit zu bringen. Das geſchah zunächft 
dadurch, daß Babft Alexander IN. die bislang auch Erzbiſcheͤfen zuſtehende 
Defugniß, Heilige zu creivau!!), zum. misichließlichen Privilegium der Statt 
halter Ehrifti machte, und mehr noch dadurch, daß man bie Zahl der Heiligen 
nach ber Folge ihrer angeblichen Märtyrertage jo ordnete, daß der Glanz ihres 
Heiligenſcheins und ber von ihrem Namen ausfließende Segen fich über ven , 
ganzen Cyklus der Iahrestage verbreitete. „Und da man für dieſen Zwed 

. auch die Legenden ber Märtyrer zu venibixen und ſchon ber Variation wegen 
jo vieles zur Ergänzung und Ausſchmückung hinzuzufügen hatte, fo erwuchs 
aus der Sammlung dieſer Heiligenbiegraphieen eine neus chriſtliche Mytho⸗ 
logie, die der alten heibnifchen uicht nachſtand und Die goldene Legende‘ 
zu einem würbigen CSeitenftüd ver Ovidiſchen Faſten und Metamorphoſen 
machte“ 1°). Der wetentlichfte Unterſchied zwilchen dem heibnifchen und dem 





8) Ortlieb, De fundat. Monast. Zwifalt.: Pertz SS. X, 91. Cleß, Landes⸗ umb 
Kulturgei. v. Wlirtemb. II, 1, 288 f. (Tübing. 18068). . ’ 

9) Raumer VI, 314. 

10) Worte Muchar's (Stiftsfapitular zu Adwont), Geſch. d. derzogth. Steiermarl 
III, 34. 

11) Die letzte belanute Ausübung derſelben iſt bie vom Erzbiſchofe von Reims nud 
anderen franzöſijchen Biſchöfen im * 1153 erfolgte Heiligipregung eines Abtes Gualter. 
Schröckh, Kirchengeſch. XXVIII, 172 

12) Verfaßt von dem im 4. 1298 als Erzbiichof von Genua geſtorbenen Dominikaner 
Jacob von Boragine. Schrödh a. a. O. 192 f. 

13; Worte Baur’s, Die hriftliche Kirche des Mittelalters 396 (Zübing. 1861). 


\ 
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&riftlichen Olymp beſtand darin, daß jener einen Präfiventen und biefer eine 
Präfiventin Hatte, die Zungfrau Maria, vie von ver wachſenden Verehrung 
wie der chriftlichen Nationen im Allgemeinen jo ganz bejonbers tes gemüth- 
reichen beutichen Volles zur Würde einer aligebietenvden „Dimelvrompe“, 
d.5.'', Himmrelslönigin erhoben, ſogar über ven heiligen Urquell aller 
Dinge’5) geftellt wurde. Es würte ganz unglaublich fein, wie weit damals 
ber trübe, wüſte Wahnglaube binfichtlich ihrer '®) fich verirrte, went nicht 
Thatſachen un die Yeußerungen gleichzeitiger Dichter !7) hierüber jeden Zweifel 
Uften. „Die Analogie dos heidniſchen und chriftlichen Kultus bilvete ſich dem⸗ 
nach auch nach dieſer Seite aus, und wenn auch ber chriftliche Olymp fein 
geſchlechtlich verbundenes Baar in fich aufnehmen konnte und an bie Stelle 
bes Geſchlechtsverhaltniſſes vielmehr das Pietätsverhältnig der Mutter und 
des Sohnes ſetzte, fo lag doch auch jenes ver überfchwänglichen Phantafie ber 
Verehrer ber göttlichen Frau nicht zu fern, um es gleichfalls in ven Kreis ber 
fie verherrlichenden Prädikate wenigſtens in biltlichen Anfpielungen hereinzu- 
ziehen. Konnte doch felbft Beter Damiani fich nicht enthalten, im ihr die im 
hohen Liebe geſchilderte Himmelsbraut Gottes anzuſchauen“ '°). 





14) Müller mid Zarucke, Mittelhochbentiches Wörterbuch III, 424. 

15) Zur Ehre des Menſchenverſtandes mag bier nicht unertwähnt bleiben, daß es libri- 
gend ſchon damals fogar unter dem beutfchen Klerus Männer gegeben bat, die dieſe blas⸗ 
phemiſtiſche Abgeſchmacktheit zu bekämpfen wagten, wie 3. 8. Heinrich Minnite, 
Probſt des Ronmentioftere Nenwerk zu Goßlar, der in Predigten wie in Inteintfchen Gedich⸗ 
ten lehrte, Daß die göttliche Weisheit Doch Über die der Jungfrau Maria gehe. Freilich 
wurbe er wegen dieſer und anderer Irrlebren durch ein, vom päbftlichen Kardinal⸗Legaten, 
ben Grafen Konrad von Urach, präfibirtes geiſtliches Gericht zum Feuertode (22. Dit. 1224) 
kerurtheilt und dieſer Spruch, da Minnite von einem Widerrufe Nichts wiſſen wollte, auch 
vollzogen (29. März 1225). Kolen, Heinrich Minnike: Hannover'ſches Magazin, 1829, 
515f. 

16) Es erſcheint, Im Hinblicke auf bekannte Vorgänge ſelbſt noch in unſeren Tagen, 
nicht überfläffig, hier an den Ausſpruch des heil. Bernhard von EClairvaur zu erinnern, daß 
von einer unbefledten Empfängniß Marien nicht die Rede fein könne, 
fintemalen bie Conceptio ein Act der von Adam überkommenen menfchlihen Ratur, und 
als joicher von vorn herein fündig beffummt ſei. Beil denn Marie von menſchlichen Eitern 
in natürlicher Weife empfangen werben, bilbe fie auch bezüglich ber Erbſünde keine Aus- 
nahme, wenn ſchon fie auch durch und feit ihrer [Geburt heilig und ohne wirkliche Sünde 
fe. Wollte man fie ausnehmen von jenem allgemeinen Geſetze, fo müßte man folgerichtig 
auch ihre Eitern und fo Die Vorfahren aufwärts bie zu Adam von der Erbſünde freiſprechen 
Blitt, des heil. Bernhard Anſchauungen w. hriftl. Leben: Niebner, Zeitichrift f. hiſtor. 
Theslogie, 1862, 163 f. 

17) Zuſammengeſtellt von Peſcheck, religidfer Glaube umd Sprache Deutſchlands im 
Mittelakter: Skändtin und Tzſchirner, Archiv f. alte und neue Kirchengeſch. IV, 512, De 
fingt 3. B. Reinmar v. Zweter von Marien: „Sie hat ben ſtarken Gott uns überwunden, 
daß feine Gewalt tft fo von ihr gebunden, daß er nichts als Gnade bieset” und 
ein andrer Poet; „Nun bitte für uns denfelben Gott, da bu bift fein gewaltig.” 

13 Worte Baur’d a. a. O. 397. 
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Einer der gefeiertften Kirchenmänner bes zwölften Sährhunterte und 
fpäter fefber zum Olympier promopirt, Abt Bernharb von Clairvaux, Bat 
mit wenigen bürren Worten den wahren Grund enthält, weshalb von ven 
Prieftern jener Tage die ausfchweifenbfte Be:ligen- und Reliquienverehrung 
To fehr kultivirt, gleichfam an bie Spite ver chriſtlichen Tugenden geftelft 
wurde. „Denn bie Dienfchen werben”, äußerte jener, „baturdh mehr 
zum Schenten, als zum Beten entflammt, durch die mit 
Golb bedeckten Reliquien werben die Augen geblendet und 
bie Beutel geöffnet. Es wire bas fchönfte Bild eines Heiligen gezeigt 
und für befto heiliger gehalten, je farbiger es ift, vie Men 
ſchen laufen herbei, es zu küſſen; fie bewundern mehr das Schöne, als fe 
das Heilige verehren.“ Allerbings fehlte e8 auch: jenen Tagen nicht gänzlich 
an würbigern Dienern des Altares, bie ſelbſt tiefe Verunftaltung des Chri⸗ 
ſtenthums fittlichen Zwecken vienftbar zu machen fuchten, indem fte lehrten, 
daß bie heiffamfte Verehrung ver Heiligen in der Nachahmung ihrer Tugenten 
beftünte. Das waren aber im Ganzen doch nur fehr feltene Ausnahmen, vie 
Regel, die allgemein geltenden ſchmutzigen Motive ber Kirche bei tiefem Hei⸗ 
ligen- und Reliquienkultus bat ver heil. Bernhard ganz richtig blofgelegt. 
Fürbitte und Beiftand ber Heiligen im Jenſeits maren burch Gebet allein 
nicht zu erlangen, mußten vielmehr durch Schenkungen erkauft werten ; vie 
wunderfamen Wirkungen ihrer Reliquien waren ebenfalls fehr theuer; das 
Altes wurbe natürlich von den geiftlihen Anftalten per Special-Procura in 
Empfang genommen, bie letere befaßen ober die jenen gewitmet waren. 

Daß vie Kicche bei ihrer ganzen Gottes ober vielmehr Götterverehrung 
in der bier in Rebe ſtehenden Zeit, wie im Mittelafter überhaupt, lediglich 
von den hier angeventeten Gefichtspuntten im Allgemeinen ausging, wirt am 
prägnanteften durch vie Thatſache beftätigt, daß fie die Predigt fo gröblich 
vernachläffigte, und ftch erft dann dazu entichloß, den Gottespienft von dem 
groben Makel getanfenlojer durchaus mechanischer Uebungen, wenn auch im⸗ 
mer fpärlich genug, zu reinigen, al3 tie Berhältniffe fie dazu nöthigten. Wie 
fehr die Kirche gerabe da, wo beite Theile, Priefter une Volk, pie Gebenten 
und bie Empfangenden, nach Vorichrift tes Chriſtenthums, in die lebentigfte 
geiftige Berührung mit einander kommen follten, ihre wefentlichite Pflicht, Be⸗ 
friedigung ber fittlichereligiöfen Bebürfniffe, verfäumte, zeigt am Tprechenbften 
bie feit Karl's des Großen verbienftlichen Bemühungen (j. Bd. 1, S.437) jo über: 
aus dürftige Gejchichte, oder vielmehr die Nich t⸗Geſchichte des Predigweſens 


bis in die legten Jahrhunderte des Mittelalters. Wenn bie Predigt wol and 


19) Neander, Der beil. Bernhard 36. 3. Aufl. Gotha 1865). Plitt a. a. DO. 226. 
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me volligin Vergeſſeuheit gerieth, fo hat man doch nicht einmal darüber ſichere 
Kunde, ob und wie weit ſelhſt zur Zeit des eben genannten heil. Bernhard, 
heilen von gebieguer Sutlichleit, von aͤchtchriſtlichem Geiſt durchwehete Feſt⸗ 
gredigten 20, nie berapyragendfte berartige Ericheinung ſind und Iange blieben, 
inder Randesfprache gepretigt wurbe?!). Aber pas Auftauchen. zahlreicher 
Ketzer in Süpenropa feit ver zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts zwang 
pie Hierarchie, ihrer mehrhundertjährigen argen Pflichtwerſäummiß fich endlich 
zu ſchaͤnen und einige Vorkehrungen zu veren Abhüffe zu treffen. Denn es 
war nicht zu nerlennen, daR die doch jehr beunxuhigende ſteigende Gunſt ver 
Ratharer, Waldenſer und Albigenfer bei Abel und Boll großen⸗ 
wenn nicht gar größtenthpild von der Befriedigung herrührte, weiche fie dem, 
trotz all’ tem usichriftfichen Unfinn und Wuſt, der feit Jahrhunderten in ven 
Köpfen aufgefpeichert worven, in ben Gemüthern doch nie völlig erdrückten 
Verlangen nach chriſt licher, nicht heidniſcher, Gottesperehrung durch ihre, 
vom Geifte Chriſti und der Apoſtel durchweheten, Predigten gewährten. Es 
ließ fich nicht verkennen, daß unter allen Vorwürfen, welche der herrichenven 
Kirche von ihren genannten immer kühner auftretenden Gegnern gemacht wurde, 
leiner ſchärfer einſchaitt, als ver, daß fie den Goftes- zum Götzendienſt herab⸗ 
gewürdigt, daß fie ihre Pflicht der Predigt Jahrhunderte lang fo gröblich ver⸗ 
nachläffigt Habe; beſonders die in ber Landesſprache gehaltenen, und darum 
allgemein verſtändlichen Volkspredigten ver Waldenſer impften bie Ueberzeu⸗ 
“gung von biefer fchweren Unterlaffungsfünde dem allgemeinen Bewußtſein 
ein. Ein Staatsmann wie Innocenz III. war bei allem Uebermuthe doch 
nicht fo einfältig zu wähnen, daß Feuer und Schwert allein augreichten, 
ben jchlimmen Wirkungen tiefes Vorwurfes zu begegnen ; er hatte darum 
ſchon die Synode zu Avignon zu der an die Biſchöfe gerichteten Ermahnung 
veranlaßt, häufiger zu prebigen ober prebigen zu lalfen. Eine für Die ganze 
Kirche geltende diesfällige Verfügung wurde von ihm auf dem vierten großen 
Lateranconcil gegeben. Der durch vie Keter??) fo lebhaft angefachten Sehn⸗ 


20) Blitt, Feſtpredigten d. beil. Bernhard, ein Zeugniß f. d. evangel. Wahrheit aus 
b. mittelafterl. Kirche (Erlaugen, 1860), mit einer recht inftruftiven Einleitung. 

21) Daß es in Deutfchland zumal, wie Schmidt, Ueber das Prebigen in ben Lanbes- 
Ipradden während d. Mittelalt.: Ullmann und Umbreit, Theolog- Studien und Kritiken, 
1846, 263 meint, fchon im zwölften Jahrhundert häufig geſchehen, ift entichieben 
imig. Deun andern Falles würde von einzelnen Bilchöfen, wie 3. B. von dem oben 
(©. 395) erwähnten Pommern» Apoftel Biſchof Otto I. non Bamberg, bie fi in der 
Hinficht auszeichneten, nicht fo viel Aufbebens gemacht worben jein. Häufiger find Pre 
bigten in der Landesſprache auch in Deutſchland ficherlich erſt im breigehnten Jahrhundert, 
nach Stiftung der Bettelorden geworben. 

22) So durch die Stedinger und anderen um Diefe Zeit auftauchenben auch in Deutich. 
land, wie man daraus erficht, daß Erzbiſchof Siegfried IIL. von Mainz nöthig erachtete, im 


1209 


1215 
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fucht nach Predigten beim Gottesbienfte, zumal in ber Landesſprache, größere 
Befriedigung zu gewähren als von ber trägen Weltgeiftlichheit und den nicht 
minder trägen alten Monchsgenoſſenſchaften zu hoffen war, gehörte mit ze 
ben vornehmſten Aufgaben ver in ven Tagen des drinten Innocenz neu ent⸗ 
ftandenen Bettelorden. 

Die Stiftung dieſer war din Ereigniß von ungehenerer Tragweite, die 
bedeutſamſte und folgenſchwerſte Neuerung im innern Kirchen weſen jener 
Tage. Es iſt oben (S. 180f.) dargelegt worden, daß ver erſte Anſtoß zut dauern⸗ 
ven Erhebung ver geiſtlichen über :die weltliche Macht aus dem Schooße ‚nes 
Monchsthums hervorgegangen, daß Gregor VII. und feine Nachfolger eigent- 
lich nur das Ybeal der Eluniacenfer verwirklichten. -Der ungeheuiere Triumph, 
ben dergeftalt das Monchsweſen über die Staatsgefellfchaft davon trug, ent⸗ 
zündete —, benn was beiticht die Sterbfichen mehr als das Glück?, — im 
Vereine mit der beregten exaltirten Heiftgen » Beneration (die meiften und 
renommirteften chriftlichen Diympier gehörten nämlich dieſem Stande an) 
eine ganz unglaubliche und Steigende Begeifterung für das Mönchsleben. Man 
brängte fich ſeitdem in folchen Maße den Klöftern zu, daß e& ganz das An⸗ 
jehen gewann, als ob nur die Mötiche ächte und vellwichtige Ehriften 
wären?). Kaum fchienen bie feit dem Pontifikate Gregor's VH. fortwãhrend 
gegründeten neuen Monchsorden und die bunte Mannichfaltigkeit, bie fie in 
das Möndhsleben brachten, dem brünftigen Vermönchungsdrange fo vieler 
Weltfinder genügen zu körmen. Jeder Stifter einer neuen Mönchsgefellfchaft 
glaubte das Moͤnchsideal von einer neuen Seite auffaffen zu müffen, haupt⸗ 
jächlich um mit ben beftehenben gleichen Genoſſenſchaften mit Erfolg concur⸗ 
riren zu Binnen. Selbſwerſtändlich vermehrte fich tie Zahl ver Möfter ind 
Unabfehbare), und zwar meift in den Provinzen bes Reiches, in welchem 
fle am menigften nöthig waren, nämlich in ben beftangekauten und blühend⸗ 
ften, indem die weiland fo eifrig betriebene Kultur von Wüfteireien ſchon längft 


J. 1233 auf dem oben (S. 523) erwähnten Didcefan-Eoncil feinen Suffraganen einzu⸗ 
ſchärfen, wenigftens an ben —— ſelbſt zu predigen vel se presentibus predigen 
zu laſſen. Mone, Zeitſchrift für d. Geſch. d. Oberrheins III, 137. 

23) Nannte doch ſelbſt ber heil. Bernhard das Monchsthum eine zweite Taufe, gleich⸗ 
ſam die Weihe für bie zweite höhere Stufe des Chriſtenthume! Plitt in Niedner's Zeitfchr. 
für hiſtor. Theologie, 1862, 197. 

24) Um davon einen Beriff zu geben, werben bie Thatſachen genügen, daß es in ber 
einzigen, damals nichts weniger als reichen, weil noch mit zahlreichen Waldungen bebediten, 
an Getreibe und Wein armen, Landſchaft Elſaß im Beginne des dreizehuten Jahrhunderte 
neunzig Mönche und Nomtentiöfter gab (De reb. Alsat. ineunt. Saec. XII: Periz 
88. XV, 236) ; daß ber heil. Bernhard allein während feiner vierzigiährigen Amttwer 
waltung von Elairvaur aus 160 Klöſter gründete, und daß fein (der Tifkerzienfer-) Orben 
im dreizehnten Jahrhundert ſchon Über 1800 Höfer zählte, von weldden bie meiften vor bem 
J. 1200 geftiftet worben. Plitt a. a. O. 196. Gchrödh, Kirchengeſch. XVI, 259. 
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aufgehört Hatte, zu ten Lieblingobeſchaͤftigungen der fo unermeßlich veich ge- 
wortenen Mönche zu gehören. Nur zur Gründung von Ronnenklöftern 
mochte auch Hier feit dem Beginne der Kreuzzüge öfters ein wirkliches Bedürf⸗ 
wi vorhanden ſein, weil durch biefe fo viele Männer, innge, ältere und 
ergraute, weggerafft wurden, die Zahl ver Eheſtandskandidaten mithin außer 
Berhältnig ſtand zu der der heirathäluftigen Iungfrauen, eben fo beträchtlich 
gemindert, wie bie der ſchutz⸗ und verforgungslofen Wittwen , zumal des nie» 
dern Adels, vermehrt worten. 

Selbſtverftaͤndlich find die im Vorhergehenden angebeuteten ſchwachen 
Seiten und groben Mängel der mittelalterlichen, der romantischen Religiofi⸗ 
tät, oder vielmehr Kivchlichleit, nirgends augenfälliger zu Tage getreten, als 
da wo biefe fo recht eigentlich gipfelte — in den Mönchsgenoftenfchaften. Wie 
ſehr trotz allen Bemühungen anfsichtiger beircheneiferer unter ber bieten QTünche 
äußerer Heiligkeit die ſchwache, gebrechliche Menfehlichkeit auch im ISunern 
der Kloſterwelt um ſich griff, wie fehr zumal in ihr Die Wirklichkeit dem Scheiwe 
mehr und mehr Hohn ſprach, davon gaben fchon um die Mitte nes zwölften Jahr⸗ 
hunderts die Eluntacenfer®) ein ungemein belehrendes Beifpiel. Bei ihnen 
hatten behaglicher Vebensgenuß die mönchifche Enthaltfamteit, Reichthum, Pracht 
und Luxus die Einfachheit und affichirte Weltveradhtung ver Klofterleute ver- 
maßen in den Hintergrund gebrängt, daß fie jede Erinnerung daran verloren zu 
haben Ichienen, mit welchem Ernſte einft Cluny der Wiederherftellung der arg⸗ 
verfalfnen Monchszucht fich gewidmet. Ihnen und ven anderen den Dämonen 
ber Weltluſt mehr und mehr verfallenden Suttenträgern gegenüber traten im 
zwöliten Jahrhundert die Eifterzienfer, teren zwar ſchon vor ihm ent- 
ſtandene Genofienichaft im mehrerwähnten heil. Bernhatb von Clairvaux doch 
ihren eigentlichen Gründer verehrte, ats MNeformatoren des Mönchslebens-auf, 
ohne diefem jedoch auf die Dauer einen andern Beift einhauchen zu können. 

Der kam erft burch vie beiden Bettelorden ter Franziskaner und 
Dominitaner in das Mönchswefen, jener geftiftet von dem Staliener Franz 
dernardone ans Afſifi, dieſer von dem Spanier Dominttus?), Subprior bes 





— — ——— 


25) Der heil. Bernhard ſchildert das Leben dieſer als ein ſehr üppiges; fo erwähnt er 
namentlich „zur Faſtenzeit würde allerdings kein Fleiſch gegeſſen, aber Fiſchſpeiſen und Eier 
auf ſo vielerlei verſchiedene Weiſe zubereitet, daß es ſich gar nicht beſchreiben ließe. Die ver⸗ 
ſchiedenſten Weinforten prüfe man mit Kennerzunge; an großen Feſten würde der Wein 
mit Honig, Gewürzen und Liqueur zubereitet. Die Mönche durchwanderten, um fich Kleider 
su befchaffen, Städte, Märkte und Handelsgewölbe, betafteten jeden Stoff und fuchten ben 
feiuften aus. Auf der Heinen Seife ließe Ach der Abt Servietten, Schliffeln, Becher, Leuch⸗ 
ter, Teppiche und Säde voll feinen Bettzeuges nachſchleppen.“ Floto, Kaiſ. Heinrich IV- 
2. f. Zeitalter 1, 81. 

26) Ob biefer wirklich, wie allgemein angenommen wird, aus bem berühmten Ge. 
[dlechte der Guzman geweien, von welchen bie Herzöge von Mebina Sibonia, bie Grafen 
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Kathedralſtifts zu Oſma in Caſtilien. Das Epochemachende ihrer Erſchei⸗ 
nung ift?7) Die Originalität der Idee, Die ihnen zu Grunde Ing, ber ſie es auch 
vornehmlich zu vanlen Hatten, daß fie ın beziehungsweiſe ſehr kurzer Zeit alle 
Ion befteheuden Klöfterlichen Orden überflügeln, in ven Hintergrund drängen 
konnten. Mitten in-vem Glanze, ber das Pabſtthum damals umfloß, in tem 
stoßen Bewußtſein ver beifpiellofen Triumphe, Die es über all! feine Feinde 
gefeiert, und troß aller Stark⸗ und Sterzglänbiglett konnte wan fich doch ben 
argen Contraft nicht verbergen, in welchem dieſe irdiſche Herrlichkeit, zu ter 
urſprünglichen Idee des Chriftenthums ſtand, und fühlte fi) unmwilltfibrlich 
getrieben, auf. Mittel uud Wege zu finnen, bie zur Abwehr der daher proben» 
den Gefahr dienen Ionnten. Was in den Stiftern der genannten beiden Bet⸗ 
telorven durch die That zur Ausführung kam, ging aus vemjelben Gedanken 
beroor, der ſchon damals fo vielfach laut geworben war unb bei aller Ver⸗ 
ichiebenbeit der Form, in welcher er ausgeiprochen ward, nur als gemeinjames 
Zeugniß gegen die Richtung einer Kirche erfcheint, die den fchuoffften Gegen» 
jag zu den Lehren deſſen zeigte, ber verkündet, daß fein Neich nicht von: 
biefer Welt fei. Denn die argen Vebelftände und Gebrechen, die fich ım 
Monchsthume längſt eingeniftet, hatten natürlich noch in weit höherem Grade 
unter ber Weltgeiftlichfeit, und zumal in den höhern Schichten berfelben 
um fich gegriffen. Beſonders in biefen vichteten bie ſteigende Macht und ver 
zumal anläßlich der Kreuzzüge, bie umermeßliches Gut der Laien theils durch 
Verlauf, Verpfändung und noch auf manch’ anderen nicht immer ehrenwer⸗ 
then Wegen in Priefterhand brachten, noch immer zunehmende Reichthum ver 
Kirche die Argften fittlichen Verheerungen an; wie in ven Biſchöfen war auch 
in ven Mitgliedern der ‘Domlapitel und Stifter die geiftliche Seite mehr uur 
mehr von ber weltfichen überwuchert worden. Gleich den Biſchofſtühlen fchie- 
nen auch diefe Auſtalten bauptlächlich nur zu dem Behufe vorhanden zu fein, 
pie jüngeren Söhne ber. fürftlichen nd vornehmen &efchlechter anftändig zu 
verforgen, ihnen eine bebngliche und nergnügliche Eziftenz zu fichern. Der 
denkwürdige Ausſpruch eines franzöflichen Klerxikers fchon aus dem Anfange 
des treizehnten Iahrhunterts 2) : er wolle Alles glauben, nur nicht, daß ein 
dentfcher Bifchof, ver beide Schwerter, das geiftliche und weltliche trage (unt 
das war bekanntlich bei allen ver Fall) zur Seligkeit gelangen Tönne, war 
bei weitem nicht jo übertrieben, als es fcheinen möchte. Daß ſogar von Babft 


von Dlivarez und andere ſpaniſche Granden abflammen, ift jchon von den Bollanbiften, wie 
mich bedünkt, mit Hecht bezweifelt werben, ba diefe Behauptung erft im 3. 1555 — 
Mitlinen, Helvetia Sacra 11, 13 Bern 1358—61). 
27, Nach der treffenden Bemerkung Baur's, Die hriftliche Kirche d. Mittelait. 456. 
28; Kauimemı, Cäſarius von Heiſterbach 10. 
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Innocenz III. und anderen geiftlichen Zeitgenofjen felbft über bie böchiten 
Bürbenträger der deutſchen Kirche öfters die ftrengften Verdammungsurtheile 
gefällt werben, verliert alle® Auffallende, wenn man erwägt, daß dieſe Män- 
ner in der Regel aus ben Domkapiteln und anderen Stiftern genommen wur⸗ 
den, deren Mitglieder wegen ihrer wachjenven Sittenlofigteit beſonders arg 
berüchtigt waren. Namentlich von ihnen gut das unerfreuliche Bild, welches 
tamals würbigere Kirchenhäupter und Geiftliche2°) von dem Leben und Treiben 
jo vieler Kleriler ihrer Zeit aufrollen. „Priefter durch ihre Schätze“, klagt 
3. B. einer derſelben (Abfalon, Abt des rheinifchen Kloſters Springirebach)*°) 
„Krieger nach ihrer Tracht, fieht man fie mehr vor Gericht, als auf dem 
Chor: fie fingen öfter Lieder, als fie ihre Sünven beweinen,; dem Samari- 
taner überlafjen fie das Heil ver Seelen, das Vergnügen behalten fie für fich. 
Das Eigenthum der Kirchen, das fie um der Armen, um ber Wittwen und 
Verwaiften willen befigen, wird nicht mehr von den Bedürftigen verzehrt, 
jondern von Hunden und Fallen, von Schlemmern und Gauflern , zu dem 
Erbe Ehrifti werden nicht nur Söhne und Töchter, ſondern auch Genoffinnen 
des Lagers zugelafien. Vom Almofen ber Armen kaufen fie vergolvete Zügel, 
glänzende Sporen, gemalte Seflel, auf denen die Bilder fchöner Iungfrauen 
zur Wolluft reizen u. A.“ Sehr begeichnend für die Entartung, für die burch- 
aus verweltlichte Sinnesrichtung der ‘Domkapitel ift die Thatſache, daß im 
kolner damals gerabe die Wirben, mit welchen vorzugsweife geiftliche 
Verrichtungen verbunden waren, die des Untervechanten und Ehorbifchofs, 
am Schlechteften ausgeſtattet geweien, jo daß es bei ihrer Erledigung oft 
vorkam, daß feiner der Domtlapitularen diefe nur geringe Vortheile gewähren: 
ben Stellen übernehmen wollte?!). Und nicht erfreulicher ſah es bei ſolchem 
Borgang der höheren Regionen ganz natürlich in ten unteren Schichten ber 
Weltgeiftlichkeit aus, in welchen beſonders bie gefchlechtlichen Vergehungen, 
die „Pfäffinnen“ 32), etwas jo Alltägliches waren), daß fie faft ſchon alle 
Schande?) verloren hatten. 





29) Eine interefjante weitere biesfällige Blumenlefe gibt Opel, Das Chronicon Montis 
Sereni fritifch erläut. 75. 131 ff. (Halle 1859). 

30) Kaufmann a. a. D. 42. 

31) ‘Wider, Engelbert d. Heilige 27. 

32! Damals gebräuchlichfte Benennung der Beilchläferinnen ber Pfaffen. "Müller und 
Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch II, 1, 474. 

33) De reb Alsat. ineunt. Saec. XIII: Pertz SS. XVII, 232: Sacerdotes etiam 
quasi generaliter concubinas habuerunt, quia rustici ad hoc eos com- 
muniter inducebant; dicebant enim: Sacerdos continens esse non pater 
rit; unde melius est, quod uxorem solam habeat, quasm uxores 
omnium sollicitet velcognoscat. — Canonici cum militibus mo- 
niales nobiles cognoscebant. — Schon aus ben, häufigen von ben Concilien in 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 38 
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Die ſich ſonach fortwährend erweiternde Ktuft?%) zwiſchen der Lehre 
und bem Leben ber Kloſter⸗ wie ber Weitgeiſtlichkeit, zwiſchen den ſittlichen 
Anforderungen, welche fie an bie Laien ſtellten, und den fittlichen Ausſchwei⸗ 
fungen, vie fie ſich ſelber erlaubten; erfüllte ſchon damals wiele Schärfer- 
blidtenbe mit dei Ahnung, daß biefem Abgrunde bereinft bie Schlarige entftei- 
gen dürfte, die ber Herrfichleit Der Kitche ben Todesbiß verſetzen werbe, zei. 
tigte in ihnen bie unwilllührlich ftch auferingende, mehr ober minder bewußte 
Fdee der Nothwendigkeit einer Reform ber Kirche. Die kühnen Re⸗ 
formpläne Arnold's von Brescia, die dunkelen Weiſſagungen red Abtes Joa⸗ 
him im Kloſter Forts in Calabrien, der ſchon im den letzien Decennien des 
zwöfften Jahrhunderts ber Kirche eine ſchreckliche, aus ber Berweltlichutig, 
der Genußſucht und &elpgier ver Prieſter ihr erwachſende, Kataſtrophe ver⸗ 
fünbete?®), bie Gritnbjäße und Lehren, welche pie Walvenfer und andere Ketzer 
jener entgegenftellten, das Alles traf in einem und demſelben Punlt mit dem⸗ 
jenigen zufammen, was auch ber heil. Franz und ver heil. Dominikus mit ber 
Bettlerarmuth ihrer Orden wollten, und es müffen erft all diefe Erſcheinun⸗ 
gen in ihrem gemeinfamen Berührungspunkt zufammengehommen werben, 
um ihr eigentliches Weſen, um in ihnen eine die Zeit in ihrem tiefern geifti- 
gen Grunde bewegende Macht zu erfennen. Auch vie genannten beiden Or⸗ 
bensftifter waren vor ber Ueberzeugung durchdrungen, daß bie Kirche einer 
gründfichen Reform dringend bebürfe, das Eharakteriftifche und Eigenthüm⸗ 
liche ihrer Strebungen 7) beftand eben darin, daß fie der Ideen Arnolt’e von 
Dresca, der Waltenfer und anderen Ketzer fich bemächtigten, und ſolche auf 


— 





allen Theilen des Reiches hiergegen erlaſſenen Verboten erhellt zur Genüge die Allgemein- 
heit ſolcher und ähnlicher Skandale. 

34) Ließen im Kölniſchen Geiſtliche Schenkungen an ihre Conenbinen und bie mit 
ihnen erzeugten Baſtarde ohne alle Scheu body ſelbſt in amtlichen Acten eintragen! Emmen, 
Geſch. d. Stabt Köln I, 693. Auch in Norbbeutichland wird nod) gegen Ende bed brei- 
zehnten Jahrhunderts der Pfaffenkinder in Urkunden und officiellen Aufzeichnungen nicht 
felten ganz anſtandslos gedacht. So heißt es 3. B. in einer Infcription des wiemar'fchen 
Stadtbuches v. 3. 1286: D. Marquardus emit a pueris plebani de Beiendorp 
hereditatem sitam in platea Tagmari in angulo, quam resignaverunt sibi coram 
consulibus, und in einer roftod’fchen Urt. v. 3. 1287 D. Ludolfus plebanus in Cer- 
nin vendidit cum consensu puerorum suorum Gertradis et Ludolfi 
hereditatem suam. Mecklenburg. Urkundenbuch II (1865), 256. Die Baſtarde hatten 
alfo ein anerlanntes Erbrecht. 

35) Die ſchon ein deutſcher Dichter des breizehnten Jahrhunderts mittelft der Ermah- 
nung gut dharalterifirte, man jollte ven Worten der Pfaffen folgen, went auch ihre 
Handıiungen Nichts taugten. Tittmann, Geſch. Heinrich's d. Erlanchten II, 124. 

36) Baura.a. D. 458 f. 

37) Schon ber Beitgenoffe Burchard. Hist. Friderici I. Imp. 152 hob bie Achn- 
lichkeit Derfelben mit Denen der Keter hervor. 
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bem Boben der Kirche, anf der Grundlage beffelben Brin- 
cips, auf welchem tiefe felhft bernhete, ausführen zu innen wähnten. Da 
Cluny einft eine fo folgenfchwere Reform ter Kirche mit jo viel Glück durch⸗ 
geführt, ift es begreiffich genug, daß Franz und Dominifus in dem Glauben 
übereinftimmten, auch jet könne die fo ndthige Reform nur ans tem Mönche: 
leben hervorgehen. Beide waren jeboch einfichtig genug, zu erfennen, daß 
dieſes, um vie Kirche reformiren zu Tönnen, vor Allem erſt ſelbſt veformirt, 
erneuert werben müffe. Nach ber bislang geltenden Meinung beruhete tie 
befondere Berbienftfichleit ver Möncherei in ihrer zur Schau getragenen totalen 
ariftofratifchen Abſonderung von ven Weltfindern. Nun hatten aber fchlimme 
Erfahrumgen gelehrt, daß auch jeder Berührung mit dieſen entbehrende angeb⸗ 
liche Ansermählte des Herrn md Nachtreter ber Apoftel gar arge Sünber fein 
Bnnten. Daneben waren durch die Waldenfer und übrigen Keer vom apo⸗ 
ſtoliſchen Reben neue Begriffe entftanten, nene Beifpiele gegeben worben, bie 
einen augenfälligen tiefen Eintrnd auf das Volk äußerten. Darum beichloffen 
Franz und Dominikus ihre Orben zu bemokratifiren , Ihnen bie entgegengefeh- 
ten Grundlagen des Tebhafteften Verkehrs mit der Laienwelt, zumal mit ven 
unteren Schichten derſelben, und einer völlig apoſtoliſchen Armuth, zugleich 
aber auch die VBeftimmung zu geben, das von ven vorhandenen Mönchsgefell- 
Ihaften und der weltlichen Kleriſei fo ſchmählich vernachläffigte Predigeramt 
wahrzunehmen, folchergeftaft felber eine lebendige Predigt gegen die Schwel- 
gerei und Ueppigkeit, gegen die Entartung jener zu fein, vie Meer zu bekäm⸗ 
pfen, des. römischen Stuhles Anfehen und ſpecielle Intereffen in jedmöglicher 
Weife zu befeftigen, zu erweitern und zu förbern. Beide Orbensftifter ftellten 
deshalb Entfagung und Armuth, vllige Verzichtleiftung auf Beſitz und Eigen- 
thum, die färmfiche, hieraus freilich fehon von ſelbſt reſultirende Nöthigung, 
bes Lebens Unterhalt von der Milde ter Gläubigen zu erbetteln an die Spitze 
ie Geſetze der, daher Bettelmönche genannten, neuen Kloſtergenoſſen⸗ 
chaften. 

In der ganzen Art und Weiſe ihres Auftretens, in der ihnen vorgezeich⸗ 
neten Wirkſamkeit lag ſonach nicht allein vie thatfächliche Erklärung ®), daß 





38) Zu welcher Übrigens fchen einer ber trefflichſten dentſchen SKirchenflirften bes 
zwölften Jahrhunderts, ber (S. 398 erwähnte) Biſchof Anfelm von Havelberg fid 
gebrumgen gefühlt. Diefer ſprach es in einer noch vorhandenen Schrift unummunten aus, 
daß die Höchfte Aufgabe bes Ehriften Aberall nicht Die fein könne, ein bloß beſchauliches Leben 
\u führen, fondern vielmehr Die fein müſſe, ohne bemfelben ſich gänzlich zu entziehen, th &» 
tig wirkend einzugreiſen im Die Berhältniffe des Menſchenlebens, wie bie Erzväter, Chri- 
Rus ſelbſt und die Apoftel gethan. Nickel, Bifch. Anfelm v. Havelb. in Ledebur's Archiv f. 
preußifche Geſch. VII, 247. 
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auch die Mönche die eigentliche Aufgabe ihres Standes dann erjt erfüllten, 
wenn fie ftatt von ver Welt fich abzufondern und unfruchtbarer Beichaulichkeit 
fih zu widmen, in die innigften und mannichfaltigften Wechfelbeziehungen zur 
Welt teäten, ſondern auch die ausgeiprochene Bereitwilligteit, einem tief em⸗ 
pfunbenen Zeitbebürfniffe Befriedigung zu gewähren. Innocenz III. war 
Staatsmann und Menfchentenner genug, bie immenfen Vortheile rafch zu 
gewwahren, welche die Predigerbrüder (Fratres Praedicatorum), wie tie 
Dominikaner gleich Anfangs nach dem hervorragendſten Zweige ihrer Thätig- 
feit geheißen wurben, und die Minperbrüber oder Minoriten (Fratres 
minores b. h. geringere Brüber), wie die Franziskaner. theils aus Demuth, 
theils um an ihre fpecielle Aufgabe vollftändigfter Armuth und Selbfterniebri- 
gung zu erinnern, fich urfprünglich nannten, dem apoftoliichen Stuhle in fichere 
Ausficht ftellten. Es Teuchtete ihm unfchwer ein, daß fie den beften Ausweg 
tarboten, ven im Zeitbewußtſein fchon fo tief eingebrungenen, bereits zu einer 
Macht erwachſenen Neform-Ioeen, die ber Kirche, wie man an den Walden- 
jern und Albigenfern erlebt, leicht gefährlich werden Ionnten, foweit gerecht 
zu werben, als das Iuterefje ver Kirche geftattete und innerhalb derſelben 
überhaupt möglich war. Darum nahm Innocenz IU., trotz tem daß das von 
ihm verjammelte vierte große Lateran » Eoncil bie Stiftung neuer Mönche: 
orden, um ben ans ber fortwährenven Vermehrung berfelben bereits hervor: 
getretenen Uebelſtänden zu fteuern, verboten hatte, Teinen Anftaud, bie ver 
Dominikaner und Franziskaner zu beftätigen. 

An ihrer außerorventlichen raſchen Verbreitung wie in allen Reichen ves 
Occidents ?%) jo auch in Deutichland hatte offenbar die Hoffnung ver Laien 
ben erheblichften Antheil, daß durch dieſe auf jo purchaus veränderten Grund⸗ 
(agen beruhenden neuen Mönchsgejellichaften ber fo mächtig fich regenden 
Sehnsucht nach einer Reform der Kirche eine wirkliche und umfaſſende Be⸗ 
friedigung gewährt werben bürfte. Beide Orden, die fi) nachmals in viele 
Zweige theilten, haben diefe Erwartung aber, wie fich fchon in ben zwei näch- 
sten Menfchenaltern zeigte, jo volljtändig getäufcht, daß fich in ver Gefchichte 
terielben vielmehr die wachjende und immer allgemeiner werdende Entartung 
ber Kirche gerade am augenfälligften enthüllte, und zwar am meilten in ber 
Beziehung, in welcher durch fie das kirchliche Leben worzugsweile erneuert 
werben follte. Wie auffallend das erfcheinen mag, jo natürlich war e8 doch. 


39) Dominicus scilicet et Franciscus, qui quasi due tube Moysi dormientem 
mundum in vitiis et peccatis terribili predicationis clangore ad pugnam contra hos- 
tem triplicem excitarunt. In omnem quippe terram exivit sonus eorum et usque 
ad fines orbis eorum verenda religio est brevi tempore dilatata. 
Annal. S. Justin. Patav. bei Pertz SS. XIX, 151. 
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FJede wirkliche Reform der Kirche erforberte vor Allem ven fo gefähr:- 
liden Muth ver Oppofition gegen Pabſtthum und Hierarchie, weil leicht 
borauszufehen wer, daß Beibe alle wirklichen Reformatoren und deren Anhän- 
ger gleich vorn herein als Ketzer erklären, wie bie Waldenſer und Albigenfer 
mit Feuer und Schwert verfolgen würden. Weber ver heil. Dominikus noch 
der heil. Franz von Affifi waren fo einfältig, Da 8 zn verkennen, und troß aller 
zur Schau getragenen Demuth und apoftolifchen Entfagumg jo wenig begierig 
nach einer folchen Märthrerrolle, daß fie fich gerne in den Wahn einwiegten, 
das fonft geltende Reinigungsgefet laffe fich in dem vorliegenden Falle füglich 
umlehren. Das von beiben gleich jehr empfundene Bedürfniß, vor Alleın die 
Sunft des römischen Stuhles zu gewinnen, ließ fie fogar, wie erwähnt, die 
umbebingtefte Treue umd Dienftbefliffenheit gegen benfelben zu einer ber we⸗ 
fentlichften Prlichten ihrer Orbensgenoffen machen. Der Zwed wurde auch 
erreicht ; je mehr die Päbſte fich überzeugten, daß fie noch nie fo tüchtiger 
Werhenge zur Lenkung und Beherrihung ver Mafien fich erfreut, als jekt in 
ben mit diefen in fo vwielfache Berührung kommenden Bettelmönden, — ihr 
glaͤnzender Sieg über die Hohenftaufen war gutentheil® dieſen zu banken), — 
je mehr fie fich überzeugten, daß der denkwürdige Ausfpruch eines fcharfbliden- 
ven Zeitgenoffen *!) : durch die Bettelorden ſei die römifche Kirche wie ein 
Adler verjüngt worden, den Nagel auf den Kopf traf, je Höher ftiegen dieſe 
gewandten Vollsaufwiegler und Leiter bejonvers des Pobels in ihrer Gunft. 
Ehrifti Statthalter wetteiferten förmlich darin, diefelben mit ganz außerorpent- 
lichen Privilegien , mit ven wichtigften Aemtern zu überhäufen, ihnen dadurch 
eine Stellung in ber Kirche einzuräumen, wie fie bisfang noch feiner Möndhe- 
gefellichaft gegönnt worden, vie ber nachmaligen der Jeſuiten nur zu fehr 
glich. Deſſen natürliche Folge war aber auch, daß bie urfprünglichen Reform⸗ 
tenbenzen der wie Pilze fich mehrenven DBettelmönche fehr zeitig in den Hinter- 
grund traten und bald fo välfig vergeffen waren, daß bie feinfollenden Refor⸗ 
matoren ver Mönchswelt fchon nach einem Menfchenalter zu ven ſchlimmſten 
Beftandtheilen verfelben zählten. Nicht nur wetteiferten bie feinfollenten Ver⸗ 
ehrer der Armuth mit ven älteren Orden in ſchnöder Habgier und ver Anhän- 


— — 





40) Schon im J. 1239 beklagte ſich Kaiſer Friedrich II. über bie Fratres minores, 
qui’non solum accincti gladiis etloricis induti, falsas militum imaginies ostendebant, 
verum etiam predicationi insistentes, Mediolanenses et alios, quicunque nostram et 
nostrorum personam offenderant à peccatis omnibus absolvebant. Math. Paris. 352. 
Daber and) ihre und der Brebigerbrüber Verbannung ans dem ganzen fieiliſchen Reiche noch 
in demfelben Jahre. Ryccard. de S.Germ. bei Pertz SS. XIX, 377. 

41) Burchard, Hist. Frider. I. Imp. 151: Eo tempore wundo jam senescenta, 
exortae sunt duae religiones in Ecclesia, cujus et aquilae renovatur ju- 
ventus... videlicet Minorum fratrum et Praedicatorum. 
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fung ungeheurer Reichthüner , ſondern fie überboten fie auch noch an Ueber⸗ 
mutb und Anmaßung, zumal jeit fie von Gregor IX. das Privilegium erlangt, 
die Beichten ver Weltlinber entgegen zu nehmen. Da das unter biefen berr- 
ſchende Vorurtheil von der Vorzüglichleit der neuen Orden unter ihnen bald 
ven Wahn erzeugte, nur wer einen Bettelmöuch zum Seelſorger und Beicht- 
vater habe, könne mit Sicherheit darauf rechnen ſelig zu werben??), erlangten 
Dominilaner und Franziskaner in Kurzem eine kaum glaubliche Gewalt über 
bie Gewiſſen der Laien, welche fie nicht bloß viefen, fonbern auch ver übrigen 
Geiſtlichkeit gegenüber zu ſteigendem Hochmuth aufblähete. Da fie, pochend 
auf die Sunft der Nachfolger St. Petri, dem Weltklerus, jelbft Biſchöfen, 
und den älteren Höfterlichen Genoſſenſchaften bald fogar von ver Kanzel herab 
ſehr unfäuberlich mitjpielten *?), waltete zwifchen ihnen und jenen ſchon nach 
einigen Decennien bittere Feindſchaft. Sie mag weientlich dazu beigetragen 
haben, daß die Bettelmönche auch innerhalb ber Kirche die Rolle des ſtehenden 
Heeres, der Gensd'armerie des römiichen Stuhles mit ſolchem Eifer übernah⸗ 
men, ſich fo ſehr bemüheten, als deſſen tüchtigfte Werkzeuge und Daublauger 
in ber Ausführung des Planes zu glänzen, bie Schranten zu befeitigen, bie 
der päbſtlichen Allgewalt in der Kirche felbft bislang noch entgegen geſtanden, 
ven Abfolntismuß der Nachfolger des Apoitelfürften in die— 
fer, d. 5. die unumſchränkte Herrihaft derſelben über bie 
Landeskirchen zu vollenden. 

Obwol ſchon Gregor VII. einen gewaltigen Anlauf genommen, auch 
inwerhalb ver Hirche Alleinherrſcher zu werben, waren dieſe von feinen 
Nachfolgern fortgefegten Bemühungen bis in bie Tage bes britten Innocenz 
im Ganzen doch von keinem großen Erfolge begleitet worden. Erſt die gläu- 
zenben Triumphe, bie dieſer Pabft über vie weltliche Macht davon trug, haben 


42) Math. Paris., dem Vorſtehendes iiberhaupt mai eutnommen if, zu 1243, 414: 
Unde nullus fidelis, nisi Praedicatorum et Minorum regatur consiliis, jam credit 
salvari. Und damit fibereinftimmend Pabſt Innocenz IV. in der Bulle für bie züricher 
Chorberren v. 3. 1254 bei Neugart, Episcopat. Constantiens. U, 540 (ber. v. Done. 
Freibg. 1862): ipsi parochiani irrequisitis eisdem sacerdotibus, immo potius dam- 
nabiliter vilipensis, ad quosdam religiosos, quasi apud ipsos medicinam 
duntaxat salutis inveniant, se transferentes. 

43) Sane cum vos {ratres in predicatiomibus vestris plerisque metas transgre- 
dientes, sicut rei declarat evidentia, detraotiones non solum leves sed famosas, 
non tantum in genere sed in specie, predicetis contra prelatos, canonicos et parroch- 
iarum sectores, unde populus scandalizatus, et nimio odio contra clerum provo- 
catus ad exterminium eorum, sicut iam de facto patet, studiose vigilet et laboret. 
Preterea cum in manifesto offlendere non vereamini, presumitur vebementer, quod 
in oceulto forcius excedatis, tum infamando, tum detrahendo. ſchrieb Biſchof Bur- 
chard von Lübed den Dominifanern und Franzislanern im 3. 1277: Leperlus, Urkunden⸗ 
buch d. Bisth. Kübel I, 251 Oldenb. 1856). 
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auch in ven Berhälmiſſen bes romiſcher Stubles zu heu Landeskirchen eine 
entfcheivenbe Wendung herbeigeführt, indem ber genannte Träger ber Tiara 
Fortimens Gunſt des übrigen Priefterwelt gegenüber wicht minber meiſterlich 
außzunfiken verſtand, wie gegen bie zeitlichen Gewalten. Schon eine Heine 
Titelveräuberung, die biefer große Staotemana einführte, war zumal in dem 
Betreff von ungebeuerer Tragweite. Noch Eregor VII. und Alexander III. 
fonnten feinen höheren Titel als ben eines Picars, eines Nachfolger und 
Stelivertreters des Apoftels Petrus; Innocenz Ul., der das Pobſtthum 
überall auf feinen höchſten Begriff und Ausdruck zu bringen ſuchte, machte 
aus dem Virarius Petri frifchweg einen Yioarius Dei ober Christi). Dar⸗ 
aus wurbe ver feiiherige Viear eines, wenn auch in ber Meinung ber Chri⸗ 
$tenheit noch fo hoch ftebenven, bloßen Menſchen faſt unvermerkt zum 
Stellvertreter Gottes exhoben, und damit der Begriff. ver Wahn mehr und 
mehr eingebürgert, daß der Pabſt Alles, was er täue, nicht als Menſch, jon- 
dern als Gott auordne. Hau konnte ibm ſonach, wenn er ein göttlich gehei⸗ 
ligtes Band löfte, nicht mehr den Spruch entgegenhalten:: was Gott verbun- 
ven bat, dürfe der Menſch nicht trennen, ka er ja wicht als Menſch, jonbern 
gleichſam als Gott, als Alter Ego der Gottheit handelte. In ven Gloſſen zu 
ver Dekretalen-Sammlung Gregor's IX. warb dies weiter fo erläutert: ‘Der 
Pabſt Habe ein coeleste arbitrium, könne folglich die Natur ber 
Dinge andern, jubftanzielle Eigenfchaften won dem Einen anf etwas Anderes 
übertragen, aus Nichte Etwas, aus Unrecht Recht machen, bei feinen Ver—⸗ 
fügungen gelte mithin pro ratione yoluntas, und Niemand bürfe ihn 
nah dem Warum? fragen. Daher ftehe er auch fo abjolut über ven Gefeten 
als Herr ver Gejeke, daß er für fich ſelbſt nicht an fie gebunden fei, und nad) 
Belieben Undere von den Gefehen, von Gelübden und Einen entbinden könne. 
Als immanente perfönliche Eigenfchaften wurte aus dieſem angeblichen göttlichen 
Charakter des Pabftes ganz folgerichtig das Attribut ver Infallibilität ab- 
geleitet, welches jedoch, anf Grund einer Stelle des Evangeliften *), allein 
tarin beftünde, daß der Pabſt als folcher in allen Sachen des Glaubens Fei- 
nem Irrthum unterworfen fein könne. Da das Höchfte, was von einem Er⸗ 
denſohne gejagt werben kann, unftreifig ift, daß feine Musiprüche als ber un- 
mittelbare Ausdruck der abfoluten göttlichen Wahrheit anzufehen find, ‘gipfelte 
mithin in biefer Unfehlbarkeit der Xräger ver Tiara der pähftliche Abfolır 
tismus. 

Nichts würde irriger als die Meinung fein, nur die Laienwelt jener über⸗ 





44) @iefeler, Lehrbuch d. Kirchengeſch. II, 2, 5 61 Note g. ftellt bie biesfälligen Belege 
zujamımen. " 
45) Luc. 22, 32; Ego autem rogavi pro te, ut non deficiat fides tua. 
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frommen Tage habe unter feinem Drude geſchmachtet; es ift ſogar jehr zwei⸗ 
felhaft, ob Alles zufammengenommen , fie oder bie Priefterwelt ſchwerer von 
den Conſequenzen eines Syſtems, ober vielmehr eines Betrugs, betroffen 
wurbe, welches abſolute Eigenfchaften, die mit ben natürlichen Schranfen jever 
menschlichen Berfönlichkeit und Individualität fchlechthin unvereinbar find, 
auf einzelne beftimmte Individuen übertrug. Die für Ehrifti Statthalter aus 
den Weltverhältniffen oft genug reſultirende Nöthigung von der angemaßten 
Omnipotenz nur einen bisfreten Gebrauch zu machen, war ber @eiftlichfeit 
gegenüber für fie noch häufiger gar nicht vorhanden, und beffen unausbleibliche 
Folge die fteigende Willkührherrſchaft ver Päbſte innerhalb 
ber Kirche. Daß diefe ſich jetzt ausſchließlich das Recht vindicirten, wie 
Concilien zu berufen und deren Beichlüffe zu beftätigen, Bilchöfe nach Be 
fteben zu verfeßen und abzuſetzen *), vie altherkömmliche geſetzliche Wahlbe⸗ 
fugniß der Domkapitel zu fuspendiren 17) — das Alles fam kaum in Betracht 
gegen die Uebelſtände, vie allen Landeskirchen aus dem von Ehrifti Statt- 
baltern jet fich beigelegten Rechte refultixten, in allen Sachen von ven Aus» 
ſprüchen ver Metropoliten und Bifchöfe Appellationen anzunehmen, aus 
der Tyrannei ihrer Leg aten aus ihrer unbegränzten Abfolutions- und 


46) Diefe Befugnif machte Imnocenz III. gleich im Beginne feines Pontifitats (119$) 
zum alleinigen Refervatrecht ber Päbſte und davon fofort gegen Biſchof Konrad I. von HU- 
besheim einen fehr energiichen Gebrauch, als diefer ohne feine Zuftimmung das genannte 
mit dem einträglicheren Hochftift Würzburg vertaufcht hatte, ungeachtet derſelbe früber fich 
feiner beſondern Gunſt erfreut. Komrad I., der anfänglich wiberftrebte, wurde dur ben 
Bannfluch zur bemüthigen Abbitte in Rom. und zur Berzihtleiftung auf beide Bisthämer 
genöthigt (1200). Erſt einige Zeit nachher ließ Innocenz II. Gnade wor Recht ergehen, 
indem er auf Bitte des würzburger Domkapitels dieſen Bifchofftuhl ihm zurüdgab. Anlah- 
lich dieſes Streites ift e8 vom genannten PBabfte auch zuerſt ausgeiprochen worben, daß er die 
Stelle des wahren Gottes auf Erben vertrete, daß mithin, wenn er eine Verbindung trenne, 
dies nicht kraft menfchlicher, ſondern kraft göttlicher Gewalt, nicht Durch einen Menichen, fon- 
dern durch Bott ſelbſt geichehe. Llintel, Geſch. d. Didcefe und Stadt Hilbesheim I, 494 f. 

47) Wozu namentlich bie in den fraglichen Körperfchaften ſich öfters ergebenden 3m ie- 
Ipältigen Bifchofswahlen und die von der Minderheit bann gewöhnlich eingelegten Appei- 
lationen an St. Betri Nachfolger biefem bie ermünfchteften und wirkjamften Handhaben 
boten, wie man 3. B. aus zwei Bullen Innocenz TH. v. 3. 1204 bei Wilmans, WeRfät. 
Urkundenbuch IU, 15 (Münft. 1859) und Ughelli, Italia Sacra I, 203 sq. (Ed. Coleti. 
Venet. 1717) ) erficht. Ueberhaupt war wegen ber geiftlichen Haber-, Ränke⸗ und Habſucht 
die freie Wahl auch in den unteren Schichten der Kirchengeſellſchaft nicht ſelten nur eine 
Dual, und veranlaßte darum öfters freiwillige Verzichtleiſtungen auf jene. So über⸗ 
trug 3. B. Das Kapitel ber Kollegiatlirche zu Hünfeld, weil ex libera electione Ca- 
nonicorum, quam ab antiquo hucusque habuimus in Ecclesia 
nostra saepius in capitulo dissentiones ortae, et personae minus 
idoneae sunt acceptae, nm dieſem Uebelftande zur begegnen, im 3. 1267 bem Abte 
von Fulda und befien Nachfolgern für immer das Bejeßungsrecht ſämmtlicher fortan eriebigt 
werdenden Pfründen der genannten Anftalt. Schanat, Dioeces. et Hierarch. Fuldens, 
284 (Frft. 1727). 
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Difpenfations-Befugniß, ans der fernen, über alle Kirchenwürben 
und Pfrimden nah Belieben zu verfügen und den Klerus ganz 
nah Willkähr zu beftenern. Um bie gewaltige Beſchränkung der 
ordentlichen bifchöflichen Gerichtsbarkeit, welche tie Appellationen nach Rom 
mit fich führten, gebührend zu würbigen , ift zu wiffen nöthig, baß bie Päbſte 
es als Grundſatz des Tanonifchen Rechts anfftellten, man kdnne nicht bloß, wie 
nach dem bürgerlichen, post sententiam, fondern auch ante sententiam an 
fie appelliren *). Da ſonach in allen Sachen an Chriſti Statthalter Be⸗ 
rufung eingelegt werden konnte, und je willtommmer folche Appellationen (wie 
Alles, was Geld einteng) in der Siebenhügelſtadt waren, um fo leichter durch 
fie fich das erreichen ließ, was vor dem orbentlichen bifchäflichen Gericht an 
ber ftrengen Handhabung bes Rechts gefcheitert wäre, ift leicht zu ermeffen, 
welche zahlloſe Menge von Appellationen nach ber ewigen Stabt ſtrömte, wie 
ſehr durch fie die bifchöfliche Jurisdiktion eingefchräntt, entlräftet, dadurch aber 
auch zumal in den unteren Schichten der Priefterweit die Sittenfäulniß geför- 
bert werten mußte). Da ift es freilich begreiflich genug, daß jo manchem 
einer feiner wefentlichiten Gerechtfame fpoliirten Kirchenfürften ver Geduldfaden 
riß, daß er felbft durch die energifchften Mittel feine Untergebenen von ihrer 
Appellationsfucht nach Nom zu curiren fuchte®"). 

Zu den beveutendften und mächtigften Förderern des päbftlichen Abſolu⸗ 
tismus, alfo auch zu ven fehlimmften Plagen ver Landeskirchen (und wie aller 
fo natürlich auch der deutſchen) erwuchjen in ver bier in Rebe ftehenden Zeit, 


48) Probft Gerhoh v. Reichersberg, De Investigat. Antichrist (gefhrieben 1161— 1162) : 
Archiv Öfterreich. Geſchichtsquellen XX, 143: Videamus autem in quam perversum 
usum et iam appellationis remedium derivatum est. Appellant namque flagitiosi et 
facinorosi, si forte pulsati fuerint, non quod se inique gravatos sentiant, sed ut pe- 
candi sibi \vel !ad tempus inpunitatem redimant, appellant, quique volunt, ante 
auditam vel datam sententiam, scientes appellationem qualiter- 
cunque ad sedem apostolicam factam romanis non esseingratam. 

48) Weshalb auch ſchon der heil. Bernhard fich energiſch gegen biefe Appellationen 
ausfprach,, Die er ein Gegengift nannte, welches fich in Gift verwandelt babe, den Schreden 
der Guten, Ausflüchte, Die den Nichtswürdigen bie Freiheit verichafften, Iebenslänglich Schlech» 
tigleiten zu begeben, durch weldye die Bilchöfe verhindert wirben, Unwürdige bes heil. Amtes 
zu entkleiden, deſſen Entweihung zu ftrafen. Neander, Der beit. Bernbarb 283. Laurent, 
La F6odalits et l’Eglise 83 sq. (Hist. du Droit des Gens T. VII. Bruxell. 1861). 

50) Wie z. B. Erzbifchof Gottfried von York, der Sohn ber ſchͤnen Rofamunde, von 
welchem Pabſt Cbleſtin IH. in einem an ben Biſchof von Lincoln und andere Wilrbenträger 
ber britifhen Kirche im 3. 1194 gerichteten Schreiben bei Tromby, Storia del Ordine Car- 
tusiano V, Append. VII flagte: Appellationes, quae solent esse ad remedium oppres- 
sorum, ad Romanae sedis injariam reduxit in contemptum; plures pro eo quod 
ad nos appellationes emiserant, vinculis fecit carceralibus ve- 
hementer astringi; personas BEcclesiae suae post appellalionem 
ad nos factam honoribus et beneficiis spoliavit; quosdam Cano- 
nicorum, appellatione contempta, excommunicationi subjecit. 
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beſonders aber feit Ianpcenz III., bie Legaten des apeftofiichen Stuhles. 
Mit den umfaſſendſten Bollmachten ausgeſaudt gaben biefe der fouft in jo vie⸗ 
ien Fällen nur aus ber ferne wirkenden päbſtliches Autorität das volle Ge⸗ 
wicht eier überall an Drt und Stelle gegenwärtigen Macht. Sie hielten, wo 
fie wollten, Synoden, führten ven Vorfig auf venfelben, hatten den Vorrang 
vor Erzbiſchofen und Biſchöfen, viſitirten bie Sirchen, ſetzten ganz willkührlich 
Prälaten ein und ab, verggben Aemter und Pfründen, oft au bie unwürdigften 
Subiekte für Geld, nicht felten ihren eigenen Anperwanbten!), entſchieden 
Streitigleiten lediglich nach Laune, beranbten geiftliche Anftalten bisweilen 
fogar ihrer beften Grunvftüde zu Gunſten Anderer 2), und erlaubten jekbft 
ihren Begleitern und Dienern’?, Eryreſſungen mancherlei Art. Das war ber 
praktifche Fommentar zur falbungevollen Theorie Innocenz II. , ber von die⸗ 
jen päbftlisben Gewaltboten ſagte, fie ſeien dazu beſtimmt?) an ver Stelle ber 


51) &o warf 3. 8. ſchon um's 3. 1112 Abt Gottfrich yon Vendonme bem damaligen 
päbftlichen Legaten in Frankreich (v. 1108—1130), Bifchof Gerard von Augouleme, brieflid 
vor, er habe ungeachtet des energifchen Wiberjpruches ber Mönche Corrofensem abbatem, 
non regulariter eleclum, sed violenter intrusum, pro mille hbarbarinorum 
geweiht. Abbatem alium, in detestabili corporis tarpitudine depre- 
hensum, et ab abbatis potestate, ipso propriumcrimenconfitente, 
depositum, nullo praecedente judicio, non modica suffragante pecunia, 
contradicentibus ilius congregationis fratribus, in pristinum gradum ita restituistis, 
quod sola marcarum congregatio fuit illi culparum purgatio. (Sam- 
mathanor.) Gallia Christiana II, 997. — Der Karbinalbiichof Nikolaus von Tusculum, 
päbfllicher Legat in England, consanguineos suos in ecclesiasticis beneflciis 
avare institueret. Coggeshale, Chron. Anglic. zu 1214: Bouquet, SS. Rer. Francicar. 
XVIII, 107. 

52) Im 3. 1253 begründete ein Klofter im Sprengel von Ravenna feine Unfähigkeit, 
eine vom Pabite ihm auferlegte Steuer zu entrichten, unter aubern auch bamit: Quarto 
quia Legati et Nuntii Dom. Pape abstulerunt Monasterio bona, loca et 
possessiones meliores et dederunt alliis Personis. Fantuzzi, Monu- 
menti Ravennati III, 95. 

53) Gesta Treviror. c. 92. Ed. Wyttenbach et Müller I, 270: Illud etiam de 
tanto viro (Erzbiichof Arnold I. von Trier, regierte von 1169 —1183) commendabile est, 
quod cum antiquitus ex religiosa consuetudine ab apostolica sede cardinales ad 
oonsolandas et corrigendas ecclesias emitierentur, modo autem nostro haeipsae 
nimiis angariis per 808, qui circa cardinales erant ecclesiae gra- 
varentur ut primum adventum eorum praesentire poluit, extra suam dyo- 
cesin eis occurere euravit, et de propriis rebus et demariis eis ministrans 
— alias divertere feoit, sicque ecclesiag ab eorum gravamine liberavit. 

54) Gregor VII., feit befien Pontifilat Das Inſtitut ber -Legaten erſt allgemein einge- 
führt und permanent wurbe, erachtete freilich noch nöthig, ihnen eine harmlofere Aufgabe 
anzudichten, befage einer Bulle dieſes Pabſtes v. 1077 bei Bouquet 8S. XIV, 607: nolum 
est quod Romana Kcclesia hanc consuekudinem habust ab ipsis suae fundationis pri- 
mordiis (daß iR eine haudgreifliche Unwahrheit. Pland, Gejelli.-Berfaff. IV, 2, 640) ut 
ad omnes paries quae christianae religionis titulo praenotantur, suos legatos mit- 
teret, quatenus ea quae gubernator et rector ejusdem ecclesiae per suam praesen- 
tiam expedire non praevalet, vice sua legetis concessa, monita salulis ac morum 
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Zröger ber Ziara nach dem Worte des Propheten auszureißen und zu zerftören, 
zu bauen und zu pflanzen, was Gott ausgerifien und zerftört, oder gebaut und 
gepflanzt haben wollte. Einer ſeiner Nachfolger, Klemens IV., bat, fie tref- 
fend mit Proconſuln verglichen, ver berühmte, durch Vielfeitigleit der Bildung 
und feltenen Geſchmack hervorragende, engliſche Theologe Johannes von Sa⸗ 
lisbury, Thomas Becket's intimer Freund, minder ſchmeichelhaft, aber nicht 
minder treffend mit dem Teufel Hiobs, ber vom Augeſichte bes Herrn ausgehe, 
die Kirche zu züchtigen, der die Häuſer erſchüttere, Söhne und Töchter zu Bo⸗ 
den ſchlage. Ein franzöſiſcher Cluniacenſermönch und Dichter aus dem An⸗ 
fange des dreizehnten Jahrhunderts nennt fie gefräßige Wölfe, bie Alles ver⸗ 
fhlängen, die, von unerfättlicher Habgier erfüllt, Gott und feine Mutter ver- 
Iauften, allenthalben nur zerftörten und verwirrten ®) , und ein beutfcher Prä- 
at), ver bald nach ber Mitte des zwölften Jaehrhunderts ſchrieb, kann kaum 
Borte finden, ven Hochmuth, bie Anmaßungen, bie ſchnode Willkühr, bie 
ganze gräuliche Wirthichaft dieſer päbftlichen Gewaltboten gebührend zu ſchil⸗ 
den. Wie hätte es auch fehlen können, daß eine jo ungeheure, in die Hände 


— 


honestatem per eos cunctis per orbem terrarum constitutis ecclesiis nuntiaret, eas- 
que apostolica doctrina, in omnibus quae sacrae religioni conveniant, diligentes 
instrueret. 

55) Gieſeler a. a. O. $. 62. not. n. und p. Raumer VI, 86. 

56) Der erwähnte Probſt Gerhoh von Reichersberg a. a. DO. 142: Hoc nempe testan- 
tur et legati eorum et si non dictis, factis tamen evidentibus. Etenim cum domi. 
manentes se mediocriter transigant paucisque pro facultatis modo ministris contenti 
sint, mox ut cuique talium in terras extraneas legatio injuncta fuerit, statim ascitis 
sibi undecungue personis et conquisitis equitaturis curiem ordinat, alios dapiferos, 
alios pincernas, alios camerarios, marscalchos instituens, qui dum et ipsi necessa- 
rios sibi clientes et servos subordinant, fit equitatus non modicus vix circiter qua- 
draginta aut eo amplius equos se moderans, ut ne dicam pauperiora vel mediocria 
oenobig, sed ne predicia (sic) quidern vix autem episcopi et principes eorum multi- 
tudini ad voluntatem servire sufficiant. Quod si minus laute et accurate et non per 
omnia ad placitum eis servitum fuerit, pro modico defectu forte luminis 
aut annonae equorum minus sufficienter ad eorum placitum ministra- 
torum (sic) persepe patrem ceneobii aus in ultimo loco collocant 
aut amministrationem ei regiminis interdicunt, donec modicum 
detrimentum vel defectum pondere centuplicato reconpenset 
sicque in gratiam revertatur. Quod si eis moram in aliqua civitatum fa- 
cere contigerit, dum proxima et civitati adjacentia claustra datis servitiis exhausta 
fuerint, per nuncios remotiora invisunt, ita ut circum jacentes quoque episcopatus 
Dec solum conterminos sed etiam remotiores eorumque cenobia usqve per octo die- 
tas visitare non pigritentur, ipsi quoqve, visitationes mutuas episcoporum et abba- 
tum per se ipsos vel per nuncios exigentes aut Si facte non fuerint cum omni aucto- 
ritate et imperio arguentes et in aliquos officiorum suspensione usque ad satisfac- 
tionem vindicantes. Omnia hec oculis nostris perspeximus etauribus 
audivimus et regiones nostre perpesse sunt de verbo fastus et 
avaricie romanorum legatorum euntium et redeuntium velmoras 
agentium.. 
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Einzelner ohne Controle nievergelegte Gewalt, in der fchamlofeften Weife miß⸗ 
braucht worden wäre! 

Alle, wenn auch von Königen und Fürften unterftügten, Bemühungen 
ber Landesbiſchöfe ihre Rechte gegen tie kühnen Griffe, gegen bie immer höher 
fteigende Willkühr der Legaten 57) zu wahren, blieben in der Regel erfolglos, 
da die Päbſte faft durchgängig die Sache derſelben zur ihrigen machten, für 
das Anfehen ihrer Bevollmächtigten mit äußerſter Energie eintraten , erflärte 
Innocenz IH. doch deren Ausfprüche für unverleglich ſacroſanct) 3)! Selbft 





57) Wie nutzlos und gefährlich jede Oppofition gegen Diefe war, davon nur zwei Bei- 
fpiele. Gesta Abbat. Trudon. zu 1145: Pertz SS. X, 343: Gerardus Cardinalis a 
Roma in Gallias transvectus — — Leodium venit, ibique Synodum suam celebra- 
turus, abbati Gerardo ut adesset mandavit. Abbas autem intentionem propositi sui 
ejus preceptioni preposuit, et in Flandriam profectus, Leodium venire contempsit. 
Indignatus cardinalis et in persona sua papae injuriam factam protestatus, eccele- 
siam nostram a divinorum celebratione cessare jussit, et abbali ex 
auctoritate b. Petri et ipsius papae introitum domus Dei interdixit. Reversus abbas 
de Flandria, predictum Gerardum Romam redeuntem necessitate cogenti Treverim 
usque secutus est, ibique mediante pecunia ejus gratiam adeptus. 
— Der im 3. 1225 nad Magdeburg gelommene Legat, Kardinal Graf Konrad von Uradh, 
hatte eine erledigte Präbenbe im Stifte Bivera vergeben, ohne beffen Probſt Willebrand, Teib- 
lihen Bruder des damaligen Erzbiſchofs Adalbert II., auch nur davon zu unterrichten. Der 
nahm das natürlich fehr übel, opponirte und warf ihm die Gelberprefiungen ungeſcheut vor, 
die er fih erlaubt. Dafltr that ihn der Legat nicht nur auf der Stelle in den Bann, fonbern 
nannte ihn auch vor allen gegenwärtigen Geiftliden und Weltlichen einen nichtswürdigen 
gottlofen Mann, und fing Tags barauf an, ihm von feinen geiftlichen Pfründen eine nad 
der andern abzunehmen. Mit der Probfiftelle zu Bivera beginnend erflärte der Legat, DaB 
er an jebem Tage ihm eine Pfründe nehmen, und damit fo lange fortfahren wolle, bis Nichts 
mehr übrig wäre und bis jelbft fein Name nicht mehr beim ‚Erzftifte genannt würde. Nur 
mit Miübe wirkten bes Probftes Bruder, der Erzbifchof von Magbeburg und bie übrigen an- 
weſenden Brälaten jenem Gnabe und Berzeihung vom Legaten aus, jeboch erft nachdem der⸗ 
felbe baarfuß und mit Ruthen in der Hand als ein Büßender, fi) dem Abgeſandten bes 
beil. Vaters zu Füßen geworfen und Abbitte gethar hatte. Rathmann, Geſch. ber Stabt 
Magdeburg II, 54. 

58) Pland, Gefelljeh.-Berfaflung IV, 2, 648. Gin flir die Bolitit Innocenz des Drit⸗ 
ten binfichtlich feiner Legaten und beren dadurch erzeugte Verfahrungsweiſe fehr charakteriſti⸗ 
cher Vorgang aus ben leisten Jahren feines Pontifiklats mag bier eine Stelle finden. Wie 
Abt Hugo von St. Dlartial zu Limoges im J. 1213 erkrankte und aller Bemühungen der 
Aerzte ungeachtet nicht gefunden wollte, vergebat istud coenobium in detrimentum, cum 
nec ipse illud gubernare sufficeret, nec, a fratribus monitus, regiminj resignare vel- 
let. Der päbftliche Legat Robert von Curzon, der im folgenden Jahre (Aug. 1214) nad 
Limoges kam, wollte deshalb einen andern Abt ernennen, ließ fi) aber tur sexaginta 
libras de Turonis vom Kranken vermögen, es zu unterlaffen. Allein post duos 
menses iterum mandavit tam abbati quam majoribus istiusloci, ut in festo Sancti 
Dioysii a Peitens ei occurrerent: quodcum fecissent, ex insperato abbatlem depo- 
suit, et monachis appellantibus, Alelmum (er war poenitentiarius des Könige 
Johann von England und feit einiger Zeit im Klofter, wo er ad abbatiam adipiscendam 
anhelare coepit), abbatem eis nominavit, quem postea episcopo Engolismensi 
benedicere fecit, nullo de monachis consentiente.t Bielmehr erkoren fie Pe- 
trum Laguisa, tunc praepositus de Rossac zu ihrem Abt, quem statim Johannes epi- 
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das manchen Staatshänptern, wie 3. B. den Beberrichern bes ficiliichen °°) 
und britiichen Reiches, gelungene Auskunftsmittel, vom apoftolifchen Stuble 
fich das Privilegium zu erwirken, daß in ihrem Gebiete keine Legaten veffelben 
ohne ihre Zuftimmung ericheinen bürften, gewährte nur vorübergehenden Schuß 
gegen beyen Anmaßungen, ba die Nachfolger des Pabites, ver e8 ertheilt, nur 
zu oft fich nicht im Mindeſten daran kehrten, e8 ohne Scheu mit Füßen tra» 
ten). Man mußte fich fchon glücklich fchägen, wenn es gelang, fich nur 
einigermaßen gegen bie ſchmutzige Habgier zu fichern,, mit welcher dieſe Ge⸗ 
waltboten des römischen Stuhles Kirchen und Länder auszuplündern pfleg- 
ten‘), wozu bie den Bilchöfen und geiftlichen Anftalten auferlegte Berpflich- 


scopus Lemovicensis confirmavit, sed benedictionem ei dare distulit. Als Babft Inno- 
cenʒ UI. bies hörte, electionem nostram cassavit, et nos privilegio 
eligendi privavit, insuper Johannem Episcopum vehementer in- 
crepavit quod talemelectionem confirmasset. Post duos menses dedit commissio- 
nem Ramnullo episcopo Petragoricensi, et G. Archidiacono Xantoniensi, ut, ad hanc 
ecclesiam personaliter accedentes, praefatum Alelmum, si possent probare 
fore idoneum, abbatem praeficerent, et nos ad exhfbendam ei reverentiam aucto- 
Fitate apostolica compellerent. Allein Iumocenz IL ſtarb ehe es geichehen, und 
Alelmus nahm centum marcas argenti und entjagte, zu großer Freude der Mönche, feiner 
Würde. Bouquet XVII, 233. Erzählung eines Mönche dieſes Klofters. 

59) Gregorio, Considerazioni sopra la Storia di Sicilia I, 144 sq. Pirro, Sicilia 
Sacra I, 496. Ed. Mongitore. 

60) So hatte 3. B. Pabft Calixt UI. dem Britenlönige Heinrich I. im 3. 1119 das 
Beriprechen gegeben, oder vielmehr das von Urban II. Wilhelm II. gegebene erneuert, ohne 
kine Zuftimmung keinen Legaten nach England zu ſchicken. Sein Nachfolger Honorius II. 
lehrte ſich aber nicht Daran und entfandbte im 3. 1125 doch einen ſolchen ohne Anfrage bei 
bem genannten Monarchen nad biefer Iuſel. Inett, Origines Anglicanae, or a History 
ofthe English Church II, 144. 152. (Lond. 1704). Dies vorausgefchidt, ift man erft 
im Stande, bie nachſtehenden Borwärfe Iunocenz III. in einem an 8. Johann von Eng- 
land am 20. Febr. 1203 gerichteten Schreiben bei Bouquet SS. XIX, 424 nad Berbienft 
ju würdigen: tu — publice inhibere curasti, ut nullus de regno tuo legatum sedis 
apostolicae per totum regnum — recipere attemptaret, et licet mandatum hujus- 
modi tamquam indiscrete prolatum revocasses, in quantum tamen 
in ejus prolatione apostolicam sedem offenderis, cum inauditum 
sit aliquem principem taliter hoc fecisse, regia non debet discretio 
ignorare. Die jpäteren Päbſte waren zwar minber troßig, aber nicht minder unver- 
ſchämt. Math. Paris zu 1253, 588: — et quia non debet mitti in Angliam legatus, 
nisi à Rege postulatus, mittit papa legatos sophisticos et transformea- 
tos, sed non rubeis vestibus redimitos, magnis armatos potestatibus, 
nec est difficile exemplum invenire. Tot enim frequenter adveniunt hui- 
jusmodi, ut eorum nomina audientibus taedium generaret, 

61) Schon ber heil. Bernhard fchrieb dem Karbinalbifchof Hugo von Oftia von einem 
Legaten: „Euer Legat ift von einem Volke zum andern, von einem Reiche in's andre ge- 
zeifet, überall abſcheuliche Fußtapfen bei uns zurücklaſſend; ber apoftolifche Mann, der von 
dem Fuß der Alpen unb vom beutfchen Reiche durch alle Kirchen Frankreichs und der Nor⸗ 
mandie gereifet if, hat Alles nicht mit ber Verkündigung des Evangeliums, fonbern mit 
Schändung des Heiligften erfüllt. Sollen wir auch das Schändlichfte von ihm erzählen, ex 
ſoll die Kirchen geplündert, jchöne Knäblein, wo er fonnte, zu geiftlichen Würden befördert, 
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tung, fie während ber Dauer ihrer Legation mit altem Bendthigten zu verfehen, 
ihren ganzen Unterhalt zu beftreiten, von welcher felbft päbftliche Spectal-Pri- 
vilegien eigentlich mehr in ber Theorie als in ber Praxis zu befreien vermoch⸗ 
ten®®}, ver Hannhaben und Vorwände genug bot. Wenn bie Päbſte, trotz ihres 
erwähnten Princips, für bie LXegaten gegen deren Anfläger ſtets Partei zu 
nehmen, nicht nur Bfters die vorgebrachten Beſchwerden als begründet aner⸗ 
fennen , jenen derbe Verweiſe erthellen ®) , fie wol auch abberufen mußten *), 
fo erhellt ſchon hieraus zur Genüge, mit welch’ arger Willkühr vie fraglichen 
Bevollmächtigten ver Statthalter Chriſti nicht felten gefchaltet Haben, welch” 
ſchwere Bedrückungen bie Landeskirchen von Ihnen zu erdulden hatten. 

Und diejenigen, die dieſen aus der erwähnten von den Pähften in An⸗ 
ſpruch genommenen Befugniß erwuchs, über alle geiftlichen Pfründen nach Be⸗ 
fteben zu verfügen, war minbeftens von nicht geringerer Bedeutung. Daß vie 
Nachfolger des Apoftelfürften Beneficien jener vergaben, das gefeßliche Er⸗ 
nennungs- und Wahlrecht ner Biſchofe und geiftlichen Korporationen umftießen, 
war bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts nur Höchft felten, nur in ganz 
vereinzelten Fällen anläßlich entſtandener Streitigleiten vorgelommen, und es 
ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie die Träger der Tiara die fragliche Be 
fugniß erlangt, ober vielmehr erichlichen, erliftet Haben. Hadrian IV. fing 


und wenn er es nicht durchſetzen konnte, doch es verſucht haben. Viele kauften fich 108 von 
feinem Beſuche, von denen, zu welchen er nicht ſelbſt kommen konnte, erpreßte er Gelb durch 
feine Botichafter.” Reander, Der heil. Bernbarb 831. Und Kaiſer Friedrich 1. begründete bie 
oben (&. 865) erwähnte Ausweiſung zweier Legaten in feinem betreffenden Wanifefte v. 3. 
1157 unter anbern auch bamit: — quis apud eos reperta sunt schedulae sigillatae, ad 
arbitrium eorum adhuc sceribendae, quibus (sicut hactenus consuetudinis 
seorum fuit) per singulas Ecclesias Teutonici Regni conceptum fniquitatis Buse 
virus respergere, altaria denudare, vasa domus Dei asportare, Cruces 
excoriare nitebantur. Muratori 88. VI, 749. 

62) Wie man z. B. aus einer Bulle Pabſt Aleranber’s IV. fiir den Eamalbulemfer- 
Orden v. 3. 1257 bet Mittarelli und Costadoni, Annal. Camaldulens, V, Append. 94 
erfieht: Lecta coram nobis vestra petitio continebat, quod licet olim vobis nostris 
litteris duxerimus indulgendum, ut ex tunc usque ad quinquennium procura- 
tiones et collectas legatis vel nunciis apostolice sedis, qui non essent de 
latere nostro missi, nisi ad monasteria veStra et loca accederent, non 
teneremini exhibere, nonnulli tamen legati et nunciia vobis adhnec 
dicto non elapso gquinquennio contra indultum hujus modi pro- 
curationes ot collectasexigunt et extorquent, quamvisadeadem 
loca et monasteria non accedant. 

63) Einige reiht charalteriſtiſche Beiſpiele Schon von Innocenz II. (1213) bei Sismondi, 
Hist. de Francais VI, 412 sq. 

64) Wie 3. B. Honorins I. einen feiner Legaten ans Stofrantreich, dem er ſchrieb: 
— tu autem — — laborasti potius pro Denariis colligendis, et scandalizeti 
sunt per Te plurimi in Regno Franciae, dicentes, Ecce, qui praedicat non Furan- 
dum, furatur, de contemptu Rerum clamat in publico et Res ipse colligit. Schannat, 
Vindemise litereriae I, 190. 
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damit an, daß et für verbiente Peieſter Fine erlebigte Pfründe non dem zu ihrer 
Verleihung berechtigten Biſchof ober Domlapitel erbat, wie z. B. von bem 
zu Paris für Hugo, den Kanzler König Ludwig's VII. von Frankreich. Als die 
betreffenden Prälaten und Anftalten, nichts Schlimmes ahnend, ſolchen Bit- 
ten bereitwillig entfprachen, vurden dieſe immer häufiger, und zwar mit dem, 
ſchon bet Hadrian's IV. Nachfolger, Alexander III., bemerkbären Unterſchiede, 
daß bie Bitten, wenn ihnen nicht alsbald entſprochen wurde, ſich ſofort in 
Befehle mit Strafandrohnngen®) im Weigerungsfalle verwandelten. Nach 
der allgemeinen Unfitte des Mittelakters wurke in Rom aus diefer bergeftaft 
erzwungenen Willfährigkeit jehr bald eine alte, wehlhergebrachte Gewohnheit 
und nach wenigen Decennien ein altherksmmliches Necht ver Statthalter Chriſti 
gemacht, welches Junocenz IH. Bereits mit der apoſtoliſchen Machtvollkommen⸗ 
beit begrüntete. Jedoch ging diefer bei der Vergebung von Bisthämern 
noch mit Diskretion zu Werke, indem er auf der vierten großen Lateran⸗Synode 
ras Ernennungsrecht zu einem Biſchofſtuhle nur In dem Falle in Anfpruch 
nahm, wenn bie Domkapitel innerhalb einer beftimmten Friſt ihr gefeßliches 
Wahfrecht nicht ausgeübt hätten, fomit nur nach vem Devolutionsrecht, 
welchen zufolge Befuguiffe,, die von den Untergebenen nicht gehanthabt wer- 
ven, an ven Höhern zurückfielen. Aber auch die Schranke warb bald durch⸗ 
brochen ; von einzelnen Ausnahmen, zu welchen fie berechtigt ſchienen, gingen 
die Päpfte auch Hinfichtlich der Bisthümer allmählig Immer weiter. So borgte 
z. B. Honorius IM. von der Ketzerei im ſüdlichen Frankreich ven erwänfchten 
Vorwand , fich auf einige Jahre bie Beſetzung aller bort vacant werdenden 
Bisthümer vorzubehälten. Innocenz IV. verbot ſchon geradezu, wie z. B. in 
Paſſau, die Vornahme der geſetzlichen Biſchofswahl, weil er ſelbſt das Hoch- 
ſtift mit einem paſſenden Oberhirten providiren wolle. Daß Deutſchlands 
Prälaten und geiſtliche Genoffenfchaften mit ſolchen paͤbſtlichen Verſorgungen 
(Proviſionen) vorläufig noch nicht in dem Umfang überſchwemmt wur: 
den, wie bie anderer Staaten ver Chriftenheit, und namentlich Englands ®), 





65) Wie man aus eimem, ſolche in einem derartigen alle fchon enthaltenven , Schreiben 
Daft #feranber’s 11T. an den Biſchoſ Anbreas von Arras v. J. 1171 bei Bonquet SS. XV, 

erficht. 

66) Schon im Y. 1246 Magten beffen Bifchife und Barone Innocenz dem Vierten, daß 
durch die pabſtlichen Proviftonten in den geifllichen Aemtern ihres Landes Italicus Italico 
succedit, Baf dieſe ihnen aufgebrungerten wälſchen PBriefter um ihre Pflichten ſich nicht im 
Mindeften fürnnterteti; ſechs Jahre fpäter (1252), Daß Anglicana ecclesia in beneficiorum 
provisiontbus pro altenigenis intolerabifiter per sedem apostolicam est gravata, cum 
eaedem provisiones summam qguinquaginta millium marcarum 
annis singulis excedere asserantur. Rymer, Foedera I, 1, 265. 281. (Lon- 
don 1816). Innocenz TV. verſprach bamald zwar, daß diefe Proviſtonen Minftig den Betrag 
von 8,000 Mark jährlich nicht überſteigen follten; wie wenig dieſe Zufage von feinen Rach⸗ 





1154 


1215 


1220 


1250 


1231 


608 VU. Bud. Deutſchlands innere Zuflänbe u. Entwidlungen in ber Stauferzeit. 


hatten fie theils dem Umftande zu banken, daß feine Kirchenhäupter Reichs⸗ 
fürften waren, daß bie Päbſte wegen ihres Kampfes auf Leben und Tod wider 
bie Staufer ihnen gegenüber daher doch zu größerer Rüdfichtnahme fich ger 
nöthigt faben, theils aber auch ber Unterftügung, die fie in ihren Oppofitions- 
verjuchen bei ven Weltfürften fanden, wie denn z. B. Herzog Albrecht von 
Sachſen und andere Laienfürften die deutſchen Bifchöfe zu energifchem Wider⸗ 
ftande gegen bie immer unerträglicher werdenden päbftlichen Anmaßungen und 
Bedrückungen aufforverten®”). Demungeachtet laftete die verzehrende, bie zu⸗ 
nehmende Wucht diefer, zu welchen auch noch bie Erpectativen kamen, 
b. 5. die von den Statthaltern Ehrifti und ihren Legaten ertheilten Anwei⸗ 
jungen, Anwartichaften auf noch nicht erledigte künftig erſt vacant wer- 
bende Pfründen, auch auf Deutichlands Welt- und Kloftergeiftlichleit immer 
Ihwer genug). Und wenn auch einmal ein Pabſt, wie z. B. Alexander IV. 
im Beginne feines Pontifikats, zu einiger Moderation fich herbei ließ ), fo 
war fie doch nur von kurzer Dauer, indem fein Nachfolger noch weniger als er 
jelbit fich daran gebunven erachtete. 


folgern aber beachtet wurbe, erhellt aus ber Fortdaner biefer Magen in Englaub und vielen 
pullen fpäterer Päbſte bei Rymer, fo 3. B. aus ber Alexander's IV. v. 3. 1260: Rymer 
1, 1, 393. 

67) Raumer II, 536. 

68) Welcher Mißbrauch ſchon von Inmocenz IV. und deſſen Legaten auch ben deutſchen 
Kirchen gegenüber nicht felten mit den Proviſionen und Erpectativen getrieben wurbe, Darüber 
geben einige Bullen dieſes Pabſtes bei Neugart, Episcopat. Constantiens. II, 625 sq- 
imtereffante Auffchlüffe. In ber erſten, an Biſchof und Domlapitel zu Konflanz am 25. Mai 
1248 gerichteten beißt es: Cum igitur, sicut ex parte vestra fuit propositum coram 
nobis, in ecclesia vestra, in qua non sunt nisi vigintiprebende, decem 
et septem tam de mandato nostro quam legatorum apostolice 
sedis receperitis in canonicos et in fratres, et quatuordecim 
aliitam nostroquamdilecti filii nostri P. cardinalis, apost. sed. 
legati, super receptione sua vos coram datis eis executoribus 
inquietent. Und in einer zweiten an biefelben] v. 30. Sept. 1249: Ex parte vestra 
fuit propositum coram nobis, quod cum tam pernosquam perapostolice 
sedis legatos sit in ecclesia vestra scriptum pro triginta et octo 
clericis recipiendis ibidem, quorum quatuordecim jam suntin 
ea recepti, contigit frequenter, vos per executores non receptorum ad 
periculosa loca citari. Daß aud am andern Ende Deutſchlands bei dem Domlapitel zu 
Schwerin, ſchon damals Achnliches vorgelommen, erhellt aus Liſch, Mecklenb. Urkt. U, 97. 

69) Mittelſt für die ganze Chriftenheit geltenber Verfügung v. 5. April 1255 bei 
Würdtwein, Subsidia I, 186 sq. In biefer bekennt Alexander IV. , wie fchon aus Bor- 
ſtehendem erhellt, ganz ber Wahrheit ganäß, daß sive Sedis Apostolice vel Legatorum 
ejus auctoritate — — in plerisque Ecclesiis tanta sit exspectantium 
multitudo, quod excedat numerum prebendarum. Alexander IV. be- 
Ihräufte baber für die Zulunft die Zahl der von den Päbften und ihren Legaten für jebe 
einzelne Kirche zu ertheilenben Erpectativen auf vier. Bon welch’ kurzer Dauer dieſe Mode⸗ 
ration war, nimmt man ſchon daraus, daß ein Kölner Brovincial-Koncil v. 3. 1260 fi 
veranlaßt fand, sunter Berufung auf die erwähnte Verordnung Alexander's IV., zu verfügen, 
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Zur ganz wilftüßrlichen Beftenerung des Klerus in allen chriſtlichen Rei⸗ 
chen borgten die Nachfolger des Apoſtelfürſten anfänglich den Vorwand von 
zen Kreuzzügen. Deren Gelingen durch Geltveiträge zu fördern, konnte 
fih damals füglich Niemand weniger weigern, als bie Briefter. Demungeach⸗ 
tet iſt es felbft einen Sunocenz III. gegenüber mitunter fo entſchieden geſchehen, 
daß fogar biefer gewaltige Hierarch nicht durchdrang, nachgeben mußte ?®) ; 
Beweiſes geung von der ſchon damals auch in kirchlichen Kreifen ſtark verbrei” 
teten Ueberzeugung, daß bie unter dem Aushängeſchild erhobenen Steuern von 
ven Statthaltern Ehrifti ſchwerlich mınr zu dem angegebenen Zwecke verwendet 
werden mochten, was übrigens auch zeitgenöſſiſche Chroniften ſehr verftänd- 
ih anveuteten !). Seit ver eben genamnte Pabſt und feine Nachfolger aber 
av gegen bie Ketzer, Staufer und andere Feinde des apoſtoliſchen Stuhles 
das Kreuz prebigen ließen, und die Betheiligung an viefen, meift ihren jehr 
weltlichen Intereſſen dienenden Unternehmungen für eben fo vervienftlich er: 
Härten, als die au einer Heerfahrt nach dem Orient, leiteten fie davon bie 
Derechtigung ber, auch zu di eſe n gottgefälligen Zwecken bie Landeskirchen zu 
beitenern. Bereits Innocenz IV. und feine nächften Nachfolger machten von 
ter nenen päbftlichen Befugniß einen fo häufigen und rüdfichtslofen Gebrauch, 
daß tarüber allenthalben vie lauteften Klagen ertönten”??). In welchem Grade 





daß alle Gppectatisen ultre ipsum numerum existentes habeantur pro cas- 
sales, Hartzheim Concil. German. II, 593. 

70) Redulf de Coggeshale. Chron. Anglic. zu 1201: Bouquet SS. XVII, 94: 
Ipse enim Apostolicus (Junocen; III.) jam per biennium erga ordinem iratum osten- 
taverat animum, pro quadam pecuniariaexactione ad subventionem 
terrae Jerosolymitanae, quam ordo Cisterciensis ei persolvere 
recusavit...ÜUt autem a tali exactione dominus Papa desisteret‘, missi sunt in 
curiem Romanam pieres abbates semel et iterum, qui reconcilietionis gratiam mi-. 
nime reportare potuerunt .... . Profectus est ad curiam pro hoc negotio dom. abbas 
Cistercien cum aliis, quem D. Pape retinuit... Tandem vero D. Apostolicus, or- 
dinis Cistertiensis singularem perpendens eminentiam, necnon et 
exquadam visioneadmonitus, plenariam, reconcilietionis gratiam eis indul- 
sit, et ab ejusmodi exactione quievit. 

71) Radulf de Diceto zu 1200 bei Bouquet XVII, 659; sub hoc tempore magister 
Philippus, Rom. Eccles. notarius, Lundoniis moram faciens, domihus religiosis cir- 
Cumquaque consistentibus exactione hospitii sui plurimum extifit onerosus. Per 
totam Angliam, de praecepto summi Pontificis, quadragesima 
parsomnium reddituum, mobilium et immobilium, tam ciericorum quam 
domorum religios arum, ad subventionem, ut dicebatur, terrae Jerosoly- 
mitanae adscripte, per manum preedicti Philippi transmissa (nis forte Romani 
naturali etinsitae sibi cupiditati abrenuneiaverint) his quorum 
usibus porquisita est, nunquam est ad plenum restituenda. 

72) Selbſt von ber Kirche Frankreichs, die zu ben in ber Beziehung noch am glimpf- 
lichſten behandelten zählte. So ſchrieb 3.8. im 3. 1266 das Metrepolitantapitel von Reims 
an Klemens 1V.: Marlot, Metrop. Remensis Histor. II, 559 (Insul de March. et Rem 
1666— 79) : Sane novit vestra sanctissima paternitas, quantis perturbationibus et 
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bie päbftlichen Erpreſſungen im Auffteigen des treizehnten Jahrhunderts 
wuchlen, ift zur Genüge aus den uns überfommenen Nachrichten über die Lei⸗ 
ftungen einzelner Kirchen und Prälaten oft innerhalb weniger Jahre zu ent- 
nehmen. So 3. B. aus der Thatfache, daß Erzbifchof Ulrich von Salzburg, 
um Alexander's IV. Beftätigung feiner Wahl zu erlangen, vemfelben mit einer 
„Handfalbe” von 4,000 Mark Silbers, zur angeblichen Ausrüftung eines 
Hülfsheeres für pas gelobte Land, aufwarten mußte, und als er bie römiſchen 
Handelsleute, von welchen er diefe große Summe geborgt , nicht zu befriedigen 
vermochte, auf beren Klage vom genannten Babfte gebannt unt wieder abgejegt 
wurde ?). Dann aus ven vielen Zahlungen des Erzftiftes Beſançon innerhalb 
einiger Jahre, zum Theil zu fehr weltlichen Zwecken ?*) ; aus ber Thatfache, 
daß ver Zehnte, den Chrifti Statthalter, zur Unterftügung der Angiopinie, in 
Unter- Italien, von bem Klerus wiederholt erpreßten, dem ber einzigen ‘Diöcele 
Padua einft nur innerhalb zweier Jahre über 10,000 Lire Toftete?5), und daß 
das Kanonikatſtift Sedau in Steiermark allein an Zehnten für das gelobte 
Sand binnen ſechs Jahren, zu einer Zeit, wo an eine Heerfahrt dorthin ſchwer⸗ 
fich noch Jemand ernftlich dachte?e), dem römifchen Stuhle 700 Mark zu ent- 
richten batte??). Was den Druck biefer Zehnten und ähnlichen Geldforderungen 


pressuris universalis Ecclesia, potissime Gallicana sit turbata; nunc decimam, 
nunc duodecimam praestando, nunc centesimam, nuncmultarum 
aliarum exactionum gravamina sustinendo. Ceterum quod propter ejusmod 
exactiones orientalis Ecclesia ab obedienfia Romanae Ecclesise, recesserit, patet 
cunctis: quod denique Sacerdotes, clerici et Monachi per universalem Ecclesiam 


.Gellicanam, occasione hujus decimae minus plene solutae sunt 


suspensi, excommunicati, etirregulares facti, et quam crude- 
liter sint exactae, turpe est ostendere, impossibile numerare. 

73) Lorenz, Deutfche Geſch. im XIU. ımb XIV. Jahrhundert I, 177—182. AZammer, 
Ehronit I, 302 f. 

14) Schreiben des Abtes Thomas v. Eitenur an Pabſt Nikolaus IV. v. 3. 1290: 
Dunod,$Hist. du comt6 de Bourgogne Il, 604 (Besancon 1735): Ecclesiam Bisunti- 
nam — vidimus non sine magno Compassionis aflectu multipliciter et in multis mo- 
lestatam ....... Et ut pauca referamus de multis — supradicta Ecclesia decimam 
omnium proventuum suorum Solvit per sex annoscontinuos, con- 
stituto in concilio Lugdunensi (1274) subsidio Terrae sanctae. Solvit insuper 
per quatuor annos decimam suorumredituum Domino Regi Fran- 
ciae concessam pro negotio Arragoniae ValentinaequeRegnorum 
Insuper solvit per sexannos quartam partem suorum redituum, 
pro procurationibus D. S. Ceciliae Presbytere Cardinalis tunc 
Apost. Sedis Legatus, quam ratione visitationis consuevit persolvere. 

75) Gennari, Annali della citta di Padova Ill, 63. 

76) — 6X eo, quod — — negocium etiam crucis et terre sancte tam a lay- 
ciß quam a clericis pro desperato seuproderelictohabeatur, keift 
es ſchon in einer Urkunde der wirzburg’fchen Kleriſei v. J. 1277: Monumenta Boica 
XXXVII, 481. 

77) Muchar, Geſch. v. Steiermart II, 211. 
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weſentlich fteigerte war der Umſtand, daß die Erheber verfelben nur zu oft fich 
arge Willkühr erlaubten, daß mit deren Eintreibung mitunter fogar bie nichts. 
würbigften Menſchen betraut wırrden ’®). 


Zweites Kapitel, 


Die Staatögewalten und die Landeskirchen; Nahahmung der Moralität der Leh⸗ 
ver durch die Schüler ; Regalie, Spolie; Herbergs⸗ und Alimentationspflicht der 
Geiftlichkeit; Freßzettel; Stiftö- und Kloftervögte. Einfluß ded Inveftiturftreites, 
der maßlofen Ausdehnung der geiftlichen Gerichtäbarkeit über die Laienwelt und ans 
derer klerikalen Anmaßungen auf dieſe Kirchenvögte; ihre Ausſchreitungen; 
Zerftüdelung der Vogteien; häufige Wirkungslofigkeit felbft des Kirchenfluches und 

deren Gründe gegen dieſe Heinen Plagegeifter; einziger Rettungshafen der " 

Kirchen und Klöſter. 


m „Hatten die Päbfte das Beſteuerungsrecht über alle Geiftlichen und Kir- 
hengüter einmal errungen, fo hanbelten fie als ihre volllommenen Oberherren 
ganz folgerecht, venfelben ftrenge zu unterfagen, ihren Landes fürſten irgend 
eine Abgabe zu leiften. Dies nannten fie Kirchenfreiheit, welche durch päbit- 
lie Steuern aber keineswegs verletzt wurde“!). Und pas war auch ber Haupt- 
grund, weshalb fie pie Befreiung der Landeskirchen von allen 
weltlihen Steuern und Abgaben mit ſolchem Nachdruck heifchten, 
deren Zugeftänbnig zu einer ber vornehmften Pflichten jedes chriftlichen Regen⸗ 
ten machten , nach welcher Doctrin Raifer Karl der Große z. B. freilich kein 
eorrecter Chriſt geweien wäre, ta er von einer folchen wie noch von manch' 
anderer im Zeitalter der Romantik geforberten Kirchenfreiheit ganz und gar 
Nichts wußte (vergl. Bd. I, ©. 407 f.). Erichien vie Beſorgniß doch nur zu 
gegründet, daß, wenn auch ven weltlichen Machthabern geftattet würte, von 
den geiftlichen Anftalten ihres Gebietes Beiträge zur Beftreitung ihreg De 

78) So berichtet 3. B. Raynald, Annal. Eccles. zu 1220 n. 48 (I, 481 Ed. Mansi): 
Dum haec a Romano Pontifice decernuntur, Huguicio ejus subdiaconus et capella- 
nus ad vigesimam, quae in sacro contra Sarracenos bello erat consumenda, colli- 
gendam ab ipso Pontifice in Hispanias missus, legationis munere [sibi impudenter 
arrogato, multa immania summo Apostolicae Sedis dedecore fac*- 
Nora — perpetrabat: quibus Honorius illico occurrere, faudaciamque homi- 
nis infringere atque adeo archiepiscopo Tarraconensi adversus illum inquireret im- 
Perare, ne scelerum ipsius infamia in Romanam Ecclesiam redundaret. 

1) Worte von Kurz, Oefterreich unt. Gerz. Albrecht IV. II, 227. 
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bürfnifje zu erheben, deren Fähigkeit, ven fteigenden Gelbforberungen tes apo- 
jtolifchen Stuhles zu genügen, dadurch eine jehr weſentliche Schmälerung er- 
fahren dürfte! Darum vornehmfich Batten Alerander IH. und Inuocenz II., 
jener auf dem vritten, biefer auf dem vierten großen Lateran⸗Concil, jede nicht 
durch Lehnspflichten begründete Beſteuerung des Klerus für gott- 
[08 erklärt, zu welcher derſelbe fich nicht freiwillig herbeilaffe oder mit Erlaub- 
niß der Statthalter Chrifti angehalten werde. Schon aus leterer Klauſel er: 
hellt, daß es dieſen nicht ſowol darum zu thun war, bie Landeskirchen gegen 
vermeintlich ungebührliche Zumuthungen zu ſchützen, als vielmehr ein Mittel 
zu erlangen, gehorfame und vienftbefliffene weltliche Potentaten in der wohl- 
feilften Weile von der Welt zu belohnen. Mit welchen Unwillen dieſe es auch 
ertragen mochten, die Kaflen des unbeftritten veichften Theiles ihrer Unter⸗ 
thanen vergeftalt völlig verfchloffen, oder nur felten und fchwer zugänglich zu 
finden, fie haben es in einer Zeit, wo bie Macht des Pabſtthums und ter 
Klerifei in ihrem Zenith ftrahlte, die weltliche jo bedeutend überflügelt hatte, 
boch nur fehr felten gewagt, jener päbftlichen Satzung entgegen zu handeln. 
Dennoch würde nichts irriger, als die Meinung fein, daß die Landes⸗ 
firchen Urjache gehabt hätten, dieſer Enthaltſamkeit der Staatsgewalt fich fon- 
berfich zır freuen. Denn ganz abgejehen davon, daß fie im Grunde doch nur 
Schafen glichen, die von profanen Händen vornehmlich deshalb nicht gefcho- 
ten werben durften, bamit bie geweiheten ihres geiftlichen Oberhauptes fie die⸗ 
fer Manipulation um fo häufiger und ausgiebiger unterwerfen konnten, bie 
folglich nur die Scherer änderten, aber nicht ber Schur entgingen, haben bie 
zeitlichen Serrjcher jener Tage auch auf Ummegen zu erlangen gewußt, was 
fie auf dem geraden Wege, offen und ehrlich, von ven Kirchen ihres Gebiete® 
zu fordern nicht wagten. Und viefe Umwege gereichten ver Klerifei zu weit 
empfinpficherer Schänigung, als aus der größten Willfährigleit gegen tie ge 
vechten Anforderungen des Staates ihr erwachſen fein würde. Wenn es ter 
Arglift, tem Wit der Priefter auch gelungen war, ven Menſchenverſtand aus 
allen übrigen Theilen des menſchlichen, des ftantlichen Organisnnıs zu ver- 
drängen, im empfindlichften Membrum deſſelben — im Beutel blieb zu allen 
Zeiten doch noch ein Neftchen zurüd. Die Zumuthung: Könige und Für—⸗ 
ften follten aus lauter Reſpekt vor deſſen angeblicher gättlicher Beſtimmung 
felbft in ihren dringendſten Nöthen darauf verzichten, von dem unermeßlichen 
Grundbeſitz, ben ver mißleitete Fromme Wahn ihrer Vorfahren in ven Händen 
der Kleriſei aufgehäuft, auch nur eine mäßige Steuer zu erheben, war zu wider⸗ 
finnig, um gegen den Drang unabweislichen Bebürfniffes vorhalten zu können. 


Je weniger der Gebrauch, welchen man Welt- und Stloftergeiftlichleit von ihren 
ungeheueren Reichthümern tagtäglich machen ſah, zu der vorgefpiegelten jacro- 


sr 
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fancten Beſtimmung verjelben paßte, je mehr im Auffteigen des Jahrhunderts 
ver Romantik vie Kluft fich erweiterte, die ganz befonders in zent Betreff zwi- 
ſchen Theorie und Praxis gähnte, je verbreiteter wurde unter ven weltlichen 
Botentaten die Ueberzeugung, daß man ein ganz guter Chrift fein könne, auch 
wenn man bie geiftlichen Befigungen zu beftenern wage. Da Päbſte und Dir 
ichöfe dies aber hartnäckig in Abrede, e8 vielmehr als vie erfte Pflicht eines 
wahrhaften Chriften Hinftellten,, ven irbifchen Befitz ter Kirche, ter Braut 
Chrifti zu mehren, nicht aber zu jchmälern, nahın man, um Eonflicten mit ihm 
auszuweichen, wie geſagt, zu Ummegen feine Zuflucht. Es iſt nicht zu läug- 
nen, daß dieje vom höhern fittlichen Standpunkte aus nur verwerflich erſchei⸗ 
sen können, ba fie meift das Gepräge der Gewalttbat, bes Raubes trugen, 
aber eben jo unbeftreitbar, daß vie Kirche in dem vorliegenten Falle, wie fo 
oft, des echtes entbehrte,, ver Laien gegenüber den fittlichen Standpunkt zu 
urgiren. Da nämlich der ungeheure Reichthum, wie bie ganze Weltitellung, 
bie fie errungen, meift durch höchft unfittliche Mittel gewonnen worden, ba fie 
ten Geboten und Anforberungen des Sittengeſetzes jeve Berechtigung ab» ohne 
Schen offen Hohn fprach , wenn ſolche ihr nicht genehm, nicht eripriehlich 
waren, hatte fie dadurch folgerichtig auch die Befugniß verwirkt, fich auf jene 
zu berufen, wenn fie ihr vortheilbaft, Wohlthat waren. Wer nach ven Klagen 
der Mönchschronilanten jener Tage über pie wachſende Bosheit und Verjchlech- 
terung der Laienwelt, wer nach den ähnlichen, bie aus Tauſenden von Mönche- 
dokumenten uns entgegentönen, bie weltliche Gejellichaft ver hier in Rede 
ſtehenden Zeit beurtheilen wollte, würde fie eben fo umrichtig , wie ungerecht 
beurtheilen. Denn was jene Priefter mit fo fchwarzen Farben abſchildern, 
war ſehr Häufig, wenn nicht meiftens, nur abgebrumgene Nothwehr gegen 
wiberrechtliche Anmafımg und unfinnige Anfjprüche, pie Anwenbung ihrer 
eigenen Moral gegen fie jelbft, vie Nahahmung per Mora 
lität ver Lehrer von Seiten ver Schüler. 

Wie vorhin erwähnt hatten bie Päbfte, welche die Befteuerung ber Geift- 
lichkeit durch profane Gewalthaber unter ven fieben Todſünden voranitellten, 
doch die in ben Lehnspflichten begründete ausnehmen müffen ; benn ven DVer- 
fuch Gregor's VII., die Kirche von biefen zu Löfen, zu erneuern, erachtete, nach- 
bem er fo total gefcheitert, doch keiner feiner Nachfolger gerathen. Hier 
Müpften nun Könige und Fürften,, wie die zeitlichen Machthaber überhaupt, 
ihre Fäden an, um troß ber ihnen abgebrungen theoretifchen Anerkennung ber 
Steuerfreiheit des Mlerus eine ziemlich ergiebige Beſteuerung deſſelben fich zur 
ermöglichen. Wie fchon oben (©. 232) bemerft wart, wurben im allen Reichen des 
Abendlandes vacant gewordene Bifchofftühle und Abteien als eröffnete Lehen 
betrachtet. Da num nach den allgemeinen gültigen Gefegen tes Feudalſtaates 
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ter Lehnsherr bei Erledigung eines Lehns die Einkünfte deſſelben bis zu deſſen 
Wiederverleihung zu genießen berechtigt war, zur Entſchädigung für den ruhen⸗ 
ben, für ten wegfallenden Lehndienſt, leiteten tie Stantshäupter davon Das 
Hecht ter Regalie, vie Befugniß nämlich her, während ber beregten Va⸗ 
canz ber Bisthümer und Abteien deren Einkünfte zu beziehen. Die Deutfch- 
lands diejenigen eines Jahres, des nächftfolgenden vom Eintritt der Erledi⸗ 
gung an, auch dann, wenn bie erledigte Stelle früher bejettt ward. Im engften 
Zuſammenhange damit ftand das Spolienrecht, d. 5. die Befugniß ver 
beutjchen wie aller Könige, ber ganzen beweglichen Hinterlaſſenſchaft verſtor⸗ 
bener Biſchöfe und Aebte?) fich zu bemächtigen. 

Es würde den weltlichen Potentaten vielleicht nicht eingefallen fein, dieſes 
Necht fich beizulegen , wenn nicht in der Kirche felbft ein ganz gleiches längft . 
eingebürgert gewejen wäre. Da man nämlich frühzeitig fehon die Erfahrung 
gemacht hatte, daß Geiftliche jedes Ranges nicht bloß das von ven Einkünften 
ihres Amtes Erfparte zum Vortheile ihrer Verwandten und Freunde leßtwillig 
verwendeten, ſondern auch an dem Vermögen ihrer Anftalten und Gottes- 
häuſer fich zur Bereicherung dieſer vergriffen, war durch bie kirchliche Geſetz⸗ 
gebung den Prieftern tie Berechtigung zu teftamentarifcher Verfügung über 
ihren perjönlichen Nachlaß entzogen, beftunmt worden, daß folcher in trei 
gleiche Theile zum Seelenheil des Verblichenen, für pie Armen, zur Bezahlung 
feiner Schulden und, falls feine vorhanten,, zum Nuten ber Genofjenichaft, 
welcher er angehört, und zur Einrichtung feines Amtsnachfolgers verwentet 
werten follte. Allein ſchnöde Habfucht verleitete ſehr bald vie Kirchenhäupter, 
biefe kanoniſche Satzung mit Füßen zu treten; Biſchöfe behaupteten nur zu oft 
berechtigt zu fein, ver ganzen Hinterlaſſenſchaft jowol ihrer Domberren wie 
bes Didcefanklerus überhaupt fich zu bemächtigen, wenn fie nicht ausdrücklich 
darauf verzichtet?) —, ein Unfug, ber zumal in einem großen, wenn nicht dem 


2) Die ältefte Urkunde, aus welcher man erfährt, Das ſich das Spolienrecht der beut- 
ihen Reichshäupter auch auf dieſe erftredte, ift eine Kaifer Friedrich's I. v. 3. 1184, mittel 
welcher er Hersfelds Aebte davon fortan erimirte, in der Zeitichrift f. thüringiſche Geſch. und 
Alterth. V, 275: — hanc habeant libertatem, ut defunctis abbatibus heresv. — — 
quicquid in victualibus vel in suppellectile vel in quacunque alia re inventum in eis 
fuerit — — neque nos neque successores nostri aliquid tollant inde, sed per majo- 
rem prepositum predicte ecclesie et per camerarium ejus — — annotata singulorum 
conscriptione successori fideliter reserventur. Weber Regalie und Spolie vergl. übrigent 
d. Verfaſſers Staatsleben d. Klerus im Mittelalter I, 267 f. (Berlin 1839). 

3) Urt. Bifchofs Gerard v. Toul für feine Domberren v. 3. 971 :(Sammarthan.), 
Gallia Christ. XIII, Instr. 458: Res fratrum vestrorum defunctorum nullus succes- 
sorum nostrorum diripere unquam praesumat, absque vestra gratia licentia. Si 
autem aliquo casu de suis ordinare non poterit, totum mobile ejus ad saluteın ani- 
mae suse vestro communi consilio disponatur. Urk. Biſchofs Heinrich von Senlis v. 3. 
4179: Ebendaj. X, Instr. 435: Haec ita loquimur, quia quidam canonicus noster Odo 
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größten Theile Deutſchlands bis in bie letzten Zeiten des Mittelalters fortge⸗ 
bauert hat‘), — Archivialone und Pröbfte nahmen nicht felten dieſelbe Befug- 
niß, oder och mindeften® bie in Anfpruch, die beften Stücke des Nachlaffes 





de Noa mortuus putabatur intestatus, cujus bona saisivit praedecessor 
noster, et nos, obeunte T. nostro et Parisiensi canonico, ipsius 
res saisivimus. Sed postea mutato in melius consilio — saisinas dimisimus 
ad preces capituli, etiamsi quid juris in talibus habebamus, omnino 
eirenuntiavimus... constituimus ne quis episcopus amodo in bona canonici 
morientis — manum mittere praesumat ; sed canonicus — cum intestatus obierit 
— ad honorem Dei pro anima Defuncti destribuent res ipsius. 

4 So z. B. im Enftifte Trier, in welchem er erfi buch Erzbifchof Werner im 3. 
1398 unter ſehr charakteriftiichen Beſonderheiten abgejchafft wurbe. Während es in ber be- 
treffenden , Diefe Abolition verfligenden Bulle Pabſt Bonifaz IX. v. 28. Mai 1397: Gesta 
Treviror. Ed. Wyttenbach et Müller II, 299 ber Wahrheit gemäß einfach heißt: Sane 
pro parte venerabilis fratris nostri Wernheri archiepiscopi et dilectorum filiorum 
capituli, necnon cleri civitatis et diocesis Trevirensis nobis exhibita petitio contine- 
bat, quod indictiscivitate et diocesi a longinquisretroactistem- 
poribus observatum et tentum est, et adhuc servatur et tenetur, 
et quasi in praescriptam consuetudinem, quae merito non consuetudo, sed potius 
confusio seu corruptela dici meretur, introductum extitit, quod quotiens ali- 
quem ex beneficiatis in civitate vel diocesi praedictis testatum sive ab inte- 
stato decedere contingit, archiepiscopus pro tempore existens de omnibus 
et singulis ipsius decedentis bonis se intromittit, eaque recipit et convertit in suos 
usus; quodque propterea in eadem civitate et diocesi in personis ecclesiasticis ac 
eorum rebus et bonis ecclesiastica succumbil libertas, clerusque servili subditur 
conditioni, heißt es im ber biefe Verzichtleiftung ausfprechenden Urt. Erzbiichof Werner’s 
v. 6. Febr. 1398: Ebenbaf. II, 301: nonnulli nostri praedecessores imme- 
diati, archiepiscopi Trevirenses aemulis atquesinistris laicorum (ohne 
die böfen Weltkinder wäre fo Etwas den frommen Herren natürlich nicht eingefallen!) qui, 
ut antiquitas tradit, oppido sunt, clericis infesti, ceferorumque 
privilegii et honoris clericalis invidiorum suggestionibus in- 
ducti, immo verius seducti, bona clericorum ab intestato dece- 
dentium per suos officiatos capere procurarunt, et se de hujus modi 
intromittentes, suis usibus applicarunt, quandam consuetudinem, verius 
abusum et corruptelam nullo jure fulcitam, immo reprobatam allegantes; sic per 
eorum officiatos, ut capta praeda inter se hujusmodi dividerent spolia, frequentius, 
licet damnabilius, inferrent. Denique praefati aemuli adeo cupiditatis caeci- 
tate — infecti, sub fiducia hujusmodi bonorum nostris praedecessoribus praesen- 
fandorum, non revera quae praedecessorum praedict. sed fide ficta, quae sua fuer- 
unt, quaerentes, quod etiam, dum in minoribus fuera'mus, Saepius 
experimento didicimus, dictos praedecessores nostros ad haec 
tonvertentes, immo — pervertentes et inducentes, quod ipsi 
clericorum bona, praemissorum praetextu, sive ab intestatosive 
testati, et alias qualiter cumque decedentium receperunt, spoliave- 
runt, et manus violentas apposuerunt, ac inverecunde suis usibus applicaverunt. 
Et illo pejus testamenta clericorum, et ultimas ipsorum volun- 
tates ad suas conati sunt voluntates et indulta restringere, quasi 
talia sine ipsorum consensu et voluntate fieri, neque debite demandari executioni 
deberent.... non modica etiam ex his scandala, rixae et brigae 
atque lites in nostra civitateetdiocesi Trevirensiexoriebantur, 
modo inter defuncti clerici, sic poliati bonis suis, parentes et agnatos, modo inter 
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ihres geiftlichen Untergebeneu fich anzueiguen?). Wenn felbft vie erften Wür⸗ 
denträger ver Kirche in Mißachtung ihrer Geſetze in de m Betreff mit jo ſchlim⸗ 
men Beifpiele voraugingen , wer konnte e8 ba ben Laien verargen, wenu fie 
ber von ihnen fehr gerne acceptirten Theorie von ter Unfähigfeit des Priefter- 
ſtandes zu teftamentarifcher Verfügung auch ihrer Seits bie praltifche Aus- 
legung gaben, vie ihrem Intereſſe am meiften zufagte? Sie behaupteten 
nämlich, ba mit.vem Mobiliarnachlaſſe verftorbener Kleriker meift doch ohne⸗ 
hin nicht nach Vorſchrift der Kirchengeſetze verfahren werde, ſei derſelbe nicht 
zum Vortheile einzelner Vorgeſetzten ſondern zum allgemeinen Beſten zu 
verwenden, d. h. dürfe Jeder denſelben ſich aneignen, der ſtark genug dazu 
ſei, eine dem Zeitalter des Fauſtrechts noch in vielen anderen Beziehungen nur 
zu geläufige Rechtsanſchauung. Da ihr zufolge bald jeder Kirchenpatron, 
jeder Ritter fich als Erben der beweglichen Hinterlaſſenſchaft eines jeden Geift- 
lichen betrachtete, die fein Arm erreichen konnte — , ein in vielen Gegenten 
Deutſchlands zumal, allen Gegenanftrengungen ver oberften Kirchen- und 
Stantsbehörven zum Troß®) bis in bie legten Zeiten des Mittelalters fort 


ipsius creditores, universaliter inter clericos et laicos de hujus modi spolia- 
tionis improperio. Inde homicidia fuere subsecuta; inde beneficium 
defuncti ex hujusmodi spolio divinis stetit obsequiis viduatum ; defunctus clericus, 
plerumque veluti peregrinus acola, omnibus bonis suis spoliatus, absque obse- 
quiis christianisconsuetis ac ecclesiae suffragiistumulatus per- 
mansit. Und nicht minder charakteriftiich ift, daß während man aus ber erwähnten Re— 
nunciationeurfunbde Werner's für ſich und feine Nachfolger ſchließen follte, er habe fih gra- 
tis, aus purem Rechtsgefühl zu dieſer Berzichtleiftuug verftanden, mar aus ber angeführten 
päbſtlichen Bulle erfährt, daß es nur geſchah, weil der heil. Water geftattete, quod archi- 
- episcopus Trevirensis, qui pro tempore fuerit, in recompensam abolitionis 
hujusmodi fruactus primi anni quorumcumque beneficiorum civi- 
tatis vel diocesis praedictarum, quotiens ea vacare contigerit, salvo tamen jure ca- 
merae apostolicae et cujuslibet alterius, recipere libere et licite possit, was auch bi®& 
in Die legten Decenien bes ahtzehnten Jahrhunderts geichehen tft. Eben- 
baf. IT, 300. Wie prägnant fpiegelte ſich doch in biefem, eben deshalb hier fo eingehend und 
jo urkundlich befprochenen Vorgang und in diefen Bekenntniſſen die tiefe Heuchelei und fitt- 
liche Berberbtheit des mittelalterlichen Pfaffenthums ab, weiches Jahrhunderte fang folche 
Viebelftände als mohlhergebrachte Rechte begte! Im Bisthume Eichſtadt wurde Diefer Mif- 
brauch erſt im 3. 1364 durch Biſchof Berthold abgeſchafft (Sar, Geſch. d. Hochſt. u. d. Statt 
Eichſtädt. 122. Nurnb. 1858), und daß er im Erzftife Mainz noch im 3. 1124 florirte, 
erfiehbt man aus einer Urkunde Erzbiſchof Konrad's HI. bei Wolf, Commentatio de Archi- 
diaconatu Nortunensi Dipl. XXX VII (Gotting. 1810). 

5) Schöttgen et Kreysig, Diplom. et SS. German. II, 692, II, 5. Gerten, Stifte 
biftor. v. Brandenburg 182. 188. 379 (Braumfchw. 1766). Wolf, Commentatio de Ar- 
chidiaconatu Heiligenstadiensi Dipl. LVII (Gotting. 1809). 

6) So war 3. B. in der Diöcefe Regensburg dieſer Unfug ber Kirchenpatrone feit ber 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderte Durch wieberholte Synodalgeſetze und Verordnungen ber 
Staatsgewalt, ſowol beuticher Reichthänpter wie der Herzöge von Bayern, oft und firenge 
genug unterfagt worden ; demungeachtet klagte noch im 3. 1512 der dortige Bifhof Johann IM. : 
Ad aures nostras per clamorosam insinuationem multorum devenit, quod patron 
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dauernder Mißbrauch, — was war ta natürlicher, als daß Könige und Fürften 
bezüglich der Biſchöfe und Aebte fich dieſelbe Befugniß zulegten? Ste hielten 
fih um jo mehr dazu berechtigt und folche um fo beharrlicher feſt, da fie in ihr 
im Grunde nur einen theilweifen Erfag beffen gewahrten , wa® fie durch bie 
angemaßte Stenerfreiheit des Klerus an ihren legitimen Einkünften einbüßten. 

Dem Epifcopate Germaniens ift es war, wie im Vorhergehenden (©. 
440) berührt worden, gelungen , ſchon vom Welfen Dtto IV. eine allgemein 
gültige Berzichtleiftung auf pas verhaßte, hier bis gegen Ausgang des Mittelalters 
any zu oft in ber entpörentften Weife?) gehandhabte, Spolienrechtzu erlangen, zu 
weicher er noch vor feiner Kaiferfrönung durch Innocenz II. auch bie Renun⸗ 
ciation anf das Necht der Regalie fügen mußte. Obwol fein Nachfolger Kaiſer 
Friedrich I. das Alles wiederholt beftätigte, find Deutſchlands reichsunm it⸗ 
telbare Priefterfürften, da er ſich nach dem Ausbruche feines Kampfes 
mit tem apoftolifchen Stuhle dieſer Zufagen entbunden erachtete, doch erft 
durch bie ernenerte Renunciation Rudolph's von Habsburg auf bie fraglichen 
Gerechtiame von den aus venfelben ihnen erwachſenden Unannehmlichkeiten 
dauernd befreit worden. Aber bie nicht unbebeutende Anzahl verfelben, die ur- 
ſprünglich nicht reichsunmittelbar war, ober vie ihre Reichsunmittelbarkeit gegen 
bie fühnen Griffe ver immer dreiſter und erfolgreicher emporftrebenven Laien⸗ 
fürften nicht zu behaupten wermochten, von biefen bald mehr, bald minver ab» 
hängig wurde, tft in den meiften Gegenten Deutfchlands bis in bie letzten 


ecclesiasticique advocati res et bona decedentium clericorum occupant. Mayer, 
Thesaur. novus jur. ecclesiast. poliss. German. II, 31—-35 (Norimb. 1792). Bergl. 
noch bie falzburger Synobalftatuten v. d. 33. 1267, 1281 u. 1418 bei Dalham, Concilia 
Safisburg. 109. 129. 182 (Aug. Vindel. 1788). 

7) Arnold. Lubecens. Chron. 1. III, c. 16: Episcoporum exuvias — quae ipsis 
mortuis de ecclesiis rapiantur, ecclesiae quasi corrosae et exspoliatae 
ab Episcopis subintrantibusinveniuntur. — Urk. Erzbiſchof Konrad's II. 
v. Mainz v. 3. 1392: Guden., Cod. Dipl. III, 601: Quidam Nobiles, Officiati et 
alii Laici Nobis subjecti — — non solum decedentium Clericorum bona — 
— occupent; verum etiam ante obitum ipsorum Clericorum, dum in- 
firmari incipiunt, se de bonis eorum intromittunt, ac ea, Infir- 
mis presentibus etvidentibus, distrahunt et consumunt. — Schreiben Pabſt 
Sirtus IV. au ben Bifchof von Paſſau v. 3. 1477: Monumenta Boica XXXI, 2, 537: 
Sane ad nostrum pervenit auditum, quod nonnulli Advocati, Castellani, Precones et 
alii Officiales seculares diocesis Pataviensis (alfo öfterreich. und bayerische landesherrl. 
Beamte und Ebellente — — frequenter Rectores aut Vicarios ecclesiarum ac alior. 
eccles. beneficiorum in extremis laborantes de suis stratis violenter 
ejiciunt et ipsis nedum mortuis sed quandoque adhuc vi venti- 
bus et in agone laborantibus, eorum res et bona temere exportant, quo fit, 
ut aonnumquamı tales in ultimis Laborantes, ne eorum mortis periculum eisdem Ad- 
vocatis et aliis Officialibus innotescat, metu exportationis bonorum hujusmodi suo- 
rum, quanto magis posse confidunt, receptionem ecclesiasticorum sa- 
crementorum differunt, adeo quod sine illis persepe decedunt. 
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Zeiten ded Mittelalters, gleich dem übrigen Klerus, dem Unfuge tes Spolten» 
rechtes bloßgeftellt geblieben, indem die beutfchen Weltfürften, anch in de m 
Betreff die Rechtsnachfolger ver Salier und Staufer, nur ſehr allmählig und 
meift fpät barauf verzichteten ®). 

- Eine andere faum weniger ausgiebige Handhabe, auf Ummvegen einen 
Erſatz des ihnen vorenthaltenen Befteuerungsrechtes ver Merifei fich zu ver- 
ſchaffen, bot Königen und Fürften jener Tage die aus ben Gefeßen des Feubal- 
ſtaates ebenfalls reſultirende Verpflichtung ver Bisthümer und Möfter, ihnen 
felbft, jo wie ihren Tamilienglievern, Beamten und Dienern auf allen Reifen 
Herberge, Speife und Trank, Futter für die Pferde wie überhaupt 
alles Benöthigte unentgelplich zu liefern. Um die Bedeutung diejer 
Verbindlichkeit richtig zu würbigen, muß man fich erinnern, daß von Karl bem 
Großen bis gegen Ausgang des Mittelalters vie weltlichen Potentaten, zumal 
in Deutſchland, ftehender Reſidenzen entbehrten, mit Familie und ihrem gan⸗ 
zen Beamten⸗ und Dienertroß in ihren Ländern umherwanderten, je nachbem 
die Wahrung ihrer Nechte, Laune und Vergnügungsluft fie bald bier- bald 
dorthin zogen. Was diefe aus dem Rarolingerreiche in das beutjche überger 
gangene Obliegenheit zu einer auf bie geiftlichen Genoffenjchaften vecht em⸗ 
pfindlich drückenden machte, war, daß fie hier, wie freilich faft überall, innmer 
weiter ausgedehnt wurde, nach der nur zu gewöhnlichen Unfitte des Mittel⸗ 
. alters, jede Befugniß nicht bloß aufs Aeuperfte auszunügen, fondern auch 
ganz abjcheulich zu mipbraucdhen. Da es in ter Regel völlig von dem Belte- 
ben ver Könige und Landesherren abhing, wie oft und wie lange fie einer 
firchlichen Anftalt in ver erwähnten Weife zur Laſt fallen wollten, war davon 
bald der Mebergang gefunden, für Einzelne ihres Haus» und Hofgeſindes 
lebenslänglich die fragliche Verpflegung zu fordern, die man anfänglıc) 
gerne zugeſtand, weil tafür gewöhnlich eine mäßige Benüßung ber genann- 
ten drüdenten Verpflichtung in Ausficht geftellt, wenn gleich nur felten auch 
wirflich gewährt wurde. Bon tiefem allmählig introbucirten Gebrauche, aus⸗ 
gediente Zweifüßler der königlichen und fürftlichen Hofhaltungen mit Penſions⸗ 
Anweilungen, Banisbriefen (Freßzettel nannte fie das Volk) geiftlichen 
Körperichaften zu überjchiden, war ver Webergang zu ben noch im activen 
Dienft befindlichen Vierfüßlern auch jehr bald gefunden. Dieſe vierbeinigen 
Benftonäre, Pferde und Jagdhunde, waren die fchlimmften, weil fie nicht 


8) Zu ben früheften dieſer Verzichtleiftungen gehört bie der Grafen Gumelin und Hel- 
mold von Schwerin zu Gunften ber Geiftlichleit de8 Landes Wittenburg v. 3. 1267: 
Medienburg. Urkundenbuch II, 336. Vergl. Übrigens db. Verfaſſers Staatsleben d. Klerus 
im Mittelalter I, 290 f. 
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allein, fondern won ihren, ben unterften, aljo ven anmaßendſten Schichten 
ber Hofpienerfchaft angehörenden, zweibeinigen Wärtern begleitet in Stiftern 
und Klöftern fich einzufinden pflegten. War dieſer Gebrauch auch faft in allen 
übrigen Reichen unferes Erdtheils eingebürgert, fo ift er doch in keinem an⸗ 
bern jo umfaſſend und fo lange benüßt worten, wie im beutfchen, wo feiner 
feit ven: zehnten Jahrhundert?) urkundlich genacht wird, wo er noch weit über 
das Mittelalter hinaus im Schwange biied. Aus ven viesfälligen Klagen 
eines fchwäbifchen Moͤnchs 10) aus tem breizehnten Jahrhundert gebt jehr 
deutlich hervor, daß bie zeitlichen Machthaber Deutjchlands zumal im diefer 
Befugniß ein treffliches Surrogat für das ihnen entzogene Beſteuerungsrecht 
des Klerus gewahrten, und aus ben bebeutenden Summen, mittelft welcher 
einzelne Anftalten die Befreiung von dieſer Obfiegenheit für immer erkauf⸗ 
ten !!), wie verzehrend fie geweien fein muß. Das war auch das einzig wirk⸗ 
fame Mittel, fo fchlimmer Säfte, wie die landesherrlichen ISäger, Pferdehüter 
und Falkner (venn auch auf leßtere wurbe vie Verpflichtung ſehr bald ausge⸗ 
dehnt) in der Regel waren, fich bauernd zu entlevigen, indem eim anderes von 
den geiftlichen Herren ergriffenes, zur Entrichtung einer jährlichen Abfindungs⸗ 


9) Die älteften Erwähnungen befielben finde ich in einer Urt. bes Böhmenherzogs 
Boleflaw v. 3. 993 hei Erben, Regesta Bohem. et Morav. I, 34 und in einer Erzbiſchof 
Anno's II. von Köln für das Klofter auf dem Petersberge zu Saalfeld v. 3. 1074 bei 
Schamelius, Hiftor. Beſchreib. dieſes Klofter® 141 (Concessimus quoque ut bonis Mo- 
nasterii secundum consuetum provinciae morem illius neque ca- 
nes pascantur neque stipendia venatoribus dentur). 

10) Des Kloftera Abelberg bei Steinhofer, Neue würtemberg. Chronik II, 120 (Tü- 
Bing. 1744—55). Der reimt: 

Olim dum simplicitas ordinis vigebat, 

Collectas ab ordine nullus requirebat, 
Nunc videntes principes parum nos ditari, 

Mox ducti avaritia talia solent fari! 

Nisi divitias possiderent hi claustrales 

Nequaquam haberent tot ministeriales 

Oportet ergo ut dividant nobiscum res tales 
Aut anostra gratia sint omnino externales. 
Transmittunt equites, currus, et cursores 
Canes et aucupes atque venatores, 

Qui de Christi patrimonio vwivunt lautiores 

Nobis qui videmur esse veri possessores. 

Propter terras et vineas et prata 

Quae sunt a fidelibus nobis quondam data 

Nos roduntque lacerant dicunt nimislata 

Sunt bona quae possident gens haec cucullata. 

11) So zahlte 3. B. das Klofter Bebenhaufen den Pfalzgrafen von Tübingen im I. 
1344 für bie Berzichtleiftung auf das Einguartierungsrecht ihrer Jaghhunde und Jäger nur - 
auf einigen feiner Dörfer bie für jene Zeit ſehr bedeutende Summe von 250 Pfund Heller. 
Schmid, Geſch. d. Pfalzgraf. v. Tübingen 375 (1853). 
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fteuer fich zu bequemen, tie erfehnte Abhilfe meift feinesivegs gewährte, va 
man nur zu oft bie Steuer nahm und die in Rede ſtehenden verbaßten Koft« 
gänger Kirchen und öfter dennoch heimfuchen Ließ!?). Daß allgemeine 
VBerzichtleiftungen ver Landesfürſten noch viel weniger müßten, ift hiernach 
ſelbſtverſtändlich, ta ihre Nachfolger, gar oft auch fpäter fie jelbft, fich nicht 
im Minbeften baran Fehrten, indem Berfprechen und Halten im Mittelalter 
überhaupt gar weit auseinander lagen. 

Nichts hat den Machthabern veffelben aber eine veichlichere Entſchädi⸗ 
gung für das gewährt, was fie durch die angemaßte Steuerfreiheit bes Klerus 
einbüßten, als bie für benfelben vorhandene Nöthigung, tie Stifts- und 
Kloſter vögte aus den Reihen ber Fürften und des Adels zu nehmen. Deren 
allgemeine Einführung in ber karolingiſchen Monarchie war, wie in einem frü⸗ 
bern Abichnitte (Bd. 1, ©. 462) erwähnt worven, pas Werk Karl's des Großen, 
hing mit der von diefem Bisthümern und Abteien verliehenen Immunität ſowie 
damit zufammen, daß man es für unvereinbar hielt?) mit der Würte des 
Priefterftandes Bluturtheile zu fällen, was bei Ausübung bes Nichteramtes 
unvermeidlich war. ‘Die Vorjchriften, welche ver große Kaifer bezüglich ber 
Anftellung ter Kirchenvögte gab, die für dieſe ſeitdem maßgebenp geblieben 
find, machen e8 ſehr wahrſcheinlich!“), daß der Inftitution auch die Abficht 





12) Erlaß Herzog Johann's v. Ober-Bayern v. 3. 1395 an feine Pfleger und Amt- 
teute: Monumenta Boica VIII, 562: Wir laſſen ew wifien, dat uns unfer Prälaten unb 
ander unfer Pfaffheit gemeimlich inn unfern Landen furgetragen und gefchlagt haben, bie 
groß Weberlaft und Beſwernuzz die ſy und ir arm Laewt und Hinterfeff von unfern Jägern 
und auch Jägerknechten manichvaltiglich leiden mit Nachtſelden und andern Sachen uber 
den Solb den fy nnfern Jägern jährlih von unferen wegen gebenb, 
damit unser Klofter und Pfaffhait, joldes Ueberlaſtes, Veſwernuzz 
und Nachtſeld überhaben follen feyn, und daran fih au unfer Jäger 
pillig genugen laffen. Nu mwellen wir unfern Iagern und Jagerknechten folicher 
unredlicher Sach nicht lennger verhengen, und ift ganzlich unfer Maynung baz ſy ſich für- 
kaz auf dhain unfer Klofter, Gotzhaws oder ander unfer Pfaffen auf ire Gut, noch Hinter- 
fäzzen nicht legen unt auch bhainerlay Ehoft ynfelb noch ben Hunden von yn nicht nemen 
fullen — — und welcher Iager ober Jagerknecht daz ubervaren wolt, ven fulet ir ungutlich 
darum ftraffen. — Was das nülzte, wie wenig Dies Verbot gehanphabt wurrbe, erſieht man 
aus einem Erlaſſe Herzogs Ernft von Ober-Bayern v. 3. 1425: Ebendaf. 565 und aus ven 
viel fpäteren ftehenden Klagen der bayerischen Prälaten in Krenners bayer. Bawdtags-DHanb- 
lungen v. 1429—1513, fo 3. B. VII, 104. 270. 291—329. XIH, 184. 213. XVI, 121. 

13) Urk. 8. Lothar's I. v. 3. S15: Muratori, Antiquit. Ital. V, 973: — pro cri- 
minalibus culpis, de quibus sacerdotibus et monschis non est licitum judi- 
care. 

Cod. Tradit. Niederaltacens.: Monumenta Boica XI, 19: — quia non est 
clericalis dignitatis judicium vel vindictam sanguinis exer- 
cere. 

14) Nach Walter's, Deutſch. Rechtsgeſch. I, 211 (d. zweit. Ausg.) ſcharffurniger Ber- 
muthung. 
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mit zu Grunde lag, ber immer mehr anfchwellenden Macht der Geiftlichkeit 
ein beilfames Gegengewicht zu geben , fie bat fich jedenfalls als höchſt geeignet 
dazu erwiefen, benn unter allen Dämpfern ver Herilalen Ueberhebung haben 
biefe Bögte als tie wirkſamſten ſich bewährt. Karl der Große beftinunte 
erftens, daß ein Bisthum oder Klofter in jener Grafſchaft, in welcher es 
Süter bejaß, einen Vogt (Advocatus) haben müffe, dadurch wurde bie Zahl 
ver Bögte jehr vermehrt. Zweitens, durfte zum Vogte nicht der Graf ober 
ein anderer Beamter des Staates erloren werben, ſondern das Amt follte ein 
für fich beſtehendes fein; baburch bauerte e8 als etwas Abgeſondertes fort, 
auch nach dem Hochitifter und Abteien felbft Comitate erworben hatten. 
Drittens mußten die Vögte aus den in der Grafichaft Begüterten genom⸗ 
men werben, woraus folgte, daß fie nicht Beamte over Minifterialen ver An⸗ 
ftalt fein fonnten, ſondern felbftänbige mächtige Magnaten fein mußten. 

Die aus dem karolingifchen in das deutſche Neich unverändert verpflang- 
ten Kirchenvögte hatten den betreffenden geiftlichen Genoſſenſchaften zuvörderſt 
in allen weltlichen Angelegenheiten mit Rath und That beizufteben, fie nament- 
lich vor auswärtigen Gerichten in Procefien durch Eid und Zweikampf zu ver- 
trete, gegen Angreifer, gegen Vergewaltigungen zu fchirmen, bie Anführung 
der Zruppencontingente zu übernehmen, bie jene den Staatshäuptern zu ven 
Feldzügen zu ftellen verpflichtet waren, dann über die firchlichen GOrundſaſſen 
nud Unterthanen bie Civil- und Eriminaljuristiltien auszuüben. Zu letzterem 
Debufe wurben fie von dem Reichsoberhaupte mit dem Könige- b. h. 
mit dem Blutbann befehnt, indem nur der von demfelben bamit Betrauete bie 
vogteiliche, namentlich die Strafgerichtöbarleit, und zwar als Vertreter, als 
Beauftragter des Monarchen, handhaben durfte!*). Natürlich konnte den 
Derzögen, Grafen und anderen weltlichen Großen, die fich all’ dieſen Müh- 
waltungen unterzogen, nicht zugemuthet werben, daß fie das umfonft thaten; 
fie wurden dafür zun Lohne mit Gütern der Anftalten belehnt, deren Vögte 
fie waren, empfingen daneben gewöhnlich den britten Theil ber eingehenden 
Geldbußen, dann noch beftimmte Bezüge an Geld und Naturalien, auch aller- 
lei Frohn⸗ und fonftige Dienfte der Kirchlichen Hinterfafien. Bis in die Tage 
Pabft Gregor's VI. find Klagen über Ausfchreitungen ber Kirchenvögte im 
Ganzen doch nicht eben oft vorgefommen, feitvem aber immer häufiger und 


— — — —— 


15) Urk v. 3. 1149 bei Marlot, Hist. Metrop. Remens. II, 360: — quaesita a 
D. Augusto (König Ronrab IH.) sententia judicii et ex communi Principum 
qui aderant consensu — judicialem sententiam promulgavit, 
quod nullus posset causas vel lites, quae ad Advocatorum jus 
pertinerent audire, vel terminare, vel placita advocatiae te- 
nere, nisi qui baunumde manu regia recepissel, 
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heftiger geworben, was feine einfache Erklärung darin findet, daß der von dem 
genannten Statthalter Ehrifti entzündete Inveftiturftreit das Interefie ber 
hoben wie ber niebern Latenariftofratie doch auch fehr nahe berührte, daß die 
feitvem immer kühner werdenden Anfprüche und Anmaßungen ver Geiftlichkeit 
auch ihr, trotz al’ dem aſcetiſch⸗myſtiſchen Wuft, ven biefe feit einigen Men⸗ 
fohenaltern in den Köpfen aufgehäuft, immer unverbaulicher wırden. Da ver 
Ausgang des halbhundertjährigen Kampfes um vie Inveſtitur zwiſchen Kaiſer⸗ 
und Pabſtthum ſich während einiger Decennien nicht vorherſehen ließ, da e6 
eine Zeit lang das Anfehen gewann, als ob bie geiftlichen Herren mit Auf: 
opferung eines Theiles, während Turzer Zeit fogar, als ob fie mit Verzicht- 
feiftung auf bie Geſammtheit ihres weltlichen Güterbefiges aus demſelben 
ſcheiden müßten, faben fich dadurch auch die weltlichen Großen, wie fehon 
oben (S. 299) berüßrt worben, mit dem Verluſte eines beträchtlichen Theiles 
der Güter und Rechte bedroht, welche fie als Honorar ihrer nogteilichen 
Mühen und Beforgungen von ven geiftlichen Anftalten zu Leben trugen. 
Minderte fich deren Reichtum an Land und Leuten, dann hatten fte natürlich 
auch weniger Vögte nöthig, und wie beveutenn veren Einbuße dann gewejen 
fein würbe, tft 3. B. daraus zu entnehmen, daß der Herzog von Nieverloth- 
ringen als Dbervogt des Kloſters St. Trond von demſelben im elften Jahr⸗ 
hundert mit 1,100 Manfen belehnt war, und baß die verfchiebenen Bögte ber 
einzigen Abtei St. Marimin zu Trier von ihr bamals nicht weniger als 
6,750 Deagfen zu Lehen trugen!. Dazu kam, daß die von ber Kirche ge⸗ 
forderte Befreiung all’ ihrer Glieder von jeder weltlichen Gerichts— 
barkeit, welche in Deutfchland zwar erft durch Kaiſer Friedrich II. förmlich 
anerkannt und gejeglich feftgeftellt wurbe, Hier jedoch fchon Tängft zu thatfäch- 
ficher Geltung gelangt war!”), wegen ber notorifchen Gelinbigfeit der geift- 
lichen Richter gegen verbrecherifche Kleriker, befonvers die vornehme Laien- 
welt nicht minder mit fteigenber Erbitterung erfüllte, als die maßlofe, innmer 
weiter gehende Ausdehnung, welche vie Kirche ihrer eigenen Gerichte- 
barkeit über die Staatsgefellfhaft zu geben unermüdlid 
war. 

Denn bie ſtets übermüthiger werbenben geiftlichen Herren begnügten fich 


16) Floto, Kaif. Heinrich d. Vierte I, 81. 

17) Url. des Markgrafen Otto II. v. Brandenburg v. J. 1197: @erden, Stiftsbi- 
florie v. Brandenb. 400: Praeterea grandis lucta contra servos Dei praeparatur, dum 
hi qui divinis obsequiis se tradiderant — judicibus saecularibus adesse 
compellunter. Quibus utique super ecclesiis personis ecclesiasticis et 
rebus ecclesie temporalibus et spiritualibus invadendi detinendi arrestandi judi- 
candi vel quolibet alio modo nulla sit attributa potestas. 
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ſchon Längft nicht mehr damit alle Sachen, bie irgend eine veligidfe Bezie⸗ 
bung hatten, alfo Ehe-, Eides⸗ Teſtaments⸗ und vergl. Angelegenheiten aus» 
fchließlich vor ihr Forum zu ziehen, fonbern fie gaben benjelben auch vie un⸗ 
geheuerlichiten Interpretationen und beanspruchten fogar, felbft in rein welt⸗ 
lichen Dingen, bie Ober - Appellationg- unt Revifions -Inftanz der Laien⸗ 
gerichte zu bilden. So hatten 3. B. die verbotenen Verwanbtichaftägrate ter 
firchlichen Ehegeſetze bereitö eine fo unnatürliche Ausdehnung erlangt, daß 
felbft Innocenz UI. nöthig erachtete, fie auf ben vierten Grad berabzufeten, 
obgleich er da® Hinterniß der Cognatio spiritualis fortbeftehen ließ, welches 
Gregor IX. nachmals fogar noch erweiterte!). Damit e8 bei fo vielen Ehe⸗ 
hinderniſſen nicht an der nöthigen Aufmerkjamfeit fehle, gab Innocenz III., 
unftreitig auch ein ausgezeichneter Juriſt, den fchon in der alten Kirche einge- 
führten, fpäter aber außer Uebung gelommenen, dffentlichen Verlündigungen 
ber Heirathen bie in der Hauptſache noch jetzt gebräuchliche Form der Procla⸗ 
mationen !?). Hatten bie Krenzzüge ihren urfprünglichen religidfen Charakter 
auch ſchon längft eingebüßt, fo leiteten bie Häupter ver Landeskirchen von 
demſelben doch den Anfpruch ber, daß jeder Pilger, fobald er das Kreuz ge- 
nommen, in Folge der päbftlichen Indulgenzen in allen Civil» wie in Eriminal- 
fachen außerhalb der Landesgeſetze ftehe, nicht mehr vor ten gewöhnlichen welt- 
fichen Gerichten, fondern nur vor ihren Zribunalen belangt werten 
fönne. Obwol die gewaltige Entrüftung, welche diefe ungeheuere Anmaßung 
unter der Taien-Ariftolratie erzeugte, felbft Päbften ?°) rathſam erfcheinen ließ, 





18) Roßhirt, Geſch. d. Rechts im Mittelalt. I (kanon. R.), 314 f. (Mainz 1846). 

19) Im Folge defjen verfügte ſchon Das mainzer Provincial-Eoncil %.3.1233: Mone, 
Zeitichrift f. d. Geſch. d. Oberrheine II, 137: Sacerdotes quoque in tribus diebus do- 
minicis aut festivis a se distantibus moneant populum, ut si quid legitimum impe- 
dimentum noverint matrimonii contrahendi, utpote consanguinitatem, affinitatem, 
votum, ordinem, disparem cultum, conpaternitatem et similie, illud in facie eccle- 
sie studeant revelare ; excommunicationis sententia proferatur in genere in omnes 
bujusmodi impedimenta celantes, qui, si postmodum detecti fuerint, puniantur 
condigne. 

20) Wie z. B. Alexander IV. der in einem folden Falle im J. 1258 dem Erzbifchofe 
von Rouen fchrieb: Gallia Christiana XI., Instr. 35: Tua fraternitas intimavit, quod 
praetextu indulgentiae Cruce-signatis ab apostolica sede concessae, in qua con- 
tinetur, quod eos cum familia et omnibus bonis suis recipimus sub protectione 
ipsius sedis et nostra, inter... .. regem Francorum, et barones et ballivos ejus pro- 
vinciae Rotomagensis ex parte una; et te ac vener. fratres nostros episcopos suffra- 
ganeos tuos ex altera, dissensionis materia est exorta .. .. te vero ac praedictis 
episcopis asserentibus ex adverso, quod dicti Cruce — signati occasione talis indul- 
gentiae, de foro vestro existunt, et quod in quibuslibet causis tam cri- 
minalibus quam civilibus, coram vobis stare jure tenentur, et 
gquodipsi a jurisdictione dominorum temporalium fuerint ex- 
empti, similiterque petiisti per sedis istius oraculum edoceri. Nos itaque con- 
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fie al& eine unbegrünvete zu mißbilligen, warb fie doch auch in Dentichland 
im praktiichen Leben nur zu häufig geltend gemacht, wie man jchou daraus 
entnimmt, daß auch hier, nach der Aeußerung eines Zeitgenoffen?'), mit ber 
Annahme des Kreuzes alle Schen felbft vor den ärgften Schandthaten nur zu 
oft entwichen war und daß bier ebenfalls ſelbſt die geiftlichen Oberbehörben 
fh veranlagt fanden ??), Mäßigung zu empfehlen. Daß die Kirche die Got⸗ 
tesurtbeile, die vielen noch theuer waren, ven Laien gegenüber jegt ent: 
ſchieden verdammte, obwol fie felbft fich ihrer noch im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert ſogar bei Streitigleiten zwifchen Geiftlichen bediente), daß fie gegen ven 
Zweikampf und noch viel heftiger gegen bie Turniere, bie Lieblingsunterhal- 
tung aller damaligen vornehmen Kreife, eiferte, ward von letzteren mit nicht 
geringem Unmuth ertragen, mit dem allergrößten aber jener von Innocenz III. 
aufgeſtellte Grundſatz, der alle weltliche Gerichtsbarkeit zu vernichten drohete. 
der nämlich: daß jeder Nechtöftreit in jenem Augenblide, ſelbſt wenn er 
Ion bis zum Urtheile gebiehen war, von den Laien⸗Gerichten an bie geift- 
lichen gebracht werben könne! Weil die Macht ver Kirche bekanntlich nicht 
von Menfchen, fondern von Gott ftamme, feien die Biſchöfe auch zweifelsohne 
berechtigt, in allen Sachen, auch in ven nach bürgerlichem Recht zu ent- 
ſcheidenden das Endurtheil zu fällen, von welchem keine Appellation ftattfinde 2°; . 





sultationi tuae totaliter respondemus, quod dictos cruce — signatos a juris dictione 
dominorum ipsorum indulgentia praedicta non eximit, nisi forte con- 
suetudo legitime praescripta defendat eosdem ut alias privilegio seu indulgentia 
speciali, vel jure alio sint muniti. 

21) Burchard. Hist. Frider. I. Imp. 161 zu 1221. 

22) Wie z. B. dad erwähnte mainzer Provincial-Eoncil v. 3. 1233, welches verbot 
ne prelati de causis, quas laici habent ad invicem, se aliquatenus intromittent, nisi 
tales sint, quas ad forum ecclesiasticum non dubium sit pertinere, cum ex 
hoc secularis jurisdictio, quod incongruum est, enervetur. one III, 139. 

23) Wie man z. B. aus einigen Urkk. aus ben Jahren 1208-1214 erfieht. Aus ben 
beiden von 1208—1209 bei Scheid, Cod. Dipl. zu Moſer's braunfchw.-lünneburg. Staats- 
recht 681 —656 erfährt man, daß juxta consuetudinem patriae diu obser- 
vatam et approbatam ein Streit zwilchen dem Bifchofe von Paberborn und bem 
Klofter Nordheim Dei judicio, qui non novit fallere, entidhieven worden, unt 
zwar mittelft ber euerprobe (candentis ferri judicio). In ber britten v. 3. 1214 bei 
Wigand, Archiv f. weſtfäl. Geſch. V, 47 bezengt Biſchof Friebri LI. von Halberftabt, daß 
ein Streit zwifchen bem Probfte der dortigen Marienlirche und Templern baburch zum Bor- 
theile bes Erftern jeine Erledigung gefunden, baß derjelbe im dortigen Dom in Gegemmart 
vieler Geiftlihden und Laien das Gottesurtheil der Feuerprobe fröhlich und fiegreich beftanben 
babe (causam igniti ferri examinatione determinandam statuimus ... ferrum 
benediximus, quod ferrum omninocandens et plane igoitum Praepositi monum 
illud per Eczlesiae navem ad Altare S. Mariae portantis, non solum nullate- 
nus combussit, sed, ut videbatur, multa saniorem postea reli- 
qui). 

24) Giejeler, Lehrbud II, 2,8 63 not. t. etsq. Raumer VI, 198. Roßbirt a. a. O. 
I, 344. 
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Was Wunder nun, daß folche und noch viele andere gleihmaßlofe An⸗ 
iprüche, welche vie Päbfte faft immer vertraten und förterten, fchen deshalb, 
um die Häupter ter Lantestirchen in ter wohlfeifiten Weiſe von ver Welt, 
auf Koften der Laien, für bie tiefen Eingriffe in ihre beftbegrünbeten Rechte 
zu entichäbigen, bie fie von St. Betri Stuhl in fteigenvem Maße zu erdulden 
hatten, unter der Ariftolratie jener Tage gegen bie geiftlichen Herren eine un- 
geheure und wachſende Erbitterung, eine Erbitterung entzündete, bie zumal in 
noch wenig gebildeten und ohnehin zu Gewaltthaten leicht geneigten Menſchen 
das Debürfniß, fich Luft zu machen, Vergeltung zu üben, zum vorherrſchenden, 
zum überwältigenden werten ließ? Und fie brauchten fich gar nicht weit um⸗ 
zuthun, die Herzöge, Grafen und anderen weltlichen Magnaten ver hier in 

Rede ftehenven Zeit, um tem Grimm, ter im ihnen gegen die immer anma⸗ 
 Benter werbenten Altariften und Kuttenträger fochte, einen ſehr fühlbaren 
Ausdruck zu geben — waren fie doch die Stifts- und Klofter- 
vögte derfelben, jene deshalb in einer ihnen ungemein theuern Bezie— 
dung, Hinfichtlich ihrer Beſitzungen nämlich, gleihfam ihre Mündel, 
von ihnen abhängig. Wenn es nicht in Abrebe zu ftellen ift, daß ver 
Arel von dieſem ihm fo naheliegenden Bergeltungsmittel nur zu oft ven ruch« 
lojeften, ven abſcheulichſten Gebrauch machte, fo darf doch auch, um gerecht 
tarüber zu nrtbeilen, nicht überfehen werten, wie jchwer gereizt bieje Gewalt- 
menjchen durch die Anmaßungen einer Klerifei waren, vie ihnen fo unver- 
blümt zu verftehen gab, daß auch der vornehmſte Ariftofrat einem Priefter 
gegenüber doch nur ein Wefen geringerer Gattung jet. Wie alle Yehen und 
Aemter erblich geworten fo natürlich auch tie Vogteien, ſchon in ver zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts finden fich Beiſpiele*), daß fie jogar als erb- 
lihe Weiberlehen verwilligt werden mußten. Unvermeibliche Folge ver 
Erblichkeit war, daß die Vogteien von ihren Beſitzern wie jedes andere Fami⸗ 
lieneigenthum betrachtet und behantelt, alfo nicht nur verkauft, verpfänvet, 
jondern auch Frauen zum Leibgeringe und Witthume, Töchtern zur Ausfteuer 
verichrieben wurden, woher es rührt, daß in ven Annalen und Urkunden jener 
Zuge ver „Iran Vögtinnen“ fo oft gedacht wird *). Es ijt ungemein bezeich- 


25) So in einer Urk. Kaif. Heinrich's IV. v. 3. 1063 für das Marienklofter in Ot⸗ 
marshelm bei Schöpflin, Alsat. Diplom. I, 171: — si conjunx ipsius Kunnigun- 
dis ei supervixisset, eandem advocatiam sibi haberet.... Si vero nul- 
lus superstes esset filius, sed filia fortassis, ipsa teneret vicem advo- 
cati. 
26) Chron. Gozecens. zu 1133: Pertz SS. X, 155: Eilica advocatisse. 
Gesta Abbat. Trudon. : &benbaf. X, 278.294; — comitissae advocatricis nostrae 
Gertrudis. — Urt. v. 3. 1197 bei Kindlinger Münfter. Beiträge III, Url. 108: Lut- 
trude Advocata de Rethe. 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. 11. 40 
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nend für Die ganze Stellung ber geiftlichen Herren zu ihren Vögten, daß ſelbſt 
denen, welchen e8 gelungen, das Vorrecht der Wahl derſelben fi) zu wahren, 
daraus fein Bortheil erwuchs, weil es unentlich ſchwerer geltend zu machen, 
als zu erlangen war, indem bie Söhne des Verftorbenen gutwillig nicht wichen 
und nur mit Waffengewalt entietst werben. konnten, was natürlich nur zu oft 
noch größere Uebelſtände mit fich führte, als vie Anuerkennung ihres Erb⸗ 
rechtes. 

Wie Männer, die ſchon deshalb thatſächlich unabſetzbar waren“), tie 
des Zügels des Sittengeſetzes, auf welchem ja, wie ſchon früher bemerkt, die 
ganze Religiöſität des Mittelalters notoriſch nicht beruhete, entbehrten, in 
welchen zudem die Ueberzeugung mit unerſchütterlicher Feſtigkeit wurzelte, daß 
auch ihre ärgſten Anmaßungen immer nur als verdiente Wiedervergeltung 
ter jedenfalls weit größeren gelten könnten, welche vie Kirche gegen bie Laien⸗ 
welt jich zu erlauben nicht müde wurte, eine ſolche Stellung mißbraucht 
haben mögen, iſt leicht zu ermefjen. Obwol fie nicht das mindefte Recht der 
Einmifchung in bie inneren Angelegenheiten wie über vie Berjonen ihrer 
geiftlihen Schußbefohlnen bejaßen, haben fie ein jolches fich Loch oft genug 
beigelegt. So z. B. das Recht der Mitwirkung felbft bei Bifchofswahlen®), 
Aebte ven Kloſterbrüdern geradezu mit Gewalt aufgebrungen ®), bie Befugnif 
ber Ernennung verjelben mit Ausſchließung des kanoniſchen Wahlrechts bean- 
ſprucht 3%), fowie die, auch die Klofter- und Weltgeiftlichen ſelbſt vor ihr 
Bogtgericht zu ziehen ?!). Hauptgegenftänte ber wogteilichen Webergriffe blie- 


27), Url. Erzbiſchof Adolph's v. Köln v. 3. 1200: Erhard, Regesta Histor. West- 
fal. Cod.Dipl. II, 265: Quoniam ecclesiarum advocati sue vocationis Immemores 
suo subjectos officio eo inmitius pertractant, quo se tanquam infeodatos 
possessores exheredari posse non formidant, 

25) Welches, merkwürdig genug!, felbft Innocenz III. bisweilen anerkannte, natür- 
lich nur wenn es ihm diente. So madte er 3. B. im J. 1204 unter anberen Gründen, 
weshalb er eine ihm nicht genehme Biſchofswahl u Münfter beanftandete, auch Den gel- 
tend: quod-nec etiam advocati consensus et quorumdam aliorum no- 
bilium et virorum religiosorum, prout fieri debuit, fuerat requisitus. Wil- 
mans (Erhard's Fortſetzer), Weſtfäl. Urkundenbuch III, 16. 

29; Annal. Einsidlenses mojor. zu 1171: Geſchichtsfreuud, Mittheil. d. biſtor. 
Vereins der fünf Urkantone I, 142: Obiit Ruodolfus Abbas noster. Wernherus-Mona- 
chus Sancti Galli, Rudolfi Comitis Advocati nostri frater, vim ah 
ipso Advocato intruditur in Abbatiam, contra voluntatem fra- 
trum Conventualium, qui alium eligere constituerant. 

30) Urk. des Strafen Emicho von Leiningen v. 3. 1159: Kremer, Origin. Nassoic. 
Cod. Dipl. 191 (Wisbad. 1779): Est et aliquando alia inter me et predictos (ratres 
ventilata causa, videlicet ut plerumque solet accidere, si spirituali desolarentur 
patre an eorum libera eleclione veladvocatie mee donatione alius esset 
pater substituendus... et super hac re mutua inter nos diu habita sine 
diffinitionis disceptatione. 

31) Urt. Biſchof Otto’8 v. Halberftadt v. 3. 1133: Eidftedt, Urk⸗Samml. 3. Geh. 
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ben natürlich die Guͤter und Unterthanen der Anitalten, deren Beſchirmer bie 
fürftlichen und abtigen Herren fein follten. Dielenigen von ihnen, vie fich 
damit Begnfigten , dieſes orer jenes Beſitzthum, nach welchem ihnen gelüftete, 
dem betreffenten Stifte oder Klofter für ein Spottgeld, welches obentrein 
genähnfich nur zum Theil entrichtet wurbe, abzudringen ), gehörten noch zu 
ten Beften, invem gar viele ihrer Stantesgenoffen, bie ſtark genug dazu 
waren, noch weit weniger Umftänbe machten, vie Objefte ihrer Wünfche fich 
nämlich geratezu aneigneten. Die vom nievern Adel, die ihrer Annexionsluſt 
in fofchem Maße im Ganzen freilich nur felten ben Zügel ſchießen laffen 
burfte, find darum boch nicht weniger verzehrenve, ntitunter ſelbſt noch ſchlim⸗ 
mere Blutſauger ver firchlichen Beſitzungen und Unterthanen geweſen, [hen 
wegen ber ungeheuern Bermehrung dieſer Heinen Räuber, welche bie uwer⸗ 
meibfiche Folge ter argen Zerſtückelung der Vogteien war. 

Wenn auch nicht tie karolingiſche Gefeßgebung, wie oben berührt, Hoch 
ftifter und Abteien zur Anftellung mehrerer Vögte verpflichtet hätte, die zer- 
freute Lage ber Beſitzungen der meiften häufig in weit auseinander liegenden 
Xheilen des Neiches, würde fie dazu genöthigt haben, wie oft genug urkund⸗ 
lich anerkannt worven ift??). Der Haupt- oder Obervogt (Summus Advoca- 
tus) eines Bisthums oder Kloſters, ver nicht überall felbft zugegen fein Tonnte, 
ſtellte dem gemäß Untervögte an, d. b. vie Hauptvögte thaten nach ber 
Sitte der Zeit vie zu ihrer Vogtei gehörenten Dörfer, Höfe u. f.w. einzeln 


— 


— un — — — — — - 


d. Geſchl. v. Eidftebt 7 (Berlin 1838): quod Wernerus advocatus noster — 
— contra apostolicorum et Imperatorum privilegia in clerum civitatis nos- 
tre temerariam violenciam exercuit, soilicet quorundam fratrum res violenter 
tulit, quosdam ad plecita sua vocatos seculari Judicio subjicere 
nitebatur . .. — Cum autem temeraria presumpcione tam diuturnam exer- 
ceretinjuriam. — Ark. v. J. 1255 bei Neugart, Cod. Dipl. Alemann. It, 205: 
Item (Hartman Comer de Kyburg, Advocat. Ececles. Beronensis) magist. B. et dn. 
notarium et dominns de Rynacha ad saeculare judicium traxit, et in contu- 
me ham ipsorum, ipsos scholares appellevit, dicens, quod In ipsis ecclesiam non 
esit. 

32) Ortlieb, De fandat. Monast. Zwifalt. c. 8: Pertz SS. X, 77. 

33) Url. Bifchofe Wilhelm v. Utrecht v. J. 1064: {Van Heussen), Hist. Episc. 
Beig. Foedev. III. Episc. Daventr. 73. — Comes Otto — Domino Eonstantino de 
Melogarde, — Advocatiam dedit super Mansos Originariorum Ecclesiae Zutphanien- 
sis, et super ipsoß originarios, quoniam ipsemet in persona propria 
propter diversa negotia in diversis terriset diversis tempori- 
buspereum expedienda necessitati praedictae Ecclesine semper 
praeesse non poterat. — Url. Raif. Friedrich's M. v. 3. 1215: Origin. Guel fic. 
II, 559: — est quaedam ecclesia — videlicet hirsangia, que cum multa 
haberet predia intam remotis partibus constituta, quod advoca- 
tus ipsius ecclesie hirsaug., quitheotonico ydiomatae chast- 
vogtt dicitur, illa pre dia abincursu malorum hominum tueri 
non posset et defendere. 
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an andere Adelige lehnweife aus, welche vie mit jener verknüpften Verrichtun⸗ 
gen ftatt ihrer verjahen, teren Einkünfte bezogen, und dafür ihre Vaſſallen 
wurden, nicht tie ber Anftalt. Um nun in folcher ungemein wohlfeiler Weije 
beren recht viele zu gewinnen, wurden Unternögte weit über das Bedürfniß, 
3. B. wo teren trei bis vier genügt hätten, ihrer wol zwanzig und tarüber 
angejtellt. Wie weit tiefe Zerſtückelung der Vogteien zumal im treizehnten 
Jahrhundert geviehen war, ift Daraus zu entnehmen, daß es Vögte nicht nur 
über eine einzige und eine halbe Hufe Landes gab °*), ſondern ſelbſt über ein 
einzelnes Haus, über eine einzelne Mühle, ja felbft über eine einzelne Familie 
und ein einziges Individuum 3°). Dieſe Unterodgte, pie natürlich nicht minder, 
eher noch mehr als die Obervögte, befliffen waren, von ihrem Amte vie 
größtmöglichen Vortheile zu ziehen, erwuchſen nun zu den fchlimmften Quäl⸗ 
geiftern ver geiftlichen Körperſchaften, zumal ver Klöfter, une ihrer armen 
Untertdanen. Je enger ter Kreis war, auf deſſen Ausbeutung dieſe Heinen 
Tyrannen angewiefen waren, je größer wurden natürlich bie Berrüdungen, 
welche fie innerhalb tejjelben verübten. Darum gingen auch Päbfte?*) und 
Kaifer 7) zunächit auf Beſeitigung dieſer Untervögte aus, als die Entartung 





34) Ur. v. 3. 1245: Spilcker, Beiträge 3. ältern deutſch. Geſch. II, Urktb. 51 Aroi- 
fen 1827—33): Advocatiam super una manso in Vorsete. — Urk. v. 3. 1301: 
DOefterreicher, Geſch. d. Herrichaft Banz II, CXXIII (Bamberg 1833,: super jure advo- 
cacie in quodam manso. — Urk. v. 3. 1305: Schuites, Coburg. Landesgeſch. d. 
Mittelalt. Urktb. 32 (Daf. 1814): — advocatiam unius mani--—- quam a me tenuit 
titulo feodali. — Urk. v. 3. 1345: Erath, Cod. Dipl. Quedlinb. 467 ($rfft. 1764): 
Advocaliam cujusdam dimidii mansi.: 

35) Url. v. 3. 1245: Spilder a. a. ©. II, Urtib. 82: — Advocatiam msjoris 
molendini Canonicorum Hamelensium. — Urf. v. 3. 1262 :Bilberbed,, Samm- 
fung ungedr. Urkt. d. nieberfächfiich. Gele. I, 12: Advocatiam unius domus site in 
villa Rothe. — Url. v. 3. 1291: &bend. I, 18: Advocatiam unius viri. — UÜrfl. 
v.3. 1278: Vogt, Monum. ined, 1,51, II, 91: advocaciam domus quam colit Her- 
mannus de Wolde... Advocatlam dimidii quadrantis. — Url. v. 3. 1317: 
Niefert, Münfter’iche Urkunbenfanmig. IV, 258: — damus Gerardum de Gropelo ab 
advocatia quam in ipso habuimus liberum etabsolutum. 

36) Concil. Remens. unter Borfig Pabſt Eugens IH. a 1148 c. 7: Marlot, Hist.: 
Metrop. Remens. ll, 355: Su badvocatos vero,.et ex actores eorum modis 
omnibus ab Ecclesierum infestationibus removeri praecipimus. Quod si quis 
contra hanc sentenliam a ‚nobis promulgstam de cetero atientare praesumperit, 
Christianorum careat sepultura. — Bulle Babft Hadrian's IV. c. a. 1156: Oefele SS. 
Rer. Boicar. I, 726: Nos Eugenii Papae instituta — sequimus — omnibus ahjudi- 
camus jus sub advocatis. 

37), Url. 8. Konrad's III. v. 3. 1150: Medienburg. Urktundendug 1, 43: Sub- 
advocatos vero omnino interdicimus, quos etiam commu- 
nis lex tocius regni nostri ab advocatia justo judicio removet. — Urk. K. 
Friedrich's I. v. 3. 1155: Leutner, Hist. Monast. Wessofontani l, 137 (Aug. Vin- 
del. 1753): — sicut temporibus autecessorum nostrorum Regum seu Imper. Hen- 
rici (V.), Lutharii necnon Divae recordation. Conradi (III.) Augusti violentia Advo- 
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des ganzen Inftituts zur äraften Plage”) der mittelalterlichen Kirche fie zu 
biesfälligem Einſchreiten gebieterifch aufforterte. Allein alle viesfälligen Ver- 
orbnungen und Bemühungen fowol der Statthalter Chrifti wie ber beutfchen 
Reichshäupter blieben durchaus erfolglos, weil, wie einft Kaiſer Friedrich 1.9) 
dem Pabſte Urban III. bemerkte, fie e8 bier mit verjährten Gewohnheiten un 
alten Krebsfchäten zu thun hatten, die aufs Innigfte mit dem ganzen Feuda⸗ 
lismus verwachſen, und dadurch eine Macht geworben waren , gegen welche 
damals wie die gewaltigften weltlichen Herrfcher auch bie Kirche fruchtlos an- 
Kimpfte. Allertings konnten Kaifer und Könige ven mit Klagen fie beftürmen- 
ven geiftlichen Herren wie bie Gefälligleit allgemeiner Verordnungen jo auch 
die ber Abhüffeverfuche in einzelnen befonvers fchreienten Fällen nicht ver- 
jagen. Allein die außerordentlichen Mühen und Koften, mit welchen vie Ver⸗ 
anlaſſung folder Specialinterventionen verknüpft war, würben beren dftere 
Anwentung felbft dann widerrathen haben, wenn man auch nicht fehr bald 
die Erfahrung gemacht hätte, daß ver Herzog oder fonftige Weltfürft, ten das 
Reihsoberhaupt mit der Unterfuchung der Sache beauftragte, tamit gar feine 
Eile hatte, fie weidlich in die Länge zog und ſich wohl hütete 9), um ber in 


— — — —— — 


catorum ab Ecclesiis remota est justitia dictante, ita quod nulla Ec- 
clesia Subadvocatum habere debeat: sic nostris quoque tem- 
poribus judicium curie nostre de removendis Subadvocatis sen- 
tentiam protulit usque adeo: quod siquis principalis Advoca- 
tus Subadvocatum sibi constituat vel paciatur, ejusdem Advo- 
catiae beneficium amittat. 

38) Urk. Herzog Heinrich’8 des Löwen von Sachſen v. 1144: Lebebur, Kritiſche Be⸗ 
leuchtung einiger Punkte in den Feldzügen Karl’s des Großen gegen die Sachſen 9° :— 
quia advocati non defensores ecclesiae, sed dissipatores ecclesiae inveniun- 
tur. Urt. Biſchof Hermann’s II. v. Miünfter v. 3. 1185: Schaten, Annal. Paderb. 1, 
610: Quoniam autem universitas Ecclesiarum Advocatorum insolentia laborat et 
ferre succumbit. — Url. Bifhof Ekbert's v. Bamberg v. 3. 1217: Pistorius, 
Amoenitates bistorico-jurid. VIII, 2392. (Rümb. 1731—53) : considerata quoque 
Advocatorum violentia, qua omnes jam Ecglesiae usque ad desolatio- 
nem atteruntur — — Urk Biſchof Friedrich's II. von Halberſtadt v. 3.1211: Riedel, 
Diplom. Beiträge z. Geſch. d. Mark Brandenburg 31 (Berlin 1833): quie advocati, ut 
opera eorum enormia de monstrantmanifeste, magis ecclesias distur- 
bare, quam patrocinari eisdem jam multo tempore consueverunt et 
inarcum pravum conversi earumraptoreseteversores existunt. 
Schr bezeichnend ift auch bie in Urkk. öfters vorkommende Zufiherung: quod nos bona 
monasterii antedicti non ut advocatus ejusdem monaslerii, sed tanquanı ipsius 
promotor atque defensor — defensare et gubernare debemus. So 3.8. in 
einem Diplome des Grafen Rudolph v. Hobenberg v. 3. 1313 bei Schmid, Urftbud 3. 
Geſch. d. Grafen v. Zollern-Hohenb. 223 (Stuttg. 1862). 

39) Arnold Lubecens. Chron. 1. IH, c. 18. Auch fein Sohn Bhilipp verſprach i im 
3. 1205 Innocenz UI. weislich nur Advocatos Ecclesiarum ab exactionihus in quan- 
tum potero cessare compellam. Pertz, Legg. II, 208. 

40: Wie man z. B. aus einer datumlofen Urt. des Abtes Poppo von Ricderaltaich 
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der Regel wenig geliebten Schwargröden willen mit einem Sünber fich zu über- 
werjen, ber immer dem höhern over nievern Adel, alfo einem Stande ange 
börte, anf welchen damals auch der mächtigſte Fürſt große Rückſicht nehmen 
mußte, gegen einen Sünder, ter zudem fo viele Mitſchuldige hatte. ‘Denn bie 
Zahl ter Stifte» und Kloſtervögte, bie ihr Amt nicht in jepmöglicher Weiſe 
entſetzlich mißbrauchten, war außerordentlich Hein, wer ta an einem Einzel⸗ 
nen ein Beiſpiel ftatuiren wollte, ftach eigentlich in ein Weipenneft, wonach 
boch eben nur ſehr Wenigen gelüftete. . 

Freilich Hatten die geiftlichen Herren ihre Banuftrablen, aber deren 
Kraft, Kaiſer und Königen oft jo furchtbar, war den Eleinen Feinden und 
Drängern der Kirche gegenüber meift nur von untergeorbneter Bedeutung. 
Die Berhältniffe des großen öffentlichen Lebens, die jene z. B. ben Saliern 
und Staufern jo verberblich werben ließ, waren einem Grafen, einem ſchlich⸗ 
ten Burgheren gegenüber nicht vorhanden. Mit ven Fürften und Lombarden 
feines Reiches konnten Biſchöfe und Aebte nicht completiren, feine Kaifer- 
Irone war vor Rom's kühnen Griffen ficher, feine Unterthanen mußten, weil 
meijt nur aus Hörigen und Leibeigenen beſtehend, alle Gedanken an 
Rebellion fich vergeben lafjen, wenn tie Kirche ihre Treueide auch zehn Mal 
gelöft hatte, inbem bie Gefahr, vie aus gelungenen Auflehnungen in dieſen 
Kreifen dem gefammten Abel leicht erwachfen Eonnte, dem Bedroheten nur 
zu vafch zahlreiche Verbündete zugeführt haben würte, und ter Burgpfaff, ver 
binfichtlich feines Unterhaltes meiſtens ganz won ver Willkühr des Burgherrn 
abhing, mußte trug Bann und Intervikt Meſſeleſen und fonftige gottesdienſt⸗ 
liche Uebungen verrichten, wenn er nicht im Burgverließ einguartirt werten, 
Tag für Zag weit mehr Prügel als Brod befommen wollte. Auch ging in 
biefen Regionen vie Erfahrung nicht verloren, daß Salter und Staufer dem 
Kirchenfluch Iahre lang bei ganz leidlichem Wohlergehen getrott hatten. 
Dazu fam, daß dieſer durch den argen Mißbrauch, ver mit dieſem fo oft 
getrieben warb, ſowie turch bie zunehmente Mißachtung von Seiten mit- 
unter ſelbſt ver Priefter mehr und mehr won feinen Schreden verlor. 

In ten erften Zeiten nach der Gründung ver gernianifchen Staaten, jo 
namentlich im fränkiſchen Neiche in den Zagen ter Meroninger, waren ven 
ben Bilchöfen felbft Vorkehrungen getroffen worden“!), um der Berhängung 





(aus dem Aufange d. XIII Jahrhdto.) bei Hund, Metropol. Salisburg. II, 20 (Ratisb. 
1719) erfiebt. 

41) Concil. Agathense a. 506. c. 3: (Labbet;, Concilior. Galliae Collect. I, 781 
(Paris 1759): Episcopi vero, si, sacerdotali moderatione postposita, innocentes, 
aut minimis causis culpabiles, excomunicare praesumpserint, et ad gratiam festi- 
nantes recipere fortasse noluerint, a vicinis episcopis cujuslibet pro- 
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des Bannes aus geringfügigen Urſachen vorzubeugen. Je öfter ſie aber in 
ver bier in Rede ſtehenden Periode von ven Päbften ſelbſt um ver unbedeu⸗ 
tendſten wie um ter unlanonijchften 2} Zwecke willen erfolgte, je mehr Nach- 
ahmung fant das böfe Beiſpiel auch von Seiten der Häupter ter Landeskir⸗ 
Gen. Umfonft warnten einfichtigere Biſchöfe!s), won folch” ſcharfer Waffe 
feinen jo graufamen, leichtfinnigen und häufigen Gebrauch zu machen, ta fie 
dadurch an Schärfe und Wirkung unausbleiblich ganz außerortentlich verlieren 
müſſe. Der Unfug, daß um rein weltficher une nicht felten um ganz gering» 
fügiger*!) Dinge und Häntel willen Bann und Interbift gegen Individnen 
wie gegen Gemeinde geſchleudert wurden, daß felbft um weniger Schuldigen 
willen viele Unſchuldige zu leiden hatten *°., verbreitete fich zumal feit ben 
Tagen Innocenz des Dritten mehr unt mehr. 





— —— — — 


vinciae litteris moneantur: et si parere noluerint, communio 
illis usque ad tempus synodi a reliquis episcopis non negetur, 
nefortasse ad excommunicatoris peccatum ex communicati longo tempore morte 
praeveniantur. — Concis Aurelianense V. a. 549. c. 2: Ebendaſ. 1, 1035: Ut nullus 
sacerdolum quemquam rectae fidei hominem pro parvis et levibus causis a commu- 
nione suspendat, praeter eas culpas pro quibus antiqui patres ab ecclesia arceri 
Jusserunt committentes. 

42) Befahl doch Urban IV. ten Biihöfen Campaniens und ter Maritima (26 Febr. 
1264) allen Edeln und Einwohnern ihrer Diöceſen subexcomunicationis et 
amissionis ommnium bononorum suorum penis zu nerbieten, ne cum 
hominibus dicti Regni (Siciliae) seu quibus cumque aliis in Regno ipso sub dicti 
Manfredi, favore morantibus de suis aut illorum filiis seu filiabus, sive 
nepotibus seu neptibus aut sororibus matrimonium contrahere 
quoquomodo presumant. Theiner, Codex Diplom. Dominii Temporal. S. 
Sedis I, 157. 

43) Wie z.B. Biihof Stephan von Tournay feinen Metropoliten, ben Erzbiichof 
Wilhelm von Reims ind. 33. 1987 und 1194; Marlot, Hist. Metrop. Remens. II, 423. 
Bouquet, SS. Rer. Franciar. XIX. 297. 

44) So erfährt man 3. B. aus einer Urk. Biſchof Otto’8 von Wilrzburg v. 3. 1211: 
Monumenta Boica XXXVII, 184: -- parochianus majoris ecclesie Billungus 
et antecessores ejusdem a civibus nostris et familiis eorundem missales dena- 
rios annis singulis receperunt, in quorum requisitione aliquos de civibus propter 
negligentiam frequenter sive contumaciam excommunicationis vinculo 
contigit innodari et sine absolutionis beneficio decedere per ob- 
livionem vel ignoranliam, aut per casus alios. 

45) Den bier kurz angebeuteten, wachſende Nachahmung findenben Mißbrauch be- 
zeichnet näher eine Bulle Pabſt Martin’s IV. v. 3. 1281 bei Bondam, Charterhoek der 
Hertogen van Gelderland I, 659 (Utrecht 1783): Exbibita nobis nuper pro parte 
Scabinorum, Consuhm et Universitatis Opidi Novimagensis petitio continebat 
quod saepe conlingit, Opidum ipsum, ex eo quod personae excommuni- 
catae quibus Ecclesiae est interdictus ingressus, ad Opidum ipsum decli- 
nant, et in eo comedendi seu bibendi vel dormiendi autalia 
causa moram trahunt, ecclesiastico subjici interdict'o, et quan- 
quam, propter adventum, moram personarum hujusınodi, dilectos filios, clerum 
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Sehr natürlich mithin, daß fchon dieſer zu ber in feinen Bullen une 
Driefen uns oft begegnenven Klage fich veranlaft fant, ver Fluch der Kirche 
jet bereits vieler Orten fraftlo8 geworben und jo mißachtet, daß er den Die- 
nern tes Altares keinen Schu mehr zu gewähren verndge *). Daran war 
freilich großentheil® auch die Oppofition Schuld, bie ver mit Bann und In- 
terdikt getriebene abjcheuliche Mißbrauch nicht felten in ver Priefterwelt felbft‘”) 
hervorrief, tie derjenigen ver Laien natürlich zu nicht geringer Ermunterung 
biente. Die im Auffteigen des treizehnten Jahrhunderts auch in Deutjichland 
nöthig erachtete Steigerung der mit anhaltender Nichtbeachtung des Kirchen- 
fluches verknüpften materiellen Nachtheile, wie z. B. daß man nicht nur bie 
Verſtockten felbft, fondern fogar ihre jämmtlichen Anverwandten bis ins britte 
und vierte Gefchlecht für unfähig erklärte, eine geiftliche Pfründe oder ein 
Kirchenlehn zu befiten 8), zeugt am fprechentiten, daß jene auch bier immer 
häufiger geworben. 

Darum vermochten au Bann und Interdikt ten geplagten Kirchenmän- 
nern werer jo oft noch jo anhaltend und ausreichent, als man glauben möchte, 
Schuß gegen die böfen Vögte zu gewähren. Nur zu häufig haben tiefe Jahre 


ipsius Oppidi, per plures dies post dictarum personarum a dicto Opido recessum, 
prout ex Provincialium Constitutionum, vel processuum super literis Apostolicis 
hahitorum, quarum seu quorum auctoritate tales personae excommunicatae, et 
ipsis bujusmodi Ecelesiae ingressus interdictus, existunt, forma aliastenentur, ces- 
sare oportet penitus a divinis, in dictorum Scabinorum, Consulum et Universitatis, 
praeter eorum culpam, maximum praejudicium et gravamen. 

46) Non ahsque dolore cordis, et plurima turbatione didicimus, quodita in ple- 
risque partibus Ecclesiastica censura dissolvitur, et Canonicae sententiae severi- 
tas enervatur, ut Viri religiosi, et hi maxime qui per Sedis Apostolicae privilegia 
majore donati sunt libertati, passim a malefactoribus suis injuriam sustineant, et 
rapinas, dum vix invenitur qui congrua illis protectione subveniat, et pro favenda 
pauperum innocentia se murum defensionis opponat. Bulle v. 3. 1200 bci Tromby, 
Storia del Ordine Cartusiano V. Append. p. XXIX und ganz gleidhlautend in vielen 
anderen. 

47) Einer der harakteriftifchften biesfälligen Vorgänge ift, daß, als Pabſt Innocenz IV. 
dem Domkapitel von Turin den Abt von St. Gennaro in der Diöcefe Bercelli zum Biſchofe 
(Nov. 1244) anfdringen wollte, dieſes fein Wahlrecht energiich wahrte, die Anerkennung dx 
Abtes entichieden vertweigerte, und darauf vom heil. Vater natürlich ercommmmicirt wurde 
(Ian. 1245). Die turiner Domberren kümmerten fi aber nit im Mindeſten darum 
(ipsi tamen ea dampnakhiliter vilipensa, divina officia celebrare, vel verius propha- 
nare non timent. Schreib. des Pabſtes v. 13. Fehr. 1245) und wurden auch nicht füg- 
famer, als ter Babft fie zum zweiten Male bannte und fammt und fonders all’ ihrer Pfrün- 
den verluftig erllärte; fic firhren ganz rubig in der Abhaltung tes Gottesdienſtes fort und 
bebaupteten fich mit Gewalt im Befite ihrer Bcneficien (ipsa detinentes benefi- 
cia violenter). (Xuriner) Hist. Patriae Monumenta I, 1365 — 1376. 

48) Statut. Diöces. Argent. a 1251: Done Zeitichr. fd. Geſch. d. Oberrheine III, 
143. — Concil. Provinc. Mogunt. a. 1261: Hartzheim, Concil. Germ. IH, 608 sq. — 
Concil. Prov. Colon. a. 1266: &benbaf. III, 625. 
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lang ben Fluch ver Kirche mit dem größten Gleichmuthe ertragen , erit*”) 
wenn großes häusfiches Unglüd, wie 3. B. plößliches Wegfterben geliebter 
Familienglieder, welches von ten geiftlichen Herren natürlich ale des Him⸗ 
mels fichtbares Strafgericht abgejchilvert wurte, ten harten Sinn ihrer Drän- 
ger jchmeidigte, oder wenn ver Todesengel fich ihnen ſelbſt nahete, auf bie 
biölang verübten Berrüdungen verzichtet, Schatenerfaß geleiftet, und ihren 
Nachkommen tie Erneuerung jener ftrengjtens unterfagt. Aber bie hierauf 
gegrüntete Hoffnung dauernder Abhülfe und Erlöſung erwies fich meiſt 
als eine durchaus trügerifche, indem der Nachfolger des im Angefichte ter 
Schläge des Schickſals und des Tores fo reuigen Sünters fich meift nicht 
gewiffenrhafter erwies, als biefer felbft in den Tagen bes Glückes und ter 
Kraft. Deshalb war es gewöhnlich ſchon nach einigen. Jahren wieber bie alte 
Geſchichte. Auch das befonvers von Klöftern häufig ergriffene Auskunftsmit- 
tel, das Reichsoberhaupt oder ihren unmittelbaren Territorialherrn >) zum 
Bogt zu wählen, gewährte nur höchft felten bie tavon erwartete Befeiti- 
gung ter Quälgeifter, fonvern nur eine Aenderung ihrer Perfonen. Denn 
ter Raifer oder Herzog konnte natürlich tie Gejchäfte tes Vogts nicht felbft 
berieben, fontern übertrug fie einem feiner Vaſſallen oder Beamten, wenn 
er nicht einen Fürften ober andern Großen bes Neiches mit ber fraglichen 
Vogtei belehnte, oder fie ihm verpfändete, was befonters in ber zweiten Hälfte 
bes treizehnten Jahrhunderts und im folgenten immer häufiger geſchah, in 
welch' letzterem Falle zumal dann vie geiftlichen Herren gewöhnlich aus dem 
Negen unter bie Traufe gerietben. Denn ver Pfanbinhaber, welcher nicht 
wußte, wie lange er im Beſitze feiner Pfanpfchaft bleiben werte, juchte natür- 
fih in ver kürzeften Frift den größtmöglichen Vortheil aus berfelben zu ziehen 
und häufte daher nur zu oft auf bie thatfächlich feiner Wilftühr preisgegebene 
Anftalt innerhalb weniger Jahre all! das Ungemach, welches bie erblichen 
Schirmvögte ihren Schüßlingen innerhalb eines Menfchenalters zuzufügen 
Muße hatten. Und nicht einmal das von Stiftern unt Klöftern mitunter 
ergriffene Auskunftsmittel, daß fie einen beveutenten, 3. B. ten britten Theil 
ihres gefammten Grumdbeſitzes ihrem Vogte unter ber Bedingung überließen, 
daß er auf tie Ausübung feiner Gerechtjame im übrigen verzichte, vermochte 





49) Wie man 3. B. aus einigen fehr inftructiwen bezüglichen Urkk. aus d. II. 1094— 
1124 hei Marlot, Hist. Metrop. Remens. II, 185. 258, in ber Gallis Christ. X, Instr. 
299 und in ben geöffneten Ardiven für d. Geſch. d. Königr. Bayern, Jahrg. I (1821), 

50) So hatten 3. B. die Klöfter Oberöfterreiche bie babenbergiichen Herzöge dieſes 
Landes zu ihren Vögten erforen (spontenee elegerunt). Urkundenbuch d. Landes ob d. 
Enns III (1862), 579. 
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tie erjehnte Erlöſung zu gewähren, da jener troß tem noch Handhaben zu 
Vebergriffen in das emaneipirte Gebiet fand’). Das war freilich nur in 
einer Seit möglich, wo ber Klerus felbft ver von Dimaften und Edelherren 
ganz unbefugter Weiſe gewagten Ufurpation von Vogteis&erechtfanen fich 
zu erwehren mitunter große Mühe hatte ®2), we felbft jene fo gefährlich werben 
Tonnte, daß man fogar zum Loslauf fo grundloſer bloker Prätenfionen not 
gebrungen fich bequemen mußte). 

Diejes war überhaupt das einzige wirfliche nnd definitive Erlöfung 
von ten in Vampyren ausgearteten ſeinſollenden Beſchirmern gewährende 
Auskunftsmittel, wie ſchon der im zwölften Jahrhundert lebende Abt Berthold 
von Zwifalten erflärte, der witzig äußerte, daß bie weißen und die fuchſigen 
Batrone (Silber und Go), tie ja aub in Rom Wunder wirkten, 


51) Urk. Erzbiſchof Arnold's v. Trier v. 1175: Gallia Christ. XIII, Instr. 573: — 
Conquestus est nobis — abbas $. Michaelis, quod cum monasterium ipsius exan- 
liqua et Jonga institutione comiti de Barro, de jure advocatiae tertiam partem uni- 
versae terrne quam idem monasterium habebat dimiserit, et adhuc dimitlat, ea 
conditione ut monasterium duarum partium plenum et singulare do- 
minum habet, sine quolibet ejusdem comitis impedimento; ipse 
Comes sua portione sibi assignata minime contentus ad duase- 
tiam partes, quae solimonasterio B. Michaelis specialiter assig- 
patae fuerant, manus extenderit; et tantum de duwabus illis par- 
tibus sub specie foedi alienaverit et monasterio abstulerit. 

52) Urk. Herzog Friebrich’8 des Streitbaren v. Defterreich v. 3. 1240: Angef. Urkun⸗ 
denbuch d. Land. ob d. Enns UI, 8}: quidam minori personatu — fundationes 
principum taliter sibi nomine vel pretextu advocatie nituntur 
usurpare, quod asserunt, se ex quadam speciali commissione 
vel alia conficta occasione se debere fore legitimos advocatos. 
Cujus presumtionis enormitas quosdam nobilesterre nosire contra ec- 
clesias in tantum erexit, quod non solum de possessionibus et 
aliis bonis ecclesiasticis presumunt, sedetiam personis deo fa- 
mulantibus tales difficultates ingerunt, quod ubique fere dis- 
solvuntur perillos et vilescit libertas ecciesiastice discipline 

53) Urf. des Probſtes Dietrih v. Lippoldsberge v. I. 12410: Spilder, Beiträge 3. 
ältern beutfchen Geſch. II, Urkfb. 73: — veniens ad nos Adolfus comes de Dassel op- 
tulit nobis obligare advocaeiam quam se in bonis et hominibus ecclesie nostre ha - 
bere asserebat. Nos vero, cum nihil juris ei aut alicui recognos- 
ceremus in proprietatibus ecclesie difficile judicavimus aliquid abeo vel obligs- 
tione pignoris seu alio aliquo modo redimere, quod suum nullo jure fatebamur ne 
tali facto aliquod jus ei jam facere aut recognoscere videremur, Communicato ite- 
que multorum nobilium et prudentum consilio ipsam ut ita dixerimus in- 
justiciam, quam habebat datis quadraginta marcis in pignore 
accepimus, tantum ad hoc ut pacem et requiem bonis et homini- 
bus nostris a multiplicibus exactionibus confiscationibus seu aliis 
oppressionibus optineremus. EI sic ipse personaliter data fide spopondit, 
quod nuncquam de cetero per se aut per suos exactiones facere$ aut aliqua servicia 
quamdiu predictam pecuniam ecclesie nequaquam restituisset nomine requireret 
advocati. 
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ftets als der Mönche befte Freunde und Vögte fich erwieſen““). Im jenen 
Tagen, wo dem Adel der redliche Erwerb durch fleigige und rationelle Selbſt⸗ 
bewirtbichaftung feiner Güter eben fo fchimpflich als ver Straßenraub ehren- 
voll dünkte, weil namentlich feine NReligiofität eine bloß äußerliche, 
ver Grundlage des Gittengejeßes entbehrende war, wo aber Turniere, Feſte, 
Gelage, Krieges und Kreuzzüge doch große Summen verichlangen, war Münze 
gewöhnlich jehr Inapp bei ven fürftlichen und ateligen Herren, une in folcher 
Berlegenheit ihnen jo ziemlich Alles feil. In dieſen Nettungshafen haben 
nun die Firchlichen Genofjenichaften und Anftalten fich begierig geflüchtet, 
nachtem fie ven Kelch ver Leiten geleert; und alle Berjuche, durch Pabft 
und Kaiſer, durch Bann und Interbilt von ven böfen Vögten ſich dauernd zu 
befreien, gejcheitert waren. Theils als Pfandſchaften für Darlehn, bie nie 
zurückgezahlt wurden, theils durch unverfchleierten Kauf haben mehrere Hoch- 
ftifter und Abteien ſchon in ven legten Decennien ‘des zwölften und in ben 
erften Des folgenden Jahrhunderts der Schirmvögte fich für immer entledigt, 
wie 3. B. die biichöflichen Kirchen von Münſter und Paberborn bereit in 
Raifer Friedrich's Tagen‘) ; den meiften Bisthümern gelang das freilich 
erft etwa ein Jahrhundert päter und ven meisten Klöſtern erft in den legten 
. Zeiten des Mittelalters, da die fürftlichen und adeligen Herren den Werth”) 
ber Vogtei-Gerechtiame nur zu gut zu ſchätzen wußten und daher nur zu oft 
ganz überipannte Forderungen ſtellten. 


54) Berthold. Zwifaltens. Chron.: Pertz SS. X, 118: Auro et argento — — 
hactenus maxime ab invasoribus protecti sumus..... Nummus semper fuit preci- 
puus noster advocatus, ipse rex noster fuit et dominus. Hoc quam maxime de ma- 
nibus furentium poluimus nos liberare, bellantibus rebellare, indomitos domare, 
furentes contra nos refrenare. Nec mirum: Martyris Albini nec non et 
membra Rufini Siquis habet, Romae queque valct facere. 


. 55; Urk. des falzburg’fchen Metropolitanfapitels v. 3. 1242: Urkundenbuch d. Land. 
ob d. Enns III, 117: Cum ecclesia Reichersbergensis per nobilem virum de Hage- 
nawe Ludewicum et progenitores suos adeo fuerit ratione advoca- 
tie et injusti dominii devastata, quodejus talis esset defectus, 
quod tam in spiritualibus quam in temporalibus in precipicium 
pertrahi videretur et ut resurgeret, adicere non valeret, — — d. Eberhar- 
dus 11. Salzburg. archbiepiscopus — — per labores multoset expensas non 
modicas dictum nobilem ab eadem advocatia totaliter separavit 
numeratam ei pecuniam, prout inter ipsos conventum extitit. 

36) Münfter im 3. 1173, PBaberborn im %. 1189. Erhard, Regesta Hist. West- 
fal. I, 119. 203. 

57) Wie man z. B. fchon aus ber einen Thatſache erficht, daß Herzog Berthold V. won 
Zähringen im 3. 1208 für die Schirmvogtei über Das einzige, freilich jehr reiche, Klofter 
St. Gallen bie flir jene Tage ungehenere Summe von 4,400 Mark Sitbers bot. Conr. a 
Fabar. bei Pertz SS. II, 169. 
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Man fieht, die Erdrückung des Sittengefees in ber Menfchenbruft durch 
die Irrlehren, durch ten polptheiftifchen Wahn unt Wuft einer herrich- und 
babfüchtigen Geiftlichkeit hat auch für dieſe IR gar arge Vebelftänte mit 
ſich geführt. 


Drittes Kapitel. 


Dad Ritterthum und feine Aehnlichkeit mit dem Mönchthum; das Charakteriſtiſche 
der Nitterbürtigen; Etufen des Ritterflandes ; weite Kluft zwifchen Theorie und 
Praxis. Die Burgen, ihre Bauart und Einrihtungen ; die ritterlichen Betten und 
Mahlzeiten; der Kleiderprunf beider Geſchlechter; Schnabelſchuhe und Schellens 
traht. Die Frauen und ihre fociale Stellung in der Nitterwelt; priefterlide 
Abgeſchmacktheit; überlegene geiftige Bildung des ſchönen Geſchlechts; Haupt: 
aufgaben, Schwierigkeiten und tiefe Unfittlichkeit des Frauendienſtes; Turniere 
und Turniergefellfchaften ; Zerfall des Frauenkultus. 


Wie ſchon aus dieſer fo häufig wahrnehmbaren Unfähigkeit felbft ver mit 
fo reichen materiellen und fpirituellen Machtmitteln ausgeftatteten Kleriſei 
erbellt, ihr gutes Recht adeligen Drängern gegenüber zur Geltung zu bringen, 
fich gegen teren Uebergriffe zu fehügen, ift Deutſchland damals nicht mit Un- 
recht das Land bes Adels genannt worden. Denn bis zum Ende ber Stau⸗ 
ferzeit, die feine eigentliche ©lanzperiote bilvet, war die Macht dieſes Stantes 
bier, im fehroffen Gegenfate zur Entwidlung feiner Verhältniſſe in Stafien, 
in fortwährenter Zunahme begriffen. Bon tem, zum deutſchen Fürſtenthume 
erwachienen hohen Abel wire fpäter, in einem andern Aufammenbange, 
noch ausführlicher zu ſprechen fein; Hier iſt zunächſt nur ver niedere Apel, 
ber das Nittertbum im engern Sinne -repräfentirte, Gegenſtand unferer 
Betrachtung. 

Diefe eigenthümliche Gejtaltung ber aufgeregteften, phantaſtiſchſten Epoche 
bes Mittelalters, welche das ganze geiftige und fociale Xeben der Nation fo 
bedeutſam influenzirte, Hat fich in unferem Vaterlande jo unmerklich einge: 
bürgert, daß bie Zeit ihrer Entjtehung bier fich mit Beſtimmtheit nicht ange: 
ben läßt. Wir wiffen nur, daß aus ven Neitersmännern ver Jahrhunderte 
der Ottonen und Salier, Die wegen ihrer koftfpieligern Ausrüftung und ſorg⸗ 
fältigern kriegerifhen Biltung für den vornehmiten Theil ver Heere galten, — 
(ver noch dadurch eine befontere Auszeichnung erhielt, daß erft die Fürften 
und vornehmen Vaffallen, bald aber auch Alle, vie zum Lehnpienft verpflichtet 
waren, zu Pferde fochten, und ben Kriegstienft zu Fuße ihrem unfreien Ge⸗ 
folge, oder ihren zinspflichtigen Bauern überliegen! — nad) und nach ein 
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geihloffener Stand mit eigenen Abzeichen und Gebräuchen, mit eigener 
Berfajfung und Bildung erwuchs, der fich nicht weniger jchroff von ber Maſſe 
ter Nation, bie er verächtlich von fich ftieß, abzufonvern jtrebte, wie dies 
früher ver Klerus in feiner erträumten größern Würdigkeit gethan. Lebterem 
ift ber Ritterftand eigentlich nachgebildet, wie ſchon aus ver häufigen 
Gleichartigkeit der Benennung (Milites, Militantes) erhellt; denn Krieger, 
Streiter Gottes, der Kirche, ver Heiligen haben auch tie Priefter ich oft 
genug genannt. Zur Entftehung ter Ritterfchaft bedurfte es wol kaum!) ver 
Krenzzüge, der Kämpfe mit Saracenen und Beiten, ta fie fich gleichfam von 
ſich felbft in einer Zeit machte, deren charakteriftiiche Eigenthümlichkeit ter 

Korporationsgeift, ber Drang fo ziemlich aller Klaſſen ver Bevölkerung 
gervejen ift, in Genoffenfchaften zufammenzutreten,, fich feft aneinanver zu 
ſchließen. 

Ganz analog ber Geiftlichleit vereinigte ſich auch der Ritterſtand nach 
und nach zu einer abgeichlofjenen Körperichaft, die, in ftufenweifer 
Reihenfolge emporfteigenn,, vie Ritterwürbe, ober das Schildamt, als 
ihre höchfte Spike anerlannte. Sie gab ihrem Befiter den Rang vor jedem 
nichtfürftlichen Laien, ver ihrer noch nicht theilhaftig war?) , und durfte nur 
mit befonteren Feierlichkeiten und nur von dazu befugten Perſonen, d. h. bloß 
von jolchen, die fie felbft befaßen , übertragen werben , gerate jo wie bie Prie⸗ 
ſterweihe auch nur nach Durchlaufung aller übrigen nieveren Grabe von Prie- 
ſterhand erlangt und ertheilt werden konnte. Noch größer aber als die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Weltflerus und Ritterftand war bie zwifchen tiefem und dem 
Möonchthume; denn ganz jo wie Alle, die fich dem Klofterleben widmeten, 
durch feierliche Gelübde zur Beachtung einer gewifjen Regel fich verpflichten 
mußten, fo hatte auch jeder Ritter eine Regel, eine Ordnung zu bejchwören?), 
die allmählig durch Sitte und Herkommen fich gebifvet hatte und baburch für 
eben fo unverbrüchlich galt, als wäre fie nievergefchrieben gewejen. Diele 
innere Berwandtfchaft zwiſchen Nitter- und Mönchthum?) Hat natürlich Die 
Entitehumg ber geiftlichen Ritterorden ver Hofpitaliter oder Johanniter, 
Zempler und der ſchon im Vorhergehenden näher erwähnten Deutſchherren 
und Schwertbrüter weientlich geförbert. 

Unerläßliche Bebingungen ver Aufnahme in ven Ritterftand waren : freie, 





1) Nach der treffenden Bemerkung Fürty’s, Die Minifterialen 65 (Köln 1836). 

2) Gute Bemerkung Zeerleder's, Urkk. f. d. Geſch. d. Stadt Bern u. ihres Gebiete I, 
Borwort XIV. 

3) Eichhorn, Deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſch. II, 148 f. (d. 5. Ausg.!. 

4) Schon von Helinand von Froidmont, einem Mönch des dreizehnten Jahrhunderts, 
hervorgehoben. Laurent, La Féodalité et l'Eglise 218. 
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eheliche Geburt, Unbeicholtenheit unt Ehrenhaftigkeit, Waffentüchtigfeit und 
Wahl res Kriegshandwerks zum alleinigen Lebensberufe; wer einem andern 
erfor, ober fich ihm auch nur theilweiſe widmete, Tonute, wenn ex auch alle 
ſonſt erforderlichen Eigenfchaften beſaß, bie Ritterwürbe (Cingulum militare) 
nicht erlaugen. Daß dieſer Umftand ſehr bald, jchon im zwölften; Jahrhun⸗ 
dert, auf pen Grundſatz führte: man müſſe überhaupt ritterbärtig fein, 
d. b. die Abſtammung von einem ritterfichen Vater und Großvater darthun 
können, um bie Ritterwürbe zu. erlaugen, war ebenfo natürlich, als daß dem 
Reichsoberhaupte, als oberiten Ritter, bie Befugniß vorbehalten blieb, Aus- 
nahmen zuzulaffen, auch Nichtritterbürtige in bie Ritterzunft. aufzunehmen. 
Das. Charafteriftiiche ver Nitterbürtigen, gleichlam der Croͤme bes nierern 
Adels, beſtand alſo darin, daß bei ihnen nicht Beſitz und Vermögen, nicht ein- 
mal die Freiheit und perſönliche Eigenſchaften in den Vordergrund traten, ſon⸗ 
bern®) Das Thatlächliche ter Beſchäftigung und ver Nachweis, daß auch 
Bater und Großvater feine anbere als vie mit ven Waffen getrieben; bamit 
erit wurde die.Abgefchfofienheit des Ritterſtandes vollenbet. 

Wer in diefe treten wollte, hatte?) vom fiebenten bis zum vierzehnten 
Lebensjahre. als Edelknecht, Edelknabe, Bube tie unterftien Stuſen 
der Ritterſchaft auf der Burg eines Ritters durchzumachen, d. h. bei Tiſche 
aufzuwarten, überhaupt bei ihm und mehr noch bei ſeiner Ehehälfte alle mög⸗ 
lichen Pagendienſte zu verſehen, namentlich aber auch ben Körper gegen Be⸗ 
ſchwerden und Entbehrungen abzuhärten und. vor.Allen unter feinem befon- 
bern „Buchtmeifter“ .(gewöhnlich:einem Ältere, erfahrnern Knappen) an Nitter- 
fitte und Gehorſam fich zur gewöhnen. Mit dem vollenveten vierzehnten Jahre 
gbancirte ver Bube (Puer) zum Knappen (Schildträger- Armiger, Famulus;, 
empfing in Gegenwart ber Eltern und Verwandten vor tem Altare das vom 
Priefter fererfich eingefeguete Schwert, trieb fortan ausſchließlich kriegeriſche 
Uebungen, lerute das Roß tummeln ‚ bie Lanze ſchleudern, begleitete feinen 
Ritter auf der Jagd, in die Schlacht, zu Turnieren, führte deſſen Wechſel⸗ 
pferde, trug ihm die Waffen.nach, und bfieb mitunter aus Anhämglichkeit, 
häufiger ans Armuth°) lebenslänglich im Dienste deſſelben, und hieß dann 








5) Göhrum, Geſchichtl. Darftellg. d. Lehre v. d. Ebenbürtigkeit I, 190 j. Tübingen 
1846) 

65 Walter, Deutfche Rechtsgeſch. IT, 78 (d. zweit. Ausg.). 

7) Falle, Die ritterliche Gejellfchaft im Zeitalter bes frauentultus 22 f. (Deutiche 
National-Btbliothek. 

8) Denn bie Ritterwürbe erforderte einen bebeutenden Aufwand, weshalb arme Edel⸗ 
fette ed vorzogen, Zeit ihres Lebens Knappen zu bleiben, wie z. B. jener Tapfere, ber ki 
ber Belagerung Tortona's (1155) fich fo auszeichnete, daß Kaiſer Friedrich I. ihm eigenhän- 
dig den Nitterichlag ertheilen wollte, den -er aber ablehnte. (Strant, Geſch. d. deutſch. Adels 
1, 136). Das war]auch ohne Zweifel ber Grund, weshalb Graf Balduin VIII. von Flan⸗ 
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Yungherr, in der Volksſprache Junker (Domicellus). Gewöhnlich warb tem 
Suappen aber nach zurüdigelegtem einunbzwanzigften Lebensjahre, dem mittel 
alterlichen lehn⸗ nud firchenrechtlichen Termine ver Srokjährigfeit®), von jei- 
nem Meifter der den Eintritt in das Mannesalter bezeichuenve’®), feierliche 
Ritterichlag gegeben, over tie „Schiwertleite“, d. 5. die Anlegung des 
Schwertes und ver ritterlichen Nüftung überhaupt. Wie um Mittelalter Alles, 
was in iygend welcher Beziehung zu den wichtigeren Momenten tes Lebens 
ftand, eine firchliche Weihe empfing, jo auch der in ver Kirche ober Kapelle er» 
folgende Ritterſchlag, nachdem ter, welchen er ertheilt wurde, vorher geichtvor 
ven, tie Pflichten der Ritterichaft alle fein Lebtage treulich zu erfüllen. Und 
deren war eine ganz anfehnliche Menge; denn die Ritter follten nach ihrem 
Eide Tugendhelden fein, wie e8 deren auf biefem Erdenrund von jeher nur 
\ehr wenige gegeben bat, Männer von unbegrängter Ehrlichkeit , unerjchütter- 
licher Redlichkeit und opferwilliger Freundſchaft, allezeit bereit Helfer ter 
Wittwen, Watfen und Unmündigen, wie überhaupt aller Unterbrüdten und 
Berfolgten zu werden, ungerechte Fehden vermeiben., taneben jelbftverftänpfich 
auch die heil. Kirche Höchlichft ehren und nach Vermögen fchirmen , täglich 
Meſſe hören u. vergl. m. 

Welch’ weite Kluft aber zwiſchen tiefer gleißenten Theorie und ber 
Praris, zwiſchen vem gähnte, was die Ritter jein follten, was fie in 
der Traumwelt der. Dichter !!) und dem, was fie in der nadten Wirklichkeit 
waren, werten wir bereitö aus dem Vorhergehenden unſchwer erratben köu⸗ 
nen. Wie ſchuell der Ritterſtand, ber angebliche Supplimgt » Erteact aller 
Hriftfichen und adligen Tugenden, zu einer übermütbigen, auf leibliches Ueber- 
gewicht in ſtolzem Frevelmuth troßtg pochenden Zunft, zu einer gar ‚giftig 
wuchernden Schmarotzerpflanze entartete, iſt ſchon aus den Aeußerungen bes 
in bey zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts (ebenen berühmten britifchen 
Archidiaconus Peters von Blois und denen feines etwas jüngern beutfchen-Zeit- 
genoſſen !2), nes Brobftes Burchard von Urſperg, zu entnehmen, welch’ letzterer 
ohne Umſchweife erklärt, daß Dentſchlands Nitter meiftens das Näuberhant- 
wert trieben!”). Daß fie das ohne Scheu und meiſt auch ohne alle Strafe 


— — — — 


dern und Hennegau im J. 1200 das Geſctz gab, daß les fils de chevaliers qui ne seront 
Pas eux-memes chevaliers à l’äge de vingt-cirig ans, seront trait6s comme vilains. 
Reiffenberg, Hist. du comte de Hainaut II, 138. 

9 Du Cange, Glossarium v. Aetas I, 122 Ed. Henschel. 

10) Müller und Zarnde, Mittelsochbeutiches Wörterbuch UI, 1, 30. 

11) Die es, ba fie fall immer felbft Ritter waren, 3. B. für unmöglich erklärten, baf 
ein Mann ohne wirkliche Verdienſte Ritter fein könne, oder, daß ein ſolcher nfit einer ſchlech⸗ 
ten, niederträchtlichen Haudlung ſich beflecke. Fürth a. a. O. 72. 

12 Beide zuſammengeſiellt bei Schmidt, Geſch. d. Deutſchen III, 105. 

13) Daher auch das Sprichwort im Munde des Volles: 
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durften, daß fie überhaupt zu einer der übrigen Staatsgeſellſchaft, wie wir 
gefehen haben, fegar der Geiftlichkeit, jo feindfelig gegenüberftehenten , Jahr⸗ 
hunderte lang fo fchwer auf fie prüdenten Genoffenfchaft fich erheben und be 
baupten konnten, verdankten vie Ritter hanptjächlich. ihren Burgen. 

Ein Ritter und eine Burg waren in der bier in Rede ftehenben Zeit zwei 
ebenfo ungertrennliche, gleichfam mit einander verwachlene Dinge, wie em 
Müller und eine Mühle. Da war fein Berg, kein Hügel, fein Fluß, über- 
haupt kein die Gegend beberrichendes Gelände, auf und an welchem nicht eine 
Burg gethront hätte. Daß die Ritterzünftigen mit dem gemeinen Plebs, über 
weichen fie ſich fo hoch erhaben dünkten, in ven Niederungen , in ven Städten 
nicht zufammenwohnen wollten, iſt begreiflich genug, viel weniger aber, daß 
fie ihrem Hange, adlergleich auf ven Höhen zu horften , fich ihre Nefter ganz 
nach Zaune zu wählen und einzurichten, Jahrhunderte lang fo ungeftört fröß- 
nen fonnten, daß alle Bemühungen ver oberften Staats und Kirchengewal⸗ 
ten nicht im Stande waren, ihnen das anhaltend zu wehren. Das rührte aber 
einmal baber, daß gerade in der Zeit, in welcher die meiften Burgen erbaut 
wurden, im zwölften und breizehnten Jahrhundert, vie geiftliche und weltliche 
Macht in fo erbitterte und langwierige Kämpfe miteinander verwidelt waren, 
die namentlich fetttere zu größter Nüdfichtnahme dem Stande gegenüber zwau⸗ 
gen, von deſſen Treue und Haltung das Entrefultat doch fo wefentlich abhing. 
Das Beifpiel Kaiſer Heinrich's IV., der in feinem Kampfe gegen tie Hierarchie 
doch jchließlich nur deshalb erlegen war, weil er gegen das Ende feines Lebens 
auch dem Webermuthe, ten Frevelthaten tes Adels zu feuern fuchte (ſ. oben 
S.287), weil er durch die zum Wohle des Ganzen gewagten fübnen Eingriffe 
in das, was biefer feine „Freiheit“ nannte, deſſen Daß in hohem Grade fich 
zugezogen , ſchwebte feinen Nachfolgern als gar eintringliche Warnımg ver. 
Wenn diefe aber auch nicht jchon aus dem Grunde rathſam erachtet hätten, 
bem Abel durch die Finger zu fehen, inter Bollziehung der oft gegebenen 
Landfriedensgeſetze ebenfo nachfichtig und ſäumig, ale fir in dem, befenters 
dem Klerus nicht gut zu verweigernten, Erlaſſe verjelben zu fein, jo würde 
doch der fernere, im Vorhergehenden wiederholt betonte Umftant, daß Ottonen, 
Salier und Staufer in der unglüdjeligen Kaiſerkrone, in Italien, nicht in 
Deutſchland, den Schwerpuntt ihrer Stellung, in der Erwerbung und De 


„Reiten und Rauben ift feine Schande, 

Thun ed die Beſten doch im Lande.“ 
Landbau, Die befflichen Ritterburgen und ihre Befiker I, 43 Kafſel 1832—-39', ber noch fol⸗ 
gende charakteriftiiche Aeußerung eines Nitters aufbewahrt hat, welcher einen Straßenränber 
zum Galgen führen ſah. „Bot Element, dem gefchieht recht. Wollen fie, die loſen Halun⸗ 
ten, ſich folder Dinge auf der Straße unterfichen, die doch nur allein uns vom 
Adel gebühren.“ 
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hauptung jener ihre Karbinalaufgabe erblicten, fie an nachhaltigem ernften 
Einfchreiten gegen ven fraglichen Stand verhinvert haben. ‘Die fo ungebeuere 
Menichenopfer verſchlingenden Heerfabrten über vie Alpen konnten doch unmer 
aur vornehmlich mit Hülfe der Nitterzunft vorgenommen werben ; wie gebiete- 
riſch war ba nicht die Nöthigung , diejenigen, tenen man jo viel zumuthete, 
beren man fo fehr bedurfte, durch Strenge und gewifjenhafte Hanthabung ter 
Geſetze, in welchen ver Adel doch nie etwas Anderes als Eingriffe in feine 
Freiheit“ erblickte, nicht zu erbittern! Daher benn auch bie uns fo oft fich auf- 
Zrängende Wahrnehmung, daß die energiſchſten Reichshäupter, wie z.B. Fried⸗ 
rich J. in dem mitunter genommenen gewaltigen Anlauf, (ſ. ob. S. 357) Deutſch⸗ 
lands Ritterſchaft an Zucht und Ordnung zu gewöhnen, ſchnell erlahmten, ſobald 
der gewöhnliche Tanz in Italien mit Päbſten und Lombarden losging. Ge⸗ 
wiß! wenn Monarchen von fo hervorragender Herrſcherkraft und Begabung 
nur Germaniens Könige, von ihrer unfeligen Kaiferpolitit nicht tergeftalt ab- 
jorbirt gewejen wären, daß ihnen alles Uebrige bloß von untergeorbneter Be⸗ 
deutung erſchien, Deutſchland hätte nimmer zu einem fo unbeneivenswerthen 
Paradieſe des Adels verruffen, mit einer folchen Unmaſſe von Burgen, ven 
furchtbaren Schugwehren ver Feupal- Anarchie und bes Ariftofraten « Meber- 
muthes überfäet werben können! / 


Alle waren!t) mit unteren Mauertheilen von außerorbentlicher Stärke, 
meiften® veiner Quadernbau, verjeben , mehrere fo in Felſen bineingenrbeitet, 
baß fich fpäter nicht mehr unterjcheiden ließ, was urfprünglich Werk ver Natur 
und was der Menfchenhand geweien. Ihre Form wurde meift durch das Ter- 
rain beftimmt. Durch ein Thor ter äußeren Umfaffungsmauern („Zingeln”), 
bie in ber Negel Schiekfcharten hatten, zu welchen Zwecke namentlich am obern 
Umgange die Mauerzinne Einfchnitte erhielt, fam man in ben „Zwinger“, 
einen mit Wirthſchaftsgebäuden und Ställen verjehenen freien Raum zwijchen 
den äußeren und ven inneren Mauern. Vor dieſem lag ein tiefer Graben, 
über welchen eine Zugbrüde zu ver einzigen Pforte Bihrte, aus biefer gelangte 
man durch eine Art. von Öalle, welche mit einem Yallgitter verfperrt werten 
fonnte , in den von Gebäuden umfchloffenen Burghof, in deſſen Mitte fich 
meiftens ein Brunnen und eine Xinde befanden. längs ber mit innen ver- 
fehenen Umfafjungsmauern lief ein gegen ten Burghof offener Gang, bie 
„Ber“. Die Hauptgebäude im Burghof waren ein hoher Wartthurm („Berch- 


14) Leo, lieber Burgenbau in Deutichland in Raumer's Taſchenbuch, 1537, 170 f. 
Scheiger,, Ueber Burgen und Schiöffer in Defterreih unt. b. Enns 34 f. (Wien 1837). 
Bader, Die mittelalterlichen Burgen in Malten’s Bibliothek der neueften Weltkunde, 1842, 
1U, 414 f. | 
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frit“), der eigentliche Kern ver ganzen Burg, das Herrenhaus („Palas“) !5) 
mit verfchietenen Nebenräumen, und das bavon völlig abgejonverte Frauen- 
haus („ver Frouwen Heimliche“, auch bie „Stemenate“). Die reizendften Pläg- 
chen in den Burgen, deren faft jede ihre eigene Kapelle hatte, waren die, Lau⸗ 
ben“ (Zeuben, Liewen) , in ten Mauern, mitunter auch in Thürmen ange- 
“brachte überwölbte breite Fenfternifchen mit Sigen und von Stein fchön ver- 
zterten, nicht durch Glas verfchloffenen Fenſtern, aus welchen man bie berr- 
lichfte Aussicht weit und breit über Berg und Thal genoß. Mehrere ter ſpä⸗ 
ter mäÄchtigften Fürftengefchlechter Dentſchlands, fogar einige, bie lange Zeit 
feine Krone getragen , wie bie Hohenftaufen, Habsburger und Luxemburger, 
waren urfprünglich nichts Anteres als Befiger folcher Burgen. Wenn ärmere 
Ritter nicht im Stante waren, aus alleinigen Mitteln eine eigene Burg zu er- 
bauen, traten mehrere berjelben zufammen, um eine folche auf gemeinjchaft- 
liche Koſten berzuftellen , fie bewohnten jie dann gemeinfchaftlich und vererbten 
fie auch gemeinschaftlich auf ihre Kinder, vie daher tie „Sanerben“ (Miterben) 
hießen, und befonders häufig in Franken, Heffen, Thüringen, im Elſaß, in 
ber Pfalz und ver Wetterau angetroffen wurben !%). Daß bie Burgen, wie be 
rührt, in allen heilen Deutfchlands zumal in ver bier in Rede ſtehenden Zeit 
gleihjam wie Pilze aus ber Erbe ſchoſſen, war für baffelbe ein nnermeßliches 
Unglüd. Denn fie waren bie Hauptbollwerle des Fauſtrechtes, daher auch 
bie Haupturſache ver vielen inneren Kriege, ter unaufhörlichen Fehden, ver 
ſchwerſten Leiden, ber Knechtſchaft ver unentlichen Majorität feiner Agrikultur⸗ 
Bevölkerung, vie es faft während eines halben Sahrtaufents heimfuchten. 
Denn nicht nur, daß fie ihre Umgebungen überhaupt gefährketen und unftcher 
machten, die meiften arteten in völlige Raubſchlöſſer aus, over waren ale 
folche urjprünglich erbaut worven. Nicht zu fchilvern ift der Sammer, welcher 
fich damals von ven Burgen herab über das Land verbreitete, zumal wenn es 
beren, wie das oft ter Tall war, in einem Kleinen Umkreiſe einige gab’). 


15) Ein wol nicht vor dem zwölften Jahrhundert aus Frankreich eingeführter Ausdruch, 
von Palatium. Müller und Zarıde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch II, 1, 459. 

16) Grimm, Deutiche Rechtsaiterthlimer 481. Müller und Zarııde a. a. O. I, 439. 

17) Sehr gut wirb das veranfchaulicht durch eine Urkunde des Abtes Otto von Bauz 
v. J. 1239 bei Defterreicher, Geſch. d. Herrichaft Banz Il, LXXXIU Bamberg 1533): 
Notum — — qualiter per dei graciam post multas tribulaciones nostros et angustias 
post diversa genera dampnorum et periculorum mons qui vulgo stekelz dicitur, 
Ecclesie nostre super eminens ipsique proprietate ex donacione sancti Oltonis, ba- 
benbergensis Episcopi, attinens, quem illustris dux meranie nove plantacionis struc- 
tura, in castrum elegerat, pristine dignitatis libertati est restitutu. Quod si 
forte ad perfectionem extitisset edificium, locius provincie ve 
xacio et nostre ecclesie fuisset desolacio..... Cum igitur Heinricus 
cögnomine scotus castrum sibi equivocum scilicet shotenowe. renovando edificerel 
propter quam primitivam structuram quod in fundo ecclesie nostre Constructa fuit 


3. Kap. Leben um u. auf d. Burgen; d. ritterl. Betten u. Mahlzeiten. 643 


„Die abſcheulichſte Anarchie wurde durch fie erzeugt und genährt. An ihren 
Mauern Kebte der Schweiß des Volkes, in ihren Gemächern wurden die Brant- 
fadeln und Mordgewehre bereitet, womit ein entarteter Adel ten Trieben ter 
Nation zerftörte, une wer zählt pie Unglüdlichen, welche in ven finfteren Burg⸗ 
verließen ein ſchuldloſes Dafein verſchmachtet Haben?“ 1%), Das rührte haupt- 
ſächlich daher, daß tie Eroberung tiefer Felfennefter und Höhlen ver adeligen 
Raubthiere bei der damaligen Beſchaffenheit ver Belagerungskunſt felbft ven 
erften Fürſten bes Reiches äußerft Schwer fiel, indem binter ihren Mauern eine 
Leine Zahl!) entichloffener,, wohl ausgerüfteter und mit Lebensmitteln gut 
verfebener Vertheidiger mächtigen Heeren lange zu troßen vermochte?) und 
jelbft won folchen meift auch nur durch Hunger ober ganz verzweifelte Mittel?!) 
zur Ergebung gezwungen werten konnten. 


— — — — — — — 


pater suus mortuus, extra cimiterium multis annis banno ligatus quiesceret. Pre- 
fatus dux tribus inpedimentorum obstaculis causatus, primo quod in predio ecclesie 
nostre situm fuit, secundo quod bonorum suorum circumadjacencium devastacionem 
timuit, tercio quod episcopus herbipolensis ipsum in structura preveniret abhor- 
ruit, predictum montem. contra sancti oltonis institutum, qui omnes hujus mon- 
tis structores anatbema tizaverat, ex consilio quorumdam. ocupavit municionibus 
circumdedit, et propugnaculis super edificavit. Sic et sic misera ecclesia 
nostra ut oves in medio Juporum posita fuit, quia quod illis ca- 
strensibus residuum fuit. istis sine mora in direpcionem paroa- 
tum fuit. Et sic residuum cruce comedit locusta, et residuum 
locuste comedit brucus et residuum bruci comedit erugo .... 
Tunc periit sacrifium et libacio de domodomini, lüuxeruntsacer- 
dotes, ministri domini, depopulata est regio, confusi sunt agri- 
cole, ulaverunt vinitores super frumento et ordeo, quia periit 
messis agri. 

18) Worte Bader's, Babenia I, 194 (Karlsruhe 1839). 

19) Die Beſatzung einer Burg beftanb in Kriegszeiten gewöhnlich aus nicht mehr als 
zwanzig bis dreißig Diann, in Tagen aber, wo man keinen Angriff zu bejorgen hatte, nur 
aus cin paar Kricgsfnechten. Je weniger deren eine Burg zu ihrer Vertheidigung beburfte, 
für defto unbezwinglicher wurde fie gehalten. Bader bei Malten a. a. ©. 425. 

20) Gesta Trevirorum Ed. Wyttenbach et Müller I, 333; Quidam dictus Zorno, 
marschalcus ducis Bavariae, castrum Tburum in commisso tenens, rebel- 
lionis cornua contra dominum archiepiscopum (Arnold ll. von Trier 
von 1242-1259) nimis nequiter et crudeliter protendere non expavit.... UndeD. 
Archiepiscopus — — convocatis consanguineis, fidelibus et amicis, consilium ha- 
buit, et Castrum Thurum obsevit, et in obsidione fereperbiennium per- 
serverans, auxilio vicinorum et universitatis totius dyocesis, 
qui de tyrannide dicti Zornonis multa perpessi fuerant pericula 
et dispendia, cepit castrum ipsum....cum jam deficerent in 
victualibus castrenses. 

21) So konnte 3. B. bie Uebergabe der Burg Schwanau bei Straßburg (1333) nur 
dadurch erzwungen werben, baß e8 den Belagerern glüdte, Tonnen mit Menfchentoth 
bineinzufchleubern , Die bei ber herrſchenden Hite einen folchen Geſtank verbreiteten, daß es 
bie Befagung in ihren mit Unrath überjchütteten Ouartieren nicht länger aushalten konnte 
und fapitulirte. Bader a. a. O. 425. 
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Einrichtung und Leben anf viefen Burgen waren gewöhnlich jehr 
einfach und letzteres meift fehr langweilig, zumal für bie jchönere Hälfte ver 
Bewohner , die an ven gebräuchlichhten Divertiffements , Fehden und Raub- 
zügen, fich nicht betheiligen konnte. Das Ameublement war in ver Regel aus 
hartem Holz mehr bamerhaft als gefällig gearbeitet, Schnigwerl an Tiſchen. 
Stühlen, Bänten und Kleivertruhen wol nur auf den Burgen der Reicheren 
anzutreffen. Beſondere Sorgfalt wurde ven als das beſte und fehenswerthefte 
Haus als Prachtgeräth betrachteten Betten gewibmet. Zu dem mächtigen 
„Bettſtall“, wie man das Quadratgeſtell des ehelichen Lagers oder des Gaſt⸗ 
bette® — oft ein und baffelbe, — nannte, führten eine oder mehre Stufen 
empor. Gewöhnlich war es jehr maffiv gebaut, weil man es auch als Pfoften 
benüßte, an welche man diejenigen band , die mit Ruthen traktirt wurden, mit 
einem „Himmel“ überwölbt, von tem Gardinen berabhingen, und beftant aus 
fünf Stüden, einem großen Federkiſſen, einem kleinern Kopfliffen, Kulter 
(ziemlich vide und gejteppte Matratze), Leintuch und einer aus Pelz over mehr⸗ 
fachen Zuchlagen zufammengenäheten Bettdecke, deren man namentfich im 
Winter jehr beturfte, da man während bes ganzen Mittelalters bis ins jech- 
zehnte Jahrhundert in Deutichland ganz allgemein in paradiefiicher Nacktheit 
ſchlief?). Die Koch» und Speifegeräthichaften hatten feine von ber jegigen 
fonderlich abweichende Form, doch mußten bie ritterlichen Eſſer in ver Regel 
ſich mit Deeffer begnügen , und zwar gar oft mehrere mit einem, denn Gabeln 
und Löffel gehörten auf den Tafeln des Mittelalters zu den Seltenbeiten 2) ; 
jene wurden erft gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts bei den Deutichen 
gebräuchlich. Die gewöhnlichen Mahlzeiten, deren e8 überhaupt zwei gab, das 
Frühmahl (vorberrichenn „Imbiz“ genannt, bald nach ver Meſſe, zwiſchen halb 
neun und halb em Uhr nach unferer Stunvenzählung eingenommen) und das 
Spätmahl (welches zwifchen Nachmittags drei und Abends fieben Uhr verzehrt 
zu werben pflegte) 2), waren einfach, beſtanden meift aus gejalgenem unt ge- 
räuchertem Fleisch, Fiſchen, Hülfenfrüchten und Kohl, die feftlichen aber um 
jo verſchwenderiſcher, wenn fchon nicht felten von merkwürdiger Geſchmacklofig⸗ 
feit?5), Namentlich tar! gewürzte Lederbiffen und Brüben, fo wie Badwerf, 
oft genug in ben abentewerlichiten , felbft unanftändigften Gejtalten , fpielten 


22) Seifart, Das Bett im Mittelalter: Müller und Falke, Zeitfchr. f. deutſche Kultur- 
geſch. 1857, 74 f. Leo bei Raumer a. a. O. 229 f. Müller und Zarnde I, 109. 

23) Weinhold, Die deutſchen Frauen 338. 

24) Leo a. a. O. 218. 

25) Zumal hinſichtlich der Vögel. „Auf den vornehmſten Tafeln bes zwölften und 
dreizebnten Jahrhunderts wurben Kraniche, Störche, Schwäne, Rohrbommeln und Kräben 
gekocht und gebraten als ansgefuchte Speifen geſchätzt; der Pfau und ber Reiher waren nicht 
bloß eine Augenzier ber löniglichen Tiſche. Solches Fleiſch konnte natürlich nur Durch bie 
ſchärfſten Brüben genichbar gemacht werben.” Weinhold, Die beutichen Frauen 322. 


3. Kap. Kleiderprunk beid. Geſchl.; Schnabelſchuhe u. Schellentr. ; ritt. Bartiofigl. 645 


da die Hauptrolle. Hübſch war ver Brauch, bie Tafel mit Blumen zu be- 
itreuen, und auch Blumen, befonders Roſen, über viefelbe in Guirlanden 
aufzuhängen. 

War das Leben auf ven Burgen, bei der in ber Regel noch auf einer nie- 
dern Stufe ſtehenden Bildung, zumal ihrer männlichen Bewohner, welchen Refen 
und Schreiben als „pfäffiiche Künſte“ galten, bie ver Edelmann füglich ent⸗ 
rathen konne und felbft verachten dürfte —, fogar nicht wenige ver berühmteften 
Ritterpoeten des Mittelalters waren bes Lefens und Schreibens fo unfundig, 
daß fie die Dichterftoffe fich vorlefen ließen und ihre Bearbeitung verfelben 
Anderen diktirten *), — bei ihrer gleich hochmüthigen Mikachtung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Befchäftigung, wie berührt, langweilig wie ein englifcher Sonntag, 
jo ging e8 bei Feſten um fo luftiger und Höher her. Dei ſolchen Veranlafs 
fingen beherbergte eine Burg oft Hunderte von Gäſten mit zahlreicher Bedie⸗ 
nung, entfaltete fih ver Kleiderprunt beider Gefchlechter in feiner ganzen 
Glorie. Er war im Ganzen mehr koftbar und auffällig, als gefchmadvoll, da 
Männlein und Weiblein in ihrer Tracht ein Barbenfpiel liebten, das nicht ſel⸗ 
ten völlig vegenbogenbunt, ganz hanswurſtartig war?T), welches die Erfteren 
- noch dadurch zu erhöhen juchten, daß fie an einem und bemfelben Kleitungs- 
ſtũck verſchiedene Farben anbrachten, fo 3. B. ben einen Aermel des Leibrocks 
grün, den andern blau, oder die eine Hälfte ver Hofen gelb, die anvere roth 
und felbft mehrfarbig trugen. Beſonders geſchmacklos war die Move ver 
Schnabelſchuhe und ver Schellentradt. Diefe Schuhe, mit un- 
mäßig langen, manchmal aufwärts gefrümmmten, mit Werg ausgeftopften 
Schnäbeln wurten in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts durch einen 
Grafen von Anjou Mode ımd blieben e8 in Deutfchland bei ven Vornehmen 
bis gegen Ende des fünfzehnten, und noch länger bei ven nachäffenden unteren 
Klaſſen *). Auf der Spite biefer Schuhfchnäbel brachte man nicht felten auch 
noch Rollſchellen an und dieſe verbreiteten fich von bier aus auch auf andere 
Theile des Anzuges, fo daß man Gürtel, Knie- und Armbänter trug, welche 
mit Schellen und Glockchen behängt waren. In folcher Abgeſchmacktheit haben 
es die Männer den Frauen noch zuvorgethan, wie denn überhaupt ihre äußere 
Ericheinung in gar mancher Beziehung fprechendes Zeugniß von einer weib⸗ 
lichen, um nicht zu fagen weibifchen, Auffaffung des ritterlicden Schönheits- 


26) Falke, Die ritterliche Gefellichaft 23. 

27) Weiß, Koſtümknunde; Geſch. d. Tracht u. d. Geräthes im Mittelalter IT, 562 f. 
(Stuttg. 156263). Sceible, Die gute alte Zeit aus Reinöhl's Sammlungen 115 f. 
(Stuttg. 1847). 

28) Beckmann, Borrath Heiner Anmerkungen über mancherlei gelehrte Gegenftänbe 1, 
41 f. (Götting. 1795—1803). Kopp, Bruchftüde z. Erläuterung der deutſch. Geſch. und 
Rechte II, 151 f. (Kaffel 1799-1801). Scheibfe, Die gute alte Zeit 57 f. 
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ideals gab. So 3. B. ihre bejonbere Pflege ver Hände und ihr durchaus Dart: 
loſes Geficht. Weiße Hände, ſchlanke, fchöngeformte Finger, blanfe und glän- 
zente Nägel, wurden damals in ber ritterlichen Männerwelt gar hoch gehaften, 
viel höher, als man bei ihrer faſt ausſchließend kriegeriſchen und räuberifchen 
Handthierung glauben follte. Die bärtigen Gefichter ver Kreuzfahrer une fon- 
jtigen vitterlichen Kämpen eriftirten nur in der Einbilvung ver Romanfchreiber 
und Bühnendichter; in ver Wirklichkeit waren fie durchaus bartlos, ganz glatt 
rafirt und find es bis tief in's wierzehnte Jahrhundert geblieben?) ; nur könig⸗ 
liche und fürftliche Berfonen und Greife machten dfters eine Ausnahme und 
auch bieje ftußten den Vollbart zu bedeutender Kürze. Auch ber vorberrichente 
Gebrauch warmer und parfümirter Bäder war wenig männlich. 

Diefe frauenhafte große Sorgfalt für änßere Schönheit und Sauber- 
feit, für äußere Kultur bei vorherrfchender Geringihäßung ver innern 
hing auf's Engfte mit einer ver merkwürdigſten Erfcheinungen ber Hier in Rebe 
jtehenven Blüthezeit des Ritterthums zufammen — mit feinem Frauenkul⸗ 
tus. Die große Kluft zwiſchen Theorie und Praris, die auffallenten Witer- 
iprüche, die das Mittelalter in fo vielen anderen Beziehungen zeigt, treten uns 
beſonders auffallend in ver rechtlichen und in ver focialen Stellung ter 
Frauen entgegen. Geſetzlich blieb nämlich das Verhältniß des fchönen zum 
itarfen Geſchlecht durchaus das der alten Unterordnung; die Frau war nicht 
viel mehr als eine dem Manne zu unberingtem Gehorfam verpflichtete Mage 
und dieſer bei Fehltritten felbft berechtigt, fie körperlich zu züchtigen 9). Dem 
ungeachtet und trogdem, daß das weibliche Gefchlecht in der ganzen Blütezeit 
ber mittelalterlichen Romantik werer in ver Kunft noch in der Wiffenichaft, noch 
in der Poefie und Bolitif eine irgend nennenswerthe fchaffende Thätigkeit ent⸗ 
faltete, ‘gelangte es damals zu einer Stellung im, zu einer Herrichaft über das 
Leben, wie weder vorher noch nachher eine Ähnliche gejehen worden. 

Es war das große Verbienft des Ritterthums, die Frauen zu biefer Stel- 
lung erhoben zu haben, welche auf Entwilverung und Öumanifirung ter Män- 
nerwelt ven beilfamften Einfluß übte. ‘Die Achtung und Ehrfurcht, welche 
gleich den alten heidniſchen Deutfchen noch vie germaniſchen Staatengrünter 
der einzelnen Frau zollten, waren aus den Nechtsbüchern des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts verfchwunden. Während noch die Volksrechte der Alamannen, Bayern 
und anberer Stämme, in gerechter Würbigung ver Schwäche und Schuß. 








29) Weiß a. a. O. II, 580. Falke 43 f. — Daß ein Bart, und nanıentlidh ein langer 
Bart, Damals allgemein filr etwas Häßliches galt, erhellt am Iprechenbften aus den Spottver- 
jen auf die Fratres barbati (Faienconverfen) der Eluniacenfer bei Kerker, Wilhelm d. Selige, 
Abt v. Hirſchau 153 (Tübingen 1863). 

30) Gengler, Rechtsalterthümer im Nibelungen-Liede: Müller und Falle, Zeitichr. 
f. deutfche Kufturgefch., 1855, 211. 
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fejigleit des Weibes, ihm das doppelte Wergelr des Mannes beftimmten, 
wurde bafjelbe im Schwaben. wie im Sachjenfpiegel auf tie Hälfte bes 
männlichen herabgeſetzt. Es war das vornehmlich Werk ver Geiftlichkeit, bie 
auf Grund einer, fogar in das Geſetzbuch ver Kirche übergegangenen, Lehre 
des heil. Ambroſius durch Eva's Verführung das Weib niedriger geftellt, un⸗ 
vemer wähnte, als den Mann’). Hat pfäffiiche Beſchränktheit och noch in 
ben Tagen ber Merovinger ſelbſt auf einer Kirchenverfammlung?) fich wäh- 
rend mehrerer Sigungen alles Ernftes mit der Frage beichäftigt: ob bie 
rauen zum Menſchengeſchlecht gehörten? und fogar noch im letz⸗ 
ten Drittel des dreigehnten Seculums in öffentlichen Urkunden Hinfichtlich ihrer 
ſich bisweilen poffirlich genug geäufßert??) ! Diefer priefterlichen Abgejchmadt- 
heit zum Trotz hatte die ritterliche Romantik das Weib zur Krone der Schöpfung 
erhoben, feine engen rechtlichen Schranken geiprengt, es als Alles beherrſchende 
Herrin in die (adelige) Gefellfchaft eingeführt. Allerdings ift ver oben berührte 
Umftand, daß man damals mehr denn je ein Weib, die Iungfrau Maria, zur 
Präfiventin des chriftlichen Olymps machte, ihm eine fo maßloſe und aus» 
jchweifente Verehrung zollte, hierauf von fehr erheblichem Einfluß geweſen, 
aber nicht minder wahr, daß das ſchöne Gefchlecht in tem ftarken tie Geneigt- 
heit zu folcher Hultigung und Unterwürfigleit nimmer entzündet und noch viel 
weniger jo lange erhalten haben würde, wenn es ihrer nicht werth gewejeu 
wäre. Schon deshalb, weil feine Erziehung forgfältiger, und daher auch jeine 
Geiſtesbildung, fein fittliher Gehalt denen der Männerwelt bedeu— 
tend überlegen waren. Während dieſe, wie früher bemerft, vom fiebenten 
Lebensjahre an fich vornehmlich folchen Beichäftigungen wirmete, welche vie 
Entwidlung ver Körperkraft, vie Aneignung körperlicher Fertigkeiten 








31) Laboulaye, Recherches sur la condition civile et polit. des Femmes 110 sq. 
(Paris 1843). Diejer pfäfftfche Wahn hatte im Mittelalter fogar die Folge, daß Frauen bie 
Hoftie beim Abenpmahle nicht wie Männer mit bloßer Hand, fondern nur mit bem Schleier 
anfaffen durften, um fie in den Mund zu fteden. Weinhold, Die deutſchen rauen 6b. 

32) Dans le m&me concile de Mäcon (du sixi&me siecle), un &v&que ayant sou- 
tenu qu’on ne pouvait ni qu’on ne devait qualifier les femmes de creatures humai- 
nes, la question fut agitee pendant plusieurs seances. On disputa 
vivement; les avis semblaient partages; mais enfin les partisans du beau sexe l’em- 
porterent: on decida, on prononca solennellement qu’il faisait partie du genre hu- 
main, Je crois que }’on doit se soumeltre à cette decision, quoique le concile ne 
soit pas &cumenique. Saint-Foix bei Leber (Salgues et Cohen), Collect. des meilleurs 
Dissertations relat. à l’Hist. de France XI, 352. 

33) Urk. v. 3. 1273 bei Hormayr, Beiträge 3. Geſch. Tirols im Mittelalter II, 358: 
Nos Conradus Praepositus de Martello, cum universo convenlu Canonicorum nostro- 
rum, attendentes, quod mulierum nequitia superet omnes nequitias, 
quae sunt in mundo, et non est ira super iram mulieris, quodque Venena As- 
pidum et Draconum Sanabiliora sint homini, et mitiora, quam 
familiaritas mulierum. 
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bezwedte, und bie der geiftigen Fähigkeiten barüber ſehr vernachläffigte, zwang 
ſchon bie vorhin berührte Langeweile vie von ben Kriegs- und Raubzügen, von 
ten geichäftlichen Reifen der Männer ausgefchloffenen, monatelang auf ber 
einfamen Burg alles gefelligen Verkehrs entbehrenden Evenstöchter,, die Mit- 
tel ver Unterhaltung in fich zu fuchen. Daher vie in ven feineren weiblichen 
Handarbeiten, zumal um Stiden , noch unübertroffene Geſchicklichkeit der vor⸗ 
nehmen Frauenwelt ter bier in Rebe ſtehenden Blüthezeit des Mittelalters, 
ihre nicht geringe Vertigkeit in Muſik und Geſang wie auch im Leſen und 
Schreiben, ihre Bekanntſchaft mit der damaligen Literatur *). Gehör⸗ 
ten letztere Kenntnijfe bei ven Edelherren zu ven Ausnahmen , jo bei Edel⸗ 
frauen zur Regel. Die ſe bilveten damals vorzugsweiſe, und nur zu oft faft 
allein, das Publikum, für welches gebichtet und gefchrieben wurbe, fowol die 
genießenten und bewundernden Leſer, wie Die competenteften Kritiker”). Natur⸗ 
wüchfige Frucht diefer bei weiten größern geiftigen Bildung war bie größere 
fittliche Würdigkeit des fchönen Gefchlechtes. 

Aus dem Anerkenntniſſe viefer Vorzüge ift ver Frauenkultus, ver „Srauen- 
dienst“ ver Nitterwelt denn auch hauptfächlich hervorgegangen. Xebterer be- 
ftand darin, daß der Ritter fich irgend eine edſe Dame erfor, und um ihre 
Gunſt zu gewinnen, ihr Herz und Arm winmete, ihre Befehle und Wünſche 
erfüllte, ihre Lieblingsfarbe trug, zu ihrer Ehre ftritt, ihren Ruhm verbreitete, 
und ihr zu Xiebe fich bemühete, das ungefchlachte vieredige Wefen abzufchleifen, 
in dem er fich bislang gefallen. Da die Mäpchen bis zu ihrer, in ver Regel 
frühzeitig, oft genug ſchon mit zurückgelegtem zmölften?®) Lebensjahre, erfolgen- 
ben Verheirathung in ftrenger, häufig Eöfterlicher Abgefchloffenheit lebten und 
nach vem, aus Sübfranfreich, dem Mutterlande ves Frauentultus, durch Ver⸗ 
mittlung ber Kreuzzüge nach Deutfchland überfietelten Minnecover die Che 
fein Hinderniß bilvete, waren meift verheirathete Frauen bie erwäblten 
„Herrinnen“. So ohne Weiteres wurde dem Berehrer jeboch bie zum Lohne 
gejorterte Gegenliebe nicht gewährt, er vielmehr zunor harte Proben unter: 
worfen, in deren Erſinnen und Ausführung die raffinirte Yaunenhaftigleit ver 
Frauen mit den verliebten Aberwig ter Männer oft genıtg wetteiferte, ımter 
weichen e8 natürlich tie Ritterpoeten am ärgjten trieben. Stedte fich doch 
einft ein provencaliicher Peire Vidal) um feine Geliebte, vie Loba Wolfin) 


33) Weinbold a. a. DO. 92. 116 f. 

35) Falle 52 f. 

36) Dieſes galt im ganzen Mittelalter, in Deutfchland und Frankreich namentlich noch 
bie in's ſechzehnte Jahrhundert, bei fürftlichen und adeligen Jungfrauen als das Rormaljahr 
der Mannbarkeit. Laboulaye a. a. DO. 257. Schrader, Die älteren Dynaſtenſtämme 117 
(Göttingen 1832). Niebel, Cod. dipl. Brandenk. dritt. Hauptth. IH, 264. 275 ff. 
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hieß, von ber Tiefe und Tragweite feiner Bingebung zu überzeugen, in ein 
Wolfsfell und kroch auf allen Vieren beulend iu ven Bergen herum, bis ihn 
die Schäferhunde jämmerlich zurichteten , und ber deutſche Ritterpoet Ulrich 
von Kiehtenftein??) ftand dieſem franzdftichen Narren nicht nach, wie man 
aus feinen Frauendienſt“ betitelten, in fchwerfälliger Sprache und zum Theil 
fürchterlichen Verſen gefchriebenen Diemoiren, ven älteften in deutſcher Sprache 
uns überlieferten, erfieht. Unternahm tiefer, in Kaifer Friedrich's II. Tagen 
wirfente und benfelben ein Vierteljahrhundert überlebenve Steiermärter zu 
den berübrten Behufe doch eine wahre Narrenfahrt als Frau Venus von Ve⸗ 
nedig nach Böhmen, um der Nitterichaft, „Brauendienft“ zu lehren; unterwarf 
er fich doch ſelbſt der von feiner „Herrin“ ihm auferlegten Probe, ihr zu Ehren 
fh unter die Ansjägigen zu mifchen, vie jeren Sonntag bettelnd vor ihr 
Schloß gezogen famen, und zwar ganz wie ein folcher ausftaffirt! Sekte Ulrich 
fi) doch unter fie, wie große Mühe es ihn auch koftete,, feinen Ekel zu über 
winden und genoß von ben ihnen gebrachten Speiſen! Sogar eine jehr ge- 
fährliche Holterpolter-Bartie von Fenfter in den Schloßgraben , von welcher 
Ulrich berichtet, daß er ſich das Genick gebrochen haben würde, wenn Gott ihn 
nicht augenfällig beſchützt, vermochte ven Amorofo nicht zu belehren, baß er 
nur zum Narren gehalten wurbe! Wie weit die Laumenhaftigkeit ver Schönen 
ſich mitunter verftieg, davon geben auch Tannhäuſers Klagelieter Zeugniß, in 
welchen ver Sänger, ber in feinem Leben viel geliebt und viel gelitten , feinem 
Herzen über vie Unmöglichkeiten, welche vie Geliebte von ihm verlangte, halb 
ärgerlich, halb jpottend Luft macht. Des Baris Apfel begehre fie, und ben 
Salamander folle er ihr aus dem Feuer bringen, ven Rhein bei Nürnberg vor⸗ 
bei und die Donau quer über ven Rhein fließen laſſen; ein Elfenbeinhaus 
wolle fie auf einem See erbaut und einen Berg, auf vem Adam geſeſſen, von 
Galilea hergebracht wiſſen. 

Hauptaufgabe des, Frauendienſtes“ war, daß der Ritter Lanze und Schwert 
im Namen und zu Ehren der erfornen Dame führte, fowol im ernften Kampfe 
der Schlacht, wie im keineswegs gefahrlofen Waffenfpiel des Turniers, von 
ben Wendungen mit deu Roifen jo genaunt. Der Urfprung befjelben ift viel« 
fach bei weiten zu früh angefest worben, weil man Ausprüde ver Gefchicht- 
ſchreiber, die, bei dem im Mittelalter nicht feltenen Gebrauche dieſes Wortes 


37) Aus einem oberſteieriſchen Minifterialengefchlecht, welches um Indenburg und 
Murau begiltert, aber dem gleichnamigen mähriſchen, heute in fürftlichern Glanze ftrahlenben 
Haufe wahrſcheinlich unverwandt war. Ulrich, der im 3. 1222 den Ritterfchlag empfing, er- 
ſcheint in Urkunden von 1239 bis 1274, fpielte in feinen fpäteren Tagen auch in der Ge⸗ 
ſchichte Steiermarls eine bedeutende Rolle und ftarb am 26. Januar 1275 oder 1276. Wein- 
hold, Ueber d. Antheil Steiermarts an d. deutfch. Dichtkunſt d. XIII. Jahrhdts.: Almanach 
d. wiener Aladem. 1860, 225 f. 
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auch von ernften Kämpfen’), offenbar nur von wirklichen Kriegemanövern 
und Waffenübungen in Luſtlagern zu verftehen find, mit ven fpäteren Zurnier- 
Ipielen galanten Zuſchnitts verwechielt hatꝰ)). Erſt nach dem Beginne der 
Kreuzzüge find tiefe, und zwar ziemlich gleichzeitig im Abend- und im Morgen⸗ 
lande aufgekommen; das älteſte gefchichtlich nachweisbare ift das von dem by⸗ 
zantiniſchen Kaiſer Manuel kurz vor der Mitte des zwölften Jahrhunderts !%) 
zu Antiochien veranftaltete , erft einige Decennien fpäter begegnen wir ihnen 
in Dentfchland ?!) und Italien. Die Turniere, teren Seele das Verlangen 
war, ben Damen zu gefallen, find verjchietener Art geweſen. Man fümpfte 
entwerer Dann gegen Dann zu Fuß mit Schwert, Pike, Kolben und Streit: 
art, zu Roß mit Lanze oder Schwert, oder Schaar witer Schaar; dann gab 
es, Schimpfrennen“ mit ftumpfen, oder „Scharfrennen“ mit fcharfen Waffen, 
weich" legtere nur zu oft Menſchenleben Tofteten. Doch war es weniger bie 
Sorge um biefe, was die Päbfte veranlaßte, die Turniere wiederholt jtrenge zu 
verbieten und ben babei Erichlagenen ein Begräbniß in geweihter Erde zu ver- 
jagen, als die, allerdings auch gegrüntete Furcht, daß ber Kreuzzugseifer tes 
Adels durch fie. Abbruch erleiden möchte, wie jchon daraus erhellt, daß Inno⸗ 
cenz III. durch die Weigerung vieler Eveln, das Kreuz zu nehmen oder Gelb 
zur Kreuzfahrt beizuftenern, wenn man ihr Lieblingsvergnügen ihnen unterfage, 
jogleich zu größerer Nachficht fich veranlaßt fand. Der Hauptreiz der Turniere 
beftand nicht fowol in den ausgefegten Kampfpreiſen ſelbſt, als darin, vaß fie 
von dazu erwählten Evelfrauen oder Iungfrauen bem Sieger behäubigt wur: 
ben, in dem Rechte, welches diefer beſaß, auf bie feujchen Lippen ter Dame, 
die ihm den „Dank“ reichte, einen Kuß zu vrüden. Selbſtverſtändlich waren 
die Turniere, welche gleichfam tie Hochfchule der Ritterſchaft bildeten, ganz 
regelrecht organifirt, an Geſetze gebunden, für deren ftrifte Befolgung Turn⸗ 
vögte oder Turnkönige, Herolde und Grieswärtel (Kampfwärter) jorg- 
ten. In Deutſchland gab e8 vier große Turniergeſellſchaften, eine rhei- 





8) Müller und Barnde, Mittelhochdeutiches Wörterbuch III, 152. 

39) Wie ſchon Lang, Literar.-hiſtor. Zeitſchrift II, 49 (Nurnb. 1834) treffend bemerkte. 

40) Daß fie im Occident ſchon etwas früher Sitte geworben, entnimmt man aus bem 
von Pabft Junocenz II. auf der Lateran-Synobe db. 3. 1130 dagegen erlafienen Berbote 
(Detestabiles illas nundinas vel ferias, in quibus milites ex Condicto convenire 
solent et ad astentationem virium suarum congrediuntur interdicimus). Mansi, 
XXI, 439. 

41) Das ältefte gefchichtlich zweifellofe Turnier auf deutfcher Erbe ift das in Oeſterreich 
abgehaltene, auf welchem Konrad, der Sohn bes nieberlaufigiichen Markgrafen Dietrich II. im 
3. 1175 von einer Lanze burchbohrt wurbe. Für die bamalige Neuheit ber Sache zeugt auch 
Die Leidenfchaft, mit welcher ber deutiche Adel gerabe zu ber Zeit ber Turnierluft fröhnte, 
wie 3. B. daraus erhellt, Daß innerhalb eines, des genannten oder folgenden Jahres, nur in 
Sachſen ſech zehn Ritter auf Turnieren umlamen. Schelg, Geſ.⸗Geſch. d. Ober- u. Nie- 
derlaufig I, 113. Worbs, Neues Archiv f. d. Sch. Schleſiens und der Laufiten II, 201. 
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nifche,, fränfifche , Schwäbische und baheriſche, deren Turnvögte gewöhnlich bie 
angejehenften Fürften dieſer Länder waren *2). 

Wie vorhin erwähnt fine zumeift verheirathete Evenstöchter des 
„Frauendienſtes“ Gegenftänte geweſen, d. h. nicht bie eigenen Ehefrauen ber 
liebegirrenden ritterlichen Schäfer, fondern fremde. Denn wie fehr ein Rit- 
ter bie eigene Ehehälfte auch lieben und Hochichägen mochte, ihr niemals, nur 
einer andern fonnte fein Nitterdienft gemibmet fein *®) ; wol ver überzeugenbfte 
Deweis, daß der Minnecover von ben Süpdfranzofen herrührt, bie von jeher 
Durch ihre Leichtfertigkeit zumal in ben gefchlechtlichen Verhältniffen füch aus⸗ 
gezeichnet. Daß er auch in Deutſchland, wo man boch von ber Heiligleit des 
ehelichen Bandes auch damals noch weit ftrengere und würbigere Begriffe 
hatte, fo ohne Weiteres recipirt wurbe, beftätigt |prechenter als Alles bie in 
einer frübern Ausführung hervorgehobene fittliche Schwäche ver mittelalter- 
lichen Religtöfttät felbft unter ven Deutſchen. Denn wie hätten dieſe jonft mit 
jo heilen Gewiffen !*) eine Unfitte nachäffen Lönnen, die ven Anforterungen 
bes Sittengefetes fo ohne alle Scheu öffentlich Hohn ſprach wegen ihres un⸗ 
heilbaren Zwiefpaltes mit ver Che? War nur vie erforne „Herrin“ vermäblt, 
wurte freilich nur eine Ehe verlegt, entweibt, war aber auch, wie das jehr 
häufig, wenn nicht gar meift, ver Tall geweſen, ver Ritter verbeirathet, dann 
mwurten e8 zwei Ehen, dann warb eine boppelte Eiferfucht entzündet. ‘Denn 
daß das Verhältniß zwiichen dem Ritter und feiner Herzensdame bei ver be- 
rührten, fich auch von felbft verftehenten, Forderung ber Gegenliebe ein pla- 
tonifches, wenn e8 ein folches urſprünglich vielleicht auch geweſen, ger 
biieben, fann nur bie Häglichfte Unkenntmiß ver menjchlichen Natur, können 
nur bie wähnen, vie ba glauben, daß wer mit dem Feuer fpielt, fich nicht 
verbrennen werke. 

Und der Verkehr zwifchen dem Ritter und feiner „Herrin“ —, deſſen 
tiefe Unfittlichleit befonvers darin beftand , daß jener tie rechtmäßige Ehefrau 
gleichfam zum alltäglichen Hansgebrauch, an Sonn» nnd Feſttagen aber eine 


— — — — — nn 


42) Sttanutz, Geſch. d. deutſch. Adels I, 291 f. 

43) „Man wird ſich“, bemerkt ſehr richtig Leo, Vorleſungen III, 259, „ein llareres Bild 
der damaligen höheren Geſellſchaft machen, wenn man in Anſchlag bringt, daß von den faft 
unzähligen Liebern der Minnefänger, die an Frauen gerichtet waren, wol fein einziges ber 
eignen Frau des Sängers, nod weniger eines einer Jungfran, (e8 fei denn bie Jungfrau 
Maria) gegolten bat; daß man unter Keufchheit in biefen Liedern nicht Enthaltung von 
Sinnenluſt außer den ihr gefetlich eingeräumten Schranken, fondern nur jenen weiblichen 
Stolz verfteht, der fich feinem im Genuffe bingiebt, den nicht Die Liebe des Herzens ge- 
wählt bat.“ 

’ F „Und dabei ſoll man bedenken, daß die Leute in dieſen lockeren Sitten mit vollkom⸗ 
men gutem Gewiſſen einhertreten, daß alſo dieſe lockeren Sitten im biefen Kreiſen allge- 
mein und als ehrenhaft geachtet geweſen fein müſſen.“ Leo a. a. O. 
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antere Herzenstame hatte, — war ein Spiel mit ven euer. Schon ein fehr 
charakteriftiicher Gebrauch , ver von dem Berbäftniffe des Lehnsherrn zum 
Baffallen auf das ver „Herrin“ zum Minnedienſtmann übertragen wurbe, 
muthete beiden Theilen eine Kraft ver Selbftbeherrfchung zu , bie von jeher 
wol nur in der Traumwelt ver Dichter heimifch , in der wirklichen Menſchen⸗ 
welt aber beſonders dann ganz außerordentlich felten geweſen, wenn bieje, wie 
gewöhnlich in tem hier in Rebe ftehenven Falle, von Feftgelagen unb Zweck⸗ 
effen fam, bei welchen Männlein und Weiblein ſtark gemwürzten Beinen 
weiblich zugeiprochen. Wie nämlich bei Hoffeften ver Vaſſall feinen Lehnsherru 
zum nächtlichen Lager geleiten und warten mußte, bis dieſer fich nievergelegt 
hatte, fo begleitete auch der Ritter feine Dame in ihr Schlafgemady, war ihr 
beim Entkleiden behülflich und fah fie ihr Bett beichreiten. Möglich, daß letzteres 
nicht immer, aber Doch in ven meiften Fällen in er oben erwähnten parabiefiichen 
Nachttoilette gefchehen , höchſt unmwahrfcheinfich jevoch , daß es bei folchen Ge⸗ 
fegenheiten bei vem Kuß geblieben, den ver Ritter fordern durfte. Wiflen wir 
doch durch die beftimmteften Zeugniffe 5}, vaß die vielgerühmte fogenannte 
mittelalterliche Naivetät oft genug in bie raffinirtefte Lüſternheit umgejchlagen ! 
Oder ift e8 etwas Anderes als Raffinement, wenn wir hören, daß die Dame 
bem Amoroſo zuweilen eine Nacht in ihren Armen gewährte, wenn. er fich eid⸗ 
lich verpflichtete, wider ihren Willen fich weiter Nichts als einen Kuß zu er 
lauben? ‘Der Köhlerglaube,, daß in folchen kiglichen Situationen das blanke 
Schwert ter Zucht immer als Wächter zwifchen ven Liebenten gelegen , fie in 
biefen „Probenächten ver Enthaltſamkeit“ wirkſam befchütt habe, wirb durch vie 
Lektüre der mittelalterlichen Rittergedichte, auch unjerer deutſchen Ritterepo⸗ 
pöen, neben welchen noch ??) ein üppiges Gefträuch Heiner gereunter Erzäh⸗ 
lungen meift erotifchen Inhalts aufwuchs, gründlich zerftört. Wenn de 
3. D. im jüngern Ziturel Sigune ihrem geliebten Schionatulanber ven An- 
blit ihrer hülleloſen Schönheit gönnt, um ihn dadurch gleichjan gegen ben 
Tiebreiz anderer Evenstöchter zu ftählen, fo läßt fich das vielleicht noch als 
Ausflug jublimer mittelalterlicher Naivetät betrachten. Aber die Auffaffung 
ift offenbar doch ganz unzuläffig, wenn wir in des fehr erniten und züchtigen 
Wolframs von Eſchenbach Barzival (VII. 222 f.) leſen, daß ver galante Gawan 
gleich beijeiner erften Zuſammenkunft mit ber jungfräulichen Kö- 
nigin fich fofort und ohne alle Umftänve in ihren völligen Beſitz fegen will 
und daß keineswegs bie fittliche Entrüftung ber Dame, ſondern nur eine St}- 
rung von Außen fein Vorhaben vereitelte. Auch ift e8 das ftehenbe Thema ber 





— — 


45) Müller und Falle, Zeitſchrift |. deutſche Kulturgeſch. 1857, 158. Weinbolb, Die 
beutichen Frauen 173 ff. 
46) Weinholb im Almanach d. wiener Alkademie, 1860, 219. 
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fogenannten Tage- und Wächterlieber 17) ver Minneſänger belanntlich, daß fie 
ben Trennungefchmerz, ver Männlein und Weiblein nach füßen Xiebesnächten 
bei Zagesanbruch heimfucht, in allen möglichen Tonarten fchilvdern. Und 
wenn ed noch eines weitern Beweiſes von der überwiegend nicht platonifchen 
BDeichaffenheit des hier in Rede ſtehenden Verhältniſſes bepürfte, würde er aus 
den Difputationen zwifchen Rittern und Damen in ven aus Südfrankreich auch 
nach Deutichland verpflanzten fogenannten „Minnegerichten“ over „Lies 
beshöfen“ über die hädlichften Gegenftände und Probleme des Liebesverkehrs 
refultiren. 
An ſeinen beregten unlösbaren ſittlichen Conflicten wäre der „Frauen⸗ 
dienſt“ in Deutſchland ſicherlich auch ohne äußere Anläſſe gar bald zu Grunde 
gegangen. Seine eigentliche Blüthenzeit erſtreckte ſich hier auch nur über die 
beiden Menſchenalter, die zwiſchen dem Tode des erſten und dem des zweiten 
Staufenkaiſers Friedrich verſtrichen. Iu der, faſt ein Vierteljahrhundert an⸗ 
haltenden Unglückszeit, die nach dem Hintritte des Letztern über Germanien 
hereinbrach, wo bie häßlichſten, ſchmutzigften Leidenſchaften wild durch einander 
flutheten und die Ritterwelt von ganz anderen Sorgen als von denen des Lie⸗ 
besvertehrs faſt ausſchließlich in Anſpruch genommen wurde, wo fie einer un⸗ 
ſäglichen Verwilderung mehr und mehr anheimfiel, verlor ſie auch mehr und 
mehr ten Sinn für vie feineren Sitten ritterlicher Galanterie und die Anfor⸗ 
perungen bes „Frauendienſtes“. Und das war doch ſehr zu beklagen; denn 
diefer bat troß feiner hervorgehobenen fittlichen Gebrechen , wie fchon bemerkt, 
bie Entwilderung und Humaniſirung der Männerwelt mefentlich geförbert. 
Einmal, weil ſchon überhaupt allentbalben,, wohin die Frauen ihr fittigendes 
Scepter erftreden, Rohheit und Barbarei durch das Bemußtwerben ver Schön- 
beit und Ammuth gemildert, das Leben ſelbſt, vie Gefühle und Empfindungen 
der Menſchen menjchlicher , evler werden. Dann, weil bie ateligen Damen 
jener Zage von ihren Verehrern nicht bloß Tapferkeit auf dem Schlachtfelte, 
Gewandtheit auf dem Turnierplag und bie Gewöhnung an mifvere, an höfifche 
Sitte heifchten , fondern von ihnen auch befungen , in Liedern gefeiert werden 
wollten, venfelben dadurch vielfache Anregung zu geiftigen Wettfämpfen 
gaben, den Sinn für eine der ebelften Künfte, für die Dichtkunft in ihnen weck⸗ 
ten und erhielten, und dadurch veranlaßten, daß der fürftliche umd ritterliche 


47) „Diele Lieder find dem ganzen Sachverhalte nach von Außerfter Nealiftil; was das 


Sängerlein vielleicht im minniglichen Kreife als feines Herzensinnerfte Empfindung nicht ge- 
fungen hätte, wagt ſich ba in anfcheinender Objectivität und oft fogar in epiich erzählender ober 
fat Dramatifch vorſchreitender Weife heraus. Wenn Levin Schückin ganz treffend von Gott- 
frieds Triftan fagt, er führe „„auf ſchmalem Pfade durch nadte Seltſamkeiten““, fo ift in ben 
Wächter⸗ und Tagelievern die Gränze auch nicht enger gezogen.“ Holland, Geld. d. alt- 
deutfchen Dichtlunft in Bayern 450. (Megeneb. 1862). 
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Übel fich Das nicht geringe anderweitige Verbienft erwarb, in ven eben genann- 
ten beiten Menfchenaltern Schöpfer und Träger ter Nationalpoefie*) 
geworben zu fein. 


— — — — — — — 


Viertes Kapitel. 


Einfluß der Kreuzzüge auf Entſtehung der deutſchen Nationalpoeſie; die Vaganten 
und deren Rückwirkung auf den niedern Adel; die mittelhochdeutſche Sprache. 
Blüthe⸗ und Glanzperiode der Minnepoeſie und der Minnefänger ; der Sängerfrieg 
auf der Wartburg und feine bedeutendften Theilnehmer ; Wolfram von Eſchenbach, 
Balther von der Bogelweide, Reinmar von Zweter. Rudolph's von Ems Welt⸗ 
chronik; die Nibelungen und ihre Berfaffer; die Didaktiker, Freidant, Thomas 
von Zirflaere u. A. Entwicklung der deutfchen Proſa; die Bettelmöndhe und ihre 
Predigten in der Landesſprache; Berthold von Regensburg und David won Auge 
burg. Die wiffenfchaftliche Wiederbelebung des römifchen Rechts und deren Bes 
deutung; Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel, Spiegel deuticher Rente; Albert der 
Große ; Entwidlung der Baukunſt; der gothiſche oder vielmehr arabifche Bauſtyl. 


Dis zum Beginne bes zwölften Sahrhunderts war vie Dichtkunſt, wie 
bas ganze Schriftthum , noch das Monopol ter Geiftlichleit, noch turchaus 
epifch , ihr Inhalt noch durchaus Eirchlich , ihre Sprache nur höchſt felten tie 
vaterlänbifche, vie aAlthoch de utſche, fontern vie Lateinifche. Wie das ge 
nannte Jahrhundert aber in fo vielen anderen Beziehungen als eine jener bei 
ben Völkern des Abentlantes öfters wiederlehrenten Perioden erjcheint, wo fie 
von einer unerklärlichen Macht getrieben werben, bie altgewohnten Bahnen zu 
verlaffen und in neuen das Heil des Lebens zu fuchen, fo hat e8 auch in tem 
berübrten Betreff einen merkwürdigen Umfchwung herbeigeführt. Es würde 
irrig fein, in ven Kreuzzügen bie eigentlichen Weder biefer frifchen Triebe 
eines neuen Lebens zu erbliden ; denn, wenn es auch unbeftreitbar ift, daß fie 
folche vielfach begünftigten und fräftigten, fo ift noch auch nicht minter wahr"), 
baß fie ten Geift ter Zeit keineswegs wecten, vielmehr felbft nur eine’ 
Aeußerung beffelben, tie augenfälligite und temporär bebeutentfte Frucht tes 


48! „Der Geſang, bis bahin ein Erwerbszweig fahrender Spielleute aus dein niedern 
Bolte, wird Durch die warme Aufnahme in ben eigentlichen Mittelftann jener Zeit wahrhaft 
geadelt. Erft burd die Bildung des Adels und durch eine thätige Pflege dieſer freien Stände 
fonnte aus dem Singen und Sagen bes gebrüdten Volles und aus der Versmacherei ber 
Geiſtlichen eine wahre Nationafliteratur erwachſen“, bemerkt jchr treffend Thaufing in Pfeif- 
fer’® Germania VI, 456. 

1) Nach der treffenden Bemerkung Gieſebrecht's in der allgem. Monatsfchrift | Wiffen- 
ſchaft und Literatur, 1853, 15. 
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Buntes zwifchen Pabſt⸗ und Ritterthum?) geweien find. Zumal die Berbre- 
tung ter Empfänglichteit für Poeſie, ver Neigung zur Selbftbefchäftigung mit 
ihr unter den Laien haben fie jehr betreuten geförbert, indem fie biejen hie 
Wunterwelt tes Orients, die byzantinischen Länder aufſchloſſen, in welchen 
altrömiſche und altgriechifche Kultur ſich eigenthümlich gemifcht und weiterge- 
biltet Hatten, tamit eine Fülle früher kaum geahnter neuer Anregungen und 
Stoffe zuführten. Natürlich äußerte fich tiefer Einfluß am frübeften im Mut⸗ 
terfanve ver Kreuzzüge, in Frankreich; man weiß zu wie fchueller und reifer 
Entfaltung die Nationalpoefie bier im zwölften Jahrhundert gelangte. Ihre 
Rückwirkung auf Deutſchland war bei ven tamaligen vielfachen Verbintungen 
und Berührungerr beiver Neiche ſelbſtverſtändlich, fie ift hauptſächlich durch 
das Nitterthum, feinen Frauenkultus und die eigenthümliche Erſcheinung ber 
Baganten oder Goliarden vermittelt worten. So nannte man wunder: 
lich gemifchte Geſellſchaften meift jüngerer Geiftlichen, theils aus Mönchen 
beſtehend, die eigenmächtig ihr Klofter verlaffen , theils aus Prieſtern, welche 
ben Colibatgeſetzen bebarrlich zumwiterhantelten, aus Magiftern, tie ihrer 
Schule teinen Geſchmack abzugewinnen vermochten, beſonders aber aus jungen 
Kleritern, die ven Stubien obliegen ſollten, aker tie Antipathie ihrer Lehrer 
gegen die Atmofphäre ver Hörfäle noch in verftärktem Maße theilten. Sie 
Alle benügten die Gunſt der Kreuzzugsbullen, unter deren Schub damals 
Meänniglich leicht wantern konnte, dazu, von ben beengenten und läftigen Feſ⸗ 
fein ihres Standes, welche die Kirchengefege immer ftrenger anzogen, währen 
tie Gewohnheit fie mehr und mehr loderte, fich auch einmal auf geraume Zeit 
zu befreien, ein Iuftiges Abentenererleben gleich jo vielen Rittern zu führen. 
Da Münze aber bei ihnen meift jehr rar war, fuchten fie ihren Unterhalt als 
fahrende Dichter und Sänger zu erwerben, freilich, da fie auf ihren geiftlichen 
Charakter, wenn gleich fie feine Feffeln abzuftreifen ſuchten, doch immer ſtolz 
blieben, in lateinijcher Sprache. Dennoch war ber Einfluß ihrer Lieder, 
die nicht felten geiftreich, witzig, oft fogar jehr ausgelafjen und namentlich voll 
des beißendſten Spotte® waren über alle Gebrechen ter Zeit, beſonders über 
bie ihres eigenen Standes, auf die Laienwelt ein ganz beteutenver, vornehm⸗ 
fich weil fie in diefer die Luft zur Nachahmung vielfach anregten, fowol in 
Frankreich wie in Deutfhland. In vielen Gegenden tes heil. römifchen Rei: 
ches, fo namentlich am Nieber- und Oberrhein, in Schwaben, Oefterreich und 
feinen anderen füröftlichen Marten waren fie bereits in ter zweiten Hälfte des 


— — ——— — — 


2) Les croisades elaient Poeuvre de la papaute unie à la noblesse ſéodale: les 
paopes furent l’äme qui inspire, la chevalerie le bras qui frappe. Laurent, La Feoda- 
lit6 et !’Eglise 313. 
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zwölften Jahrhunderts heimiſch?), in manchen ſchon im erften Drittel bes 
nächften wegen des von ihnen getriebenen vielen Unfuges berüchtigt, wie daraus 
zu entnehmen, daß ſchon damals Provinzial⸗Synoden) gegen die „Eberbarti- 
ner“, wie fie muthmaßlich nach einem langjährigen Oberhaupte, in Volks⸗ 
munbe hießen, einzufchreiten nöthig erachteten. 

Die nicht geringe Gunft, die die Vaganten, welche fich nicht felten auch 
zu Boten- und verwandten Dienften gebrauchen ließen, zumal in ben erften 
Beiten ihrer Ericheinung an ben Höfen ter Fürften wie auf ben ritterfichen 
Burgen, auch wol bei ber adeligen Damenwelt fanden —, denn ben unteren 
Volksklaſſen waren ihre Lateinijchen Lieber natürlich ganz unverftändfich, 
— bürfte faum viel weniger als ver Vorgang der franzöſiſchen Troubadours 
bazıs beigetragen haben, unter Deutſchlands wenig begütertem nie dern Adel, 
ber ebenfalls gewöhnt war, an ten fürftlichen Hofbaltungen berumzuzieben, 
zum Theil auch baranf angewieſen, bier feinen Rebensunterhalt zu fuchen®), 
baber mit ven Vaganten vielfach zufammentraf, den Zrieb der Nachahmung 
zu weden. Natürlich aber im beimiichen Idiom, ſchon deshalb, weil fie das 
(ateinifche nicht zu hanpbaben wußten. Im Auffteigen der Stauferzeit erwei- 
terte fich immer mehr ver Kreis jener Areligen , die neben dem rauhen Kriegs: 
handwerk auch das Dichten als eigene Kunft und Lebensberuf trieben. ‘Das 
für die höfiſche Unterhaltung gerieth bald faft ausschließlich in ihre Hände, 
indem fie, Dank! ver größern Anziehungstraft , welche vie Mutterſprache auch 

in dieſen Kreijen übte, die Vaganten fchon nach etwa einem Menſchenalter aus 
ihnen nabezu verbrängt hatten. Eben jo auch bie Dichter bürgerlichen Stan- 
bes und Gewerbes ®), die „Meifter“, vie in böfifcher Kunftpichtung mit ihnen 
ſchon ziemlich frühe zu wetteifern ſuchten, aber wegen ihrer Herkunft in ber‘ 
fürftfichen und ariftofratifchen Geſellſchaft doch nur felten ſonderlicher ©unft 


— 


3) Gieſebrecht a. a. DO. 33 f. Bübinger in ben wiener Situngsberichten XIII (1554) 
317 f. Dudik, Mährens Geſch. IV, 339. 

4) Mainzer Provinzial-Statuten v. 3. 1233: Done, Zeitihr. f. d. Gel. d. Ober⸗ 
rheins II, 141: Quia vagi scolares, qui vulgo Everhardini vocantur, deoabhomir- 
nabilem vitam ducunt, divinum officium invertunt, unde etiam.laici scan- 
dalizantur, monachis dant apostatandi materiam, quippe quos de claustris suis 
recedentes et alibi in seculo receptaculum non invenientes ipsi in suum recipiunt 
consortium:: statuit hec sancta synodus prohibendo, ne quis clericus eos recipiat, 
vel Fo det eisdem ; quod si fecerit, a superiori suo suspensus scriter corrigatur. 

5) Woher e8 denn aus rührte, baß Freigebigkeit biefen Ritterpoeten als weſentliche 
Stanbestugend ber Bornehmen galt, für Lob oder Tabel derfelben in ihrem Munde mah- 


gebend geworben if. Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch II, 1, 171. 


6) Diefe wurden darum „Meifter” betitelt (ber abelige Dichter bieß „Herr“) mithin 
fo, wie „Gelehrte“ überhaupt, weil fie öfters wirflich Gelehrte waren, und weil an ihnen, 
die man nicht von Stanbeswegen berufen noch durch Jugenderziehung dazu befähigt glaubte, 
die Dichtkunft mehr ale Studium erſchien. Miller und Zarnde a. a. O. 11, 1, 116. 


4. Bap. Die mittelhochbentiche Sprache; Blanzper. d. Minnepoefle. 657 


ſich exfreneten und deshalb gewöhnlich, wenn fie es darin zu befonberer Vir⸗ 
mofität gebracht, auf ven Vortrag fremder Dichtungen beſchränkt wurden. 
Neben ven epifchen, bie, zumeift geiftliche, Geſchichts⸗ und Sagenftoffe be- 
handelten, entjakteten fich bald auch vie lyr iſchen, jene Dichtungen, die nicht 
Thaten, ſondern die Empfinpungen und Gefühle, vie Leiden und Freuden bes 
Dichters ſelbſt, feine Erlebniffe und Erfahrungen , zum Gegenftande ver Dar- 
feflung haben, Ietere am frübeften , fchon um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, im Süben und Süboften des Reiches, in Bayern, Defterreich und 
um Elia”). Einmal deshalb, weil Die baperifch-öfterreichifche und tie ſchwä⸗ 
bilde Mundart, wenn auch im Laute, in einzelnen Worten und Ausprüden 
ſchon damals wielfach won einander abweichend ®), im Ganzen doch einander 
ſehr nahe kamen; dann, weil feit der Thronbefteigung ver Hohbenftaufen bie 
ſchwaͤbiſche Hofiprache geworben , wie unter ven Saliern die fränfifche e8 ge- 
weſen, wurbe fie auch bie dieſer ritterlichen Poeten. Diefe Sprache, welche 
durch ihre Feinheit, Gefügigkeit, ihren Reichthum un Woblklang von ber, bis 
um die Mitte des elften Jahrhunderts herrſchenden, nur durch derbe Kraft und 
Robheit fich auszeichuenven, althochbeutichen bedeutend abwich , ift Die mittel« 
hochde u tſche genannt worden, und bis zum Ausgange des Mittelalters bie 
berrichenve geblieben ?). 

Es ift die Minne, von der bie fragliche Kunftlyrit mit Recht, als ihrem 
Danptgegenftande, ven Namen führt, die Minne ver glücklichen Iugenbzeit, 
die aus den Lievern ver Minnefänger und entgegentönt: bie veutjche 
Minne, d. h. das ftilfe, fehnende Denken an vie Beliebte, das füße Erinnern 
an die Kolbe, deren Namen man niemal® auszufprechen wagte; und wie wir 
bei allen Bölkern umfonft nach einem Ausdrucke fuchen , welcher tem Worte : 
Minne ganz entpreche , fo ift auch das Jugendliche⸗Träumeriſche, das Zarte 
und Innige, das Tiefe und insbeſondere das Reine, mas tamit ausgeiprochen 








7) Die Älteften bis jett ermittelten ritterlichen Minnefänger find Bayern und Ocfter. 
teiher, Dietmar von Eift, ber ältefte, ift ein Bayer, ber ſchon 1142 im männlichen 
Jahre Rand, und 1171 farb; der von Kürenberg, Lentold von Seven, auch von 
Hagenau genannt (1147—1182) Enbilhart von Adelburg (1174—1182) und ber 
Burgeraf non Rieteuburg (1179), find theils Oberöfterreicher theil6 Bayern. Fried⸗ 
rich von Hufen, ber mit Kaifer Friedrich A. 1189 nach dem gelobten Rande zog, dort burch 
Xapferkeit fich auszeichmete und 1190 farb, if ein Elſaſſer; feines Geſchlechtes Stammburg 
lag unweit Benfelden an ber JU. Die meiften feiner fehr zarten Minnelieber dichtete er auf 
dieſem Kreuzzuge. Holland, eich. d. althochdeutſchen Dichtlunft in Bapern 440 f. Tos- 
cano del Banner, Die beutishe Nationalliteratur d. gefammten Lande ber Öfterreich. Monar- 


‚ Sie im Wittelalter 98 (Wien 1849). Strobel, Geſch. d. Eifaffes 1, 527. 


5) Pfeiffer, Germania VI, 241. 
9) Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deutſcher Poeſie und Proſa a. d. VII— XII. 
Jahrh. Borr. XXI f. (Berl. 1863). 


Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 42 
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ward !9), ausſchließlich deut ſches Eigenthum. Bildete die Minne, in Ver⸗ 
bindung mit der, ebenfalls ächtveutichen, Freude an der Natur auch ben Hanpt- 
gegenftand ber Dichtungen der Miinnefänger, jo doch nicht ven ausſchließlichen. 
Denn e8 fehlt nicht an Liedern, bie ber frommen Betrachtung ver göttlichen 
Weisheit und Werke gewitmet find, an anderen, welche die Präfibentin bes 
chriſtlichen Olymps, das Verbienftliche der Kreuzfahrten verherrlichen, fonftige 
religiöfe und Tirchlide Stoffe behanteln. Nur fehr wenige dieſer Ritter⸗ 
poefien, faft nur die Walthers von der Vogelweide, haben auch politifche 
zum Thema, enthalten auch direkte Beziehungen auf die Zeitereignifie, auf bie 
Kämpfe zwifchen Kaiſer uud Pabſtthum, und Sittenfchilberungen , namentlich 
ber entarteten Geiftlichleitt. Die beiden Menſchenalter, welche die Blüthe⸗ 
und Glanzperiode des „Frauendienſtes“ bilveten , bie zwifchen dem Tode bes 
erften und tem bed zweiten Staufenkaiſers Friedrich, find auch bie ver Minne⸗ 
poefie und ver Diinnefänger gewejen, zu welch’ letteren Heinrich VI. und Fried⸗ 
rich II. ſelbſt zählten, wie auch einige ber beveutenbften Reichsfürften,, jo na- 
mentlich bie zwei legten babenbergiichen Herzöge von Defterreich Leopold Vi. 
und Friedrich II., und Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen’!). Aber 
auch jene Hohenftaufen und ihre fürftlichen Zeitgenoffen, bie nicht felbft Lieder⸗ 


dichter waren, wie 3. B. Kaifer Friedrich I., Herzog Heinrich der Löwe, deſſen - 


Ohm Herzog Welf, Landgraf Hermann I. von Thüringen und noch viele an- 
bere Reichsfürften gehörten zu den eifrigiten Förderern, zu den freigebigjten 
Sönnern der Minnefänger, bauptfächlic wol weil dieſe damals als unent- 
bebrlich galten zum Glanz und Ruhm ber Höfe, weil ihr Einfluß auf bie öffent- 
liche Meinung fo überaus bebeutend war. Der Hof des eben genannten Land⸗ 
grafen von Thüringen, welcher in ven erften Luſtren bes breizehnten Jahrhun⸗ 
derts in ber Tiebevollen Pflege dieſer ritterlichen Poeſie alle anderen veutjchen 
Höfe überragte, war auch ver Schauplaß bes einzigen bichterifchen Wettlampfes, 
von welchem wir glaubhafte Weberlieferung befiken,, des Sängerkrieges 
auf der Wartburg!); wenn es gleich jehr wahrfcheinlich ift'?) , daß in 

10) Freilich nur in ber bier in Rebe ſtehenden Blüthezeit ber mittelalterlihen Roman- 
tit. Später trat bie finnliche Auffafjung dieſes Ausbrudes nach ımb nad) fo jehr in den Bor- 
bergrund, daß er fchließlich, gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, als umanftändig aus 
ber Sprache verbannt wurde. Müller und Zarnde II, 1, 179. 

11) Zoscano bel Banner a. a. DO. 100 f. Zittmann, Geſch. Heinrich’8 d. Erlaucht. 
1I, 88. 289 ff. 

12) Beſte Ausgabe dieſes, in zwei Theile (in ba8 um 1250 verfaßte eigentliche Streit- 
gebicht und in das um Vieles Ältere |. g. Räthſelſpiel) zerfallenden Gebichtes ift die Sim- 
rod8: Der Wartburgfrieg (Stuttg. 1858). Die Meinungen ber Gelehrten liber defſen Witer 
Entftehung u. ſ. w. ftellt Polad, Die Landgrafen v. Thüringen 124 f. (Gotha 1865) kurz 
zufammen. 

13) Zoßcano del Banner 115. 


4. Rap. D. Sängerfrieg a. d. Wartb. ; Wolfe. v. Eſchenb.; Walther v.b. Bogelmweibe. 659 


ver Blüthezeit nes Minneſanges folche Boeten-Turniere auch am öfterreichifchen 
und an anderen beutfchen Höfen ftattgefunben haben mögen. 

Nur ber beteutenpften Theilnehmer des erwähnten Wartburgkrieges, bie 
zugleich auch die berühmteften Minneſänger waren, und ihrer Werke kann ver 
Raumverbäftniffe wegen hier gebacht werden. Da möchte denn eben um feiner 
Schriften willen Wolfram von Eſchenbach allen Anderen, ſelbſt in fei- 
ner Zeit Berühmteren,, voranzuftellen fein. Denn fie laſſen uns in biefem 
fräntifchen Minnefänger , ver fich felbft aus noch nicht genügend erklärten 
Gründen einen Bayer nannte, der im leiten Viertel des zwölften und im erſten 
des folgenden Jahrhunderts lebte’), einen Mann erlennen, ver nicht nur an 
gründlicher Bildung, an umfaſſendem Wifjen'®), an durchdringendem Scharf: 
finn und granbiofer Phantafie ſelbſt gefetertere Ritterpoeten überftrahlte, fon» 
bern auch als tiefjinniger ‘Denker, durch feine ſitt liche Tendenz und ächt- 
chriſtliche, nicht mittelalterliche Religiofität. ‘Die legtberührten Vor⸗ 
züge feines berühmten Epos: Parzival find erft in neuefter Zeit in das 
rechte Licht gefekt!®), nachgewieſen worden, daß Wolfram in dem Templeiſen⸗ 
thum der Gralſage eine chriftliche Genoſſenſchaft, ein Reich ver Gläubigen 
ohne römische Hierarchie, ohne Pabſt und bevorrechtete Priefterfchaft, ohne 
Bann, Interbikt und Ketzergerichte ſchildern wollte, in welchem vielmehr Gott 
jelbft purch die Offenbarung bes Grals im Geifte des reinen Evangeliums der 
alleinige Herrſcher und Richter ift. Werner, daß Wolfram das chriftliche Prie⸗ 
fterthum in das nach wahrer Gotteserkenntniß ringende Individuum, nicht in 
einen exelufiven Stand legte, wie hoch er biefen auch achtete, und daß er von 
dem damals noch makellos blühenven Tempelherrenorden bie bichteriiche Hülle 
(das erwähnte Templeiſenthum) zu der idealen Geftaltung dieſer Genoſſenſchaft 
entlieh. Dieſe enangeliiche Tendenz bes geiftwollen Dichters , des tieffinnigen 
Denkers ift keineswegs fo auffallend, wie fie fcheinen möchte, in einer Zeit, 
wo das, was bie Kirche Kegerei nannte, in einer bedeutenden Fraktion ver Mit- 
weit fo bedenklich um fich griff, daß jene, wie wir aus dem Vorhergehenden 
wiffen, zu ben allergewaltfamften Mitteln greifen mußte, um fie zu unter 
brüden. Sie ift übrigens nicht die einzige, tie Wolframs fragliches Meifter- 
werk in ethifcher Hinficht jo Hoch ftellt, da dieſes offenbar .noch andere fittliche 
Zwede verfolgt. Denn e8 geißelt die ungezügelte Kampfluft ohne fittliche Ziele, 


14) Holland, Geſch. d. altdeutſchen Dichtkunſt in Bayern 114—131 , ber Wolframs 
Tob in bie Zeit zwifchen 1219—1225 fett. 

15) Holland hat a. a. O. 127 f. die Grunblofigleit ber gewöhnlichen Meinung, 
Wolfram von Eſchenbach ſei des Schreibens und des Lefens nicht kundig gemefen, bargethaıt. 

16) Durch A. Schulz, ber fih, man flieht nicht recht ein, warum? beharrlich San- 
Marte nennt, befonders im zweiten und britten Hefte feiner Barzival-Stubien (Halle 1861— 
1862) und in zwei Aufjägen in Pfeiffer’8 Germania VII, 55. VII, 421 ff. 
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e8 tabelt fcharf vie Lächerlichen Grillen eines hochgefpreigten Stolges , unb ver- 
kehrten ritterlichen Ehrgeizes, und noch fchärfer in fehr zahlreichen Ausſprüchen 
bie zu feiner Zeit fchon großen Ausſchweifungen des ritterfichen Minnedienſtes 
und tie Bergötterung ver Mime, die im Triftan ihren weltlichen, im Marien⸗ 
gößentienft ihren geiftlichen Ausprud fand — was Alles etwa ein Menſchen⸗ 
alter nah Wolfram feinen ververblichen Ausgang nahm, wie es bei einer Er: 
ziehung nicht wol anders möglich war, ber jebe Acht fittlich-refigidfe Grund⸗ 
lage fehlte. 

Wenn auch lange kein fo tieffinniger Denter, wie Wolfram , aber ber be- 
rühmtefte ritterliche Lyriker und hervorragend als feneriger Patriot war Wal 
tber von ber Vogelweide, höchſt wahricheinfich ein Tiroler’) , ver mit 
dem Berfaffer des Parzival bie Ehre theilte, gewiſſermaßen zu ven beutichen 
Reformatoren vor ber Reformation zu gehören. Den Ramen nom wahrichein- 
lichten Orte feiner Geburt 3) , dem Heinen Gute Vogelweide bei Sterzing am 
fürlichen Abfall der Brennerftrafe '®), führend, kam Walther, muthmaßlich ver 
jüngere Sohn eines wenig begüterten Minifterialen, aljo aus edlem Geſchlecht. 
wenn fchon kein Nitter®) , früh nach Defterreich, wo er am glänzenven Hofe 
ver Babenberger bie Runft des Gefanges und Dichtens lernte, fpäter an ben 
tbüringifchen, gewann dann die Gunft Kaiſer Friedrich's II. in folchem Grabe, 

1220-1223 daß diefer ihn zum Erzieher feines Erſtgebornen Heinrich beftellte —, der ihm 
fein Amt aber fo ſchwer machte, daß er e8 nieberlegte?!), — und der Armuth, 
vie ihn bis in feine letzten Lebensjahre gedrückt, durch Ueberweiſung eines 
Hofes zu Würzburg endlich enthob. Diefe Gunft des größten Staufers mochte 
Walther mehr als feinem Dichtergenie dem Umftante danken, daß er, wie 
Dante, ein eutichievener Ghibelline, ver erſte deutſche Poet war, ver mit ſchnei⸗ 
bendem Ernſt über ven Liebesfingfaug hinausging, der rathend, warnend und 
ftrafenb feine Stimme erhob im politifchen Gewirre des Tages, der ven Muth 
hatte, das verruchte Spiel, welches Innocenz III. mit dem beutichen Reiche 
trieb, wie auch die unpetriotifche Gefinnung fo vieler Fürſten, ben Uebermuth 
und die Juchtlofigfeit ver Pfaffen gebührend zu brandmarken 2). Nach Wal⸗ 
tber ift Reinmar von Zweter, von Geburt ein Rheinlänber, aber eben- 
falls in Defterreich gebilvet, unftreitig ver beveutenbfte unjerer politijchen 


17) Wie Menzel, Das Leben Walther’s von der Vogelweide 50 (Reipyig 1865) aus trif- 
tigen Gründen annimmt. 

18) Menzel a. a. O. 4. 344 ſetzt dieſe zwiichen 1157—1167 und Walther's Tod in’e 
.3. 1229 oder nicht lange nachher. 

19; Menzel 48 f. 339. 

20) Dtenzel 72 f. 

21) Menzel 289 f. 

22) Menzel 100. 205 ff. Vergl. oben S. 454, Anmerf. 73. 


4. Rap. Heinmar v. Zweter; Rubolph v. Ems; b. Nibelungen. 681 


Dichter biefer Zeit. An mabhängigem Bein, ſittlichem Exrnft, ebler Vater: 
laudstreue und ſcharfem Freimuth gegen bie Webergriffe des Pabſtthums, ver 
Geiſtlichkeit und des Adels fteht er Walthern nicht viel nach. Die größte Be⸗ 
peutung biefer Beiden, befonders bes Lebtern, beruhete jedoch in ihrem Ein- 
finffe auf das Xeben. Namentlich Walther's Trutzlieder gegen Pabft- 
thum und Kleriſei, vie an allen Fürftenhöfen, auf allen Ritterburgen wiber- 
bafften und felbft über Deutſchlands Gränzen hinaus brangen, haben fein 
umerhebliches Gewicht in vie Wagfchale geworfen und mehr als man glauben 
möchte, dazu beigetragen, Licht in die ummachteten Geifter zu bringen, ben 
Umfchwung berjelben vorzubereiten, ber bereits im nächften Jahrhundert der 
Hkerarchie fich fo fühlbar machte, wie fchon aus ver fehr bezeichnenden That- 
ſache erhellt, daß nach Walther?) Taum noch ein veutfcher Dichter mehr für 
ven Pabſt aufgetreten ift, wol aber einer nach bem andern gegen ihn. 
Noch eines ewas fpäter Tebenven vitterlichen Epikers, Rudolph's von 
Ems, muß wegen feiner ungemeinen Bebentung für das Leben hier gebacht 
werben. Diefer Meinifterinle ver Grafen von Montfort hat nämlich, neben 
verſchiedenen, nur zum Theil erhaltenen Dichtungen, Legenden und Erzählun- 
gen auf Anregung bes thüringiichen Landgrafen und fpätern Gegenkönigs 
Heinrich IV. Rafpe, an deſſen Hof er lange Zeit weilte), das ganze alte 
Teftament bis zum Tode Salomon’s in veutfche Verſe gebracht und damit 
zugleich eine Geſchichte ter heibnifchen Böller verbunden ; fein Werk ift des⸗ 
halb auch „Weltchronik“ genannt worden. Die vielfachen Fortfegungen 
und Imterpolationen beffelben,, vie Maffe ber von ihm vorhandenen Hant- 
fchriften zeigen am fprechenpften, wie gut Rudolph mit dem gefälligen, an- 
muthigen und einfachen Tone feiner Dichtung den Gefchmad der Zeitgenoffen 
getroffen, welche ungemeine Verbreitung folche daher auch gefunden hatte. 
Die große Bedeutung der „Weltchronik“ für pas praftifche Reben beftand aber 
darin, baß fie bis zu Luther's Auftreten das einzige Werk geblieben ift, aus 
welchem der Laienftand Kenntniß des alten Teftamentes fchöpfen konnte und _ 
geſchöpft hat. | 
Ganz merkwürdig ift, daß wir von dem größten Meifterwerke ver mittel- 
alterlichen Epit Deutſchlands, von dem Liede der Nibelungen, noch 
zur Stunde weber Zeit noch Gegend feiner Entftehung mit Sicherheit Tennen, 
ja nicht einmal mit Beftimmtheit wiffen, ob es pie Schaffung eines Dichters 
oder mehrerer Poeten ift. Denn einer in ver jüngften Zeit von fehr Tun- 


23) „Seit Walther von ber Vogelweide bat man in ber Spruchdichtung nicht mehr 
aufgehört, ben bittern Ton gegen Rom und Pabſtthum zu führen, ben er jo oft und wirt- 
am angeichlagen bat”. Lorenz, 8. Friedrich II. Sybel, Hiftor. Zeitfchrift XI, 354. 

24) Bolad, Die Lanbgrafen v. Thüringen 213. 
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digen Forſchern *) vorgebradhten, mit guten Gründen unterftügten Behaup⸗ 
tung zufolge, wäre das Nibelungenlied nicht unbeventenv äfter, als man bis⸗ 
lang allgemein angenommen, auch keineswegs eine Zuſammenfaſſung älterer 
Bolfsliever und Sagen, überhaupt fein fogenanntes Vollsepos, fondern das 
Geiſtesprodukt eines einzigen Dichters, des ſchon erwähnten Oberöfterreichers 
von Kürenberg und im erften Drittel bes zwölften Iahrhunterts entftan- 
den. Dem fei nun wie ihm wolle, unbeftreitbar ift, daß wie an Erhabenheit 
und Reichthum des Inhalts, fo auch an Terniger Kraft und fühem Liebreiz 
des Verfes tiefe deutfche Ilias und Odyſſee alle anderen poetifchen Erzeug- 
niffe jener Tage übertrifft, daß fie mit Recht fo genannt, daß fie mit Recht 
Homer's Heldengedichten an bie Seite gefettt worden. ‘Denn feit die götter- 
gleiche Lippe dieſes Hellenen verftummte, hat feine Nation eine jo ächwolls⸗ 
thümliche Dichtung von folcher Großartigkeit, Einheitlichleit und Vollendung 
bes Aufbaues, von gleicher Schärfe ber Eharakterzeichnung, gleich gewaltigem 
Ernft und gleicher, tief erfchütternder Wirkung aufzuweiſen. 

Auch in der Lehrdichtung (Divaftik), welche bis um bie Witte des 
zwölften Jahrhunderts faſt ausfchließlich in den Händen ver Geiftlichleit ge- 
legen, fich auf kirchliche Glaubensſätze und Pfaffenmoral beichränfte, haben 
die Nitterpoeten fich mit Glück verfucht, und zwar am frübeften ebenfalls 
öfterreichifche. Der Aeltefte aller deutſchen Didaktiker ift ein Defterreicher, 
Namens Heinrich, ver fpäter, nachdem er fich bereits als Schriftfteller her⸗ 
vorgethan, Mönch im Klofter Göttweig wurde). Sein in ber erſten Hälfte, 
wenn nicht Schon im Beginne, des zwölften Jahrhunderts niebergefchriebenes 
Lehrgedicht befteht aus zwei Theilen, deren eriter ven Titel führt: „vom ge- 
meinen eben“ 27), ver andere: „von bes Todes Gehügede“, d. h.*) von der 
Erinnerung an ven Tod. Auch der Verfaſſer des „wälſchen Gaſtes“, Tho⸗ 
mas von Zirklaere, gehört dem heutigen Defterreich (Friaul) an, und 
ber Berühmtefte alfer mittelalterlichen Didaktiker, Freidank, war jevenfalle 
ein Süddeutſcher. Es find erhebliche Gründe vorhanden”), unter dieſem 


25) Bon Franz Pfeiffer, Ueber den Dichter d. Nibel., Bortr. in der wiener Alad. am 
30. Mai 1862: Prutz, Deutiches Mufeum 1862, Nr. 24, Bartich, Unterfuchungen über 
d. Nibelungenlied (Wien 1865) und Thaufing in Pfeiffer’8 Germania VI, 435 und in b. 
öfterreich. Wochenfchrift, 1864, 1, 39. 73 ff. 

26) Wie Diemer in ben wiener Situngeberichten XVIU, 256 und XX VII, 127 fi. 
nachgewieſen bat, welchem ich auch in ber Zeitbeftimmung der Schriftfteller » Wirffamteit 
Heinrich's folge. 

27) Wertboolle Anmerkungen Diemer’s zu diefem Gedichte Heinrich's in den angef. 
Sitzungsberichten XXVIH, 291 f. 

28) Müller und Zarnde, Wörterbuch I, 726. 

29) Nah W. Grimm (Freidank's Beſcheidenheit. Göttingen 1834) und Wadernagel 
(Literaturgeich.), gegen welche indeſſen Pfeiffer (Zur beutfchen Literaturgefch. Stuttg. 1855 


4. Rap. Die Dibaktiker ; Freidand; Thom. v. Zirkl.; d. deutſch. Proſa. 663 


Pſeudonymen Walther von ber Bogelweide zu vermuthen. ‘Denn berfelben 
Benrtheilung der Weltverbältniffe, die biefem großen Lyriker eigenthümlich 
it, derfelben Art zu dichten, felbft vielen wörtlih aufgenommenen Stellen 
aus Walther’ Gerichten begegnen wir auch in Freidank's (d. h. Freidenker's) 
„Beicheirenheit“,, wie jener wackere Theilnehmer ver Kreuzfahrt Kaifer Fried⸗ 
richs II. feine während tiefer verfaßte Sammlung von Sprüchen nannte, 
weil Beicheidenheit damals Verſtand, Verftändigkeit, Einficht, überhaupt das 
Wiſſen deſſen, was fich gebührt, bedeutete‘). Das treffliche Werk, welches 
ſchon Kurz ach feinem Ericheinen allgemeines Aufehen erlangte und bis in 
das fiebzehnte Jahrhundert ein Lieblingsbuch der Deutſchen blieb, ift nicht 
mit Unrecht vie weltliche Bibel, das Epos ver deutſchen Volksweisheit 
genannt worden ®'), fo gar nichts Gemachtes, Gezwungenes ober Ueberflüſſi⸗ 
ges und Ermüdendes findet fich darin, fo raſch und kurz, fo treffend nn fchla- 
gend folgen Zug auf Zug bie finnvolljten und wahrhaftigften Sprüche in treff- 
licher Faſſung, ungemein fehlichter und eben veshalb um jo einbringlicherer 
Sprache, gleichfam lebendige Handlungen und Thaten; ; viele berjelben find 
noch heute, nach mehr als ſechs Jahrhunderten, gang und gäbe. Eine groß- 
artige, freie, turch und vurch humane Weltanfchauung, eine edle Begeifterung 
für Freiheit und Necht, ein ächt vaterländiſch Herz, wehen in dieſem Weltipiegel, 
ver auch Die wachjende Zerrüittung des Reiches, vie Selbftjucht feiner Fürſten, 
nor Allem aber des Pabſtthums Frevel mit fcharfen Worten geißelt. Rom 
neunt der Dichter geradezu ven Si alles Betruges; befonvers eifert er (alſo 
auch ein würdiger Vorläufer ver großen Neformatoren des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts) gegen den Ablaß. Nur Gott, äußert Freidank, Lönne Sünden 
vergeben ; könnte e8 ver Pabft, ohne Neue und Buße, fo follte man ihn 
fteinigen, wenn er auch nur einen Einzigen zur Hölle fahren laſſe; jo 
aber würden Tauſende in der Siebeifhügelftadt um Seele und Out betrogen. 
Denn der römische Hof wünſche Nichts mehr, ale die Ber- 
wirrung der Welt: er kümmere fich nicht varum, wer? bie Schafe 
icheert, wenn er nur die Wolle erhält. 

Einen wie großen Antheil der Adel mithin an der Entftehung und Ent» 
wickelung unferer Natiomalpoefie bat, einen ebenso geringfügigen an ber 
bedeutenden Ausbildung, welche vie deutſche Proſa in ven legten De— 
cennien der Stauferzeit gewann. Diefe war vornehmlich den im Vorher: 
gehenden erwähnten Bettelorven zu banken. Wir willen, daß tie Haupt 


u. Germania II, 1295.) gewichtige Einwendungen erhoben hat, benen auch Waltber’8 neue⸗ 
ſter Biograph Menzel (Borwort X) beizuſtimmen geneigt iſt. 

30) Müller und Zarncke II, 2, 102. 

31) Bon Bilmar (National-Literatur). 


1229 


664 VI. Bub. Deutſchlands innere Zufände u. Entwicklungen in der Stanferzeit. 


aufgabe ber Dominikaner wie ver Sranzisfaner in der Bekämpfung ber Ketze⸗ 
ver, in ber Bearbeitung und Lenkung ber Maſſen im päbftlichen Intereſſe 
beitant. Dauptfächlich deshalb, dann aber auch aus dem oben (S. 589) be⸗ 
rührten Grunde gewährten ihnen Ehriftt Statthalter das Vorrecht, nicht allein 
in allen Kirchen, ſ ondern auch auf der Straße, in freiem Felde zu prebigen, was 
Mönchen bislang nur in ihrem Kloſter geftattet war. Die Bettelmöndhe, faft 
ausichließlich aus den unteren Schichten der Bevöllerung hervorgegangen und 
ihren Nachwuchs rekrutirend, bejaßen daher auch eine tiefe une umfaffente 
Kenntniß derfelben, wußten, daß, wer auf das Volk wirkten will, vor Allem 
bie Glorie der Volksthümlichkeit befigen muß. Nichts ift ihnen behülflicher 
geweſen, fte zu erlangen, al8 ihre Brepigten in ver Landesſprache, 
bie einem fo lange unbefriedigt gebliebenen, tiefempfundenen Bebürfniffe end⸗ 
(ich Abhülfe gewährten. ‘Da vie beutfche Kanzelrede zur Zeit ver Gründung 
beider Mönchsorven aber noch ungefüge und ftarr, arın an Wenbungen und 
Ausprüden war, auch noch ganz in ven Feſſeln der lateiniſchen Sprache lag 2}, 
mußten bie neuen Volks⸗, Berg. und Feldprediger fich notbgebrungen ter 
Löfung ver Aufgabe unterziehen, wenn fie anders vie erftrebte Wirkung nicht 
größtentheil® verfehlen wollten, eine leichter zu banphabenbe, bie Gemüther 
mächtiger ergreifenve, eine Profa zu fchaffen, die hinter dem bamaligen 
Aufſchwunge ber Dichterfprache nicht jo gar weit zurückblieb. Und das ift 
mit dem größten Erfolge von den beiden Franziskanern Bruder Berthold 
von Regensburg und Bruder David von Augsburg geichehen. Bert- 
hold, deſſen Geſchlechts⸗ und Samilienname für uns im Dunkeln Tiegt, ift 
höchſt wahrfcheinlich zu Regensburg geboren, jedenfalls dort erzogen und ges 
bildet worven??). Er Hat faſtꝰ) währenn eines Vierteljahrhunderts Süd⸗ 
beutfchland in allen Richtungen, Sachſen, Thüringen, Böhmen und felbft 
Ungarn als ächter Volkoredner und wahrer Diener des Evangeliums) turdh- 
zogen und mit feinen, in Deutſchland zum eritenmale deutſch gebachten und 
geiprochenen Predigten eine bis dahin beifpielloje Wirkung erzielt. Sie rührte 


32) Toscano bei Banner 229. 

33) Pfeiffer, Berthold von Regensburg ; vollftändig. Ausg. |. Prebigten I, Einleitg. 
IX f. (Wien 1862). 

34) Da er nad ber glaubwürdigſten Angabe etwas jpäter, wie bieher angenemmen 
worden, im 3. 1250 ‚zuerft als Vollsredner auftrat u. am 13. Dechr. 1272 flach. Pfeiffer 
a. a. D. Einleit. XII. XVII. 

35) Beſonders was Berthold von der völligen Wertbiofigleit aller Äußerlicden Bußen 
und fogenannten frommen Werke, wie ber Kreuz-Walfahrten, Reliquienverehrung u. bergi., 
ohne wahrhaft hriftliche Gefinnung, aufrichtige Reue und Wiebererflattung jeglichen um- 
gerechten Erwerbs lehrte, Tennzeichnete ibn als ſolchen. Schmibt, Berth. v. R. in ven 
theol. Studien und Kritifen, 1864, 33. 67. Grimm in den wiener Jahrbüchern d. Litera⸗ 
tur XXXU, 218 ff. 


1. Rap. D. Bettelm. Predigt. in d. Lanbesipr. ; Werth. ». Negensb. u. Dav. v. Augeb. 865 


faft mehr noch als von ihrem durchaus ethifchen, praltifchen unb populären 
Inhalte, davon ber, daß Berthold's Predigten bie allerbings öfters mangel- 

hafte wiffenfchaftliche Bildung, felbft Unwiſſenheit in ver bibliſchen Gefchichte 
verrathen 3%), in ver Form unftreitig das Vollendetſte find, was das Mittel- 

alter an beutfcher Homiletik aufzuweiſen bat, baß fie eine lebensfrifche Dar⸗ 
ftellung voll Kraft, Anichaulichleit und Würde mit einer Sprache voll &e- 
wandtbeit, Wohlklang, unübertroffener Lebendigkeit und edler Einfachheit ?7) 
pearten. Wenn Bruder Berthold's8) Wort, nach dem Ausdrucke eines Chro- 
siften®), wie eine Fadel in Deutſchland leuchtete und gleich einem Schwerte 

im bie Herzen der Zuhörer drang, jo glich bie Rebe feines Lehrers David von wiſchen 
Augsburg, weicher trotz dieſes Zunamens wahrfcheinlicher in Regensburg als 1210-1220 
m Augsburg das Licht ver Welt erblickte), einer ruhigen Slamme, bie in 
milden Glanze ftrahlt, deren ftilfe, tiefe &luth Herz und Gemüth des Hörers 

befebt, erwärmt und zur Liebe entzünvet*!). Daneben weht in David's Neben 

ein eigenthümlicher poetifcher Hauch, ver fehr deutlich verräth, daß er einer 

Zeit angehörte, die von dichteriſchem Geiſte durchdrungen war. Aber noch in 

zwei anderen Beziehungen hat dieſer edle Mönch für Deutfchland eine nicht 
geringe Bebeutung. Einmal veshalb, weil er während einer langen Reihe 

von Jahren bis zu feinem Tode auch als Iugenberzieher ungemein ſegensreich m... 
wirkte, dann, weil es ihm, wie jeßt?2) wol kaum noch zu zweifeln fein pürfte, 

die Bearbeitung eines feiner großen, jener mittelalterlichen Rechtsbücher 
verbankt, welche auch bie weitere Entwicklung ber bentfchen Proſa fo erheblich 
geförbert haben — des „Schwabenjpiegels“ nämlich. 

Bis tief in das zwölfte Iahrhunvert Hatte Deutſchland Feine anderen 
Rechtönormen,, als die Tarolingifchen Kapitularien, die jevoch mehr als Ge⸗ 
wohnheitsrechte, denn als gejehriebene Gefete in Geltung blieben. Denn bie 
Aufzeichnungen berfelben waren in lateinifcher Sprache erfolgt, beren 
Verſtändniß mit dem zunehmenden Verfalle der Kloſterſchulen unter ven Laien 
immer feltener wurde. Hauptquelle des Rechtes, und beſonders des Privat- 
rechts, blieb mithin das ungefchriebene Herkommen, welches jedoch von dem 





36) Schmibt in d. angef. Studien u. Krit. 15 f. 

37) Schmidt a. a. O. 82. 

38) „Sein Andenken lebte, der befte Beweis feines Werthes, noch lange in ber Erinne- 
tung des Volles fort, für befien geiftige und materielle Wohlfahrt niemals ein Herz treuer 
und wärmer gefchlagen hat.“ Pfeiffer a. a. O. Einleit. XVII. ' 

39) Verbum ejus quasi facula ardebat. Posuit enim Deusos ejus quasi gladium 
acutum. Bei Grimma. a. O. 197. | 

40) Pfeiffer, Deutiche Myſtiker I, Einleit. XXX. (Leipzig 1845—57). 

a1) Pfeiffer, Deutſche Myftifer I, XL |. 

42) Nach Pfeiffer’6 Darlegung in Haupt’3 Zeitfär. f. deutſch. Altertbum IX, 3 f. 
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römischen und fanonifchen Rechte mehr und mehr überfluthet, verbrängt 
zu werben trobete, ſeitdem letzteres mit bem fteigenden Anſehen, ten zuneh- 
menden Anfprüchen ver Geiftlichleit auch in vielen für das bürgerliche Leben 
wichtigen Fällen, wie in Streitigleiten über Ehen, Teftamente und überhaupt 
in allen, die Religiöſes und Kirchliches nur entfernt berührten, maßgebent 
geworben, und ſeitdem Kaiſer Friedrich I. das römische Hecht auch in Deutſch⸗ 
fand einzubürgern fich bemübete. Waren deſſen Reichshänpter, zumal feit 
Otto J., von ver unglüdjeligen Kaiferivee gleichfam unterjocht, von ver Ueber⸗ 
zeugung ganz burchbrungen, ihre vornehmſte Aufgabe berube in ver Wieber- 
erwedung und Behauptung des weitrömiichen Kaiſerthums, jo ganz befonvere 
ber genannte Rothbart. Es ift uns aus dem Vorbergebenten (SS. 353. 371) 
erinnerlich, welch’ überfpannte Begriffe dieſer gleich an der Schwelle feiner Wal⸗ 
tung von der Erhabenbeit ber Kaiferwürbe hegte, wie ernft er es mit ver Gel⸗ 
tendmachung ihrer Befugnifje meinte, und welch’ erfprießliche Dienfte ihm zum 
dem Behufe ben Freiſtaaten Oberitaliens gegenüber bie Profefforen des 
römischen Rechts Leifteten, deſſen wiffenfchaftliche Wieperbelebung 
in der eriten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, vornehmlich durch das Der 
bürfniß eben biefer Lombardenſtädte hervorgerufen *?), durch die Univerfität 
Bologna und ihren berühmten Lehrer Irneri us zumeijt vermittelt wurde. 
Es war das unftreitig eine gefchichtliche Thatiache erften Ranges und von 
mannichfaltigfter Wirkung !). Ganz im Allgemeinen erwies fie fich jchon 
beshalb von nicht geringer Wichtigfeit, weil burch fie ein bebeutenber Theil 
ber geiftigen Kräfte von ten bislang jolche faft ausschließlich abſorbirenden kirch⸗ 
lichen Dingen abgelenkt, auf vie Beobachtung und Bearbeitung ter menfch 
lichen Zuſtände, des täglichen Xebens, des privatrechtlichen Verkehrs hinüberge⸗ 
leitet, vie allmählige Entpfaffung der Laien kaum weniger als durch die Ritter 
poefie gefördert wurde. Dazu kam nun noch, daß die Vergangenheit, welche 
fih in dieſen Studien erfchloß, in den wichtigften Beziehungen zu ber bier 
in Rebe ftehenven Zeit ven ſchneidendſten Gegenſatz bilvete, daß fie Staat und 
Kirche, öffentliches und Privatrecht genau fonverte und der Staatsgewalt eine 
unbebingte Herrfchaft über alle übrigen Gebiete beilegte. 

Sehr natürlich mithin, daß Barbaroffa, fein Sohn und Enkel, bie dieſe 
mit wachjenter Begierde erftrebten, auch in ‘Deutjchland, wie jchon aus ven 
häufigen Berufungen auf das römifche Necht in ihren Geſetzen erhellt, das 
juftinianifche, ein Rechtsbuch einzubürgern fuchten, deſſen Principien ibnen 


— ⸗ — — 





43) Savigny, Geſch. d. römiſch. Rechts im Mittelalt. III, 76. 
44) Nach ven ſcharfſinnigen, bier faſt wörtlich aufgenommenen, Bemerkungen Sybel’s, 
über d. zweiten Kreuzzug: Kleine hiſtor. Schriften 418. 
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auch im Kampfe gegen das Pabftthum, wie gegen bie Rombarben, fo förber- 
fih zu werben verhießen. Und eben ver beregte Mangel feſter gefchriebener 
Rormen ber bei ven Deutfchen bislang geltenden Gewohnbeitsrechte verſprach 
den fragfichen Bemühnngen rer genannten Staufer nicht geringen Vorſchub 
zu leiften, da er eine große Mechtsunficherheit beſonders in verwidelten Fällen 
erzeugte, in welchen e8 nicht eben felten vorkam, daß zwei benachbarte Ge⸗ 
richte in berfelben Sache zwei ganz entgegengejeßte Urtbeile fällten. Allein 
trog dieſem bebeutenden Gebrechen hingen bie Deutfchen mit ungemeiner 
Zähigkeit an tem alten heimifchen Rechte, ftießen fie ten juftinianifchen 
Rechtskörper mit entjchierenem Witerwillen zurüd, nicht nur wegen ber frem- 
ben Sprache, fondern mehr noch, weil fie troß biefer noch bald heransgefun- 
den hatten, daß der ganze Geift veifelben von dem ibrigen in hohem Grabe 
divergirte*5), daß jenes Nechtsbuch namentlich vie Unabhängigkeit des Nich- 
teramtes, auf welche fie von jeher jo großen Werth gelegt, höchlich gefährbete 
und für eine Menge deutſcher Verbältniffe durchaus nicht paßte. Um nun 
das Moment zu befeitigen, welches dem Einbringen, dem Einfchmuggeln des 
römischen Cover am förberlichiten zu werben brohete, ven beregten Mangel einer 
feften gefchriebenen Bafis des heimathlichen Rechtes une deſſen daher rührende 
Unficherbeit, Tieß man es fich feit Kaifer Friedrich's I. Lagen in allen Thei⸗ 
fen Dentfchlands ungemein angelegen fein, auch dem bisherigen vaterländi⸗ 
ſchen Gewohnheitsrechte unveränberliche gefchriebene Grundlagen zu geben. 
Allerdings waren biefe fpeciellen, zum Theil jelbft nur örtlichen Aufzeichnun- 
gen bloß empirifch, lückenhaft und nicht entfernt zu vergleichen mit der philo⸗ 
ſophiſchen Durchbildung des römischen Rechts, aber felbft durch fie doch ſchon 
viel gewonnen, weil ſie dem ſchlimmſten Gebrechen, der Unſicherheit des Rech⸗ 
tes, in den meiſten Fällen abhalfen. 

Eine die Quinteſſenz dieſer Einzelaufzeichnungen zuſammenfaſſende ſyſte⸗ 
matiſche Arbeit über das vaterländiſche Recht iſt am früheſten, ſchon gegen 
Ausgang bes zwölften Jahrhunderts, in Sachſen entſtanden, muthmaßlich 





45) Schr gut und bündig hat Laurent, La Féodalito et PEglise 144 dieſe Divergenz 
Sarakterifirt. La notion du droit absolu, äußert er, d’une regle de fer, est etrangere 
aux Germains; leur droit se confond avec l’eEquite. Le droit romain est dur comme 
le peuple dont il est l’expression; de la l’id6e de puissance, de despotisme, sur 
laquelle repose la famille romaine ; la personnalit6 est meconnue, ou elle est ab- 
sorbee au profitde PEtat; un sec formalisme remplace la vie veritable. Le droit 
germanique est empreint du sentiment, de l’dme de la race allemande; il protöge 
et concile la ou le droit romain commande et ordonne; il respecte la personnalite 
dans tout homme, il ignore la superstition des formules; la vie vivante remplace la 
vie factice. Rome est sup6rieure dans la science, mais nous pr6f6rons !’ inferiorite 
* Germains, parce que l'esprit qui les anime est plus bumain, plus grand, plus 

ev6. 


668 VI. Buch. Dentichlands innere Zuſtände u. Entwicklungen in ber Stauferzeit. 


weil die Abneigung wider das römische Recht hier am größten war, aber in 
fateinifher Sprache. Das nicht geringe Verbienft, ihrer hieraus reful- 
tirenden Unverſtändlichkeit für vie Meiſten abgeholfen zu haben, erwarb ſich 
Graf Hoyer von Balfenftein am Harze*%), ber ben Verfaffer des, uns 
nicht erhaltenen, Lateinifchen Originals, Eile von Repgom, einen feiner 
DBelannten und ver erfahrenften jächftfchen Landgerichtsſchöffen, veranlaßte, 
e8 in bie niederſächſiſche Mundart zu Übertragen. So entftanb ver berühmte, 
„Sachſenſpiegel“, fo genannt, weil die Sachen in ihm ihr Rechtsleben 
wie im treuen Bilde eines Spiegeld wiedererkennen jollten und auch wierer- 
ertannten. Er warb in feiner urfprünglichen Geftalt für ganz Rorbrentichland 
und ven Staat ver deutſchen Orbensritter in ben Oftſeelanden Geſetzbuch und 
in feinen Nachahmungen, ta das Recht in den verfchiebenen Theilen des Rei⸗ 
ches allmählig im Weſentlichen fich jehr ähnlich geworben, auch für das übrige 
Dentichland. Denn obwol biefe Sammlung die deutichen Rechte lange nicht 
vollſtändig umfaßte, und an fehr verworrener Anordnung litt, war das Ber 
bürfniß einer Aufzeichnung der heimifchen Gewohnheitsgeſetze doch zu über- 
wiegend, um jener erſten Befriedigung beffelben nicht bald außerorventliches 
Anfehen, großen Ruhm zu verfchaffen, um nicht zu veranlaffen, baß fie un- 
zählige Male’ abgefchrieben, mit Brtlichen Aenderungen und Zuſätzen vervoll⸗ 
ftändigt wurde. Die äftefte allgemeine Nachahmung bes Sachſenſpiegels 
warb in Süddeutſchland um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts unter 
dem Titel: „Spiegel deutſcher Leute“ niebergefchrieben, erft in ber 
jängften Zeit entdeckt und veröffentlicht). Sie ging baranf aus, ein all⸗ 
gemeines Necht für alle Deutfchen darzuftellen, ſchied daher, obwol fie fich 
in allen Hauptjachen an ven Sachſenſpiegel hielt, fpeciell ſächſiſches aus und 
nahm manche Zufäße aus dem römilchen und camonifchen Recht; die meiften 
fonitigen Abweichungen find Folge von WMißverftänpniffen bes ältern ſächſi⸗ 
ſchen Vorbildes. Dieſer Deutſchenſpiegel, deſſen noch unbekannter Verfaſſer 
auch der Objeltivität Eike's gar ſehr entbehrte, warb nun bald nach ſeiner 
Erſcheinung vom wackern Franziskaner David von Augsburg zum berühmtern 
„Schwabenfpiegel“) für Süddeutſchland verarbeitet, freilich mit man⸗ 

46) Schaumann, Geſch. d. Grafen von Ballenftein 52 f. (Berlin 1847). Abden, 
Dipl. Geſch. d. Markgr. Waldemar vo. Brandenburg I, 388. (Berl. 1844). 

47) Ficker, Ueber bie Entftehungezeit d. Sachienfpiegels. Iunsbrud, 1859. Zu ber 
den Sachienfpiegel jbetreffenden, von Schuite, Lehrbuch d. deutſch. Reiche» und Rechtegeſch. 
132 f. (Stuttg. 1864) zufammengeftellten erheblichften und neueften Literatur Lömmt jetzt 
noch Homeyer's treffliche Dritte umgearbeitete Ausgabe befielben (Berlin 1861). 

48) Bon Ficker, Der Spiegel deutſcher Leite. Innsbruck, 1859. Vergl. befien Ab- 
handlung iiber venjelben in ben wiener Sitzungsberichten XXIU, 115 f. 


49) Die Literatur über biefen bei Merkel, De Republica Alamannorum W sq. 
(Berlin 1849) u. Schultea. a. O. 133. 
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hen noch ärgeren Mißverftänpnifien des „Sachſenſpiegels“, als feinem Vor⸗ 
laͤufer zur Saft fallen, und ebenfalls mit Erfegung ver fpeciell fächftichen In- 
ftitute durch die des Ichwäbifch-baberifchen Rechts 

Konnten unter ber ſtrengen Zucht, ober vielmehr unter ber Seiftestyran- 
nei der Kirche die Wiſſenſchaften im Allgemeinen in ver hier in Rebe 
fiehenven Zeit in Deutſchland much feine irgend nennenswerthen Fortſchritte 
mocen, fo bat unfer Vaterland doch auch damals wenigftens eine geiftige 
Zierde erften Ranges anfzuweifn — Albert ven Großen’). Diejer 
ſchwäbiſche, zu Lauingen geborne Evelmann, aus dem Gefchlechte ver Vögte 
von Bollſtadt, ſtudirte erft zu Padua, dann zu Bologna, trat in den Domint- 
kanerorden, und in den Schulen feines Ordens zu Köln, Negeusburg und 
Hildesheim als Lehrer auf, warb fpäter Provinzial beffelben in Deutſchland, 
Miffionär in Polen, auch vom Tölnifchen Erzbifchefe Konrad von Hochftaben 
in pofitiichen Gefchäften viel verwendet, dann an den päbftlichen Hof berufen 
und von Aleranver IV., fehr gegen feinen Willen'), zum Biſchofe von Re⸗ 
gensburg erhoben. Da er zum prafttich-thätigen Leben eines bentichen Prie⸗ 
fterfürften jedoch wenig Trieb in fich fühlte, legte er den Biſchofſtab nach 
etwas über zwei Jahren?) wieder nieder, erft nach Würzburg, dann nach 
in fich wendend und faft ausſchließlich bis zu feinem, im hohen Greiſen⸗ 
alter erfolgten, Hintritt den Studien febend und als Lehrer wirkend. Albert 
war ein Mann von Toloffaler Gelehrjamfeit, nicht bloß ein eminenter Theo⸗ 
log, fonbern auch ver größte Philoſoph, Mathematiker, Phyſiker uud Natur 
forſcher der Deutichen während des ganzen Mittelalters; als Phyſiker und 
Mathematiker zumal überragte er feine Zeit in dem Maße, daß er ziemlich 
allgemein für einen Schwarztünftler galt. Ungehewer war feine Beleſenheit 
in den überfeßten Schriften der Araber und Rabbinen, und auch feine Schreib: 
feligfeit, denn feine Schriften füllen nicht weniger als einundzwanzig Fo⸗ 
lianten. Albert's größte Verdienfte beftanden jedoch ohne Zweifel barin, 
daß er Alles, was von ven arabiichen Bhilofophen bis auf ihn zur Erlänte⸗ 
rung bes Ariftoteles geleiftet worden, in eine Tritifche Meberficht brachte, daß 
er letztern vollftändig in die Schulen einführte und in feiner ungemeinen, 
weithin fich erſtreckenden, Wirkſamkeit als Lehrer. Denn tie bepeutendften 


50) Durch Sighart’8 Biographie (Albertus Magnus; fein Leben und ſ. Wiſſenſch. 
Regensb. 1857) wird Meyer's fehr beachtenswerther Auffak Uber Albert bei Prutz, Deut- 
ſches Mufeum 1858. Nr. 38 f. keineswegs überfläffig. 

51) „Was in feiner Macht ſtand, hat er getban, um bie hohe Würde von fich abzu⸗ 
wälzen“. Sighart a. a.O. 118. 

52) Sighart 153 hat ermittelt, daß es zwiſchen d. 26. Febr. und dem 11. Mai 1262, 
höchſt wahricheimlich im März gefchab. 
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und meiften damaligen Gelehrten waren feine Schitler, fo namentlich auch ver 
berühmte Italiener und fcholaftifche Philoſoph Thomas von Aquino. Wenn 
ihn Spätere auch in der Ausbildung einzelner Zweige ver Willenfchaft überholt 
haben, jo bat doch Fein mittelalterlicher Pfleger verfelben das Ganze wieder 
gleich ihm bewältigt. Albert ift barum nicht übel mit dem Lölner Dom, befien 
Plan von ihm herrühren foll, verglichen worden, befauntlich einer der groß. 
artigften Schöpfungen ber mittelalterlihen Baukunſt, ver einzigen Runft, 
in welcher das Zeitalter ver Romantik Bedeutendes geleiftet hat. 
Hauptſächlich, weil bie liebenve Pflege der Kirche befonders einer Kunſt 
zugewendet war, bie mehr als jede andere ein treffliches Vehikel zur Unter⸗ 
jochung ber Gemütber —, ihr ftetS der Angelpunkt alles Strebens, — mit. 
teljt ber Sinne abzugeben verſprach. Es würde fchwer begreiflich fein, woher 
eine Zeit, welche für Bauten, bie von den wichtigften menfchlichen und 
ftaatlichen Intereffen gebieterifch genug gefordert wurben, wie 3. B. für 
Srrenhäufer, Straßen und Kanalanlagen, in ber Regel kein Geld hatte, bie 
Mittel zur Ausführung ver riefigen prächtigen Dome nahm, die in allen Thei- 
len Deutjchlands damals entſtanden, wenn man nicht wüßte, daß die Kirche 
ihrer zu dem Behufe bringend beburfte, die Menſchheit in ihren geiftigen Fuß⸗ 
eifen feftzuhalten, daß fie eben deshalb jede unmittelbare wie mittelbare För- 
berung biefer Bauwerke zur Krone ver chriftlichen Tugenden erhob, als das 
ſicherſte Mittel bezeichnete, des ewigen Heild Verbienfte zu erwerben. So 
kam e8, daß bie unendliche Furcht der Laienwelt, welcher ver ächt fittliche und 
menſchliche Standpunkt, wie wiederholt hervorgehoben worven , längft ver- 
loren gegangen, vor Hölle und Tegfeuer die vornehmfte, die eigentliche Duelle 
der allerdings ftaunenswertben, Kirchenbauten ver hier in Rebe ſtehenden 
Zeit wurde. Der größte Geizhals, der nie einen Pfennig zur Linderung ber 
Noth feiner Mitmenſchen ſpendete, ver Mörber, ver zwifchen einem Menſchen⸗ 
und einem Spatzenkopf feinen Unterſchied kannte, kurz jeder Verbrecher, jeber 
Schandbube, der vor keinem Frevel zurücbebte, traf mit dem NReinften in ber 
Ueberzeugung zufammen, daß e8 gar nichts Gottgefälligeres, nichts Entjünbi- 
genberes gebe, al8 die Aufführung von Gebäuden zu fördern, bie zur Ver⸗ 
herrlichung ber heil. Kirche, zur Befeftigung und Erweiterung ihres Reiches 
bienen follten. Und felbft ver Aermite, der zu dem Behufe fonft Nichts bei- 
zufteuern vermochte, fuchte dadurch, daß er als unentgelplicher Handlanger 
bei folchen Bauten mitwirkte, das Fräftigfte Präfervativ gegen Hölle und Feg⸗ 
feuer zu acguiriren. Bei ſolch' anhaltendem Zufammenwirten aller Kreiſe, 
aller Kräfte ver Gefellichaft, ver evelften und beften, wie ber vermorfenften, 
ber veichften wie der ärmften Menſchenkinder zu einem Zwecke hat bie viel- 


4. Rap. Der goth. od. vielm. arabifche Bauftyi. 671 


angeftannte Großartigleit ber fraglichen Kirchenbanten fürwahr! wenig Ber- 
wunderliches. 

Bis gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts blieb der romaniſche, 
oder byzantiniſche Bauſtyl der herrſchende; erft damals wurde er von 
dem fogenannten gothiſchen nach und nach verbrängt, ber aber weit rich- 
tiger ber arabifche und am wenigften ver deutſche heißen follte®?), wie er 
oft genannt worten. Denn man nennt eine Kunft doch nur nach ihrem Er- 
finder, nicht nach ihrem Nachahmer, wenn auch theilweifen Verbeſſerer. 
Erfinder des fogenannten gothiſchen Bauſtyls find aber unjtreitig bie Ara⸗ 
ber gewefen, bie ihn auch am frübeften, fchon im achten Jahrhundert, nament- 
lih bei ven Wunderbauten ihrer Hauptmofcheen zu Damaskus und Cordova 
in noch Heute angeftaunter Vollendung anwandten 59). Auch haben vie Nor- 
mannen weit früher als vie Deutjchen ven byzantiniſchen Sthl, deſſen vor⸗ 
zugsweiſe charakteriftifches Merkmal bekanntlich ver Rundbogen ift, durch ven 
arabifchen erſetzt, deſſen hervorftehente Eigentbümlichkeiten, wie man weiß, 
im Spig- und Hufeifenbogen, in den Gurtgemölben und Strebepfeilern, fowie 
in dem Reichthume der Verzierungen, der „Arabesken“, (ſchon ber Name gibt 
ben eigentlichen Erfindern die verbiente Ehre) befteben. Die Normannen bat- 
ten ihn in Siciliens arabifchen Paläften aus dem neunten und zehnten Iahr- 
hundert Tennen gelernt, und bebienten fich feiner vegelmäßig bereits im elften®®); 
Gemeingut der gefammten abendländifchen Chriftenbeit, vie ihn im Morgen⸗ 
lande kennen lernte (und keineswegs der deutſchen allein) wurbe ver arabifche 
Styl erft durch die Kreuzzüge. Was bie Geiftlichkeit, von welcher ſelbſtver⸗ 
ftändlich vie Gedanken zu ten Zeichnungen herrührten und bie Bauriſſe ent- 
worfen wurden, beſtimmte, tem arabifhen Styl ven Vorzug vor dem byzan⸗ 
tiniſchen zu geben, war ganz berfelbe Grund, der die urjprünglich nüchternen, 
und durch patriarchaliiche Sitteneinfalt fich auszeichnenven, Araber veranlaßte, 
diefe Bauweiſe zu erfinden. Die Einfachheit der anfänglich auch von ihnen 
aboptirten antiken und byzantiniſchen genügte bald ihrer fteigenden Pracht. 
liebe, ihrem wachjenden Berlangen nach Befriedigung ver Sinnlichkeit auch 
in ihren Tempeln nicht mehr. Da nun auch bie chriftlichen in ver hier in 
Rede ftebenden Zeit nicht ſowol ter Erbauung, ver fittlichen Erziehung und 
Bereblung der Sterblichen als vielmehr dazu dienen follten, dem Klerus die 
Beberrichung, bie Unterjochung derſelben zu erleichtern, war e8 nur zu natürlich, 


53) Wie ſchon Leo, Borlefungen III, 727 richtig bemerkt, wenn er gleich bie Erfin- 
ber diefer Baumeife nicht fennt, und nur erwähnt, daß fie in Nordfrankreich früher als in 
Deutſchland fich entwidelt habe. 

54) Schäfer, Geſch. v. Spanien II, 93. 107. 

55) Yörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft I, 76 (Leipzig 1860). 
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baß er einem Bauſtyle mit Vorliebe fich zuwandte, ber ungleich mehr als ber 
byzantiniſche mit feiner kahlen Einförmigteit ver Mauerflächen geeignet erichien, 
der Sinnlichkeit zu imponiren, fie gefangen zu nehmen. 


Jünftes Kapitel. 


Entfiehung freier Bürgergemeinden ; bifchöfliche und königlige Städte, Einfluß 
der Iombardifchen Republiken und des italienischen Handels auf Deutſchlands Bür- 
gerthum. Erſte Regungen defielben in Mainz, Zrier und Zrient; die Städtegrün⸗ 
dungen der Zähringer, Welfen und anderer Weltfürften. Einfluß des Thronſtreites 
zwifchen dem Staufer Philipp und Otte IV. auf die bifhöflichen und königlichen 
Städte; Friedrich's II. anfänglige Gefinnung gegen dad Bürgerthum , deren Aen⸗ 
derung und ihre Motive; feine ftädtefeindlichen Ordounanzen und ihre geringe 
Birkung. Aelteſte Conföderation der Rhein» und wetterauifchen Städte; das 
Pfahlbürgerweien; Benübung deſſelben durch dad Landvolk, Verbeilerung ber 
bäuerlichen Zuftände und des Tandwirthfchaftlichen Betriebes ; der beiden ſtaufiſchen 
Friedriche Verdienſte in lepterer Hinfiht. Kämpfe in Berdun, Metz, Worms und 
anderwärt3 zwifchen der Geiftlichkeit und den Bürgerfchaften. Der Lepteren Be 
günftigung durch die Berhäftniffe in Friedrich's IT, lehten zehn Lebensjahren ; ihr 
genofjenfchaftliher Geift; Entftehung der Gilden und Zünfte, deren fittlidhe Ten 
denz und Nothwendigkeit. Die älteften Zünfte in Köln, Trier und anderwärts; 
ihre Ausfchliegung vom Stadtregiment ; Gefchleihter und Ausbürger; Befeitigung 
der vornehmften Hemmſchuhe des ftädtifchen Affociationsgeiftes durch das große 
Anterregnum. 


Unftreitig bie bebeutfamfte , die folgen- und ſegensreichſte Neugeftaltung 
ber Blüthezeit des Mittelalters war aber bie in derſelben erfolgte Bildung eines 
dritten Faktors im Staatsleben — die endliche Entftebung freier 
Dürgergemeinden, der Städte au in Deutſchland. 

Dis dahin hatte es hier, wie faft in allen Ländern unferes Erdtheils, nur 
zwei im öffentlichen Leben eine Holle fpielende, in Betracht fonımenbe Stände 
gegeben — rel und Beiftlichkeit ; was nicht zu biefen gehörte, war in ftaat- 
licher wie focialer Hinficht null. Den erften Anftoß zur Entftehung eines 
britten, eines freien Bürgerftandes hat wie in Italien fo auch in Deutſch⸗ 
land ver Kampf zwiſchen Kaifer- und Pabſtthum gegeben; fie 
wor fein, freilich von beiden Gewalten gleich wenig beabfichtigtes, von jener 
gütigen Macht gereiftes jegensreichftes Reſultat, Die auch aus den Giftjaaten 


— 


5. Rap. Eutſtehg. freier Bärgergemeinden; biſchöfl. u. königl. Städte 673 


menichlicher Leidenſchaften ihren Erdenkindern fo oft Heil und Gedeihen er- 
jprießen läßt. Da das deutſche Fürſtenthum gleich im Beginne des fraglichen 
Kampfes die hochverrätberifche Allianz mit Ehrifti Statthalter einging , mußte 
ber arme Heinrich IV. notbgebrungen bei den unteren Schichten der Bevölke⸗ 
rung bie Anhänglichleit und Opferwilligleit fuchen, bie er bei ven höheren nicht 
fand. Wirerinnern uns ans dem Vorbergehenten (S. 254 f.), wie freudig und 
in welchem Umfange vie Bewohner ver älteften, ter Städte in ven Rhein⸗ und 
Donaugegenden fie ihm entgegentrugen , welch" bebeutende Stüße dies felbft- 
flänbige erfte Eingreifen des deutſchen Bürgerthums in die Reichsangelegen- 
beiten dem unglücklichen Heinrich IV. gewährte. Michts natürlicher mithin, 
als daß dieſer, in Huger und gerechter Würdigung ber großen Verbienfte, vie 

daſſelbe ſich um ihn bis in feine lebten Lebenstage erwarb, ein entjchiebener 
Birgerfreund wurde und blieb, daß er fich nach Kräften bemühete, ven ihm fo 
treuen und jo nüßlichen Stäbtebewohnern zu verſchaffen, weſſen fie zu ihrem 
Gedeihen zumeift beturften — innere Ruhe, Sicherheit ver Berfonen und bes 
Eigenthums, daß er fie begünftigte, fo viel er Tonnte. In ver Hinficht ftemmte 
fid ihm freilich eine jehr gewichtige Schrante in beim Umſtande entgegen, taß 
faft al’ dieſe Stäbte, und zumal die, welche ſich um ihn am verbienteften ge- 
macht, wie Worms, Köln, Mainz, Speier u. f. w., gleich ben italienischen 
bifchöfliche waren, d. h. daß die weſentlichſten Hobeits- und Regierungs⸗ 
rechte in denſelben kraft früherer kaiſerlicher oder Königlicher Schenkungen ihren 
Biſchöfen, und nicht mehr dem Reichsoberhaupt zuftanden. Denn bie Fönig- 
[then Stäbte, d. 5. diejenigen, deren unmittelbarer Grund» und Gerichts- 
berr, veren alleiniger Gebieter ver König war, wie Aachen, Frankfurt, Nürn⸗ 
berg u. ſ. w. find damals, im letzten Viertel des elften und faft noch während 
des ganzen folgenten Jahrhunderts, nur von untergeorbnetem Belauge ge 
weſen, weil ihnen eben bie vornehmſten Bedingungen bes ftäbtifchen Lebens 
und Gedeihens fehlten. Dieſe königlichen Stäbte find uriprünglich aus ven 
Königshöfen, aus ven Anfierlungen erwachfen, bie fich im Laufe ver Jahre 
um bie Pfalzen der Reichshäupter gebildet und eigentlich nur durch ihre Be⸗ 
feftigungen ein ſtädtiſches Anfehen erlangt hatten, währent auf ihre inneren 
Zuſtände Karl's des Großen Eapitulare: de Villis weit eher paſſen mochte, 
als ein Vergleich mit dem ftäbtifchen Leben, wie e8 in Köln, Mainz, Worms 
u. f. w. fich fängft entfaltet. ‘Denn nur in ven bifchäflichen Reſidenzen und 
beren vielverjchlingenden Hofhaltungen mit ihren häufigen Kirchen⸗ und ſon⸗ 
ftigen Beftlichkeiten, mit ihren von reichen Jünglingen bejuchten Dom» und 
Stiftsfchulen fanden Handel und Gewerbe, bie Ammen des Bürgerthums, 
unter dem damals zweifello® mächtigften, unter dem Schuße bes Krummftabes, 
genügend geficherte Stätten und vie natürlichen Mittelpunkte eines lebhaften 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. IT. 43 
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Verkehrs, nur bier gab es noch perfänlich freie Menfchen, von welchen allein 
eine politiiche Entwicklung ausgehen umb getragen werden konnte, in nermens⸗ 
werther Anzahl. Der große Unterſchied, der noch im zoölften Jahrhundert 
zwifchen bifchöflichen ung Königlichen Stäbten waltete, ſpiegelte fich ſchon in 
ihren Benennungen; nur jene wurten Städte (Civitates) genannt, während 
vie Königlichen Urbes, Oppida, Castra, Castella hießen !). 

Daß Deutſchlands Kirchenfürften jerer Schmalerung ihrer bisherigen 
Befugniſſe und Einfünfte in dieſen Städten ſich mit änßerſter Energie wider⸗ 
ſetzten, war felbftverftänpfich, und Heinrich IV. durfte einen Staats⸗ ober Ge⸗ 
waltftreich Hier um fo weniger wagen, da ein folcher jelbft bie, zeitweilig doch 
ſehr zahlreichen, Priefterfürften in feine Todfeinde verwandelt Haben würde, 
bie noch zus feinen Anhängern zählten, und fogar die von Ihm ernannten Ge⸗ 
genbtfchöfe ver päbſtlich gefinnten Brälaten. Dem brünftigften Berlangen feiner 
treuen Bürger, von der mitunter vecht drückenden Herrſchaft ihrer geiftlichen 
Gebieter befreit, wieder ımter die unmittelbare königliche geftellt und wenig⸗ 
ftens mit einigem Antheile an der Verwaltung ihres Gemeinwejens bedacht zu 
werben, konnte Heinrich IV. darum nirgends entiprechen,, mußte fich vielmehr 
überhaupt tamit begnügen, jene burch anberweitige Begünftigungen, wie 
namentlich durch Erlöfung von einzelnen beſonders drückenden Verpflichtumgen 
und Hörigkeitslaften für ihre Treue zu belohnen. 

Denn die Bewohner ſolcher Bifchofftäpte waren damals, wie angebentet, 
gemifchter Art, beftanden theil® aus freien?), theils aus unfreien 
Menſchen. Ob in allen? ift mit Beſtimmtheit freilich nicht zu ermitteln, aber 
ficherlich in den meiften. Denn bie währent ber ganzen erften Hälfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts anhaltenden wiederholten Einfälle ver Ungarn, von welchen 
Süd⸗ und Mitteldeutſchland mitimter noch mehr zu leiden hatten, als ber Nor⸗ 
den, haben dort ohne Zweifel dieſelbe Wirkung geäußert, wie hier. Flüchteten 
ih in Sachfen bie kleinen Gemeinfreien haufenweiſe in die von König Hein- 
rich I. zu ihrem Schute angelegten befeftigten Plätze, fo tft das in ven Rhein⸗ 
gegenden, in Franken, Schwaben u. |. mw. ficherlich nicht nur von den, tert 
fretfich nur noch in fchwacher Anzahl fich vorfindenven, freien Landbewohnern, 
ſondern auch von jenen Mitgliedern des niedern Adels gefchehen , die zur Er⸗ 
bauung einer eignen Burg zu arm waren. Möglich, daß wenn die Raub- und 
Berpeerungezüge ver Magyaren ſich auf Teinen fo langen Zeitraum erftredt 

I) Arnold, , Zur Geſch. d. Eigenthums in dem deutſch. Städten 252 f. (Bajel 1661). 

2) Nitzſch geht t in feinem, übrigens verdienftlidden, Buche: Minifterialität und Brger- 
thum im XI. und XU. Jahrhundert (Leipzig 1559) ficherlich viel zu weit, wenn er das in 
Abrede ſtellt; auf den belannten Streit zwiſchen ihm und Hegel, befien Anfichten ich ans 


den im Folgenden angebeuteten Gründen im Wefentlichen aboptire, trete ich hier natürlich, 
ſchon der Raumverhältniffe wegen, nicht näher ein. 





5. Kap. Einf. d. lombard. Republilen u. d. ital. Sand. a. Deutſchl. Bürgerth. 675 


hätten, wenn fie nicht ftet® auf ihren ſchnellen Roſſen wie ein nie vorherzu⸗ 
ſehendes Ungewitter über bie deutfchen Lande hereingebrochen wären, vie er- 
wähnten freien und abeligen Buzügfer ben Mauern der bumpfen Stäbte großen- 
teils bald wieder den Rüden gelehrt haben würben ; ficher aber, daß nur bie 
Wenigſten baran in einer Zeit dachten, wo das fich oft erneuernde Bedürfniß 
des Schutzes vor jenen Unholben das gebieterifchite war und fo kange blieb, 
wo die Gewohnheit mithin Muße genug batte, ihre Macht zu bewähren. 
Mochten die unbemittelten Apdeligen , bie Gemeinfreien , die fich ber urfprüng- 
lich un freien Bevoͤllerung der bifchöflichen Städte aus dieſem Grunde zugefellt, 
in foctaler Binficht auch Höher wie lettere ich halten und gebulten werben, 
in politiſcher Beziehung ftanden fie ihr bis im bie erften Decennien bes zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts in fo fern ganz gleich, daß fie bis dahin ebenfo wenig einen 
jelbftftändigen Antheil an der Stadtverwaltung hatten, als bie unfreien 
Einwohnerflaffen. Nur wenn ver Bifchof feine Beamten, gewöhnlich Schult« 
heiß, Buragraf, Zöllner und Münzmeifter, aus ihrer Mitte nahm, was aller» 
dings öfters gefchehen fein mag, hatten jene als ſolche Antheil an ver Regie⸗ 
rung ver Stadt. 

Auch wenn Dentfhlend und Italien nicht Sahrhunderte lang gleichjam 
ein Reich gebilvet, ein gemeinjames Oberhaupt gehabt hätten, ein Vorgang 
von fo tiefgreifenber Bebeutung, wie die Entftehung der lombardiſchen 
Republiken, würbe auf Germanien ficherlich nicht ohne erheblichen Ein« 
fluß geblieben fein. Er war natürlich jest um fo größer, und nicht bloß aus 
dem berührten Grunde, jontern auch weil die Hanbelsverbintungen zwifchen 
ven beiten Rändern feit dem Begimme ver Kreuzzüge eine früher nicht gefannte 
Anspehnung und Wichtigkeit erlangten. Bis dahin hatten bie Deutfchen bie 
Luxusartikel ver Levante und Indiens ausſchließlich auf ver alten Donauban- 
delsftraße oder über Kiew aus ihrem Hauptftapelplate Konftantinopel bezogen, 
die Krenzfahrten aber bie ungemein regfamen itaftenifchen Seefahrer und Kauf- 
leute, ſchon anläßlich ver von ihnen großentheils beforgten Ueberſchiffung ber 
Pilgerheere ſehr bald gereizt, vie fraglichen Gegenftände an ven unmittelbaren 
morgenländiſchen Bezugsquellen, als Rüdfracht aufzufuchen. ‘Da ver Trans» 
port über die Alpen mit weniger Zeiwerluſt, Koften und Gefahren verknüpft 
war, als der ans dem weit entlegneren Byzanz, nahm die merfantile Verbindung, 
der Verkehr zwifchen Deutfchland und Itafien?), hauptfächlich von den Städten 
Um, Augsburg, Memmingen und Kempten vermittelt), ſchon innerhalb weniger 


— — 
— — — — — — 


3) Dieſes bezog aus Deutſchland Hauptfächlich Leinwand, woran es ihm damals noch 
ſehr gebrach. Volz in ben würtemberg. Jahrbüch. 1854, 1, 163. 
4) Beer, Geſch. d. Welthandels I, 235 (Wien 1860). 
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Decennien ungemein, ebenfo fehr zu, als die Benütung der alten Donaubhanvels- 
ftraße ab. Selbftverftändlich mehrte ver mit ver zunehmenden Leichtigkeit, 
feinen Anforderungen zu genügen, fteigenve Luxus auch ven Wohlftand ver, 
bie Beichaffung feiner Bedürfniſſe faft ausschließlich vermittelnden ſtädtiſchen 
Danvelslente?), und da ver Wohlftane auch ftets mit ver Sehnfucht nach frei- 
erer Bewegung, mit dem wachjenden Berlangen verknüpft zu fein pflegt, 
brüdende over läftige Feſſeln abzuftreifen, erwachte tiefes immer mächtiger in 
ben reicher gewordenen beutfchen Stättebewohnern. 

Allein bis gegen Ausgang des zwölften Jahrhunderts Lenchteten jeiner 
Defriedigung im Ganzen feine günftigen Sterne. Schon ber legte Salier 
Heinrich V., in deſſen Bruft die Treue und Opferwilligleit, welche namentlich 
bie Aheinftäbte feinem unglüdlichen Vater bis zu deſſen traurigen Ente ihm 
ſelbſt gegenüber vielfach bewährt, einen um fo länger nachwirkenden giftigen 
Stachel gegen das Teimende Bürgerthbum überhaupt gefenkt, ka dieſes ja auch 
nachmals feinen entjchiedeniten Gegnern fich wiederholt zugefellte, war im All⸗ 
gemeinen, wenn jchon er einzelne Stäbte, wie Speier und Worms, mit ſpäter 
kindlicher Pietät, mit wichtigen Privilegien ausftattete, Fein Freund der Städte. 
Und ebenfo wenig fein nächiter Nachfolger auf vem Throne, ver Sache Lothar, 
ſchon deshalb weil verjchievene Bürgerjchaften wie tie von Speier, Nürnberg, 
Um u.a. zu feinen Feinden, ven Hobenftaufen hielten. Im zweiten Träger 
der beutichen Krone aus leterem Haufe, im NRothbart, befaß das Bürgerthum 
gar einen ganz entjchievenen Gegner. Erblickte viejer hartgefottene Autokrat 
ſchon urſprünglich in jeder freiheitlichen Negung der, nach feiner Meinung 
nur zur Dienſtbarkeit beftimmten, unteren VBolksklaffen eine Auflehuung gegen 
feine Autorität, fo natürlich noch in höherem Grabe, feitvem ver langjährige 
erbitterte Kampf zwifchen ihm und ven Republiken Lombardiens entbrannt. 
Da er wol faum etwas mehr als die Entftehung folcher auch in Deutſchland 
verabfchenete, war er eifrigft bemüht ten Verfuchen, vie fchon damals einzelne 
Biſchofſtädte im Vertrauen auf feine öftere und längere Entfernung aus Deutſch⸗ 
land wagten, ver feitherigen Abhängigkeit von ihren geiftlichen Grund» und 
Gerichtsherren wenigftens theilweife fich zu entichlagen, ein Recht ver Mitwir- 
fung bei ver Verwaltung ihres Gemeinwejens zu erlangen, mit der größten 
Energie figh zu widerfegen. Am ſchwerſten wurde Mainz, nach Köln damals 
unftreitig bie erfte Start tes Reiches, von Barbaroſſa's bürgerfeindlicher Ge⸗ 


5) In der vielfach intereffanten Aufzeichnung. De rebus Alsatic. ineunt. Saecul. 
XII, bei Pertz SS. XVII, 236 beißt c8 von den Damals noch wenig bebentenben (Civitates 
Argentinensis et Basiliensis in muris et edificiis viles fuerunt, sed in domibus vilio- 
res. Domus fortes ei bone fenestras paucas et parvulas babuerunt et lumine caru- 
erunt) Städten Straßburg und Baſel: Mercatores pauci fuerunt, et pene omnes 
pro divitibus habebantur. 


5. Rap. Erſte Regungen beffelb. in Mainz, Trier u. Trient. 677 


firnung betroffen. Erzbiſchof Adalbert I. hatte, wie im Vorhergehenden (S. 306) 
erwähnt worden, feiner zum Sauptftapelplaß bes Rhein⸗ und Mainverkehrs er- 
wachfenen Metropole, zum Lohne der ihm geleifteten wichtigen Dienfte, bebeu- 
tende Vorrechte eingeräumt. Mit dem zumehmenden Reichthume ber, deshalb 
längft bie „goldene* genannten, Stabt wuchs auch das Streben ihrer Bürger 
nach Erweiterung jener, ja nach völliger Unabhängigkeit vom Erzbiſchof, und 
unter dem NRegimente des ſchwachen und gutmüthigen britten Nachfolgers Adal⸗ 
ber’ 8 I., unter vem Heinrich's I. von Bünau, mit ziemlichem Erfolg; e8 ge 
lang ven Mainzern damals, fattifch eine Stellung zu erringen, bie ihnen recht- 
ih lange nicht gebührte. Als Heinrich I. num burch das Gold, welches ver 
von ihm nach Rom gefandte Arnold von Selenhofen unter tie Rarbinäle 
mit freigebiger Hand ausfäete, aus feiner hohen Würbe verdrängt und folche 
mit Hülfe ver Gunft Kaiſer Friedrich's J. dem genannten Kanzler veffelben zu 
Theil wurde, ſah fich diefer ob feiner berührten fchmählichen Intriguen gleich 
Anfangs von den Mainzern mit entſchiedener Abneigung begrüßt. Sie fteigerte 
ih bald zur grimmigften Feindſchaft, als er fich entichloffen zeigte, vie Bürger 
jeiner Hauptftabt zur faft verlernten Unterorbnung zurückzuführen. Es fam zu 
einem allgemeinen Aufftande berjelben , der fchließlich damit endete, daß Ars 
nold von ven ob feines böfen, im Volke bekannt geworbenen Wortes: „bie 
mainzer Hunde können nur bellen, aber nicht beißen“ auf's Höchſte erbitterten 
Bürgern mit dem Jakobskloſter, in welches er geflüchtet, in der entſetzlichſten 
Weiſe verbrannt wurde. Aber noch fchwerer als der Frevel war die Strafe 
bie Barbaroffa nach feiner Rückkehr aus Wälfchland über das „goldene“ Mainz 
verhängte, hauptfächlich doch nur, weil er in ihm ein beutfches Mailand ge- 
wahrte. Viele der Schultigen wurben zum Tode verurtbeilt, noch mehrere 
verbannt, der Stadt all’ ihre Privilegien, auch tie von Adalbert I. erlangten, 
für immer entzogen, ihre Feſtungswerke und Mauern nievergeriffen, ihre Grä- 
ben ausgefüllt). 

Triers Bürger hatten bie öftere längere Abwefenheit ihres Erzbifchofs 
Hilfin zu einigen fchüchternen Anfchritten benügt, dem Vorgange der Lombar⸗ 
den zu folgen. Die Handwerker, ohne Zweifel auf Anregung berjenigen unter 
ihnen, die dem Stande ver Freien angehörten, traten in Zünften zufammen, 
wählten Bürgervorfteher, welde fortan bei der Verwaltung ber ftäb- 
tischen Angelegenheiten ein Recht ver Mitwirkung und noch Anderes beanſpruch⸗ 
ten, was Hillin’s Rechte beeinträchtigte. Dieſer, ber wegen ber ftattlichen 
Hülfsſchaar, mit welcher er den Kaiſer wiederholt nach Italien begleitet, fo wie 


—— — 
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6) Gleichzeit. Vita Arnoldi bei Jaſſe, Monumenta Moguntina 655 sq. (Berol. 1866. 
Biblioth. Rer. Germ. T. II). 
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wegen des Eifers, mit vem er ihm dort diente, hoch in deſſen Gunſt ftanp”), 
benüßte dieſe dazu, von ihm das ftyengfte Verbot ver fraglichen Verſchwörung“ 
zu erwirten. Allein die Stäbter, welchen es gegfüdt. ven Obervogt des Erz⸗ 
ftiftes, ven Rheinpfalzgrafen Konrad, zu gewinnen, wagten ed, im Vertrauen 
auf vie Fürfprache und ven Schul dieſes Stiefbruders bes Rothbarts, dem 


Befehle befielben Gehorfam zu verfagen, ihre Verſchwörung“ zu erneuern, 


oder vielmehr anfrecht zu erhalten). Darob lam es zwiichen dem Metropo⸗ 
liten und ven Rheinpfalzgrafen zu einem argen Zerwürfniß, und zu heftigen 
Beſchwerden des Erſtern bei Kaiſer und Reich, bie zur Folge hatten, daß Kon- 
rad von feinem Halbbruder den gemefjeniten Befehl empfing®), ber „Ber: 
ſchwörer“ fich uicht ferner anzunehmen, bie Vollſtreckung des gegen fie wieber- 
holt gejchleuverten kaiferlichen Vernichtungsfpruches in Teiner Weiſe zu befin- 
bern, was jeßt natürlich auch gefchah. Wenn die Bürger Trtents glüdlicher 
als tie Trierer waren , jo verbantten fie das offenbar der Guuft der VBerhält- 
niffe, nicht dem guten Willen Friedrich's 1. Sie hatten fi!) eine der Ber- 
faffung ber benachbarten Lombardenſtädte ganz analoge gegeben, mit jelbitge- 
wählten Conſuln an ver Spige und Barbaroffa auf viesfällige Klage ihres 
Biſchofs Salomon deren unverzügliche Abfchaffung geboten. Allein die Triden⸗ 
tiner fpotteten, im Vertrauen auf ven Schuß ihrer lombardiſchen Freunde, des 
taiferlichen Befehls, ihre freiheitliche Verfaffung beibehaltend, ohne daß Fried⸗ 
rich I. zu weiterem Einfchreiten gegen fie fich veranfaßt fand!!), ſonder Zwei⸗ 


7) Url. 8. Friedrich's I. v. 26. April 1158: Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch 1, 
673: — dilectissime nobis Hilline Trevirorum archiepiscope — — pro amore 
tuo et honesto fidelique servito, quod nobis in expeditione italica et 
ante et post liberaliter impendisti. 

8} Urk. beffelben v. I. Sept. 1161: Beyer a. a. D. I, 688: Commauni quoque 
civium Treverensium, quae et conjuratio dicitur, quam nos in ipsa ci- 
vitate destruximus, dum presentes fuimus et auctoritate nosta prorsus interdiximus, 
quae etiam postea, sicut audivimus, reiterata est, cassetur et in 
irritum revocetur, imperiali edicto statuentes, ne deinceps studio archiepiscopi, 
velindustria comitis palatini reiteretur, 

9 Schreiben des Rheinpfalggrafen Konrad an die Bürger von Trier v. 3. 1161: 
Beyer I, 689: Universitati vestre significamus, quod dominus meus archiepiscopus 
urbis vestrae coram domino imperatore etgeneralicuriagrevemque- 
rimoniam deposuit pro eo, quod contra honorem suum et antiqua jura 
eivitatis vestre novas quasdam consuetudines et quedam jura Insolita cujusdam com- 
munionis vobis creavoritis, et ad hanc voluntatem vestram consensum nostrum 
quibusdam occasionibus induxeritis, usque adeo itaque hec querimo- 
nia processit, et ab omnibus principibus acclamatum est, quod ordine judiciario 
ex sententia et auctoritate imperatoria a tali consensu nostro 
penitus probibiti sumus. 

10) Wann? läßt fich nicht ermitteln, und nur fo viel, daß Conſuln Trients ſchon im 
J. 1171 urkundlich vorlommen. Frapporti, Della Storia e della condiz. del Trentino 
nell’ antico e nel medio evo 379 (Trento 1840). 

11) Frapporti a. a. O. 351 sq. 


| 


5. Rap. Gtäbtegrünbungen d. Zähringer. 679 


fel in Huges Rädfichtnahme auf pie Nepubliten Ober- Italiens, zu welchen er 
damals, aus dem uns beiannten Grunde (j. oben ©. 422), auf einen freund⸗ 
lichen Fuß fich zu ſtellen fuchte. Ebenſo waren die Wergünftigungen, welche er 
gegen das Eude jeines Lebens Lübeck gewährte'?), ihm ebenfalls von ben Ver⸗ 
haͤliniſſen abgenäthigt; es gadt dieſe bereits wichtige Lieblingsftabt Heinrich's 
des Löwen, die er demſelben mit jo vieler Mühe entriffen,, deſſen leicht vor: 
herzuſehenden Rüchwerbungsverjuchen während ver bereits beichlofjenen Kreuz. 
fahrt des Rothbartsminzer zugänglich zu machen. 

Für Die entichierene Ungunſt tes Reichsoberhauptes, mit welcher das kei⸗ 
mende Bürgertum mithin bis gegen Ausgang bes zwölften Jahrhunderts zu 
Yanıpien hatte, und bie eiferfüchtige Oppofition , ber e8 bei pen Priefterfür- 
ften begegnete, gewährte ihm einigen Erſatz die angelegeutliche Förderung, bie 
es bei verſchiedenen einfichtigen Welt fürften fand. Wllertings zumeiſt aus 
eigennügigen Beweggründen; die mit dem fteigenben Lurns ber fürftlichen Hof- 
Daltungen auch zunebmenven Gelbbebürfniffe zwangen nicht nur auf die Er- 
öfpming neuer Quellen zur Defriebigung verfelben zu finnen , fondern auch 
auf die Beichaffung neuer in ber Nähe befindliher Märkte, wo vie ber 
nõthigten Borrätbe allzeit in Menge zu Haben waren. Märkte konnten damals 
wit Sicherheit aber nur hinter den Manern der Städte abgehalten, nur von 
dem Verkehr in dieſen beträchtliche Zölle, ftets flüſſige und leicht greifbare 19) 
Geldmittel, nur von dem in ihnen ungleich höhern Werth des Bodens beven- 
tente Grundfteuern erhoben werben. Vornehmlich dieſen Momenten hatte 
das Bürgerthum es zu danken, daß unter Deutſchlands Weltfürften im Auf- 
fteigen des zwölften Jahrhunderts immer allgemeiner das Verlangen wurbe, 
in ihrem Gebiete wenigftens eine Stabt zu befigen. Um frübeften find in ber 
Neugründung einer ſolchen vie Zähringer allen anveren Fürftenhäufern 
des Reiches mit gutem Beifpiel vorangegaugen. Schon Herzog Berthold H. 
begann gegen Ende tes elften Sahrhunderts 14) die Umwandlung des Dorfes 
Freiburg im Breisgau zur Stadt, bie fein Erftgeborner und nächfter Nach- 
folger Berthold IN. fortführte, deffen jängerer Bruder Konrad aber voll: 


12) Decde, Grundlinien z. Geſch Lübecks v. 1143— 1226, 15 f. 

13) Gut veranſchaulicht das eine Urk. Biſchof Hermanns IL. v. Münfter v. 3. 1203: 
Niejert, Münfter. Urkundenbuch I, 276: — Teloneum Monasteriensis civitatis multis 
retro temporibus laycis inbeneficistum et nunquam Episcopalibus reditibus expedi- 
tum a Swedero de Dingede sub certa pecunia absolvimus et in quiela possessione 
multis annis.et absque omni cavillatione tenuimus. Procedente vero tempore va- 
Tiis expensis in edificatione castrorum sicuf urgebat necessitas 
Onerati, Idem telonium quod propriis denariis absolvimus, Majori preposito 
Monasteriensi pro Septuaginia mexcis obligavimus et in beneficio con- 
cessimus. 


14) Schreiber, Geſch. d. Stadt Freib. I, 38. 
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endete, noch ehe er ven Herzogshut trug. Wie legterer in der betreffenden Ur- 
kunde ausdrücklich bemerkt, verlieh er Freiburg, um es raſch zu einein bebeuten- 
ben Marktplat zu erheben, wichtige Privilegien , jo namentlich das Recht 
ber Stadt Köln in allen Civilhändeln, wenn gleich Teinen ben italienifchen 
Confuln auch nur ähnlichen felbftftänpigen Stadtrath, indem ſich?) 
nicht länger zweifeln läßt, daß vie Stelle jener, die von folchen jpricht, ſpäteres 
Einſchiebſel ift. Da das rafch emporblühende breisgauifche Freiburg bald zu 
einer Hauptftüge ber zähringifchen Macht bieffeits des Schwarzwaldes und 
am Rheine erwuchs, gründete Herzog Berthold IV. ein zweites Freiburg 
auch im burgundifchen Uechtland, welches auch dazu dienen follte, ben ſehr 
unbotmäßigen Adel viefer Gegenden im Zaume zu halten, barum einen mehr 
milttärifchen Charakter!) und noch wertbuollere Vorrechte als bie ältere 
Schweiter erhielt. Eine zweite ftäntifche Gründung Berthold's IV. war Neuen- 
burg am Ausfluffe des Klemmbaches in ven Rhein, an ver Gränzicheite des 
obern und untern Breisgau, deſſen Verfaſſung der des Ältern Freiburg nach- 
gebilvet wurbe 13). Zur bedeutendſten aller ftäptifchen Gründungen ter Zäh⸗ 
ringer erwuchs aber vie des feßten, Berthold's V. — Bern, auf einer von 
ber Natur befeftigten Halbinfel der Aar, auf Reichsboden angelegt und eben- 
falls mit den Rechten des breisgauifchen Freiburg ausgeftattet. ‘Denn bier 
fand bald —, zumeift wol anläßlich des eine Jahrwoche nach Berns Grün- 
bung entbrennenden, das Bedürfniß eines fichern Zufluchtsortes ſteigernden 
Dürgerkrieges zwifchen dem Staufer Philipp und dem Welfen Otto IV., — 
ein folcher Zudrang des nievern Adels und von Gemeinfreien ftatt, daß bie 
Hanspläge nur ſehr Hein und enge angewiefen werten konnten, und ver Raum 
dennoch in kurzer Zeit angefüllt war!?). 

Neben den Zähringern zeichneten fich am früheften die Welfen als eif- 
rige Stäbtegrüuder aus. In demſelben Iahre, in welchem Heinrich der 
Löowe der zweite eigentliche Gründer Lübecks wurde, wandelte er auch den 


nn — — —— — — — 


15) Nach der guten Darlegung Hegel's in ber allgem. Monatsſchrift f. Wiffenſch. u. 
Liter., 1854, 705 f. 

16) Begonnen wurde beren Bau, oder vielmehr ebenfalls die Ummanbiung bes 
Dorfes in eine Stabt, wol ſchon früher, nach einigen Angaben bereits im 3. 1160 (Berch- 
told, Hist. du Canton de Fribourg I, 30. Daf. 1841—1852), aber erft im oben genann- 
ten Fahre vollendet, wie au ber Ur. bei (Werro), Recueil diplomat. du Cant. de Frib. 
1, 1 (daf. 1839— 1853) wol umbebenklich gefolgert werben darf, indem bie barin erwähnte 
Reclamation audern Falls ſchon früher fonder Zweifel erfolgt fein würde. 

17) C’etait moins une communaut6 pacifique qu’une association guerridre prete 
a marcher au premier appel, moins une ville qu'une vaste citadelle dievee sur les 
frontidres les plus menac6es de ll’empire germanique,, et defendue par une garnison 
nombreuse dont l’avoyer 6tait le commandant. Berchtold a. a. O. I, 34. 

18) Schreiber a. a. ©. 1, 97. 

19) Tillier, Geſch. d. Freiſtaates Bern 1, 43. 


5. Rap. Der Welfen, Aflanier und anderer Weltfürften. - 681 


Bleden Münden zur Stadt um, indem er ihn mit Thorn, Mauern und 
&räben verfah. O5 umd welche freiheitliche Rechte er feiner neuen Stadt ver- 
lieh? wiffen wir freilich nicht, und nur, baß die zu einem Vebergang über ben 
Iſarfluß zum Hantelsbetrieb und zugleich als Anlanveplat trefflich gelegene 
fchon innerhalb der nächſten Decennien zu ziemlicher Bedeutung fich erhob. 
Einige Jahre früher, etwa um bie Mitte des Jahrhunderts 20), erhob ver Löwe 
auch Braunſchweig zur Stadt, kurz darauf allem Anfcheine nach auch 
Hannover?) und in dem eroberten Mecklenburg Schwerin. Diefes Wel- 
fen hartnäckigſter und gefährlichfter Gegner, Albrecht der Bär, glänzte 
ebenfalls als Stäbtegründer, Stendal, Brandenburg und Havelberg 
wurden von ihm?) zu Städten erhoben. Auch Defterreich® erfter Herzog 
Heinrih Iafomirgott hat fich durch Erhebung bes bis in feine Tage 
ziemlich unbedentenden Ortes Wien?) zur Stadt und zu feiner Reſidenz, 
Dadurch, daß er ihn mit Gebäuden und Stiftungen ſchmückte, um das kei⸗ 
mende Bürgertbum verbient gemacht, ebenfo am andern Ende Deutichlands 
der Schauenburger Graf Adolph IM. von Holftein durch die Gründung 
ber Neuftabt Hamburg, mit welcher erft das Aufblühen dieſes wichtigen 
Emporiums beginnt. Die große Bedeutung diefer fo wie ber fpäter entftan- 
benen fürftlichen Territorialftäbte für die freiheitliche Entwidelung 
des Bürgerthumes beruhete einmal barin, daß die augenfälligen wefentlichen 
Bortbeile, vie fie ihren Gründern und deren Nachfolgern gewährten, ven Neid 
und damit ben Trieb ver Nachahmung in immer weiteren Streifen wecken?) ; 
dann in ter jpäteren Erhebung mancher derſelben zu Neichsftäbten, und 


20) Diürre, Geld. d. Stabt Braunfchweig im Mittelalter 62 (Das. 1861). 

21) Grotefend u.Fideler, Urkundenb. d. Stadt Hannov. 1 (daf. 1860). Havemann I, 361. 

22, Droyien, Gefch. d. preußiſch. Politik I, 76. 

23) Melches aber in Folge ver Kreuzzäge, die Tauſende von Pilgern in feine Mauern 
führten, an Berfehr und Bevöllerung, und dadurch an Wohlftand fo rafch zunahm, daß es 
fhon am Ende des zwölften Jahrhunderts nächſt Köln als erſte Stabt des Reiches galt und 
einer beträchtlichen Erweiterumg beburfte. Weiß, Alt- und Neu⸗Wien in feinen Banwerken 
38 (daf. 1865). Menzel, Leben Walther’8 von der Bogelwelbe 77. 

24) Bingen ſeit bem Ausgange bes zwölften Jahrhunderts doch ſchon Kleinere, und jelbft 
ganz feine Dynaften an, in ihrem Gebiete Stäbte zu gründen und mit belangreichen Bor- 
rechten auszuftatten. So z. B. Bernhard 1. , der berühmte Edelherr zur Lippe, der im 3. 
1194 bie Stabt dieſes Namens grüudete und ihr unter anderen wichtigen Privilegien auch 
einen eigenen Stabtrath (Consules) mit ziemlich ausgebehnten Befugniffen bewilligte. Er⸗ 
hard, Regesta Histor. Westfal. II, 84 und Cod. Diplom. 237. Falkmann, Beiträge 3. 
Geſch. d. Fürftentb. Lippe 8. 32 (Lemgo 1847). Unbim 3. 1242 flattete Detief v. Gadebuſch, 
Herr von Loiz im Medienburgihen, das ganz unbedeutende Städtchen Loiz (dilectam civi- 
tatem nostram Lositz, eo quod clavis sit nostri territorii) gar mit bem Stabtrecdht des 
großen norbbeutichen Emporiums Lübeck aus (civibus in omnibus suis causis, tam judi- 
cialibus, quam forensibus, jus Lubecense concedimus, ut, quemadmodum alie ci- 
vitates sub jure Lubecensi constitute predicto jure fruuntur, ipsi similiter eodem 
jure se frui cum omnimoda gaudeant libertate)! Mecklenburg. Urkundenbuch I, 519. 


um 1158 


um 1188 
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bamit zu gewichtigen Stüßen. bed emporjtrebenden Bürgerthums auch in ven 
föniglichen und bifchäflichen Städten. Se iſt namentlich Lübeck, vie nach⸗ 


1226 >) malige Königin ver Städte Norddeutſchlands, kurz nach feiner Befreiung vom 


Juni 


1218 
18. Gebr. 


bänifchen Ioche von Kaifer Friedrich II. zu reichsfreien Stadt erhoben 
worden, und ebeufo Bern gleich nach tem Hintyitte feines Gründers Bert. 
hold V., da mit diefem der Mannsſtamm ber Zähringer erloichen und Bern 
als eine auf Reichsboden erbaute Stadt nunmehr nach allen Grundſätzen bes 
Lehnrechtes unbeftreitbar tem Reiche anheimgefallen war. Es wurte hierdurch 
eine ber älteften veutichen Stätte, in welcher alle Regierungsgewalt einem 
vonten Dürgernjährlich frei gewählten Staptrath, mit einem 
Schultheißen als Präſidenten an ver Spike, überlam, indem ver fiebente Ar- 


15. Aprit tilet der von Friedrich I. den Bernern ertheilten Hanpvefte*), d. h. Ver⸗ 


1198 
21. Jan. 


faſſungsurkunde, ihnen auch dies wichtigſte Vorrecht einer freien Bürgerge⸗ 
meinde für immer gewährleiſtete. 

Es zu erlangen eröffneten ſich den biſchöflichen und königlichen 
Städten günſtigere Ausſichten mit dem mehrjährigen Thronſtreite zwiſchen einem 
Staufer und Welfen, der gegen Ausgang bes zwölften Jahrhunderts ausbrach. 
König Philipp, wie wir willen (ſ. ob. S. 447), überhaupt ein milder und leut- 
jeliger Charakter, war auch einfichtig genug, frühzeitig zu erratben, daß er 
wegen ber entjchievenen Ungunft des apoftolifchen Stuhles wenig Ausficht auf 
bie dauernde Anhänglichkeit vieler Prieiterfürften befike, dag er darum 
keinenfalls viel verlieren dürfte, wenn er auch durch Begünftigung ver empor» 
ſtrebenden Biſchofſtädte die Gewogenheit eines oder des andern Kirchenhauptes 
verfcherzen follte. Deshalb und weil er natürlich wünfchte, vie bereits beden⸗ 
tenden Mittel der an Wohlftand fortwährend zunehmenten Stäptebemobner 
fich in befonderem Grabe zugänglich zu machen, Tehrte er zur bürgerfreunvlichen 
Bolitit Kaifer Heinrichs IV. zurüd. So räumte er noch als Herzog von 
Schwaben, noch ehe er entfchloffen war, bie Krone auf fein eigenes, nicht auf 
das Haupt feines unmündigen Neffen zu fegen, ber Bürgerſchaft Speiere 
um fie, wie er rückhaltlos bekannte 27), geneigter zu machen , vie von ihnen er: 
betene Unterftügung ihm zu gewähren, uebft anteren Vergünftigungen,, ur 
Innbfich das Recht ein, einem aus ihrer Mitte erfornen Stadt: 
rath von zwölf Mitgliedern fortan die felbftftäntige, vom Biſchof unabhängige 

25) Deede, Grundlinien 21. Freusdorff, Lübecks Stadt- und Gerichtsverfafl. un Al. 
und XIU. Jahrhdt. 69 f. 

26) Befter Abdruck derſelben bei Zeerleber, Urkunden f. d. Gef. d. Stabt Bern und 
ihr Gebiet I, 152 f. Die Zahl ver Rathsglieder wird in ihr nicht angegeben aber aus cine: 
Urf. v. 3. Sept. 1226 bei Zeerleder I, 231 erficht mau, daß ihrer, neben dem Schultheißen 
zwölf wareıt. 

27) Zn der betreffenden Urt. bei Remling, Urkundenbuch I, 137. 
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Berwaltung ihre Gemeinweſens zu übertragen. Daß Philipp auch ander: 
wärts fo weit gegangen, ift freilich nur noch von einer Biſchofſtadt, von 
Straßburg beiannt, welches ex geradezt veichSunmittelbar machte28). 
Allein kaum weniger beteutend als biefe ausdrückliche Emancipation von ber 
feitherigen Herrſchaft ihrer Priefterfürften und bie ihnen ertheilte Ermächtigung, 
die Berwaltung ihrer Stabt in bie Hände einer felbftgewäßlten Obrigkeit zu 
legen, war, daß König Philipp, we bie Bürgerichaften das aus eigener Fauſt 
wagten, nirgends hemmend entgegentrat, bie fühnen Neuerer viel eher unter 
der Hand begänitigte. 

Und ganz zu verfelben Politik ven Stäbten gegenüber ſah fein Antipobe 
Otto IV. durch die Verhältniſſe fich genöthigt, trotzdem daß er feine meiften 
und wichtigften Anhänger unter ben Kirchenfürften zählte. Da er aber ge- 
wöhntlich ſehr ſchlecht bei Kafle, ganz abhängig vom ven eben auch nur fpärlich 
ihm zufließenden Geldhülfen feines löniglichen Ohms von England war, über- 
wog das Berürfniß, die Herzen, und damit auch die Beutel ver ihm anhängen- 
den Dürgesichaften, und zumal ver fehr reichen Kölner, welche bis in die letzte 
Zeit feines Gegenlönigthums zu feinen bedeutendſten Stüßen zählten , fich zu 
erfchließen , fo ſehr jeve andere Erwägung, daß auch ver genannte Welfe ein 
Bürgerfreund werben mußte. ‘Diefer übereinftimmenben Haltung beider 
Könige dem Bürgerthum gegenüber war es benn auch zu banken, daß manche 
Briefterfürften damals jo einfichtig waren, ihren Hauptſtädten freiwillig 
die Befrierigung ihres alten Lieblingswunſches zu gewähren, wie 3. B. Erz⸗ 
biſchof Hartwich I. von Bremen, welcher dieſer feiner Metropole die Ein- 
ſetzung eines von ihr gewählten Stadtrathes bewilligte?). Auch 
Magdeburgs Erzbifchof Albrecht II. fcheint um dieſelbe Zeit zu gleicher 
Conceſſion fich verftanden zu haben, da wir bald nachher in dieſer Stabt 
Bürgermeiftern, d. h. Borftebern eines von ihren Bürgern eingefetsten 
Magiftrats begegnen ?®). Aus diefer übereinftimmenden Rüdfichtnahme Phi- 
lipps und Otto's IV. auf die Städter erklärt es fich benn auch, daß Vorgänge 


1205 
16. Juli 


um 1206 


1213 


wie die bamaligen im Cambrai, mo bie Bürger nicht allein das Stabtregi- - 


ment an fich riffen, ſondern auch gegen ihren Biſchof fich arge Gewaltthaten 
erlaubten und felbft feinem Bannfluche troßten ®) , von feinem ver beiben 
Könige geahndet wurben. 


— — ---—_. 


28) Nitzſch a. a. O. 365. Strobel, Geſch. d. Elſafſes I, 457. 462 f. 

29) Hegel, Geſch. d. Stäbteverfaffung v. Italien II, 433. 

3) Hoffmann, Geſch. d. Stadt Magdeburg I, 207. (Daſ. 1845). 

31; Wie man aus einer Bulle Babft Innocenz II. v. 3, 1206 bei Bouquet SS. Rer. 
Franc. XIX, 483 erfährt: Cives Cameracenses, benignitate qua e08 — episco- 
pas eorumdem semper blande rexerat et mansuete tractaverat, abutentes, se in in- 
solentiam contemaciter erexerunt, et novo proditionis geaere, non coacti, sed vo- 
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Friedrich II. fcheint Dentſchlands Boden mit dem Entichluffe betreten 
zu haben, die bürgerfreunbfiche Politit feines ermordeten Ohms fortzufeßen ; 
wenigftens finden fich aus ten erften Iahren feiner Waltung im Reiche ganz 
unzweibeutige Beweife wohlwollender Gefinnungen gegen die Stäbte. So 
namentlich gegen Straßburg, welches er fpäter nodh°?) wegen feiner wielfach 
bewährten Opfermilligfeit rühmte, burch ftillfchweigenve Anerkennung?) feines 
unabhängig vom Bifchofe erfornen Stabtraths ; gegen Bafel, dem er die Wahl 
eines folchen, einer ſelbſtſtändigen Obrigkeit geftattete *®), und felbft gegen das 
vom Kirchenfluche betroffene Cambrai, deſſen ufurpirte freiheitliche Verfaſſung 
er beftätigte®). Allein nur zu bald mußte Friedrich I. ſich überzeugen, daß 
er durch Fortfchreiten auf diefer Bahn e8 mit dem beutfchen Epifcopat unrett⸗ 
bar verderben würte, inpem bie Biſchöfe ber genannten drei Städte auf ben 
Reichstagen tie heftigften Beſchwerden über die allerdings nicht zu läugnende, 
aus feinen fraglichen Vergünftigungen reſultirende, empfindliche Beeinträch- 
tigung ihrer Rechte erhoben. Da nicht allein ihre geiftlichen fonvern auch ihre 
weltlichen Mitfürften vie verführerifche Rückwirkung der in Rede ſtehenden 
Borgänge auf bie überall, bald offener, bald verftecter , daſſelbe Streben nach 
unabhängiger gemeinheitlicher Verfaſſung bethätigenden Stäbte ihres Gebietes 
ernftlich fürchteten, ergriffen fie ganz entſchieden Bartei für die klagenden Prä- 
laten und nöthigten burch ihren ſtets zu Gunſten berfelben lautenden Ausſpruch 
im, zur Entſcheidung berufenen, Fürſtengericht den jungen Staufer nicht bloß 
bie erwähnten Privilegien zu widerrufen, ſondern es auch als reichsgeſetzliches 
Princip anzuerkennen, daß fortan in feiner Stadt eines Biſchofs ein von die 
jem unabhängiger Magiftrat und nur ein von ihm ernannter ober ge- 
nehmigter eingefegt werben bürfe. Ihm entgegen zu handeln konnte Friedrich I. 


luntarii, ab ipsius impudenter obsequiis recedentes, in manus persequentium se 
dederunt; et, ut eorum iniquitatibus nihil desit, oppida etalios possessiones 
Cameracensis ecclesiae — armis et incendiis invadentes, ac per 
'violentiam occupantes, eodem episcopo penitus spoliato — deti- 
nere praesumunt; propter quae cum excommunicati fuissent — — ex adipe 
pravitatis haereticae — sacerdotes apostatas, apostolicae sedis obedientiam 
publice detestantes, violatis ecclesiis, celebrare fecerunt. 

32) In ber Urk. v. 11. Sept. 1219 bei Schöpflin, Alsat. Dipl. I, 339: — nos ad- 
vertentes, quam sincero affectu, civitas Argentinensis servitiis nostris se exposuit 
et qualiter per evidentissima obsequiorum suorum merita, imperialis majestatis 
sibi specialem induxit gratiam et favorem. 

33) Schon am 17. Dechr. 1212 richtete er an Rath und Bürgerichaft Straßburge 
ein fie feines befondern Schutzes verficherndes Schreiber! Strobel a. a. O. I, 463. 

34) MWahrfcheinlich im 3. 1213 ober 1215. Heusler, Berfaffungsgeich. d. Stabt Bafel 
im Mittelalter 107. (Daf. 1860). 

35) Wie ſich aus der Vergleichung ber, wol abſichtlich unklaren, Beftätigungsurtante 
Friedrich's 11. für die Stadt Cambrai v. 19. Juli 1214 mit dem Widerruf berfelben vom 
29. Juli 1215 bei Huillard-Breholles, Hist. Dipl. Frider. I. Imp. I, 310. 406 ergibt. 
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fürder ſich um jo weniger beilemmen laflen, da die Priefterfürften ſeitdem eine 
ungemein ſcharfe Aufficht führten, ihn, wenn er nur im Geringften von diefer 
Bahn abwich, mit großem Ernſt auf dieſelbe zurüchwieſen, und ex durch bie 
Berhältniffe gezwungen war, fich weifen zu laffen. Wir wiffen, (ſ. ob. S. 473) 
baß er damals vie Durchfegung der römifchen Königswahl feines Sohnes Hein- 
sich angelegentlichft erftrebte und wegen ber geheimen Gegenwirkung bes apo⸗ 
ftolifchen Stuhles mit nicht geringen Hinterniffen zu kämpfen hatte. Da er 
za deren Bewältigung nun vor Allem des guten Willens der veutfchen Prie- 
fterfürften bedurfte, mußte er natürlich Alles forgfältig vermeiben , wodurch er 
benfelben verjcherzen Tonnte, alſo ganz beſonders auch die Heinfte Unterftügung 
der Bürgerjchaften der Biſchofftädte, deren trotzdem fortonuerndes Ningen nach 
Unabhängigkeit zu vereiteln mehr und mehr zu einer wahren Leidenſchaft ber 
geiftlichen Fürften erwuchs. 

Nichts natürlicher, als daß dieſe Die angedeutete Abhängigkeit des Reichs⸗ 
oberhanptes von ihrem guten Willen zu dem Behufe ausbenteten , von ihm 
noch weitere Garantien gegen das Umfichgreifen der gefürchteten freibeitlichen 
Beitrebungen ihrer Stäbtebewohner zu erlangen. Das geſchah nun meittelft 
jener Reichskonſtitution, gegen deren Bewilligung fie vem Staufer die erfehnte 1220 
Königswahl feines Sohnes gewährten, von ber richtig bemerkt worben 3%), daß 20. April 
fie eher ein gegenfeitiger Vertrag, ein Bündniß zwiſchen Friedrich II. und dem 
Epifcopat, als eine Nechtöbeftätigung,, und das erfte Beiſpiel gewejen, daß 
ein veuticher Kaifer in Affentlicher Urkunpe bekannte, daß er die Stimmen ber 
Wahlfürften erfauft, bezahlt Habe. Das fragliche Geſetz fprach in dem hier 
in Rede ftehenden Betreff pie Unverleglichfeit aller altherlömmtichen Gerecht⸗ 
jame ver Exzbifchöfe und Biſchöfe in ihren Stäbten aus, alfo dem Ringen ber- 
jelben nach Befreiung von der geiftlichen Herrſchaft, nach Selbſtſtändigkeit 
bas Todesurtheit! 

Ehe Friedrich II. zu diefem verhängnißvollen Mißgriffe, fich dazu ent- 
ſchloß, die zweifellos treueften Stützen ver oberjten Reichsgewalt, ſchon weil 
anf ver Gunft leterer vornehmlich die Hoffnung ihres enplichen Sieges be⸗ 
ruhete, denen zu opfern, welche vie abgeingteiten Feinde ver Monarchie 
waren, und kanm etwas mehr als deren Zertrümmerung erfehnten, hatte er auch 
fonft fich als Bürgerfreund bewährt, und zwar fchon aus Eigennutz. Esift im 
Borbergehenven (S. 467) berührt worben, daß diefer Staufer in pen erften Zeiten 
feines deutſchen Königthums, um die Fürſten von feinem Antipoben Otto IV. 
abzuziehen, zu arger Vergeutung der Reichs⸗ und Tamiltengüter fich genöthigt 


36) Loher, Fürſten und Städte zur Zeit der Hobenflaufen 39 (Halle 1846). Berchtold, 
Die Entwidelung der Lanbeshoheit in Deutichland I, 123 f. (München 1863). 


1213—1220 


1220 
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gefeben , wodurch natürlich auch feine Einkünfte eine um fo empfinblichere 
Schmälerung erlitten, da bereits fein Ohm Philipp aus gleichen Grunde zu 
Gleichem fich hatte bequemen müllen. Da nun deshalb bie Bezäge aus ben 
koniglichen Stäbten jetzt eine feiner vornehmften Einnahmequellen bildeten 37), 
lag e8 fchon in Friedrich's II. eigenem Intereſſe, ihr Aufblügen zu fördern, 
und damit bie Erträgniffe ber aus ihnen ihm zufließenden Steuern und Ge⸗ 
fälle zu erhöhen. 

Der Jahrwoche, während welcher diefer größte Staufer als Bürgerfreund 
ſich bewährte, folgte befanntlich ein mehr als dreimal fo fanger Zeitraum, in 
welchen er bie entgegengefehte Gefinnung in ſteigendem Maße offenbarte. 
Allerbings zum Theil anläßlich ter Nothwendigkeit, der Geneigtheit ver beut- 
chen Priefterfürften fich zu verfichern, fie den Raͤnken und Aufbegereien Rome 
minder zugänglich zu machen, wozu fich ihm kaum ein wirkſameres und wohl 
feileres Mittel bot, als ihnen zum Nieberhalten ver fveiheitlichen Regungen 
in ihren Refidenzen behüfflich zu fein. Zum weitaus größten Theil aber doch 
nur, weil ſein langwieriger verbängnißvoller Kampf gegen bie Republiken Lom⸗ 
barbiens feinen Haß gegen alles freiftäbtifche Wefen immer Höher ſchwellte. 
Es war darum für das beutfche Bürgerihum ein kaum genug zu fchägendes 
Glück, dag Friedrich II. fo bald nach dem Erlafſe feiner erwähnten, es fo ſchwer 
treffenden Verordnungen nach Italien zog und fünfzehn Sabre laug nicht wie 
ber nach Deutſchland kam, vie Vollſtreckung feiner bürgerfeinplichen Ordon⸗ 
nanzen daher minder fähigen und kräftigen Händen überlaſſen mußte. Und 
bie Städte haben fich dieſen Glücksfall mit eben fo viel Geſchick als Kühnheit 
zu Nutze gemacht. Einfehend, daß fie einzeln ihren, von der höchſten Reichs⸗ 
gewalt fo eifrig unterftüßten, geiftlichen Fürften anf die Dauer mit Erfolg nicht 
bie Spike zu bieten vermöchten, fuchten und fanden fie in ver Vereinigung 
ihrer Kräfte die natürlichfte Steigerung berfelben. Allen anderen find bie alt- 
berühmten Nheinftätte Mainz und Worms hierin mit ermumterntem Bei⸗ 
jpiele vorangegangen. Nach einer zwar nicht genligenb beglaubigten, aber doch 
ſehr wahrfcheinlichen Nachricht °) ſoll zwiſchen viefen Beiden ſchon kurz nad 
dem Abſchluſſe des erwähnten Bertrages zwifchen Sriebrich II. und dem deut. 
ſchen Epifcopat zur Unterdrückung der Birgerfreiheit ein Bundniß zur Ber: 
theidigung berfelben abgefchloffen worben fein; ficher ift, daß es ſchon in den 
nädhften Jahren zn einer „Eonföveratton“ der biichdflichen Stäbte Mainz, 
Bingen, Worms und Speier mit ven, damals erft aus ihrer feitherigen 
politifchen Rallität fich erhebenden Reichsorten Frankfurt, Geln haufen 


— 


37) Nitzſch 370. 
38) Schaab, Geh. d. zhein. Stäbtebundes I, 45. (Mainz 1843). 
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und Sriedberg fich erweiterte, ba uns tie Urkunde erhalten ift, writtelft wel⸗ 
her ver römtfche König Heinrich jene auflöfte. Daß bie gewoltige Bewegung 
bie Damals, während ver fünfzehnjährigen Abweſenheit Friedrich's IL. durch 
das teutfche BVurgerthum ging, ſich nicht damit begnägte, ſowol in den bifchöf- 
lichen, wie in den Königlichen Städten tie Verwaltung bes Gemeinweſens den 
Händen ver tischeufürftlichen und Reichs⸗Beamten zu entwinden unb benen 
eines felbftgewählten Magiftrats zu überliefern, daß fie wiel weiter 
gehende Dimenfionen annahm, ift aus ben Verordnungen zu entnehmen , mit- 
teift welcher der ebengenannte Erftgeborne des Kaifers kaum ein Luſtrum fpä- 
ter die gewaltige Strömung zu dämmen fich bemühete, als er auf Empörung 
gegen ben Bater ſann und umter den beutfchen Fürſten Foͤrderer berfelben zu 
gewinnen fuchte. Denn der Erneuerung des erwähnten gegen alle Bünbniffe 
und Bereine zwifchen unb in den Städten ohne Genehmigung ihrer Herren ge⸗ 
richteten unbebingten Verbotes ließ ter Königliche Süugling ſchon nach einigen 
Monden eine Reihe von Verfügungen folgen, bie ventfich zeigen, mit welch’ 
tedem Jugendmuth bifchäfliche wie Tönigliche Stäbte den Fürſten wie dem Adel 
gegenüber bereit® aufzutreten wagten. Wenn Heinrich jenen verbieten mußte, 
ihre Gerichtsbarkeit außerhalb ihrer Mauern, auf Nichtangehörige der Bür- 
gergemeinte auszubehnen, Geächtete zu ſchützen, Dienftleiftungen von jolchen, 
die dazu nicht verpflichtet waren, zu erzwingen, das Geleitsrecht der Fürften 


zu umgeben (offenbar weil fle zum Selbſtſchutz ihrer Wanrentransporte ſich 


öfters {chen ftark genug fühlten) ; wenn er ihnen befehlen mußte, bie wider 
Fug und Recht occupirten Lehen⸗ und fonftigen Güter geiftlicher An⸗ 
ftalten, ver Fürften und des Adels deren rechtmäßigen Beſitzern zu reftituiren 
und folch’ kühner Griffe fih künftig zu enthalten, fo ift Daraus zweifellos zu 
folgern, daß ſolche und Ähnliche von den Bürgerfchaften bereits nicht felten ge- 
wagt worden. Die Hauptbeſchwerde ſowol ter Briefter- und Weltfürften wie 
des Adels gegen letere beftand aber, wie fich aus der Wieberholung bes zu 
ihrer Abhtitfe von Heinrich erlaffenen Verbotes In einigen Artikeln diefer Reiche: 
conſtitution Härlich ergibt, in tem Bfahlbürgerwefen. 

In jenen früheren Jahrhunderten, wo noch ein Wallgraben mit Pfahl⸗ 
wert die ganze Befeftigung ver Stäbte ausmachte, war es öfters geſchehen, 
daß arme Leute, deren Mittel zur Gründung einer Nieberlaffung in der Stadt 
nicht ansreichte, des beffern Schutzes wegen unter ven Pfählen an der Stadt 
fich anftevelten ; daher der Name, der alfo eigentlich ein Spitzname war. In 
der bier in Rede ftehenven Zeit hatte man ihn aber fchon längſt auf ſolche 
leibeigene oder hörige Bauern übertragen, die ihren Leib» oder Grund⸗ 
herren entfloben, und von ben Bürgerfchaften, binter beren Mauern fie Be⸗ 
freiung von dem bislang auf ihnen laftenden Drucke fuchten, in ven Borftäbten 
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ale Schutzverwandte oder Beiſaſſen angeflevelt worben waren. Dieſer zahl⸗ 
reichiten Gattung gejellte fich bereits in der bier in Rebe -ftehenven Zeit eine 
zweite zu, die aus jenen Seibeigenen oder Öörigen beſtand, die zwar ihren 
Herren nicht entliefen, auf deren Grund und Boden fiten blieben, aber in das 
Bürgerrecht einer benachbarten Stabt fich aufnehmen ließen, um ven Schunk 
berjelben gegen ungerechte Zumuthungen ihrer Gebieter zu erlangen. Der 
wurde freilich mit der zunehmenven Dreiftigleit ber Stäbte oft genug auch auf 
bie gerechten ausgebehnt, indem bie Bürgerſchaften immer unverhohfuer 
barauf ausgingen, auch dieſe Mitgliever ihres Gemeinweſens von allen 
Pflichten gegen ihre feitherigen Herren loszumachen. Die großen Nachtbeile, 
bie dieſen hieraus erwuchfen, find ebenfo augenfällig, als der immenje Nuten, 
welchen bie fraglichen Neuerungen ben Bürgerfchaften gewährten, unt fonver 
Zweifel auch dem Reihe gewährt haben würden, wenn deſſen 
Häupter fie mit Umſicht zu benützen verjtanden hätten. Während das Pfahl: 
bürgerthum ven Stärten ein treffliches Mittel bot, die Zahl ihrer Bewohner 
und ftreitbaren Männer wie ihre Einkünfte —, denn die Aufnahme in bafjelbe 
erfolgte natürlich nur gegen Entrichtung beftimmter Gebühren und jährlicher 
Abgaben —, mühelos und in der wohlfeilften Weife von ter Welt rafch zu 
mebren, hätte es in ver Hand einfichtiger Könige auch ein überaus wirkſames 
werten können, die der Deonarchie fo fchäplihe Umwandlung bes weit- 
aus größten Theils des Reichsbodens in Territorialboden 
allmählig wieder rüdgängig zu machen, die Schließung der 
fürftliden Territorien zu verhindern. Denn wie ber Reichsboden, 
d. 5. der vem Reichsoberhaupte unmittelbar untergeorbnete Theil Deutſch⸗ 
lands, durch die vielen Verleihungen , zu welchen bie legten Salier und ihre 
Nachfolger auf dem Throne fich gendthigt gefeben, um im Kampfe gegen Pabft- 
thum, Lombarden und Gegenktönige der Priefter- und Weltfürften Beiftanb zu 
erlangen oder auch nur deren fo oft wankende Treue zu feitigen, bereits un⸗ 
geheuer zufammengefchwunden, kaum mehr irgendwo einen beventenben zufam- 
menhängenden Complex zeigte, ba er überall von fürſtlichen Zerritorien 
purchbrochen war, fo ließen auch letztere mittelft ver Stäbte und des Pfahl- 
bürgerthums fich ihrer Seite wieder turchbrechen. Jede BifchBfliche oder von 
einem Weltfürften gegründete Stabt, die mit der Neichöfreiheit befchentt d. h. 
zur königlichen erhoben, fortan vem Reichsoberhaupte unmittelbar untergeorb- 
net wurde, erlangte damit felbftverftänblich auch die Befreiung von ber ſeit⸗ 
berigen Bürften herrſchaft, unterbrach ven Zufammenhang ver fürftlichen 
Territorien um fo wirkfamer, ba bie fraglichen Stäbte auch meift die Haupt: 
ftäbte der betreffenden Kirchen- und Weltfürften waren. Königliche, Reichs⸗ 
ſtädte zu werben, dahin ging. nach dem Beifpiele von Worms, Straßburg, 


5. Rap. Deſſen Benligung durch d. Landvolk; Berbeflerg. d. bäuerl. Zuſtände. 689 


Baſel, Bern und Lübeck, pas Streben aller Bürgerfchaften, weil bie Erfahrung 
lehrte, daß es ans dem vorhin berührten Grunde viel leichter war, bie Tönig- 
lichen Beamten nach und nach zu verbrängen,, durch von ten Stäbtern frei 
gewählte zu erjegen, als die fürftlichen, daß die Bürger alle Hoheits⸗ und 
Regierungsrechte innerhalb ihrer Mauern von den Königen viel leichter erkau⸗ 
fen oder jonft erwerben konnten, als von den „ vie Durchbrechung ihrer Terri- 
torien durch felbftftäntige Gemeinweſen gar ſehr ſcheuenden Fürften. Und faft 
noch gefährlicher drohete fetteren das Pfahlbürgerthum zu werben. Während 
durch vie Miaffe der Xeibeigenen und Hörigen, welche ven Stäbten zuftrömte, 
tie Unterthanenzahl ber Bürften und abeligen Herren eine zunehmende ſehr 
empfindliche Schmälerung erfuhr , bilveten vie vielen Landlente, die auf dem 
Grund und Boten derſelben figen blieben, aber in bie gebachte zweite Klafſe 
der Bfahlbürgerfchaft eintraten, gleichſam das fürftliche Gebiet durchbrechende 
Inſeln, indem die Statt fie ſchützte und, wie berübrt, ihrem Ringen nach völ⸗ 
figer Befreiung von allen Banden jonftiger grund⸗ ober gerichtöherrlicher 
Unterthänigkeit jepmöglichen Borjchub angeveihen ließ. Dieje zweite Gattung 
der Pfahlbürger prohete Fürften und Erelberren befonters bann ſehr hinderlich 
zu werben, wenn zwei ober gar mehrere Städte mit ihren Pfahlbürgern fich 
einauber wäherten, und damit von ihren Mauern aus in immer weiteren Krei⸗ 
fen ten landesherrlichen Boden einnahmen; der Theil vefjelben, welcher dann 
nnoch den fraglichen ftäptifchen Injeln gegenüberftand , verſchwand bald gegen 
die Menge ber Letzteren. 

Wenn Deutſchlands Oberhäupter vie großen Vortheile, welche ihnen 
dieſe Verhaältniſſe boten, nicht zu nüen wußten, jo bat ſein Landvoll auf bie 
Ausbentung berfelben fich um fo mehr verftannen. Die feit tem Beginne des 
breizehnten. Jahrhunderts fortfchreitenve erheblihde Berbefferung der 
bäuerlihen Zuftände faft in allen Theilen des Reiches war großen» 
wenn nicht gar größtentheild dem Pfahlbürgerthyum zu banken , von welchem 
im Folgenden noch oft genng bie Rebe fein wird. “Denn troß der Unterjtügung, 
die kurzſichtige, vorurtheilspolle Könige ven BPriefter- und Weltfürften zur 
Unterbrüdung befielben lieben , ift fie biefen doch nicht gelungen ; bie vielen 
und erbitterten Kämpfe, vie feit ten Tagen Friedrich's IL. bi8 gegen Ausgang 
bes Mittelalters im heil. römijchen Reiche zwiichen Fürften- und Bürgerthum 
entbrannten, find hauptjächlich purch die zähe Beharrlichkeit entzündet worten, 
mit welcher leßteres das ihm fo förderliche Pfahlbürgerweſen feft und aufrecht 
erhielt. Fürften und Edelherren, vie all’ ihre Anftrengungen zur Bejeitigung 
biefes verhaßten Inftituts fort and fort fcheitern fahen, biich zuletzt nichts An⸗ 
deres übrig, als durch humanere Behandlung, durch Gewährung eines men- 
ichenwärbigern Dafeins ihre Bauern abzuhalten, Pfahlbürger zu werben. Auch 
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bieim Vorhergehenden (S. 398f.) erwähnten nieberländifchen Kolonien trugen zur 
Berbefferung ver Rage ver laͤndlichen Bevölkerung erheblich bei, und nicht minter 
die ftarfen Auswanderungen berfelben nach dem immer fröhlicher emporblühen⸗ 
ben Staate ter beutfchen Orbensritter in Preußen, nach Ungarn und anderen 
Ländern, bie fleipiger Hänte zum Anbau ihrer vielen Wüfteneien dringend be 
durften, und fie darum durch Bewilligung großer Vortbeile anlodten. Fürften 
und Evelherren, entiweber gar nicht ober boch nur ſehr ungenügend im Stante, 
dem Abfluffe fo vieler zum Aderbau benöthigter Hände zu wehren, mußten fich 
ſchon dazu bequemen, durch Erleichterung ihres Looſes fie in ver Heimath feft- 
zubalten ꝰ)). Das bes beutichen Landvolkes ift daher ſeit dem Beginne tes 
breizehnten Jahrhunderts bis gegen Ende des fünfzehnten ein weit günftige- 
re8 4%), als in ber fpätern Zeit geweſen. Es gab nicht nur in vielen Gegenden 
Deutfchlands, wie namentlich im Norden, in Schwaben, Franken und ten 
Rheinlanden, eine belangreiche Anzahl durchaus freier Bauerugemeinden, 
jondern auch Das Gefchid ver unfreien, ver hörigen, warb im Ganzen , befon- 
ber durch bie Umwandlung vieler un gemeffenen Leiftungen und Laften in ge- 
meffene ein weit leidlicheres. Daher auch ver fteigende Wohlſtand der Bauern, 
ber nicht felten ven Neib ber ritterlichen Kreije weckte, und häufiger als man 
glauben möchte einer reichen ländlichen Schönen das zweifelhafte Süd ver- 
Ichaffte, bie Frau eines armen Areligen zu werten *). 

Zum Theil rührte dieſer erhöhete Wohlftand der Agrikultur- Bevölkerung 
auch von den erheblichen Berbeiferungen ber, welche unter ben und 
zumeift burch die Hohenftaufen in verfchiebenen Zweigen des landwirth— 
ſchaftlichen Betriebes eingeführt wurben. Zumal bie heiten Friedriche 
tbeilten, wie Karl's des Großen Weltherrfehaftspläne, fo auch feine rühmlichere 
Sorge um Hebung ber Landwirthſchaft im weiteften Umfange. Gleich tem 
Billen des Lebtern waren auch die Meierhöfe dieſer Staufer Meufterfchulen 


39) Vergl. des Verfaffere Geſch. d. Aufhebung. b. Leibeigenfch. u. Hörigl. in Europa 
351 f. (St. Petersburg 1861). 

40) Und zwar fogar inden Theilen Deutichlands, in welchen bie Lage ‘ber Agrikultur⸗ 
Bevolkerung nachmals und ſeibſt bis in unſere Tage ſich am traurigſten geftaltete, wie z. B. 
in Mecklenburg (vergl. angef. Geſch. d. Aufbebung 430 f.). Wenn bier ein Grundherr 
gegen Bauern das berüchtigte Legen ausüben, d. b. fie von Hofe vertreiben wollte, mußte 
er ihnen das, feibft wenn fie nicht einmal Erb- fondern bloße Zeitpächter waren, im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert nicht nur lange vorher ankündigen, fonbern ihnen auch eine durch bei- 
derſeits beftellte Sachwerftändige feſtgeſetzte Gelbentfchäbigung zahlen, wie man das Alles aus 
einer Urk. v. 3. 1285 im medlenburg. Urkundenbuche III, 194 erfieht. Auch in anderen 
Slavenländern, wie namentlich in Böhmen und Mähren, war ſchon im Anfange des brei- 
zehnten Jahrhunderts das Loos jelbft der unfreien Bauern ei ganz leidliches. Dubit, 
Mährens allgem. Geſch. IV, 213. 

41) Weinhold, Züge a. d. geben d. fübdentihen Bauern. Müller und Kalle, Zeitichr. 
für deutiche Kulturgeſch., 1857, 467 f. 
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ver verevelten Agrikultur. Barbaroſſa bat fich befonders um Börberung ter 
Obſt⸗ und Weinkultur erhebliche Verdienſte erworben. Er ließ zu dem Be 
hufe nicht nur in Schwaben viele Obſt⸗ und Weingärten anlegen , ſondern be 
freite jene auch von ver Entrichtung des Zehnten und forgte durch fehr ftrenge 
Geſetze für ven Schuß diefer Lieblings-Pflanzungen. Wer einen Baum oter 
Weinſtock umbieb, mußte eine dem zwölfjährigen Ertrage veffelben gleichkom⸗ 
mende Buße erlegen; wer Wein- oder Obftgärten zerftörte warb wie ein Brand⸗ 
itifter beftraft, in Acht und Bann verfällt). Mehr noch als er fcheint fein 
großer Enkel in lanbwirthichaftlichen Befchäftigungen Erholung von ven ſchwe⸗ 
ren Sorgen ber Regierung gejucht und gefunben zu haben. Sandte er doch in 
ten Tagen feines heftigften Kampfes mit ven Stattbaltern Chrifti, wo biefer 
feine ganze Aufmerkſamleit, feine ganze Kraft zu abforbiren ſchien, aus Süd⸗ 
Italien Anweifungen zur beſſern Berwerthung feiner Landgüter nach Schwa- 
ben! So befahl er 3. B. den Stuten Gerfte zu geben, damit fie mehr Milch 
für ihre Fohlen befämen, bei mißrathener Eichelmaft die überfläffigen Schweine 
zu fchlachten ehe fie abmagerten, einen neuen Zaubenfchlag anzulegen ; felbft 
um das Reinigen der Weinfäffer, vie Benügung ver Sänfefevern, das Stopfen 
ver Betten und das Verſchneiden ver Hähne fich zu befümmern fand Frieb- 
rich I. damals Muße! Auch war er nicht allein ein tüchtiger Landwirth, ſon⸗ 
dern auch ein fcharffinniger Raturforicher. Sein felbftverfahtes Werk über 
die Kunft mit Vögeln zu jagen enthält, neben trefflichen Anweifungen zum Be⸗ 
handeln der Jagdvögel, und namentlich ver Ballen, fo erftaunlich genaue und 
gründliche Forſchungen über die Natur ber Vögel, daß Sachverftäntige ſelbſt 
noch unferer Tage Friedrich II. zu ven größten Fachmännern zählen. Ebenfo 
ift Die nach feinen umftänplichen Anweifungen von feinem Stallmeifter Jorda⸗ 
nus Rufus verfaßte Schrift über die Natur und Behandlung ber Pferve eine 
fehr verbienftliche Arbeit. Zur Veredlung ver Zucht biefer Thiere dienten ihm 
orientalifche, meift arabifche Hengfte*). 

Wie tief beklagenswerth, daß ein Monarch, ter fo viel Sinn für die 
Vieh⸗ und Bodenkultur hatte, von einer unglüdfeligen fteigenden Antipathie 
befangen, fo wenig für bie zumal in feinen Verhältniſſen ungleich wichtigere 
Stärtekultur beſaß! Er würde dann ficherlich den folgenichweren Mißgriff 
vermieden haben, die vorhin gebachten bürgerfeindlichen Ordonanzen feines 
Erftgebornen Heinrich ohne Weiteres zu beftätigen ), und damit eine Kraft 
von fich zu ftoßen, die, weile benüßt, zu einer ganz andern Stüge feiner Macht 


42) Bolz in ben würtemberg. Jahrbüchern, 1844, II, 228. 1850, II, 35. 

43) Volz in den angef. Iahrbüchern 1847, II, 27 f. 

44) Es muß nah Winkelmann’ Geſch. K. Friedrich’ II. u. |. Reiche 405) Bemer 
kung, ſchon im Dechr. 1231 gefchehen fein. 
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erwachſen fein würbe, als er bei Gemaniens PBfaffen- und Weltfürften zu 
finden je hoffen turfte. Sein ebengenaunter Sprößling fcheint dies begriffen 

zu haben, als er, trotz feiner fraglichen großen Eonceifionen, von ben Fürften 

R ſich verlaffen und zu Aquileja zu erheuchelter Unterwerfung genöthigt ſah. 
wie wol unbedenklich aus der Thatſache gefolgert werben darf, daß er nad 
feiner Rückkehr über die Alpen urplößlich in einen ganz entichievenen Bürger- 
freund fich verwandelte. Nicht nur gewährte er ſchon in der nächiten Zeit 
ſchnell Hinter einander bifchöflichen Stäbten, wie Worms, Straßburg, Bre⸗ 
men, Speier, Bamberg u. a., une königlichen, wie Srankfurt, Wetzlar, Frieb- 
berg, Oppenheim u. a., bie betentenbften Privilegien und Vergünftigungen, 
bie zum Theil das gerade Widerſpiel waren von jenen zum Vortheile ver Für: 
ften erlaffenen Geſetzen *°), ſondern er ergriff jet auch ganz offen Partei für 
bie Bürgerfchaften in ben, mit fteigenber Erbitterung geführten, Kämpfen, 
bie vieler Orten zwifchen ihnen und ihren bisherigen geiftlichen Oberberren 
entbraunt waren. So z. B. in Berbun bereits vor einigen Jahren, an- 
täglich ver von den Einwohnern diefer Stadt nicht allein unternommenen 
eigenmächtigen Einfegung eines von ihnen gewählten, vom Bifchofe durchaus 
unabhängigen Magiftrats, jondern anch ber von ihnen zugleich gewagten Be - 
ftenerung bes Klerus‘. Da gleichzeitig auch die Bürger von Diet 
letzterer, damals kaum erhörten Neuerung fich erlühnten, von ten renitenten 
Geiftlichen die gefornerten Stenerbeiträge mit Gewalt eintrieben *”), und Bi⸗ 
ſchof Iohann von Apremont durch bie ihm geglückte ſehr bedeutende Bermeh⸗ 
rung der Beſitzungen und Einkünfte des Hochſtifts ſich ſtark genug fühlte, ver 
verbaßten freibeitlichen Verfaſſung, welche vie Meer fich längft gegeben, mit 
bewaffneter Hand ein Ende zu machen, erwuchs hieraus ein ungemein biutiger 
1231-129 dreijähriger Krieg zwifchen ihm und ven Metern, vie feinen Baunftrahlen 
eben fo wader troßten, als feinen Sölpnerfchaaren #). In dieſem Streite 

nahm Kaiſer Friedrich's II. Erftgeborner nun ebenfo entjchieren Partei für 

bie Bürger; welchen er beſonders dadurch fehr nützlich wurde, daß er bie von 

Johann von Apremont in Frankreich gejuchte und gefundene Unterftäkung 
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45) Löher, Fürften und Städte 47. 

46) Pertz SS. X, 522. 52 Gubenborf, Registrum 1, 95 f. 

47) Url. der meer Geiftlichleit v. 3. 1226: Meurisse, Hist. des Evöques de Metz 
455. (Dafelbfi 1634) : Sane cives Metenses praeter alias injurias, quibus Eczlesias 
diversis modis afficiunt, quadam versuta malitia novam fecerunt constitutionem, 
ut quaedam flat exactio in civitate Metensi quae Tonneurs vulgariter appellatur, 
ad fossatorum suorum munitionem faciendam, sub qua constitutione Ecclesiss et 
homines earum nec non et Ecclesiasticas personas et Religiosas contra privilegia 
Ecclesiasticae libertatis nituntur astringere, praedictam exactionem ab vio- 
lata emunitate Ecclesiae per violentiam extorquentes. 

48) Gesta Episcop. Mettens. bei Pertz SS. X, 548. 
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ihm abſchnitt *%), als in dem gfeichzeitigen Etreite zwifchen ben Wormfern 


und ihrem Biſchof. Nur der eifrigen Vermittlung feines, von ben Mekern 
bochverebrten, Amtsbrubers von Toul hatte Johann die Wieterherftellung tes 
Friedens mit ver Bürgerfchaft feiner Metropole zu danken. Auf welche Be- 
dingungen fie erfolgte? ift nicht befannt geworden, ficher aber, daß tie Meker 
im Befige ver freiheitlichen Verfaſſung blieben, vie fie fich gegeben, oder viel- 
mehr genommen, daß Johann jo wenig wie feine nächſten Nachfolger ihnen 
ten Genuß derfelben mehr ftreitig zu machen fuchten 5%). Es ift ungemein be- 
zeichnend für die wachſende Dreiftigfeit ver Bürgerfchaften dem Klerns gegen- 
über, daß fchon damals auch in anderen Theilen, an ven entgegengefetten 
Enten bes Reiches, Nachahmungen bes von ben Freiftanten Oberitaliens längft 
gegebenen ®!) Beifpiels, Verſuche nämlich auftauchten, ſowol die angemaßten 
Privilegien des Priefterftanges zu befchneiden, over mindeſtens ven ihrem &e- 
meinmejen daraus erwachjenten Nachtbeilen vorzubeugen, wie auch gegen bie 


49, Winkelmann a. a. D. 430. i 

50! Huguenin, Chroniques de la ville de Metz 30 (edit. p. Lamort Daſ. 1836) 
Viville, Dictionnaire du departement de la Moselle I, 81 (Metz 1817). 

51) Innocent Il. PP. Potestati, Consulibus et consiliariis Veronensibus. 
quod desistant ab oneribus clericis et personis ecclesiasticis 
imponendis. a. 1200. Derfelbe Parmensi et Pergamensi Episcopis super ex- 
com municatione Cremonensium, qui Episcopum et Clerum Cremonenses 
talliis et aliis oppressionibus nephariis non yerentur molestare. Epi- 
scopo Cremonensi — — conceditur, quod non obstante interdicto, cui dicta civitas 
supposita est, possit divina officia celebrare. a. 1201. Aus den Inhaltsangaben der 
verloren gegangenen Briefe dieſes PBabfte bei Theiner, Vetera Monumenta Slavorum 
meridion. Histor. illustr. I, 54. 61 (Rom. 1663). — Am energifchften griffen indeſſen 
fhon Damals bie Paveſen durch, wie man aus einer Bulle veffelben Pabſtes v. 3. 1208 
bei Daverio, Memorie sulla Storia dell’ Ex Ducato di Milano risguard. il Dominio dei 
Visconti 262 (Daſ. 1804) erfährt, in welcher dieſer Pontifer klagt: quod preter alia 
onera, que nuper Episcopo, et Clero vestro imponere presumpsistis; licet ipse cum 
aliis qui ad Romanam Ecclesiam nullo pertinent mediante eadem onera pro rata 
voluerit supportare, vos tamen impositis gravaminibus non contenti certam tal- 
liam exemptis ecclesiis induxistis, bona Ecclesiarum illarum tamdiu 
facientes per manum laicam sub juramenti debito custodiri, 
quosque tallias Eccelesiis illis impositas extorsissent. Verum cum 
propter hoc Venerab. Fratres nostri Mediolanensis Archiepiscopus Ste R.nae Eccle- 
sie Cardinalis, et Yporiensis Episcopus ad vos de mandato Apostolico accessissent, 
et ut excessus corrigeretis hujusmodi vos vellent per ecclesiasticam censuram 
compellere, ut testis testem traheret vos ad alia iniquitatis commenta 
vertistis universos sub banno vestre Civitatis ponentes, qui 
terras exemptarum Ecclesiarum colerent, vel clericis aut mo- 
nialibus earundem aliquod humanitatis officium exiberent. Alia 
quoque arma nequitie assumentes quosdam Prelatorum exemptarum Eccle- 
siarum amicos pro quantitate, quam ab ipsis Ecclesiis petehatis fidejussores 
indebite recepistis, facientes ex obbligatione hujusmodi fieri 
publica instrumenta. 
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ſittliche Entartung der Klerifei einzufchreiten. So weiß man jegt‘?), daß 
Lübeck ſchon im erjten Jahre feiner Neichsfreiheit ven Muth Hatte, ein Ver: 
bot der fernern Schenkung ober Beräußerung ſtädtiſcher 
Grundftüde an Welt- und Kloftergeiftliche zu erlaffen; ta 
Zürich diefe nicht nur zum Tragen der den anderen Bürgern obliegenven 
Steuern und Laſten, fondern auch zur Entlaffung ihrer Concubinen 
zwang ®), daß nach etiva einer Jahrwoche auch Regensburg’t) und Op- 
penbeim°*) die Pfaffen zu beſteuern wagten. 

Es gereicht dem Bürgerthume Germaniens zu nicht geringer Ehre, daß 


Kaiſer Friedrich's IT. Erftgeborner, als er die Fahne der Empärung offen auf- 


zupflanzen wagte, troß ber Freundlichkeit, durch welche er es in ter letzten 
Zeit zu ködern gefucht, bei ihm doch gar feine Unterftügung fand, wie denn 
das gefunde fittliche Gefühl der nach Freiheit ringenden Stäbter auch in ihren 
Geſetzen bereits tamals öfters einen erfreulichen Austrud fand. Se baben 
3. B. die Metzer fehon in jenen Tagen, wo es Priejter- und Weltfürften fe 
wenig wie ven Republiken Wälſchlands einfiel, gegen vie entfittlichenden Ha» 
zardſpiele einzufchreiten,, folche innerhalb ihrer Mauern ftreng unter: 
jagt’). Wenn Deutſchlands Bürgerfchaften ſich aber mit ver Hoffnung ge- 
jchmeichelt hatten, die Treue, welche fie auch dem ihnen jo abholven Kaiter 
bewahrt, die Feftigkeit, mit welcher fie allen Lockungen widerſtanden, die ver- 
brecherifche Auflehnung des Sohnes gegen ven Vater zu unterftügen, würbe 


52) Aus der Bulle Pabſt Gregor’8 IX. v. 18. Dechr. 1227 bei Leverfus, Urkunden» 
buch d. Bisth. Kübel I, 61: — Sicut Episcop. et capitulum Lubicense transınissa 
nobis conquestione monstrarunt, Consules Lubicenses habentes occasionem malitie 
libertatem, in odium eorum quostanquam Christi ministros revereri tenentur, que- 
dam iniqua statuta contra deum dampnabiliter ediderunt, videlicet ut nullus 
Civis Lubicensis aliquas res immobiles ecclesiis vendere aut 
donare audeat vellegare.! 


53) Schreiben Bifchof Konrad's II. von Konftanz am bie Bürger v. Zürid) v. 22. Mai 
1230: Neugart, Episcopat. Constant. II, 527. Bergl. noch Bluntjchli, Geſch. d. Republ. 
Züri I, 81f. 

54) Ulrici, Abb. S. Emmeram. confoederatio cum Capit. Cathedral. contra 
cives Ratisponenses, collectam seu steuram de monasteriis ci- 
vitatis extorquentes a. 1239: Lang, Regesta Boica II, 286. 

55) Urk. Erzbiſchof Siegfried's IH. von Mainz v. 3. 1239: Joannis, SS. Mogunt. 
1, 535: Eum — Decanus et Capitulum Eccles. S. Stephani Mogunt. emerunt quae- 
dam bone, sita apıd Oppinheim, — — et Dominus noster Fridericus , Roma- 
nor. Imperator, eis indulserat de gracia speciali, ut nullas exationes, neque aliqua 
servicia de eisdem bonis solvere teneantur, prout in litteris super hoc eis concessis 
plenius continelur; quia cives de Oppinheim contra libertatem hu- 
jusmodi exactiones ab ipsis temere extorserunt. 

56) — parce qu’ on i reniet Deu, Nostre Dame et tos Saincts, et Iy en 
fans y deviennent glouton et larron, Viville a. a. O. I, 86. 
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biefem freundfichere Sefiunungen gegen fie einflößen, fo mußten fchon fur; nach 
Unterwerfung des rebellifchen Jünglings von Friedrich II. auf dem oben (S. 531) 
erwähnten glänzenden mainzer Reichstage gegebenen Geſetze fie überzeugen, 
wie eitel jene gewejen. Der Kaifer ſtand bamals anf dem Gipfel der Macht, 
hatte weniger denn je nöthig, anf des Reiches Fürſten befondere Rüdfichten 
zu nehmen, war mithin, wenn er wirklich noch ver Bürgerfreund feiner erften 
Regierungsjahre gewejen wäre, turch keine hemmende Feſſel verhindert, als 
folcher zu handeln. Da war es num ungemein bezeichnend, daß während meh⸗ 
rere ver fraglichen gefeßlichen Anorbrumgen bes Staufers offenbar im ſpeciel⸗ 
len Interefje der Welt- und Kirchenfürften erlaffen waren, nicht von einer ber- 
felben dies bezüglich der Städte gelten Tonnte, gegen welche vielmehr ver⸗ 
ſchiedene der in Rede ſtehenden Beftimmungen ganz augenfällig gerichtet wa» 
ren. So namentlich die Erneuerung bes ftrengen Befehles, vie, ven Stätten 
fo wichtigen, Pfahlbürger aus allen ohne irgend welche Ausnahme zu ent- 
fernen, des Verbotes, Geächtete zu hegen, und bie jehr ftrengen, auf deſſen 
Vebertretung gefeten Strafen, jo wie ver Umgehung bes fürftlichen Geleits- 
rechtes. 

Dean hat bebauptet?”), Friedrich II. fer im letzten Decennium feines 
Lebens von biejer bürgerfeinblichen Gefinnung zurüdgelommen, Freund und 
Begünſtiger ver Städter geworden. Das ift unbegründet, die Wahrbeit viel« 
mehr, daß diefer Staufer, wenn die Macht ver Verbältniffe ihm nicht eine 
andere Bolitit aufnöthigte, bis in feine legten Lebensjahre in der bier in Rebe 
ftehenden Beziehung ven Principien gemäß handelte, die er Schon im Geſetzbuche 
für fein ficilifches Erbreich (S. oben ©. 486) hinſichtlich ver Bürgerfchaften fo 
Härlich enthüllt. Der Legteren guter Stern fügte e8 aber, daß er beſonders gegen 
tas Ende feiner Waltung gar oft mußte, was er nicht wollte, nämlich 


der Städte gegen feine immer zahlreicher werdenden Feinde fich bevienen, und 


da er Menſchenkenner genug war, um zu willen, daß fie ihm am wenigften 
umfonft dienen würden, mußte er fich fchon dazu bequemen, ihre Dienfte 
durch mancherlei, und öfters ſeht beveutente Vergümſtigungen zu ertaufen. 
Auch mochte ihm das feine allzu große Ueberwintung foften, indem das bittere 
Gefühl, zu ſolchen Eonceffionen an die mißachteten, wiverwärtigen Plebejer 
fich genöthigt zu fehen, in ten meiften Fällen turch das ſüße aufgewogen, 
wenn nicht gar überwogen wurde, feinen Gegnern bamit noch viel weher, als 
ten Stäbtern wohl zu thun. So erhob er 3. B. die bisherige babenbergifche 
Zerritorialftatt Wien fonder Zweifel zumeift deshalb zur freien Reichs— 


57) So namentlich Löher 48 f. und noch neulich Huillard-Breholles, Hist. dipl. In- 
troduct. CCL. 
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ftapt, weil er feinem damaligen Feinde Friebrich dem Streitbaren ſchwerlich 
einen ärgern Poſſen fpielen Tonute, als durch foldhe Auszeichnung ver, wegen 
feines öfters turannifchen Regiments und noch aus anderen Gründen mit ihm 
fehr unzufrierenen, und deshalb auch jchnell won ihm abgefallnen 8) Wiener. 
Die ausdauernde Treue, welche viefe tem Staufer bewicien, ver Heltenmuth, 
mit dem fie britthalb Jahre lang dem fie belagernten Herzoge, welchen fie 
ihre Thore erft äffneten, als ber furchtbarfte Hunger’) fie dazu zwang, wi⸗ 
verftanven, hätten e8 wol werbient, daß rer Kaiſer bei feinem Friebeusichinffe 
mit’ den Babenberger jenen wenigftens einige ber Privilegien zu retten ſich 
bemühbete, mit welchen er fie fo freigebig bedacht. Es fiel ihm aber nicht ein, 
Wien wurde vom Herzog wieder zur Landſtadt begrabirt und fein Schickſal 
würde unftreitig noch weit trauriger fich geftaltet Haben, wenn nicht ber Ba⸗ 
benberger vie Bedeutung des Bürgerthums wiel beſſer al8 ber Staufer zu wür⸗ 
bigen gewußt und feine eroberte Hauptſtadt deshalb im Webrigen mit Huger 
Großmuth behandelt hätte. Wenn Mainz, Erfurt, Worms, Speier, Regens- 
burg und noch antere Biſchofſtädte von Frietrich U. im legten ‘Decenntium 
feines Lebens werthvolle Vorrechte und Vergünftigungen mancherlei Art er» 
laugten, fo geichah das ficherlich nur, weil die geiftlichen Herren berielben zu 
bes Kaiſers gefährlichften Gegnern zählten und biefer kaum ein auderes, und 
jedenfalls fein wirkfameres und wohlfeileres Mittel befaß, deren Fähigkeit, 
ihm zu fehaben, bebeutent zu mindern, als tie Bürgerfchaften in ihrer jetzt 
überall, felbft in Heinen Städten, wie z. B. in Eichftäbt ®%), erfolgenten Er⸗ 
bebung gegen bie feitberigen Gebieter und ten baraus erwachſenden Kämpfen 
burch feine Pergamente zu unterftügen. Am Abende feines Lebens mag Fried⸗ 
rich II. allerdings eingefehen haben, daß feine ſchwerſte und verhängrfißvolifte 
Berfündigung am beil. Geiſte gebiegener Staatöflugheit in feiner durchaus 
verkehrten Politik dem Bürgertbume gegenüber beftanpen. Aendern am Gange 
der Dinge konnte pie Belehrung im Angefichte des Todes freilich Nichts 
mehr, aber vie ihr zweifellos vorhergegangenen peinfichen Belenntniffe und 





58) Hormayr, Wien II, 3, 141. 150 unb Urkkbuch XXVI.- 

59; „Schon waren alle Pferde aufgezehrt, fchon ging es an bie Hunde unb Kaben und 
ber verzweifelnde Hunger verſchmähte felbft edelhafte Nahrung nicht. Hohläugige Gerippe 
wankten umber, viele Menſchen lagen verſchmachtet in ben Straßen”. Hormayr a. a. O. 162. 

60) Deſſen Bürger, erbittert durch die Befreiung der Geiftlichen von ben gemeinſamen 
Laften und bie ftaufer’fchen ſtädteſeindlichen Ordonnanzen ber jüngften Zeit, verjagten im 
J. 1237 ihren Biſchof, Friedrich I. von Parsberg, nebft dem ganzen Domkapitel, wählten 
ein neues, und auch einen neuen Biſchof. Bon dem vertriebenen mit dem Interbift belegt, 
ſpotteten fie beffelben, fprengten mit Gewalt die Thüren der Domfalriftei, plünberten dieſe 
und beerbigten ihre Verftorbenen unter feierliden muſikaliſchen Aufzügen! 
Erft im 3. 1239 wurde ber Friebe wieberhergeftellt, durch wen? und auf welche Bebingum- 
gen? weiß man nicht. Sar, Geſch. d. Hochſt. u. d. Stadt Eihfläbt 77 Mürnberg 1858). 
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Ermahnungen mögen nicht unweſentlich dazu beigetragen haben, feinen Sohn 
Kourab IV. zur enigegengefeten Bolitil ven Bürgerſchaften gegenüber zu be 
ftimmen, zu welcher ihn freilich die Macht der Berbältnifie gebieterifch genug 
brängte. Gewährte ihm die Mittel, mit welchen er bis zu feinem Abzuge 
nach Italien den vom Pabfte ihm octropirten Gegenkönigen wiberftaud, doch 
- zmmeift bie opferwillige Unterſtützung ber rheiniſchen und fühdentichen Stätte ! 
Der gültigen Fügung einer böhern Macht, ver Förderung durch pie Gunft 
ter Berhältniffe hatten biefe, wie Deutſchlands Bürgichaften überhaupt, es 
mithin zu banken, daß fie, ald ver Stern ver Hohenftaufen im Reiche erblich, 
boch Lange Fein jo fchwantes Hohr mehr waren wie noch vor einigen Decen- 
nien, trotz dem daß fie von letzteren in ihren innerften und wichtigften Lebens⸗ 
bevingungen anhaltend jo jchwer bedroht worden. Die vornehmſte verfelben 
beftand in dem genoſſenſchaftlichen Geiſte, dieſer mächtigen Hebel- 
kraft und wirkſamſten Schugwehr ver Treiheit, dieſer charakteriftiichen Eigen⸗ 
thämlichteit befondere bes bier in Rede ftehenten und bes nächitfolgenven 
Jahrhunderts. Wie damals in allen Schichten ter Gefellichaft, die in glei⸗ 
chen ober ähnlichen Verbältniffen lebten, gewaltiger denn je zuvor das Streben 
fi offenbarte, in Genoſſenſchaften, in Verbrüberungen zufammenzutreten, 
in Bereine fich feft aneinander zu jchließen, jo ſehr natürlich auch in ven Be⸗ 
võolkerungen ber nach Freiheit ringenten Städte, inbem die, ven höheren Kiaf- 
fen gegenüber meift nur ſehr unzulänglich geſchützten, Handels⸗ und Gewerbe» 
lente häufiger noch al8 tiefe Gelegenheit zu ber Erfahrung hatten, wie beben- 
tungslos die Kraft des Einzelnen in Zeiten gewaltiger politifchen und focialen 
Entwicklungen verfchwindet. Der jchon im keimenden Bürgerthume fich des⸗ 
halb mächtig regende Affociationsgeift trat in breifacher Richtung zu Tage. 
Die nächftliegenve Art feiner Aeußerung beftanb darin, daß tie größere, die 
ganze Gemeinde umfaſſende Korporation fich wieber in Kleinere Genofjenichaf- 
ten, in Gilden und Zünfte abzweigte, d. h. in Verbrüberungen aller 
Mitglieder deſſelben Berufs und Gewerbes. Sie machten fich gleichfam non 
jelbft, da fte in den meiften Stätten nicht ſowol neu gegründet, als viel- 
mehr nur erweitert und veredelt zu werben brauchten, inben bie Raupe, 
bie fich in ihnen zum Schmetterling entpuppte, in den hofrechtlichen In—⸗ 
nungen bereits längft vorhanden war. Die auf ven Gütern ver Könige, ber 
geiftlichen und ateligen Grunpherren anfäffigen Hörigen zerflelen nämlich 
ſchon feit Jahrhunderten, großentheils feit ven Tagen ber Rerolinger, in 
zwei Klaſſen, in Hof hörige, folche, vie lediglich mit dem Feldban beichäftigt 
waren, und in Dienfthörige, ſolche, tie von ihren Gebietern zu verſchiedenen 
" gewerblichen Arbeiten verwendet, als Handwerker benügt wurden. 
Auf all’ den großen königlichen une bifchöflichen Villen, aus welchen nach und 
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nach Städte erwuchfen, waren dieſe hörigen Handwerker nun längft, je nach 
ihren verfchiebenen Berufszweigen, in Innungen, Genoffenichaften ver 
einigt, die einen vom Herren ernannten Meifter zum Borfteher hatten ®1). 
Dieje unfreien Handwerker verblieben natürlich, als aus ven Villen Stäbte 
wurden, in ben alten bofrechtlichen Innungen und auch ben bisherigen hof⸗ 
rechtlichen Laften unterworfen, mit bem großen Unterſchiede jedoch, daß ihnen, 
bie bislang nur für ihre Herren, gegen Koft und Unterhalt, arbeiten 
burften, von benfelben nicht mehr verwehrt werben konnte, auch für Fremde 
gegen Bezahlung zu arbeiten, und taburch Vermögen zu erwerben. Selbft- 
verſtändlich benüßten fie daſſelbe zunächft dazu, die Feſſeln des Hofrechtes zu 
iprengen, d. b. ihre Befreiung von ben feitherigen Pflichten und Leiftungen 
ver Hörigkeit zu erfaufen, was ihnen in ven bifchöflichen Stäbten burch ven 
Umftand weientlich erleichtert wurde, baß bei den Priefterfürften das Streben, 
ihren Nachfolgern biejelbe, oder gar eine vergrößerte Macht, ungeichmälerte 
Mechte zu Hinterlafien, lange nicht in dem Grade wie bei ben Weltfürften 
vorhanden war, fie baber auch weit weniger Bedenken als viefe trugen, im 
ihren häufigen Geltnöthen ein Recht nach dem andern zu veräußern. Sobald 
e8 den hörigen Handwerkern gelungen, die Bande ber Hofhörigkeit abzuftreifen, 
perfönfich freie Menſchen zu werten, wanbelten fich natürlich ihre alten hof⸗ 
rechtlichen Innungen in freie gewerbliche Zünfte um, ober gingen 
vielmehr in die auf, welche von den freien Handwerkern, teren e& bereits 
im zwölften Jahrhundert, bejonders in rheiniichen und jübbentichen Städten, 
eine Menge gab, nach dem Vorbilve jener, wie von ben Handelsleuten Gilden, 
bereits früher errichtet worden. 

Nichts würde irriger als eine Vermiſchung die ſer Genoſſenſchaften mit 
den Handels⸗ und gewerblichen Geſellſchaften unſerer Tage fein, die ba be- 
zweden, mit gemeinfchaftlichem Kapital auf gemeinfchaftlichen Gewim unt 
Berluft Einlage und Arbeit ber einzelnen Mitglieder möglichft vortbeilhaft zu 
verwertben. Denn die Gilden und Zünfte hatten neben dem Zwecke, ihren 
Theilnehmern größern Schu und Sicherheit und in Krantkheitsfällen ober 
fonft in Tagen der Noth Unterftüßung zu gewähren, noch eine andere wefent- 
(ich fittliche Tendenz. 

Es ift im Vorhergehenden wiererholt hervorgehoben worben, wie über: 
ans ſchwach die Macht des Sittengefees in ben Menſchen jener Tage gewe⸗ 
fen, vornehmlich , weil bie zu feiner Handhabung berufene Geiftlichkeit gegen 
Uebertretungen beffelben eben fo nachfichtig als rigoriftifch. Hinfichtlich aller, 
auch der geringften Vergehen wider bie Kirchengejeke war. Auch war fie, 





61) Arnold, Das Auflommen des Sanbwerterftandes im Mittelalter 9f. Baſel 1861). 
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Deren ganze Herrlichkeit ja zumeift auf Fälſchung und Betrug berubete, ebenfo 
wenig berechtigt al8 geneigt, gegen folche und Ähnliche Verlegung des Moral⸗ 
geſetzes mit der erforberlichen Energie einzufchreiten ; ein den Peitſchenhieben 
fanatifcher Mönche beharrlich entzogener heiler Rüden, ver Fleifchgenuß an 
einem Fafttage, Mangel an Freigebigleit gegen Kirchen und Klöfter waren in 
ihren Augen weit ärgere Sünten, als bie gröbften Vergehungen gegen tie An- 
forterungen des Sittengefeßed. Und ebenfo wenig ging damals der Staat dar» 
auf aus, biefen im Hantel und Wantel Geltung zu verjchaffen, ſchon deshalb, 
weil er die auch auf biefem Gebiete ihm obliegente Pflicht des Rechtsſchutzes 
nur fehr felten erkannte, und noch feltener bie dazu erforberlichen Mittel 
Tannte over befaß. Mit vem feinen Spürfinne, ven fie oft bewährt, fahen 
Handels⸗ und Gewerbslente aber fchon frühzeitig ein, daß Neplichkeit im 
Verkehr eine ver wejentlichiten Grundbedingungen feines Gebeihens, feiner 
wachſenden Entfaltung ſei, daß es in einer Zeit, in welcher die Concurrenz 
noch nicht ihren heilſamen Einfluß auf die Güte der Waare und des Erzeug⸗ 
niffes wie auf die Angemeſſenheit des Preifes ausübte, ausüben konnte, un⸗ 
erläßfich war, daß turch eine ftrenge Polizei der Korporationen jelbft vie Ehre 
des Handels und Handwerks, aufrecht erhalten, ver Pfufcherei wie ber Ueber⸗ 
vortbeilung vorgebeugt, begegnet werve. ‘Dies Bedürfniß machte fich um fo 
gebieterifcher geltend, weil leicht vorauszufehen war, daß in einer Zeit, deren 
beroorftechenpfter Charaktergug ter Hang zu Gemaltthätigkeiten und Zügel: 
Iofigkeiten aller Art war, Betrug und Veberforberung auf der einen Seite 
nicht minder ausfchweifend walten würden, wie auf der andern bas Wieder⸗ 
vergeltungsrecht, und daß deſſen giftige Wirkungen ſich ſchwerlich auf bie 
Schuldigen einfchränten bürften. Darum erftrebten die Zünfte und Gilden 
mit nicht minderem Ernfte, als den genoffenichaftlichen Schutz des Handels, 
der Fabrikation und der Gewerbe, auch tie Moralität derfelben, 
Abwehr von Ueberforderung, Bfufcherei und betrügerifchen Deanipulationen, 
kurz auh den Rechtsſchutz des Bublilums den eigenen Genoffen ge- 
genüber, und es ift ganz unzweifelhaft, daß biefer Zunftzwang, biefe 
kluge Selbftüberwachung und Selbftbeichränfung, zur immer fröhlicher fich 
entfaltenven Blüthe des Handels und ver Gewerbe Großes beigetragen haben. 

Weiter als bis in die Mitte, des zwölften Jahrhunderts reicht bis jekt 
unfere Kenntniß von der Bildung der Zünfte in beutfchen Städten nicht; bie 
ver Hüllen» oder Falder- fowie der Dettziehenweber in Köln 
find die älteſten bislang bekannt gewordenen %), wie denn bie ver Weber, zumal 
die der Wollenweber fonter Zweifel in ben meiften Stätten zu ven älteſten 


62: Ennen, Geh. d. Stabt Köln I, 538. 
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Zünften zählten. Kurz nachher begegnen wir folchen auch in anderen biſchöf⸗ 
lichen Städten, wie in Trier If. oben ©. 677), Magdeburg und Halle 
a. d. Saale®), und bat feit dem Ausgang bes zwölften Jahrhunderts immer 
häufiger auch in königlichen und weltfürftlichen Stäbten, allen, wie gegen bie 
jelbftftänbigen Stabträthe jo auch vornehmlich gegen fie geſchleuderten Inter- 
dikten Raifer Friedrich's II. und feines Sohnes Heinrich zum Troke, weil fie 
eben aus einem überall gleichen und überall verbreiteten Bedürfniſſe hervor⸗ 
gingen®®), fo daß es, al8 ter Stern tes ftaufifchen Haufes fich tem Unter» 
gange zumeigte, nur ſehr wenige Städte und felbft Stäktchen in Deutſchland 
gegeben Haben mag, vie damals ber Zünfte und Gilben noch entbehrten. 
Alle, die Handel, ein Gewerbe ober ein Handwerk treiben wollten, mußten 
in biefe eintreten unb ihren Ordnungen, ihren felbftgegebenen Geſetzen fich 
fügen, tie unter anteren ben Gejellen, gleich dem ritterlichen Knappen, zum 
Wandern verpflichteten, und befonvers ftrenge bie Ehre wahrten, indem un⸗ 
eheliche Geburt und fchlechter Leumund von der Zunft, und damit vom Ge⸗ 
Ichäftebetrieb, vom Markte, ausichlofien ®). Gewöhnlich wohnten bie Ges 
noffen einer Zunft in einer befonvern Gaſſe bei einauber und hatten ihren 
gemeinfamen Stand auf tem Markte. An der Regierung unt Bermwal- 
tung ber Stabt hatten vie Handwerker damals, d. b. bie zum Erlöfchen des 
hohenſtaufiſchen Haufes, trotz des Gewichtes, welches ihr fteigenter Wohl⸗ 
ftand und ihre in ven berührten Häufigen Kämpfen mit ten Biſchöfen oft bes 
währte Tapferkeit ihnen verliehen, noch feinen Antheil erringen Böynen; bie 
lagen noch überall, mit äußerft wenigen Ausnahmen ausfchlieklicd in ben 
Händen der fogenannten Geſchlechter“, d.H.ter Grunteigenthümer. 
Denn ſchon jenem altgermanifchen noch immer geltenden Principe gemäß, 
welches die Theilnahme an politifchen Rechten vom Landbeſitz abhängig 
machte, (ſ. Bd. I, ©. 36) konnten die Handwerker unt Heinen Kauflente, die in 
der Regel fo wenig eigenen Grund und Boden wie eigene Hänfer beſaßen, keinen 
Antheil am Stabtregimente fortern. Auch mochte fie die richtige Erlenntniß 


63) In Magbeburg errichtete Erzbifchof Wichmann bald nad der Mitte bes zwölften 
Jahrhunderts (die Meinungen über bie Zeit ſchwanken zwiſchen 1153—1162) bie Züufte 
ober Innungen der Gewanbjchneiber (Zudhänbler), Scufter und Seidenhänbler; zu Halle 
wurben von bemfelben Kirchenfürften im 3. 1162 die Innungen der Kramer — — 
Müller und Zarncke, Mittelhochdeutſches Worterbuch I, 873), Schuſter, Bäder, Fleiſcher 
und Schmiede theils errichtet, theils beſtätigt. Hoffmann, Fr v. Magdeb. ı 130 f. 
Rathmann, Geſch. v. Magdeb. I, 324. 

61) Wie, nach der treffenden Bemerkung Wehrmann’e, Die Älteren lübeckiſchen Zunft⸗ 
tollen 11 (fübed, 1864), insbeſondere daraus erhellt, daß ihre Einrichtungen eine unver- 
kennbare Aehnlichkeit ımter einander hatten, fetbft in fo entfernten Gegenden, daß eine 
Einwirkung der einen auf die andere faum anzunehmen ift. 

65) Heusler, Verfaſſungsgeſch. v. Bafel 117. 
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davon abhalten, daß in einer Zeit, in ber das Bürgerthum noch fo häufige 
und fchwere Kämpfe für feine Eriftenz zu beftehen hatte, zur Leitung und Ver⸗ 
waltung bed Gemeinweſens biejenigen weit tüchtiger waren, bie mit dem 
Schwerte am beften umzugehen, als biejenigen, bie Eile, Hobel, Pfriemen 
und vergl. Inftenmente am beften zu haudhaben verſtanden. Darum hatten 
die genannten unteren Maffen ber ftäbtiichen Bevöllerungen Nichts bagegen, 
daß bie höheren, d. 5. bie Nachlommen jener Zanbebelleute, die aus den oben 
(S. 674) berüßrten Gründen in bie Stätte überfiebelt, die Königlichen unt 
biſchöflichen Minifterialen, jo wie bie begüterten &emeinfreien, die in venfelben 
anfälfig und, nebit ven geiftlichen Genoffenichaften, auch pie alleinigen 
Grundbeſitzer waren — (denn das Vermögen ber Heinen Handelsleute 
wie der Handwerker war überall nur noch ein bewegliche, fchon deshalb, 
weil ihr Gefchäftsbetrieb vor Allem flüſſiger, nicht feſtliegender Geldmittel 
beburfte, welch” letztere damals ungleich Schwerer, als in fpäteren Tagen, ſich 
in jene umwandeln ließen) — das Stabtregiment ausichließlich führten, allen 
befugt blieben ſowol zur Bildung des Stabtrathes wie zur Beſetzung ver ftäd- 
tifchen Gerichte. 

Die zweite Richtung, in welcher das ftäbtifche Affociationsrecht fich ent- 
faltete, war das bereits gedachte Pfahlbürgerthum, mit feinem vornehmen 
Ausläufer, vem Ausbürgertbum. Zu je größerer Macht und Geltung 
Die Städte auch in Deutſchland emporftiegen, je häufiger wurbe, beſonders 
feit der Mitte des dreizehnten Iahrhunderts, das von dem Adel Italiens längſt 
gegebene Beifpiel (f. oben S. 368) auch won dem beutfchen nachgeahmt, d. h. von 
Herren , Rittern und felbft von geiftlichen Anstalten der Umgegend die Aufs 
nahme in das Bürgerrecht ter Städte nachgefucht. Letztere gewährten folche 
um fo williger und in ver Regelauf weit leivlichere Beringungen, als vie Repu- 
bliken Hesperiens; einmal, weil es ihrem Stolgenicht wenig jchmeichelte, ſolch' 
vornehme Mitbürger zu befiken ; dann, weil biefe meift fehr kriegsgeübten 
auswärts ſeßhaften Bürger fich verpflichten mußten, dem Freiftaate in feinen 
Fehden eine beftimmte Beihülfe, deſſen Abgeorpneten auf ihren Reifen Her- 
berge und Verpflegung und ihm noch manch andere Vortbeile zu gewähren. 
Unter’ denen, die ten in ein foldhes Ausbürgerverbältniß tretenden Adeligen 
aus bemfelben erwuchſen, ftanden oben an ber nicht gering anzufchlagenve 
Schuß der Statt und die von berjelben gewöhnlich eingegangene Verpflich- 
tung: feine Binterfaffen ihrer abeligen oter geiftlichen Ausbürger als 








66) Arnold, Berfafjungsgeich. d. dentſchen Freiftäbte II, 142. 190 und Zur Geſch. d. 
Eigenthums in ben deutſch. Städten 8 ff. Roth v. Schreckenſtein, Das Patriciat in den 
deutſch. Stäbten 208 f. Tübing. 1866). 
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Pfahlbürger aufzunehmen , welche ben oben angebeuteten Webelftänpen noch 
am wirffamften vorbeugte over abbalf. 

Am mächtigften und folgenreichiten entfaltete fich aber: feit dem Ver⸗ 
ihwinden ber Hohenftaufen vom deutſchen Boden bie britte Richtung bes 
ſtädtiſchen Affociationsgeiftes, bie darin beftand, daß eine Stabt mit anderen 
Städten in ver Nähe und Ferne zu Schu und Schirm und zum Genuffe ge- 
meinfchaftlicher Rechte fich vergefellichaftete. Seitdem Kaifer Friedrich II. es 
aufgegeben, wie feine früheren gegen die Zünfte und jelbftftänpigen Stabt- 
räthe gejchleuberten energifchen Interbikte, fo auch die wider dieſe Städte- 
bündniffe und Einungen erlaffenen aufrecht zu erhalten, feitbem fein Sohn 
Konrad IV. des guten Willens ber Bürgerfchaften, wie berührt, fo ſehr be- 
durfte, waren die vornehmften Hemmſchuhe befeitigt, mit welchen dieſe auch 
in ber Hinſicht bislang zu ringen gehabt, und das langjährige große In⸗ 
terregnum, welches mit dem Abzuge des leßtgenannten Staufers nach Italien 
in Deutſchland begann, geftattete dem Bürgerthume Bier einen Spielraum, 
wie e8 fich feiner noch nie erfreut, ven es mit eben fo viel Kühnheit als Ge⸗ 
hie zu nüßen verftand, wie wir im Folgenden erfahren werben. 


Drud von Breitkopf und Härtel In Leipzig. *8* 











